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XXIV, 


Tiſchreden Dr. Dart. Luthers vom Teufel und 
feinen Werfen. 
(Bortfegung.) 


1454. (51.) Gewalt des Teufels. 

(A. 291°. — St. 113°. (119.) — 8. 104*. (106*.) 

D. Martin ward von einem gefragt, „„was 
der Teufel fur Gewalt brauchete, obs ihm vergunnt 
und geſtattet oder befohlen würde?x) „O nein,’ 
antwortet er, „‚die Gewalt, fo er ubet, iſt ihm 
nit befohlen; fondern unfer Herr Gott wehret ihm 
nicht, ſiehet durch die Finger, läßt ihn machen und 
rumoren, doc länger und weiter nicht, denn er 
will; denn er hat ihm ein Ziel geftedt, Darüber er 
nicht jhreiten darf noch kann. Gleich ald wenn ein 
großer Herr fähe, daß ihm einer feine Scheune ans 
redete, und wehrete ihm nicht, fondern fähe durch 
die Finger, alfo thut unfer gu ott audy mit dem 
Zeufel.”” Da fagte jener: Sprit doch Gott von: 
Sid zum Satan (8. 2, V. 6.): Siehe, er ſei in 
deiner Hand, doch fchone feined Lebens. „Ja,“ 
ra D. Martinus, „die Gewalt, fo der Satan 
wiber Hiob gebraudte, war am von Gott zuge: 
laſſen und erläubet. Als wollt Gott jagen: Bohlan, 
id mil dir ein Mal eins zugeben und geftatten; 
aber an feinem Leben thue ihm nichts.’ 


1488. (62.) Grempel biefes Lebens. . 
(A. 292. — St. 113°. (110.) — 8. 104*, (106*.) 
‚Die der Teufel haushält, rumort, wüthet und - 
tobet mit Lügen und Morden, an Leib und Seel, 


guuja) Uafers Herr Gott Bergen mad Orläahnig an dem 
Susperd Kiläreden 4. Bd, 1 
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Gut und Ehre, deß lieſet, ſiehet und erfaͤhret man 
viel gräuliche Erempel y), aber gleichwohl muß man 
evenfen, daß es Gott aljo zugebe. und laſſe ges 
ihehen.“ 

1456. (58.) Der Teufel in ein Stifter alles Ungläde.. 

A. 292. -— St. 113°. (119.) — S. 104°. (106*.) 
„Unfe Herr Sott fihidt Fein Unglüd noch Ubel in 
die Welt denn durch die Teufel, von welchen !) alle 
Zraurigfeit, Sammer und Krankheit kömpt z). Und 
geſchicht darumb, daß man Gott nicht will fürchten 
und für Augen haben, fein Wort verachtet und ver- 
folget ꝛc. nn Petrus fagt in Gefchichten der 
Apoftel (8. 10, 3. 38): Und er errettet alle, 
die vom Teufel geplaget waren. 

(A 292. — St 98°. (104) — 5. 91*. (93*.) 
„Meine Krankheit,” ſprach er ?) (D. Martinus), 
„die ih hab vom Schwindel, und ander Ding ift 
nicht natuͤrlich. Es Hilft mich nichts, was ich nehme 
und thue, wiewohl ich meinem Arzte fleißig folge.” 


1487. (39.) Der Teufel kann bie Welt am beflen regieren. 
(A. 292. — St. 92. (97°.) — S. 86. (88.) 
„Bott weiß die Welt nicht zu regieren, ala 
‚den die Welt nicht haben will zum Regenten, fon 


dern der Satan ?) kann fie regieren und weiß, wie _ 


er mit ihr I umbgehen a). Aber doch bat Gott 
dieſen Bortheil, wenn er des Teufeld Regiment ans 
fiehet, das boͤſe ift ind nicht taug, daß er ed zu 
Zrümmern und zu Pulver zerftoße ).“ 
1488. (66.) Des Teufels große Gewalt bricht Gott und Rärzt 
fe durch menfchlige Schwachheit. 
(A. 292. — Se. 113*. (119.) — 5. 104°. Ta daß 
„Es iſt ſchier laͤcherlich und ſchimpflich, da 
Gott befohlen ei daß wir, ein fo ſchwach Fleiſch 
y) che MWefindung. =) Die holliſchen Stockmeiſter 
ws © ter. a) Der Welt Kalfer. 
1) A. welchen. 2) „er fehlt St. u. S. 8) St. m. 
8. Die Welt will Gott nicht haben zum Regenten, darım 
or Fi ben Satan annehmen, der Tann x. 4) St. m S. 
3 et. 
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und Blut, kaͤmpfen und ſtreiten jenen ‚mit einem fo 
gewaltigen Geifte, wie der Teufel iſt p); und hat 
und Fein andere aöchre in Die Hand gegeben denn 
allein jein Wort, welh8 wir mit dem Glauben faf- 
jen und ihn damit fchlagen und uberwinden; das 
muß dem grobmächtig en Feinde von Kerzen wehe 
thun und ihn gewißlich fehr verbriegen. Aber in 
joLhem Kampf its ſonderlich fehr ſchwer, daß man 
en Seufel fu ein zeufel erkenne; denn Riemand 
kanns mit Worten ausreden, viel weniger gläuben, 
wie gs die verfluchte Majeftät 2) verftellen kann in 
ein Engel des Lichts, wie Paulus fagt e). Wenn 
man aber nu ben Zeufel Eennet, fo kann man leicht=": 
ih zu ihm fagen, ihn zu befchämen: Leck mich im 

Oder ?): Schmeiß ind Hemde, und hängs 
an Hals“ ıc. 


1458. (36.) Der Teufel verbampt uns, ba er bodh ärger 
iR denn wir. , 
(A. 292°. — 51.236°. (244.) —-S. 220°. (225°) 
„Iſts nicht ein arm ?) Ding und zu erbarmen, 
uns der Teufel unflagt und verdammet, ba er 
doch viel Ärger ift, denn wir find d). Was gehets 
ihn an, dag ich gefündiget habe? Hab ich doch 
wider ihn nicht gefündiget, fondern wider Gott und 
kin Belege. So hat er mir das Geſez nicht gege- 
ben, een Bott. Es heißt: Dir allein hab 
ich geſü digt (Bi. A, 6.). Darumb well wir 
Gott ater und Vergebung der Sünden aus 
Guaden haben, umb Chriſius willen, fo " und 
der Teufel wohl unverdampt laffen; denn Chriſtus 
hat bie Handſchrift unferd Gewiſſens ausgetilget, 
ein Stri dadurc gemacht und ausm Mittel ge⸗ 
than, Kolof. 2. (V. 14.).” 


b) David wiber Gollath 1. Reg. 17. c) 2. Koriuth. 11,14. 
d) Er iR ein rechter Splitierrichter und Balkenträger. 
a) ) St. = 8. Teufelei. 2) „Dber” fehlt Se m S. 


1* 


J 
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"1460. (57.) Der Teufel iſt ein gewaltiger, heſtiger Feind. 
' (A. 282°. — St. 91. (96°.)—S. 85. (87.) 
„Der Teufel ift nicht ein geringer, ſchlechter, 
jondern ein gewaltiger, großer, heftiger und geſchwin⸗ 
er Feind, der weder Tag noch RNacht ruget oder 
feiret, laͤßt fih mit Außerlihen und leiblihen Waffen 
nicht verjagen; denn er bat Goliaths Spieß, mit 
welchem er und anläuft und ftehen wille). Dazu 
wappnet ihn Gott, fhärft ihm feine Waffen, gibt 
ihm ein Stachel zu feinem Schaft, .nämlih das 
Geſetz Gottes, damit fticht er und und greift uns 
E palt an. Aber Gott wappnet ihn darumb, auf 
op wenn er von den &ottfeligen ?) durch den 
Blauben uberwunden und gefchlagen ift, ?) es ihm 
deſto werſer ?) thue und. er zu Schanden werde. 
Daß ein Starker von eim Schwachen uberwunden 







if, dad thut ihm im Herzen weh und verbreußt Ihn 


fehr ubel.“ 
1461. (58.) Wie der Teufel bie rechten frommen Chriſten 
anficht 


(A. 292°. — St. 95*. (101.) — 8. 89. (91.) 

„Der Teufel fichtet Die gottjeligen ımb frommen 
Chriſten auf. zweierlei Weite anf). Entweder er 
ftürmet mit Gewalt zu ihn ein, ob er fle möchte 
darnieder werfen und gewinnen; ober wenn er da8 
nicht kann, fo hält er mit der Anfechtung immerdar 
an, laßt nicht nad, daß er fie aljo müde und ſchacht⸗ 
matt mache. Wie Cyprianue von etlichen Maͤrtyrern 
ſchreibt, daß fie gerne waͤren geſtorben, aber man 
wollte fie nit umbringen und tödten.” 


1468. (59.) Dee Teufel iR wie ein Bogelfeller. 

(A. 292°. — St. 117. (123.) — 8. 108. (110). 
„Darnach redet D. Martin viel vom Teufel und 
von feiner großen Macht und Betrügerei; denn 
wenn ihm Gott nicht Widerftand thäte und wehrete 


— 16 Waffen. N) Des Teufels Angriff. 
iR, a en le Bw. 
w . ' . 





mit feiner Gewalt und den heiligen Engeln, fo wür⸗ 
den wir nicht eine Stunde lebendig bleiben g). Und 
ſprach: „Der Zeufel ift gleich wie ein Vogelſteller, 
welche Bogel er fähet und berüdt, denen drehet er 
"allen die Dil umb und würget fie, behält ihr gar 
wenig; allein die da locken und fingen fein Lieblein 
und was er gerne bat, die feget er In ein Bäurs 
Im, daß fie feine Lockvogel feien !), andere mehr 
damit ?) zu berüden und zu fahen. Die Andern 
mũfſen alle herhalten. Ich hoffe nicht, daß er mid 
in ein Bäurlin fegen würde. 
Darumb wer dem Satan wiberfiehen will, der 
muß wohl gewappnet und geräftet fein, und feine 
) 


Aa und Panzer mit 3 






otte8 Wort fur fi 
en ohn Unterlaß und betenh). Denn wenn 
einer fiber ift und gehet mit feinen Gedanken umb 
ohne Sotte8 Wort, fo ift.er Hinter dir her, und 
ehet %) dich an. Du wirft dich auch feiner nicht 
Teitiih erwehren, denn nur allein mit Gottes 
Wort und mit dem Gebet. Die Schirmfchläge „ge 
ſtehet er dir nit. Wenn du ihn gleih ein Mal 
weg *) geweifet haft, fo Eömpt er doch bald wieder, 
Konberiic wenn du ficher bift, Tiegft und fchnarcheft, 
und meineft, cd hab nu kein Roth mehr. 

Auch muß man den Satan nicht fündern von . 
den Gottlofen, ald wäre er weit von ihnen und in 
der Hölle, gleich wie N. R. einer ift, da er doch in 
feinem verftodten Herzen wohnet, reitet und treibet 
ihn nach all feinem Willen und Gefallen; wie er 
denn alle Gottloſen gewaltig vegieret und führet i). 
Denn wenn ber Teufel nicht mehr Gewalt Hätte, 
denn daß er und an Leib und Gute plagte, fo wäre 
er noch kein Zeufel, wenn er und nur mit Kümmer⸗ 
niß und Sorge fur die Nahrung biefed Lebens verirte 
und marterte. fonn noch ein höher Kunft, er 


g) Beidwerk des Teufels. dh) Des Teufels Raum 
Matth. 18. i) Des Teufel nahe zugethaue Geſellſchaft. 

1) W. find. 8) „damit“ fehlt W. 3) St. das IR. 
4) Se greifet. 5) St. m. 8. hinweg. " 


ſcherzt nur mit ſolchen Anfechtungen fur dad Zeit: 


liche mit uns, es ift noch eitel Kinderfpiel. 

Aber das ift des Teufeld größte Kunft und hohe 
fubtile Difputation, daß er und den Artikel von 
der Rechtfertigung, wie man fur Gott foll gerecht 
und felig werden, nehme und verfälfche k),. beide, 


privative und positive, entweder In ausm Herzen 


reiße, wie im Papſtthum gefchehen ift; oder be⸗ 
fhmeißt ihn, wie er durch die Rotten und Serten 
tbut, dag ?) wir wohl viel Davon reden und plau⸗ 
dern, J haͤnget man ein Gloͤßlin dran von Wer⸗ 
ken oder ſonſt, das nicht rein iſt. Läßt uns alſo 
a; Hülfen von der Ruß, der rechte Kern aber 
weg. 
& fann und fein fürwerfen und mit Diefen 
Gedanken plagen: Ja, wahrlich, Ihr 'prediget das 
Evangelium: Wer hats aber geheißen? Wer hat 
Euch berufen? Und fonderlih auf die Weife, wie 
ed kein Menſch in fo viel hundert Jahren nicht ge⸗ 
a batı). Wie, wenn ed Gott nicht geflele, und 
dammniß? ’ 
Alfo calumnirt und läftert er auch, was du 
uber Guts Haft gethan, und kann auch die aller 
eften Werk zu Sünden und Schanden machen. 
Und daher bat er den Namen, daß er Diabolus, 
ein 2äfterer, heißt; denn er Tann die Kunft fur 
‚ein Meifter, daß er nicht allein hoch aufım en und 
groß maden Tann, was böfe und Sünde it, ſon⸗ 
dern auch vernichten und Läftern, was recht gethan 
if. Da muß wahrlich einer feiner Sachen, Lehre 
und Glaubens gewiß fein und nicht auf dieſen ober 
den Menfchen bauen, er fel fo gelehrt und beilig 
er immer kann, oder feinen eigenen Gedanken trauen, 
fie fcheinen und gleißen auch, wie gut fie wollen m). 
O nein! Denn’ alfo bift Du verloren, ber Teufel 


Le 





)5 Sein erfer Tück. 1) Teufels Gingeben der Lehre 
halben. m) Wider -Brofopolepien. 
1) St. =. 8. ob. | 


r wäret alfo fhüldig an fo vieler Seelen Ber: . 


- — — — — — — 
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fan ich in einen ſchoͤnen weißen Engel verkehren, 
da er doch eim rechter ſchwarzer Teufel it, ja wohl 
für Gott ausgeben. Ein fleifchlicher Menſch weiß 
davon nichts, verftehet nit, was der Ruhm ©. 

i if, da er Daber rühmet: Paulus, ein 

t Sefu Ehrifti, berufen zum Lehrer der Heiden 
ud Apoftel, audgefondert zu predigen daB Evans 
gelium Gottes 1. Röm. 1, 1. Diefer Ruhm 
war ja fo noth, ald der Artikel des Glaubens if 1).“ 


1468. (60.) Des Teufels Kunſtſtuͤck und Natur. 
(A.293. — St. 93. (98°.) — 8. 87. (88°.) 

„Chriſtus Joh. 8. (V. 44.) malet den Teufel, 
nit feinen rechten Farben ab, da er zu den uden” 
ſpricht: Das ift euerd Vaters, des Teufeld Werk; 
derielbe If ein Mörder von Anbeginn, und ift nicht 
befanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit ift 
nicht in ihm n). Wenn er bie Lügen redet, fo rebet 
ee von feinem Eigen, denn er ift ein Zügener und 
ein Vater Derjelbigen. Hieraus folget, daß der 
Zenfel von Anbeginn allzeit - mit Zügen umbgehet 
ud die Leute anflht. Wie er Adam und Evam 
mit Lügen verführete, nach der Lügen bracht er fie 
in den Tod, und bald darnach madıt er auch, daß 
Kain feinen Bruder erſchlug. Alfo gebet fein Regi: 
ut; wo er hinkoͤmpt, da fähet erd mit Lügen an 
u ng die Leute; damakh feiret er nicht, er 
üiätet auch Morden an, Aufruhr und Ungeorfam. 

Zum Dritten, menn er die Leute in Mord und 
Ungehorfam_bracht hat, fo treibet ex fort o), daß 
man in folden Sünden verzweifelt, bis daß fidh 
etliche ſelbs erfäufen, erhenken, erwürgen und umbs 
2chen bringen. Wie er Judas thät, welchen er 
erſtlich mit Rügen beſaß; darnach ingt er ihn, daß 
er ein Berräther und Mörber warb an feinem eignen 
Herm helfe, zulegt führet er ihn dahin, dab er 
verzweifelte und ſich ſelbs henkete. 





n) Kuunbdfchaſt aus Gottes Wort. 0) Wenn ber Teufel 
einen einmal ins Neh bringt, fo treibet er immer fort. , 
1) „Diefer Ruhm — des Glaubens If" fehlt Sı m. S. 





‘ 
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Darumb hüte Du Dich fur ihm! Er iſt ein 
Luͤgener und Mörder; wer ihm dienet und gehorchet, 
dem lohnet er zulegt wie feinem Diener Judas. 
Aber dafur ift Chriftus gut, unfer Heiland, der 
uns von feinen Lügen und Mord errettet bat. Der 
Ehriftus ift der rechte Meifter und Lehren, der von 
dem Pater das Höchfte Zeugniß Hat, Matth. 17. 
(B. 5.): Den höret! 


1464. (61.) Der Tenfel veracht und verlacht alle Wert 
Bottes. 


(A. 283*, -— St. 107*. 112°.) — S. 99°. (101*.) 
„Der Teufel hat etwan.die Leute auf mancher: 
"lei Weife bethört und verirt, bisweilen gelagt ‚, daß. 
geweihete Waſſer verbrennte 1) ibn. Bald darnach, 
er fürchte ſich furm geweiheten Waſſer nichts uberall, 
weil einer ded Morgens ſich damit befprenget Hatte; 
der bei feinem Weibe hätte gefchlafen p). Alſo ver: 
achtet er mit folder Superftition und Aberglauben ?) 
die Ehe. Da ein Beſeſſener das Sacrament des 
Altard, des wahren Leibs Chrifti, hatte genommen, 
ſprach er: Es Tann wohl ein Schalk unter der 
Zreppen figen und einen frommen Dann laſſen 
furuber gchen! - 

Zwo Meilen Weged ungefährlid von H. war 
ein groß Zulaufen und Wallfahrt zur gülden Lupa a), 
denn die nicht canonifirt, und vom Bapft oder aus 
feinem Befehl von den Biſchoffen nicht erhaben waren, 
wurden wohl den ‚ aber nicht Heilig genannt. Dar— 
nad wards offenbar, daß ein Kirchner feinen Hund, 
Lupa genannt, dahin begraben hatte 3). 


1465. (62.) Bon einem Wahrſager. 
(A.293*. — St. 112. (117*.)— 5.103, (105.) 
„gu &.*) ward ein Wahrfager und Schwarz— 
funftiger °) verbrannt, der etliche Jahr traurig und 


p) Des Teufels Affenwerk und Trügerel. q) Lupa. 

1) W. verbrenne. 2) 5. von Aberglanbigen. 8) 6. 
hat. 4) Im lat. Mf.: Erphordiee. (F.) 5) W. 
Schwarzkuͤnſtler. 
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beträbt war daher gangen darumb, daß er fehr arm 
war und hatte weder zu beißen noch zu broden r). 
Da begegnete ihm ein Mal der Teufel in einer ficht- 
lichen alt und verhieß ihm Großes, daß er ſollte 
reich werden, wenn er die Taufe und die Erloͤſung, 
durch Chriſtum geſchehen, verläugnen und nimmer: 
mehr Buße Tg wollte. Der Arme nahm ſolchs 





an; da gab ihm der Zeufel von Stund an ein - 


Kryftall, daraus er Eonnte wahrfagen, dadurch bes 
fam er einen großen Namen und ein groß Zulaufen, 
daß er reich drüber ward. Endlich betrog ihn der 
Teufel redlich und ließ thn in Hintern fehen, daß 
er etliche unfchüldige Leute aud der Kruftallen an⸗ 
aab und Dieberei bezichtigte. Dadurch. verurfachte 
er, daß er ward. ind Gefängniß gelegt, und bekannte 
darnach, daß er den Bund, mit dem Teufel gemacht, 
gebrochen hätte, bat, man wollte einen Brediger 
laffen zu ihm gehen. Thaͤt rechtichaffene Buße und 
brachte mit feinem Exempel viel Leute zu Gottes: 
furdt, und ftarb mit fröhlichem Herzen -in feiner 
Reibesftrafe. Alfo hat fih der Teufel in jeiner eigenen 
Kunſt beſchmiſſen und in feinen böfen Anfchlägen 
und Züden offenbaret.“ 


1466. (68.) Ob der Teufel die Menſchwerdung Chriſti, Bots 
tes Sohns, gewußt habe? Und warumb bie Prophezeien von 
. Chriſto dunkel find ? 
(A. 293*. — St. 93. (08.) — S. 86°. (88.) 

„Die Prophezeien und Weiffagungen, fonder- 
lich im Propheten Daniel, find etwas dunfel umb 
des Zeufeld willen, wie auch die von der Menſch⸗ 
werbung des Herm Chrifi. Und ich gläube, daß 
ber Teufel nicht Habe gewußt, daß Gottes Sohn in 
der Sungfrauen Marien Leib, vom Heiligen Geift 
empfangen, fei Menih worden. Darumb fagt er 
zu Chriſto in der Wüften (Matth. 4, 3.): Biſt 
du Gottes Sohn, fo fprich, daß diefe Steine Brod 
werben s). Heißt ihn alfo und gibt ihm einen 





r) Hiſtorie von einem Schwarzkünſtler. =) Des Gatans 
Spoͤtterei an Chriſto. 
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ſolchen großen herrlichen Titel, nicht daß er& alſo 1) 
gewiß dafur hält, ſondern —* ſein. Als wollt 
er ſagen: Ja, verlaß dich auf Gott, und backe nicht: 
Ei, harre, bis dir ein gebraten Huhn ins Maul 
—J Sage nu, daß du einen Gott habeſt, der 

r dich ſorge. Wo iſt nu dein himmliſcher Vater, 
der ſich deiner annimpt? Ich meine ja, er laſſe 
dich fein “ae I Iß 2) nu und teinf von deinem 
Glauben, laß ſehen, wie bu fatt wirft; ja, wenns 
Steine wären! Wie fein biſt bu Gottes Sohn 2 


1467. (64.) Der Satan befigt' die Leute auf zweierlei Weife, 
(A. 294. — St. 110, (115*.) — 8. 101*. (103.) 


„Die Leute werden vom Teufel auf zweierlei 
Weife ?) befeffen, etliche leiblich nach dem Außerlichen 
Menſchen und Anfehen; etlihe geiftlih nach dem 
Geift und Seele, wie alle Gottlofe befeflen find t). 
In Unfinnigen, Rafenden und *) die nur leiblich be= 
jeffen find, Hat der Zeufel nur ®) ben Leib einges 
nommen °) und plaget ihn, nicht den Gelft oder bie 
Seele, darumb bleibet diefelbe unverrudt und unver: 
legt 7). Bon bdenfelbigen nu fann man die Teufel 
außtreiben mit dem @ebet und Faften °), Aber die 
Sottlofen und Xäfterer find geiftlich befeffen %), den⸗ 
ſelben kann nicht geholfen noch fie davon erlöft wer⸗ 
den; ja Chriftus Dat die Teufel nicht können aus⸗ 
treiben 10) von Hannas, Caiphas und andern gotts 


Zweierlei Befibung vom Teufel. 

1) „alfo” fehlt St. u. S. 2) W. eſſe. 8) St. Es wer 
ben aber die Leute auf zweierlei Weite vom Teufel. 4) St. 
und raſenden Leuten. 5) St. aus Gottes Berhänguiß allein 
fl. wur. 6) St. + hat Gewalt darüber, ängfiet. 7) St. uber 
den Geiſt und Seele aber Hat er eine Gewalt, den muß er 
ufrieben und unverlebet laſſen ſt. nicht den Geiſt — unverleßt. 
h St. den Teufel mit Gebet und Faſten anstreiben und bie 
ann er an ihrer Seligkeit nicht Kindern fl. die Teufel — Faſten. 
9) Se. die Gottloſen aber und Läferer, fo die erkannte und 
befannte Wahrheit des göttlichen Worte verfolgen und ale Ten» 
felslügen läftern (ber leider jegt viel find), die ſind geißlich 
vom Teufel befefien ft. aber bie @ottlofen — beſeſſen. 10) 8. 
nicht ausgetrieben. . 


“n 


u 11. une” 


ofen üben 1). Darumb ift eö viel’ größer und 
ihredlicher, ja fährlicher 2), geiſtlich denn leiblich 
vom Teufel befeffen fein, wiewohl ed die Welt nicht 
achtet, noch dafur hält 2).“ 


1468. (65.) Bas der Teufel fur Geftalt und Formen führet. 
(A. 294. — St. 93*. (98*.) — S. 87. (89.) 

„Der Teufel führet *) zweierlei Formen und 
Geftalt oder Larven, darein er fich verkleidet und 
vermmmmet ; entweder er verftellet ſich in eine Schlange, 
zu fchreden und zu tödten; oder in ein Schaf, denn 
er zeubet fchäfen Pelze °) an, zu lügen und zu be= 
trügen u). Das find feine zwo KHoffarben.” 


1469. (66.) Ju welche Thiere fich der Teufel am meiſten 
verſteckt und fähret. 
(A. 284. — St. 93*. (99.) — S. 87. (89.) 

„Die Schlangen und Affen find fur allen an- 
dern Thieren dem Teufel 9) unterworfen, in die er 
fähret und fie befigt; ‚braucht derjelbigen, die Leute 
zu betrügen und zu befchäbigen.“ 


18790. (67.) Wie man ben Teufel uberwinde mit Verachtung 
im Glauben, nicht in Vermeſſenheit. 
(A. 284. — St. 115°. (121.) — S. 106*. (108*.) 
Magifter Simon 7), Superattendent zu Bern 
an Schweiz, fagte D. Martino, da er bei ihm zu 
Bittenberg war, eine Kiftorien, die fih hatte zu 
Bern zugetragen mit einem Bürger Dafelbft, einem 


Iben aan nicht — goitlofen Jüden. 2) St. ſchrecklicher 
unb gefährliger. 8) St. die Welt es nicht dafür achtet und 
bill. 4) Sı. Es führet der Teufel, S. Es führet aber der 
Tesfel. 5) W. Schafspelze. 6) 81. u. 8. + am näbeften und. 
7) Simon Euler. (F.) 
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gelehrten Mann. Derſelbige vermahnete ein Weib, 
die der Teufel im Haufe mit Gepolter und Getuͤmmel 
des Nachts verirte und plagete, fie follt ihn verachten 
und zu ihm lagen: Laß mid zufrieden! und ihn 
beißen N ihm, dem Bürger, fommen. Sie thäts 
a war der Teufel zu demfelbigen Bürger 
fommen, hatte ihn ein ganged Ir mit mandherlei ' 
Gepoͤch und Poltern geplaget. Da ſprach D. Martin: 
„Der Satan kann zwar mit Beratung vertrieben 
und ubermunden werden, aber im Glauben und 
Gottesfurcht, nicht durch „Vermeffenheit und Dumm: 
kuͤhnheit vy. Man [ol ihn gleihwohl nicht zu Gaſte 
laden, denn er tft ein ftarfer, gewaltiger und liftiger 
Feind, fiehet und böret Alles, was fur uns ift, was 
wir igt reden und thun. Und wenns ihm Gott ver 
hänget und zuläßt, fo verberbet er Alles, was gut 
iſtz er wollte, daß nicht ein Gräslin- oder Laͤublin 
w 


üchſe. 

Das iſt des Teufels Gewalt. Aber doch kann 
er in unſer Herz, Gewiſſen und Glauben nicht ſehen. 
Er hat wohl etlicher Maße ein Gleichniß von ber 
Gottheit, aber Gott hat ihm die rechte Gottheit fur- 
behalten, der kann dem Teufel wehren. Darumb 
Deich Chriftus (Joh. 16, 33.): Seid getroft, ich 

abe die Welt uberwunden, das ift, den Teufel mit 
feinem ganzen Reih. Darumb bitten wir im Vater 
Unfer: Erlöfe ım8 von dem Bien, wie im Griechi⸗ 
fhen ftehet, ober, wie wir fagen, von dem Ubel;, 
welchs mandherlei iſt, ald allerlei Unglüd, Krankheit, 
Irwuth Peſtilenz, theuer Zeit, Sünde und Schande, 
ergerniß ꝛc. 

en, e8 tft Kein Aufhören mit dieſem Ubel. 
Wir beten alle Tage und werden auch alle Zage er= 
hiret, wie wir fehen, baß bes Zeufeld und feiner 

huppen Anfchläge gehindert werben. Denn wir 
Gläubigen richten uber die böfen Engel, wie Sanct 
Paulus fagt 1. Kor. 6. (B. 2.). Wiewohl er immer 
‚wieder einthleicht, denn er will fih nicht gern aus 


v) Bergeßliche Kuͤhnheit. w) Des Teufels Unvermögen 
und Hinderniß. 


—* 
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* a on laffen bringen. Es ift aber ein. narri⸗ 
denn er gibt Chriſto ?) Urſach, da 
ie * wehren. Und indem er die armen, ſ wo 
hen Ehriften anficht und plaget, damit beftätiget er 
bes Herrn Chriſti und feiner Apofteln Autorität x). 
Als wenn ſie die Kranken gefund maden, da follt 
der Teufel — ufrieden fein und es laſſen ge en 
und gefchehen; a er feine Außerfte Bosheit und 
gierde, Schaden zu thım, treibt ihn, auf daß er 
zu Schanden ?) werde.” 
Darnach fagte er (D. Martinus) "von den treffs 
lihen großen —— der Apoſteln und ihrer 
redigt, die viel herrlicher waren denn Chriſti ſelbs). 
enn Petrus befehrete in einer Predigt in drei tau⸗ 
fend nd Menfchen, wie in Gefchichten der Adofteln (2, 41.) 
het y). „Darumb ſag Chriſtus von ihm felb8 und 
obenne, Matth. 11. (8. 11.): Wer aber .der Klei⸗ 
neft iR im Himmelteid, der i Fi größer denn er. Doch 
hat —2 in ſeinem ſchwachen Reid die herrlichften 
Mirakel und Wunderwerk gethan.“ 


171. (68.) Her Gottlofen Straf, wenn fie dem Satan nber- 
geben und der Teufel Wohnungen werben. i 
(A. 294°. — St. 111. (116*.) — 5. 102°. (104*,) 
„Die Sottlofen Eönnen D6 rter nicht geftraft wer⸗ 
den, Denn wenn fie von der Kirchen dem Satan uber 
gehen, das ift in Bann gethan werden, auf daß fie 
von ihm gep aget werden z). Derfelbige, da e8 ihm 
Gott zuläßt, tödtet fie entweder, oder zum wenigften 
——A und martert er fie mit mancherlei Plagen und 
nglüd darumb find noch in viel Landen Derter, 
e Seufel wohnen. Fre at viel boͤſer Gei⸗ 
fer, et» nepgleichen find in Pilappen *) viel Jeute und 
Zãub ige —* Schweiz, nicht weit von 
auf eim E body hen Berge ift ein See, der heißt 
Bilstus skin, a bat der Teufel ein wüft und gräus 


verberbt und t elb 
— 2) Bil Une old ah *. nn " n J 
— er ſelbe fehlt Sı. m. 8. * d. —8 ir) u 


ucern, 
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lich Weſen inne a). „In meinem Baterlande,‘ Ash 
D. Martinus !), „auf eim hochen Berge, der Pol⸗ 
teröberg ?) genannt, ift ein Tcih, wenn man ein 
Stein hinein wirft, da erhebt fih ein groß Wetter, 
und wird die ganze Begend herümb erreget und be= 
wegt. &8 find Wohnungen der Teufel, da fie gefans 
gen liegen.” 


1472. (69.) Ob der Teufel der Menſchen Gedanken wife? 


(A. 294°. — St. 94*. (100.) — 5. 88”. (90.) 

„Sanct Auguftinus {chreibt von einem, der da 
hat Fönnen jagen, was einer im Stimm gehabt; als 
wenn einer an ein Berd ausm Birgilio gedachte b). 
Aber den Vers hat ihm der Teufel zuvor eingegeben, 
wie er denn der Gottlofen Gedanken weiß, was fie 
im Herzen haben. Denn er reit und treibt fle, wirkt 
- in ihnen, wozu und was er will, nad all feinem 
Gefallen; gleich wie der Heilige Geift in den Gott: 
feligen ift und treibt fie zu allem Guten. 

Aber was Gott im Herzen wirkt und der Heilige 
Geiſt im Menſchen thut, das fann er nicht wiſſen, 
noch jehen. Da wird er gar audgefchloffen, wie ein 
Kneht aus feind Herrin Schlaflammer. Alfo bat 


der Satan nicht gewußt c), daß der Heilige Beift die 


Sungfrau Maria mit feiner Kraft uberjihattet, da 
fie Chriftum empfing ; bat auch nicht gehört der Engel 
Geſang bei den Hirten in der Naht, da Chriftus 
geborn ward; auch nicht Zachariä und Simeond Lob: 
gefang und Segen; ja Alles, wad im Abendmahl, 
da Chriftus den Süngern die Füße wuſch, uber 
Tiſch geredt ward, das hat er nicht gehört. Die 
Verklärung Chrifti aufm Berge Thabor hat er nicht 


efehen, denn die Engel haben ihn abgetrieben; _ 


onft würbe er gewußt haben, daß er Chriftus, ber 
rechte Meffins, wäre geweft. Ob er wohl biöweilen 


a) Teufels Nefte an eilihen Drten. b) Bon denen 
fo a wollen wifen und anzeigen. c) Da iſt er zu 
toͤlpiſch. 


1) „ſagt De Nartinns fehlt St. 2) Im lat. Mipt.: 


der Pubeledergt. (F.) 


— a) 7— 
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fagte, er wüßte, daß Jeſus der Chriſt wäre, doc 

weil er ein Lügengeift ift, foll man feinen Worten 
nit gläuben, Da. er gleich fagt, er wiſſe es.“ 


1478. (20.) Bon Beſchwoͤrern bed Tenfele. 
(A. 205. — St. 95. (100.) — S. 88*. (90.) .. 
„Ich hab ein Mal von einem Exorciſten und 
2 en Genfe gehort,“ yrab D. Martinus 2), „da 
eet Hatte —** daß er ihm anzei⸗ 
hen —5 was verlorn war worden, haͤtte ihm 
der Teufel die Stadt gezeiget; aber da er ihn han⸗ 
aget, in welchem Haufe es wäre, hätte der 
gejagt: Sch kanns nicht jehen, denn es ift ein 
dicker Nebel nerher ge vg ogen d). 

Aber So ehe fehen wohl, was ber 
Teufel thut, u A und die er teeibet, im Sinn 
haben. Deßgleichen ann der Teufel nicht fehen, 
was die Heiligen, was der Heilige Geiſt und Hi 
ſtus thun und gedenfen. ‘Darumb fchleußt Dieß 
gument nit: Chriftus fahe der Phariſaͤer Gergen 
und Gedanken, und ift Gott; aber der Teufel fiehet 
Ne au; darumb ıc. Denn der Teufel hatte ihnen. 
ihre @edanten eingegeben; fondern alfo fchleußt e8 
recht: Chriſtus —*8 dem Teufel und ſeinen Glie⸗ 
dern ins Herz, was — welchs der Teufel 
nicht kann; N, i * &hriftue rechter, natürlicher, 
wahrhaftiger & 

194. (71.) Der nen gottei en Chriſten Wort und Wert 
thun dem —*8* weh. 


(A. 295. — St. 99°. (104°) — S. 92°. (94.) 
Doctor Martinus fuhr ein Mal auf eim Waͤg⸗ 
Fr hinaus in ein Holz und auf die Aeder pazleren, 
Hi a con fang und war fröhlih, Gotte 
zu Ehren ſprach: „Unſer Gefänge verbrießen 
den Teufel ubel und thun ihm gebe wehe; wiederumb 
ir Ungeduld, Klagen und Auweh ſchreien gereit 
ihm wohl u und lacht ruͤber in die su Er hat ° 


d) 4) Fumeu nnd Stiaer des 
1) tor D. Brenn" kei rg ri 8. 2) Ak N. 


— 16 — 


Zuft, und zu plagen, fonderlih wenn wir Ghriftum 
sefeinen, rühmen, Air en und loben. Denn, 
weil er ein Fürſt der Welt und. unjer abgefagter 


en, darumb will er aud wahrlich den Zoll von uns 
sen e m. (hlägt unfere Leibe 1) mit mandherlei 
gen *).” 


1475. (72.) Woher alle Krankheit furnehmlich kommen. 
„(A. 295. — St. 98. (103*.) — S. 91. (93.) 
„Die Aerzte betradigen in Krankheiten nur 

allein die natürlichen ah und befleißigen fi, 
denfelben mit Arzeneien zu helfen ?), und thun Recht 
daran 1). Aber fie bedenken nit, daß der Teufel 
ein Treiber ift dee natürlichen Urfachen in der Krank⸗ 
heit, als der die Urfachen und Krankheiten *) bald 
ändert, das Se ind Kalte und wiederumb das 
Gute ind Böfe fehret *). Darumb muß eine hobe 6) 
Arznei?) fein, fo bie helfen ſoll ®), nämlih ber 
Blaube und das Gebet ?), wie der Pfalm (31, 16.) - 
jagt: Mein 2008 ftehet in deinen Händen! 19) 
Diefen Sprud hab id 1!) in meiner Krankheit 
gelernet und will ihn 22) corrigiren. und ändern; 
denn zuvor hab ich ihn nur auf die Stunde des 
Todes gezogeng). Es fol aber heißen, in deinen 


= ift, fo müfen wir ihm duch fein Land paf- 
Ar 





— vw 
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Haͤnden ſtehet meine Zeit, das iſt, mein ganz Leben, 
alle meine Zage, Stunden ‚und Augenstit 9. Als 
wollt er fagen, mein Gefundheit, Krankheit, Unfall, 
Glück, Leben, Sterben, Freude, Trauren ftehet ?) 
in deiner Hand 2c., wie auch die Erfahrung zeuget. 
Venn wir gedenken, wir wollen froͤhlich, Tuftig,' 
ftomm, gejund ꝛc. fein ?), fo kehret fih8 umb und - 
geihicht das Widerjpiel 2).“ 
1936. (78.) uUrſach bes Teufels Tyrannel. 

(A. 295°. — St. 112*. (117*.) — 8. 103°. (105*.) 

Anno ꝛc. 38 hatte der Teufel zu Süßen ®) drei 
Knechte leiblich weggeführet am Charfreitage, die fich 
ihme ergeben hatten h). Da fagte Doctor Martinus: 
„Das iſt der Sünden Strafe; wie. mand treibet, fo 
wird einem gelohnet !” | 


1477. (74.) Wer bem Teufel dienet, dem lohnet er auch. 
(A. 295°. — St. 109. (114*.) — S.100*. (102*.) 
Anno ıc. 38 den 12. Septembri8 warb geredt 

von des Teufeld, des Mörderd, Tüden und Betrug. 
Da fprah D. Martin, „daß Peter Balbirerd El- 
tem, fo vom Schwäher erftochen ward, ) war ein 

Landesfnecht geweft im Kriege, und die Kunſt ge⸗ 

konnt hatte, dag man ihn nicht hätte 7) konnen ver- 

wunden ®), babe 9) auch feinen Tod zuvor gefes 
ken und gefagt: Mein Schwäher ſolls thun! Item: 

An Diefem 20 werde ich erfischen werden! Deß⸗ 

Baden deſſelben Tages Fu er zu ſeinem Weibe ge⸗ 

agt haben: Käufe ein, Du wirt heute Säfte befoms 

men, das ift, Zuſeher. Welches alfo geſchach; denn 
da ihn fein Schmäher erftach, da lief Jedermann in 
des Balbirerd Haus und wollte19) den todten Men: 


bh) Teufels Beute. 

1) St. In manibus tuis tempora mea, omnis vita mea 
ommes dies, horae et momenta vitae meae. . 2) St, 
Aus. 8) St. friſch, frohlich Iuftig und gefund feinse. A) St. 
jo ſchickts Gott balde, daß wir dad Widerfpiel erfahren. 5) Im 
lat. Ript.: Apud Augustam zu Geßen. (F.) 6) A., St. u.S. 






. W. Habe. 8) W. überwinden. 9) W. 
0) BL ms moi. 
Snigers Tiſchreden 6, BD, 2 ' 


J 
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fü ‚fegen. Mo hat ihn der Teufel berah⸗ 
1) iy.“ 
12478. (70.) Zweler dom Adel Geſchicht 
(A. 205°. — Si. os*. (104.) — 8. 91*. (93*.) 
Dazumal fagte dem Herrn D. M. Luthern D. 
Gregorius Brüd, Saͤchſiſcher Canzler, dergleichen 


i) Teufel lohnet [einen Dienern zuletzt graͤulich. 

1)) Gtangw. +: Dieſer Meiſter Peter, Balbirer zu Wit⸗ 
tenberg, iſt ein frommer, gottfürchtiger Naun geweſen, ber 
gerne Gottes Wort gehöret, gerne davon geredt unb viel umb 

. M. Luther zu fein pflegen. Auf welches fleißig Anfuchen 
auch D. M. das feine nüßliche Büchlin mit dem Titel; Ein 
einfähtige Weife zu beten ꝛc. bat lafien ansgeben, wie baffelbe 
Tomo Jen. VI. Auno 35. zu ſinden. Derfelbe Mann bat yfle 


‚gen viel und oft von bes Teufels UR und Gewglt zu zeben 


und bat immer zu fagen pflegen, ex wollt ein —F uch da⸗ 
vom und dawider ſichreiben. dawit fi ein jeber dafür wüßte zu 
hüten. Ss hat aber D. M. Luther, als her ben Teufel beſſer 
etenuet, dazumal ermeldten Meifter Petern folgende ſchoͤue 
etme beneben einer kurzen Auslegung des Spruchs Johan. 8: 
Ihr thut euered Daters (des Teufels) Werk, berfelbige iſt ein 
Mörder von Anfang x. (mie blefelbe Auslogung Tome Jen. VIII. 
des aubern Drude 381% zu finden) zur Warnung mit feiner 
ud in ein Buch gefchrieben, und If hernach mit Meifter 
eteru ( das wohl wundern), wie die Warnung D. Martini 
lautet, ergangen. ‘Denn nicht. viel uber ein Jahr hernach hat 
ihn der Teufel in dem großen mer geſtürzet, daß er (wie 
obgemelbt) vieſen ſchrecklichen Mord begangen, umb beffen we⸗ 
gen er hernach mit bung des Lebens verwiefen worben 
und endlih am einem fremden Drie mit herzlicher Berenung 
feiner Sünden chrifilich und ſeliglich geſtorben. 


Barsung Doct. Marti. Euih. 
So ſcharf wird nicht werben ein Hann, 
Der den Teufel gung kennen Tann, 

Er haͤngt ihn doch ein Schlappen an. 
Und wird ihm nicht zufrieden lan, 

Es ſei beun Ehriſtus bei der Hand. 
Der Hat das Spiel ihm gar gewandt! 
Sonſt ifs mit uns fürwahr verlorn, 
Die viel wir Meufchen find geborn. 
Er macht fich zu did und zu breit, 
Uud weiß zuvor das Alls bereit, 

Dad Meifter Peter jetzt gedenki 


44 2’ _. 
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x 


Erempel k), wie zweene vom Abel, ans 2) Kaiſers 


PMarimiliani Hofe einander todbtfeind wären gewelt, - - 


daß einer den andern zu erwürgen geichworn hatte, 
Des Nachts einmal warb der eine Edelmann mit 
ded andern Schwert burd den Teufel erftochen, wel⸗ 
ches doch wieder in die Scheide geftadt war und and 
Bette oben gelehnet. Da das geſchach und der Teu⸗ 
fel den einen Edelmann ermordet hatte, da lag ber 
ander in einem de fhweren Zraum und Schafe 
und düunft ihn nicht anders, denn als erſtech erjenen. 2); 
item, fein Pferd im Stallg hatte fi in ber Strau 


Uns hart fih wider ihn befräuft, 

Daß er ein Bu will fihreiben groß 

Und den Teufel nicht laſſen los. 

Er denft: Ich fürcht mich nicht fo ſehr 

Diesmal für folder neuen Mähr. 

Ich habs wohl ehe fo faur gefehn, 

Kür ihm will ih and noch beftehn. 

Ich bleibe doch ein Fuͤrſt der Welt, 

Obs gleich Chriſten nicht gefällt! 

Der große Hanfe bei mir ſteht, 

Nach Eurem Willen wenig geht. 

Unb wer ba will, der zeig mir an, 

Ob etwa ſei geweſt ein Mann, 

Wie Heilig, Hug umb groß der fel, 

Der für mir möchte leben frei 

Und ohn Schaden entlanfen mir, 

Es wär beun einer ober vier, 

Der keiner Meiſter Peter Heißt. 

Was gills, mein Meich behält das meiſt? 

So troßzig gar der Teufel if, 

Vol aller Schallheit, Tück und Liſt, 

Daß Meier Beter au wohl barf 

Zuſehen in ber Sachen fcharf, 

Daß er ihm nicht zeig einen Töck 

Und bring andy in groß Nuglüd. 

Gr hate viel mehr Leuten gethau, 

Denn jemand immer zöblen Tann. 

Daramb fo iR hie Betens Zeit; 

Der Teufel iR voll Grimm und Neid! 

k) Mediliche Hiſtoria vons Teufels Mörberei in feinen 

Bliedern und Dien 


un ern. 
1), W. ut. BDYW. ihn. * 
2% 


0 


bin und her gewalst, geftanden 'y und gezittert und 
gergrist. Nu frühe ward der im Bette todt funden. 

el hatten ein Argwohn und Verdacht, als hätte 
ihn jener erfiochen, weil fle ein ander todtfeind wa⸗ 
ven und dazu fein Schwert blutig gefunden war, ba 
er e8 doch nicht hatte gethan, Tondern der Teufel. 
Alfo ward derjelde Edelmann umbs Argwohns wil- 
fen ind Gefängniß gelegt und als der Thäter gehal- 
ten. Aber da er bewetfen konnte mit ftattlihen Zeu⸗ 
gen, daß er die Nacht uber aus feiner Herberge nicht 
ommen wäre und es fih ausfündig machete, daß 
der Zeufel dieſen Mord begangen hatte, da ward 
dem 2) Edelmanne die Strafe gelindert. Und als er 
um Tode verurtheilet 3), war dieß das Urtheil: 

enn man ihn auf den Plag fur das Gerichte 
bräcdte, follte man die Erde feines Schattens weg⸗ 
ftiehen und wegftoßen und dagegen *) de8 Landes 
permweilen. Das heißt man mortem civilem, einen 
bürgerlichen Tod oder gemalten Tod, weil ex den an 
dern zu erwürgen ®) willend war geweſt. Und ob ®) 
ed wir vom Zeufel war geichehen, doch war er des 
Todesſchlags fhüldig. Und beſchloß D. Luther biefe 
Rede und —* „Alſo gehets denen, die mit dem 
Teufel einen Bund machen und ſich in Sünde ng 
zen und in böfe Lüfte und Begierde führen laſſen; 
diefe En er ein: Zeitlang wohl, fünzelt?) mit ihnen 
und läßt ihnen ihren Willen, und ®) fie machen, was 
fe nur gelüftet; aber zulegt bezahlt er fie redlich und 
ohnet ihnen, wie der Hänger feinem Knechte.“ 


(26.) Wurnderbarlicher ‚Streit und: Sieg der Chriſten mit 
dem Teufel. 
(A. 296. — St. 95. (100.*) — 8. 88*. (90*.) 
Doctor Martinus. befahl, dad Volk j vermah- 
nen zum fleißigen Hoͤren des göttlichen Worts und 
zum Gebet, denn ‚wir hätten zu kaͤmpfen nicht wider 
den PBapft, fondern wider den Teufel, welchen Chri- 


» w. gehrampfet. 2) St. u. 8. vom. 8) W. 7 wor 
ben. 4) St. iin. 5) St. ermorden. 6) „ob“ fehlt Sa, 
7) künſtelt? oder gänftelt? (F.). 8) 81. u. 8. daß. J 
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uberrwunden hat). Wider ein ‚old gewaltis 
Geift müffen wir arme, ſchwache en fteben, 
106 wir mit ihm ftreiten und wider ihn obflegen 
en. Es ift furwahr ein wunberbarlidher Sieg. 
Gleih ald wenn einer ein großes Feuer, Glut !) 
mb Brand mit einem LXöffel voll Waflerd oder mit 
einem Txöpflein Waſſers follte ausloͤſchen, oder wenn 
ein arm Schaͤflein viele reißende Wolfe und grim⸗ 
mige Loͤwen verjagen follte. Denn ein einiger Teufel 
it färker und Hüger denn alle Menihen, als der 
und auswendig und inwendig Fennet, und gegen ihm 
zu rechnen find wir?) Aphabe eiſchůlet, (amade und 
arme Sünber, wie wir aus Erfahrung lernen. 

Darumb find das Gottes Werk, —* wir arme 
Menſchen mit unſer Same beit in Chrifto mehr 
ausrichten denn alle Katfer, Könige, Bäphe> ‚ Yürz \ 
fen, Suriften, Doctored. Denn in der Außerften und 
höhften Thorheit find wir am allermeijelten; in ber 
größten Shwahheit*) am ftärkeften; in der hoͤchſten 

ngerechtigkeit Die allerheiligften; im größeften Zorn 
die allerangenehmeften und lichften. 

Darumb ift dDiefer Sieg weit uber allen Berftand 
nenſchlicher Vernunft und wirb oe mit auge loſ⸗ 
ſenen Augen durch den Glauben ge faßt und verftan- 
den. Und wenn und Gott nicht hätte die lieben hei- 
ligen Engel zu Hütern und Hadefchügen sugegeben m), 
weihe gleich wie ein Wagenburg fih umb uns la= 
gern ®) g), fo wäre ed bald mit und aus. Wie wir 
wohl ſehen im Hiob, da ihn der Satan als ein Ver⸗ 
leumder anfla hu und ſpricht: Sa, Lieber, Hiob hat 
gut Komm, | lecht und — zu ſein, denn du haſt 

all ®) einge umb ihn her gefhütt?); da du 
aber b deine Hand wirft ausftreden und mir erläuben, 
daß ich ihn angreife, foll man wohl ſehen, wie fromm 





I) Steter — ber Oprißen. m) Abbruch, fe dem Ten⸗ 
jel geichicht. Pſalm 820 


or) St. Fi rohe Benergtt 9 St. u. 8. wie. 8) St 
Fre: St. u. S. T find wie. 9) St FT wollten. 6) A. 
JA. gerät." " 
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haͤnget den armen Hiob mit fo voll I) boͤſer Fran⸗ 
zoſen, daß nicht ein ganzes pen an feiner Haut 
en an 


1480. (77.) Wechſelkinder vom Teufel. 
(A.296*. — St. 105°. (110%.) — 5. 97*. (99*.). 
„Wechſelbaͤlge und Kilefröpfe Iegt der Satan 
an der rechten Kinder Statt, damit die Leute gepla⸗ 
et werden a). Etlihe Mägde reißet er oftmald ins 
affer, [hwängert fie und behält fie beiihm, bis fle 


des Kindes genefen; und legt darnach Diejelben Kin- 


der in die Wiegen, nimpt die rechten Kinder draus 
und führet fie weg. Aber folhe Wechfelbälge follen, 
wie man fagt, uber 18 oder 19 Jahr nicht leben.” 





0) Kap. 1. p) Anſteckung und Verderbung des Teufels. 


q) Da aber. 


St, 8. u. W. viel 3) W. gieläfem. 8) A. Wal. 
a) W. find, 5) „fo“ fehlt Sm S. - 


\ 
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MBL (28.) . Woher es Linpt, Daß bie Lenie bes Nachts 
auffishen nub im Schlaf umbher gehen. 
(A. 296°. — 5. 100. (105°.) — 8. 93. (94*.) 
„Der Satan führet?) die Keute des Nachts im . 
Schlaf Hin und wieder, daß fie Alles thun, ale wenn , 
fe wachten 5). Welchs, obs wohl ein Mangdi und 
Gebrehen mit zu iſt, Doch?) iſts) Teufeld Werk. Vor 
Zeiten fagten die Bapiften als aberglaͤubiſche Xente, 
daß ſolche Menſchen nicht follten geht getauft fein, 
irgend von einem trunfenen Pfaffen.‘ | 


1482. (79 — 84.) Etliche Hiſtorien von D. N, Euihern er⸗ 
zählet. 


Die erſte von einen Bfeifer, den der Teufel tusgfühete. 
(A. 296°. — Si. 111*. (117.) — S. 108*, (194*.) 
„Zu Mölburg *), im Land zu Thüringen, nicht 
weit von Erford, war cin Pfeifer, ber fi aufn 
ochzeiten ald ein Spielmann gebrauchen ließ; der 
agte dem Bfarrheren bafelbft, wie ex vom Teufel 
täglich angefochten würde, und hätt Ihm gedtauet, 
er wollt ihn weoführen darumb, Daß er etwa in ei: 
wer Geſellſchaft Hatte getrunten aus einem Spechter 9) 
und langem Glaſe, darein Wein und Bferdemift aus 
Furwitz etliche junge Geſellen gethan hatten; das 
wäre ihm herzlich leid s). Da tröftet ihn ‚der Pfarr⸗ 
herr, bat fur ihn, rüftet Y und unterridtet ihn mit 
Selen Sprüden aus der heiligen Schrift wider den 
Zeufel. Daraus er nu fo viel lernete, daß er an ſti⸗ 
ner Seelen Seligkeit gar 7) nicht anbeifelder und ſprach: 
Der Seelen wird der Teufel keinen Schaden thun, 
aber meinen Leib wird er wegführen, und das würde 
ihm Riemend können mehren. Cmpfing darauf zu 
einem gewiffen Pfande daB heilige Sacrament des 
wahren Leibe und Bluts Chriſti. 





re) Ein folder iß gewefen au Erfort, ein. Hausfuecht ; 
——— ) ch I autfailige — —— 
Seaierigim. 
u SE Nein tr αι-. 
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Der Teufel aber zeiget ihm an, wenn er kom⸗ 
men und ihn holen wollte. Da verorbnet man ihm 
Wächter zu, die ihn verwahren follten in dem Ge- 
mach, da er war, die mit ihm beteten 1) und laſen 
aus Gotted Wort; yaupen aber waren etlihe mit 
ihrem Harnifh und Wehren beftellet. Das währete 
und verzog fih etlihe Tage, daß man feiner eo 
wartete. Aufn Sonnabend zu Mitternacht faßen' die 
Wächter und etliche bei ihm mit Lichten, da kam ein 
Sturmwind und blieg die Lichter alle aus, nahm ihn 
und führete ihn zur Stuben hinaus, die ng vers 
fhloffen war, durch ein klein enge Senke in inaus 
auf die Gaſſe. Da war ein ſehr groß Gepraͤſſel und 
Getümmel worden, gleich als wenn viel geharniſchter 
Leute ein ander gegen hätten. Kam alſo weg 
aß Riemand wußte wohin. 

Des Morgens ſuchten fie ihn bin und ber, und 
funden ihn zulept liegende kreuzweiſe mit ausgeſtreck⸗ 
ten Armen in einem Baͤchlin oder Waͤſſerlin, das von 
Gleichen herunter nach Moͤlburg fleußt, todt und 
kohlſchwarz. Dieſe Hiſtorie iſt gewiß geſchehen,“ ſagt 
Doctor Martinus, „wie mir Herr Friedrich Mecum, 

farrherr zu Gotha, angezeiget und er es von Herrn 
ohann Becken, damals Sfarcherrn zu Mölburg, 
gehort hat.‘ | 


1488, Die andere Hiftorien, wie ber Tenfel das Gewiſſen 
ängfligen fönne und am Leibe dem Menfchen Schaden thus. 
ı (A. 297. — St. 112. (117*.) — 6. 103. (105.) 

Doctor Martinus Luther fagte Anno 1543 1): 
„Es wäre neulih, vor 15 ober 17?) Sahren, zu 
Eiſenach gelthehen, daß daſelbſt wäre ein Pfeifer ges 
wefen, der hätte eine Anfechtung gehabt vom Teufel, 
als wollt er ihn wegführen, umb der Urfach willen, 
daß er hätte gu einer Hochzeit gepfifen da man eis 
nem hätte eine Braut gegeben, die nicht fein war, 
fondern einem Andern war verlobt gewejen. Bei 
diefem ift nu Juſtus Menius und viel feiner Pfarr: 


1) -Bodhaftige Sunäthigung des Satans. 
1) A. beiten. 2) St, u. S. 16 ober12;.W. 20 oder 27. 
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herr geweſen, die alle an ihm getroͤſtet haben mit 
Sprüchen aus der heiligen Schrift, gaben ihme das 
Sacrament und abſolvirten ihn, haben Tag und 
Nacht bei ihm gewacht, und Thür und Fenſter ver: 
wahret, daß er ja nicht weggeführet würde. Endlich 
bat er gefagt: Wohlan, an der Seel fann er mit nicht 
fhaden, aber den Leib wird er gleichwohl wegführen, 
beint 2) umb acht Uhr. Da hat man nu beftellet die 
Babe und Altes wohl verwahret. Aber der Teufel 
it fommen und bat zwo oder drei Kacheln aud dem 
Dfen geftoßen und ihn weggeführt. Auf den Mor⸗ 
gen hat man ihn auf allen Straßen fuchen laffen, 
aber nicht weit von der Stadt in einer Hafelftauden 
it er todt funden ?). Ä 

Das thut conscientia. DO, ich wolltd gerne den 
Juriſten fagen. Er hätte dem armen Menſchen nerne 
an der Seelen gejchadet, aber wenn man den Mann 
Chriftum ihme Furhätt: den er gefreuziget hat, da 
ſchaͤmet er fih dafür. Darumb wenn du fpridft: 
Ich gläube an Jeſum Ehriftum, ich Din getauft, hab 
im Abendmahl des Herrn Chrifti Leib und Blut em⸗ 
piangen, und rebeft Dad von Kerzen, fo fann er bir 
nicht ſchaden. Was er nu dem Leibe thut, das hat 
a dem Sohn Gottes auch getban, den hat er ge: 
euiget und zu Tode gemartert. Aber wenn er nicht 
lie Seel gewonnen bat, da ftehetd wohl.” 


MB. Die dritte, von eim Edelmann, dem der Teufel bienete. 
(A. 297. — St. 106. (111*.) — S. 98°. (100.) 
„Ein Edelmann, nicht weit von Torgau gefeffen, 

ging ſpazieren u). Da begegnet ihm einer, den fragte 

er: Ob er ihm wollte dienen? denn er bedürfte ei⸗ 
ned Dienerd. Da antwortet er: Sa, er wollt ihm 
dienen. Fragte ihn der Edelmann, wie er hieß? 

Sprach er: Auf Boͤhemiſch würde er N. N. genannt ?). 


u) Hiſtorle von einem Edelmann, der zum Knechte ein 
1) W. dat. 2) w. gefunden worden. 8) Im Iat. 


ohemice se diabolum nomt- 


‘ 
= 


Da nu der de hinweg tar geritten, führete ber 
‘ denn Ben 
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Wohlan, ſagte der Edelmann, gehe mit mir heim. 
Und führte ihn in Stall, und weifete ihm die Pferde, 


die er follt warten. 


Es war aber der Cbelmann ein gottlofer Menfch, 
der fi ausm Stegereif nährete, dazu er denn einen 
guten Knecht Hatte befommen. Ein Mal ritt ber Edels 
mann hinweg und befahl Er ein Pferd, das ihm 
fehr. lieb war, daß er deß ja fleißig follte warten. 
Knecht das Pferd auf einen hohen Thurm, höher 
tufen. Da nu der Edelmann wieder 
nach feinem Kaufe geritten Fam, kannt ihn das Pferd, 
fing an. zu ſchreien und fladte den Kopf oben im 
Thurm zum Fenfter heraus. Deß er fi fehr ver⸗ 
wundert und fragte, fo bald er heim ind Haus kam: 
wo da8 Pferd wäre hingeführt? Da ſprach der Knecht: 
Er hätte feind Herrn Befehl fleißig ausgericht, und 


. weifete ihm, wo das Pferd war. Das mußte man 


darnad) mit großer Mühe und Arbeit, mit Striden 

und GSeilen herunter vom Thurm laffen. 
Uber dad begab ſichs, da er (der Edelmann) 

auf der Beute war, eileten ihm die, fo er beraubet 


Hatte, nad v). Da fptad der Knecht: Junker, gebt 


eilends die Flucht! und fteiget ab vom Pferde. Kam 
Bald darnach wieder zu ihm und fagte: Er hätte 
ihren Pferden alle Hufeifen gendmmen, daß fle nicht 
hätten können fortfommen, und Flingelte mit dem 
—* in welchem die Eiſen waren, und ſchutte ſie 
eraus. — 

Auf ein ander Zeit, da der Edelmann gefangen 
lag umb eines Todtſchlages willen, rief er den Knecht 
umb Hülfe an. Da ſagte er: Er koͤnnte ihm nicht 
helfen, denn er hätte flarfe eichene Hofen an, mit 
eifern Senfeln 2) gebunden w). Aber da der Edel⸗ 
mann anhielt und fagte, er Könnte ihm wohl helfen, 
ließ fich der Knecht uberreden und ſetae Ich will 
dir helfen, Du mußt aber nicht viel fur dir mit den 





v) Der Schuwpphahnen und Macker Warnnug. w) Dee 


Tenfels Spötterei. 


1) St. u. S. Schenfeln. 
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Händen ändern?!) und Schirmftreiche machen, denn 
ih kanns nicht leiden (meinete ein Kreuz fur fich 
mahen). Der Edelmann ſprach: Er follt ihn immer: 
bin nehmen, er wollt ſich recht Drinnen halten. Da 
nahm er ihn und führete ihn in die Luft mit den - 
Ketten und Feſſeln. Und da fih der Edelmann in 
ber Höhe fürdtete, fchrei er uberlait: Hilf ‚Gott, 
wo bin ih? Xieß ?) er-ihn herunter in ein Pfuhl 
fallen, Fam — und zeigts der Frauen an, ſagt, 
fie wollt 8) ihn heilen*) laſſen. Da ſie ed aber nicht 
glänben, wollte, ſprach er: Warumb fie ihren Sun: 
fen nicht wollt los machen? Er fäße dort in einem 
tiefen Pfuhl im Stod Ben Da lief die Frau 
mit ihrem Gefinde flugs hin, fand ihn alfo Legend 
und macht ihn 108.” 


1485. Die vierte, von einem von Abel. 

(A. 217°. — S1.106*. (112.) — 5. 98*. (100.) 

„Ein Edelmann ging zu einem kranken Bauern, 
der war befeffen, und wie denn etliche dummkuͤhne 
And, fprah er: Du Teufel, warumb plageft du den 
armen Menſchen fo jämmerlih? Und * ihn, 
warumb er nicht lieber die großen Hanſen zu Hofe 
anginge und plagete x)? Sagte weiter zum Teufel: 
Laß den armen Menfchen zufrieden! Da antwortet 
ter Teufel: Er wolltö gerne thun, fo er nur möchte 
m ihn fahren. Und fraget ihn, ob ers ihm erläuben 
nollte? Er aber ſprach: Mit nichten nicht! Da bat 
ter Teufel, ce wollt ihm erläuben, daß er möchte 
wohnen im Schweif feines Kleided, er wollte ihm 
kin Schaden thun, ja er ei in alfen Ritterfpielen 
und Übungen Glück und Sieg haben. Da erläubets 
ihm der Edelmann, und geſchach, daß er in allen- 
Ritterfpielen,, Rennen und Stechen allzeit gewann 
und das Befie that. Summaͤ, er Ing allweg oben 
und uberfam das befte Kleinod und die größte Ehre 

von. 


x) Ungenommene Frechheit und Thaͤrſtigkeit. 
1 sn S. —* 2) We 8 W. sollt. 
4) St. holen. .. 
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Zuletzt aber ſagte der Edelmann: Ich gedenke 
auch, wie es nach dieſem Leben wolle werden; mir 
gefällt dieß Leben nimmer; darumb hab Urlaub. 
Fahre hin, ich will dich bei mir nicht länger wiſſen. 


Und zog von Hofe in ein Spital, und dienete da. 


armen Leuten 20.” - 


1486. Die fünfte, von einem Moͤnche und Teufel. 
(A. 297°. — St. 108. (113*.) — S. 100. (102.) 


„Es reifete einmal ein Mönch uber Land. Da 
fam einer zu ihm, der war wohl bewehret und trug 
ein Armbruft oder ftählen Bogen mit fi. Da:ward 
der Mönch froh, daß er einen Wandergefellen hatte 
befommen, denn der Weg war unſicher. Da fie nu 
ein Theil des Wegs gangen waren, ſprach der Mind 
zum. Gefellen, und fragete ihn: ob ſie auch recht 
gingen? fagte er: Nein! Da nu der Möndy fahe, 
Daß ein gar unbefannter Weg war, begunnt er ſich 
u fürdten. Der Gefell aber wandte fih zu ihm und 
—* Du Müller 1), gib die Kappe her y)! Weil 
er das redte, duͤnkt ihn, als züge ihm ?) gleich wie 
ein Wind die Kappe aus, und lief mit großer Furcht 
eilends, was er konnte, nach dem naͤheſten Dorf zu, 
halb todt. Darnach, da er wieder zu ihm ſelbs kam, 
zeigete er an, wie ed gangen waäre.“ 


1487. Die ſechſte, von zweien Moͤnchen. 
(A. 298. — St. 108. (113.) — S. 99*. (101*.) . 

„Ein Guardian ?) ging mit eim andern Bru⸗ 
der uber Feld, und da fie In Die Herberge famen, 
fagte ber Wirth, fie ſollten ihm liebe Säfte fein, er 
würde nu Glüd jaben. Denn er hatte in einer Kam⸗ 
mer einen böfen Geift, daß Niemand drinnen ſchla⸗ 
fen konnte. Doc wurden die Säfte, fo brein gelegt 
waren, nicht gefchlagen, fonbern nur veriret. Und 
ſprach: Er wolle den heiligen Vaͤtern ein gut Bette 





y) Verführung auf Wegen und Reifen. 

1) W. Möndh. 2) W. + einer. 8) Go auch im lateln. 
Mipt.: Gardianus, ein Dberfler unter den grauen Munchen, 
cum fratre ordinis iter fecit; A. u. W. irrig Garbinal. (F.) 
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drinnen zurichten laſſen, e8 wären heilige Leute, die 
den Zeufel wohl beichwören koͤnnten. Des Nachts nu, 
da fie ſich gelegt hatten und fchlafen wollten, raufte 
der Geiſt immerdar einen nad dem andern bei dem 
Kränzlin an der Platten. Da fingen die Mönche an 
fh mit einander zu zanfen, und fagt einer zum ans 
dern: Lieber, räuf mid vo nicht! Laß und igt 
ſchlafen. Da Fam ber ‚Teufel abermal wieder und 
—* den Guardian beim Kraͤnzlin. Der Guardian 
— Fahr Hin im Ramen des Vaters und des 
ohns und des Heiligen Geiftd, und komm zu uns 
md Klofter! Da er dad gefagt, fchliefen & ein und 
hatten Ruge 2). Da fie nu wieder ind Klofter gin- 
ken ſaß der Teufel auf der Schweli der Pforten, und 
rei: Bene veneritis!), Kerr "Guardian! Sie aber 
waren fidyer, denn fie meineten, er wäre nu in ihrer 
Gewalt und Hand, und fragten ihn, wad er wollte? 
Antwortete er: Er wohte ihnen im Klofter dienen, 
und bat, man wollte ihn irgend an einen Ort orde- 
nen, da fie feines Dienfted bedürften und ihn finden 
könnten. Da wieſen fie ihn in einen Winfel in ber 
Kühen. Und damit man ihn kennen fönnte, zogen 
fe ihm ein Moͤnchskappen an a) und bunden eine 
Schelle oder Gloͤcklin dran ale ein Zeichen, dabei 
man ihn kennete. Darnady riefen fte ihm, daß er 
klit Bier holen. Da horten fte die Schelle und daß 
a fagte: Gebt gut Geld, fo will ich Euch ?) auch 
at Bier bringen, . Be 
Iſt alſo befannt worden in der ganzen Stadt. 
er vor ein Keller kam, da?) man ihm nicht 
wohl gemeflen hatte, ſprach er: Gebt voll Maaß und 
gat Bier, ıch hab ud gut Geld gran. Es war 
anfehnlich, und hatte ein großen Schein b). Die Pa⸗ 
piten haben gemeinet, daß es ſolten gute Geiſter 
ſein, als Diana und andere viel dergleichen Goͤtzen 
und Graͤuel, die die Heiden fur Goͤtter ehreten. 





3) Des Teufels Lu zu Poſſetei und Narrenwerk. Te 
fl in einer Nöngstenpe. —— “A 

1) A. m. W. Benevenerte 2) „Euch“ fehlt Su. m. 5. 
8) 81. 1. 5. daß. 
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"Und weil der Geift, wie gefagt, oder dad. Wicht⸗ 
" lin (wie es unfere Leute nennen) in einem Winkel 
in der Küche wohnete, war der Küchenbub ein Schalt 
und goß hinein Spülich und andern Unflath, heiße 
Brühe umd dergleichen unreined Dinges, was uber 
blieben und nit tüchtig war, in Winfel. Und ob 
ihn wohl da8 Teufelhen bat und warnete, enwollt!) 
aufhären und ihm nit mehr Verdrieß thun, doch 
wollt er nicht nachlaſſen noch aufhören c). Da ward 
ber Kobel und Teufel zornig und hing den Kuͤchen⸗ 
buben uberquer uber ein Balfen in der Küchen, doch 
daß es ihm am Leben nicht ſchadete. Da gab. ihm 
der Guardian Urlaub.“ 


1488, (85.) Wunderbarliche Hiforie vom Teufel, der bie 
Lent betrug und wuͤrgte. 
(A. 298. — St. 99. (104.) — S. 92. (93*.) | 

Es ſchreib ein Pfarcherr M. Georgen Rörer gen 
Wittenberg, wie ein Weib auf einem Dorf un 
wäre, und nu, weil fie begraben ?), freſſe ſie ſich 
jelb8 im Grabe, darumb wären ſchier alle Menſchen 
im felben Dorf geftorben. Und bat, er wolle D. 
Martin fragen, was er Dazu riethe. Der fprad: 
„Das ift des Teufeld Betrügerei und Bosheit d); 
wenn fle ed nicht gläubeten, jo fchadete es ihnen 
nicht, und N Ge gewiß fur nichts anders, denn 
fur de3 Teufels Gejpenft. Aber weil fie fo abergläus 
bifh wären, fo ftürben fie nur immerdar je mehrx 
dahin. Und wenn man ſolchs wüßte, follt man die 
Reute nicht fo freventlich ind Grab len ſondern 
jagen: Da friß, Teufel, da haft du Gejalgene! Du 

etreugeft und nicht!“ . 

Und fprah D. M. Luther weiter: „Der Teufel 
will Furzümb gefurcht, geehret und angebetet fein wie 
Gott, Es ift ein fehr heftiger ftolger Geiſt, kann nicht 
leiden, daß man ihn wil verachten e).“ „Alſo befahl 


c) Scherze mit dem Beufel Niemand. d) Des Teufels 
Betrug mit dem Umbflchfrefien in Graͤbern. e) Wonach ber 
Tenfel furnehmlich ſiſchet. 

1) W. ſollte. 2) St. u. 8. + wäre. 


— 
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ich auch,“ ſprach D. Martinus, „man ſollt dem 
Vfarrherrn wieder ſchreiben, daß fie es gewiß ſollten 
dafür halten und glaͤuben, es wäre fein Geſpenſt 
nl Seele, fondern wäre der Teufel ſelbs. Dar: 
unb ſollten fie in die Kirche zufammen gehen und 
Gatt bitten, er wollt ihnen ihre Sünde vergeben 
umb Chriſtus willen und dem Teufel wehren.” 


1189. (86.) Bon wahnmigigen Leuten, vom Teufel befeffen. 
(A: 288°. — St. 110*. (116.) — S. 101*. (103*.) 
„Bon. wahnmigigen tollen Leuten,“ ſprach D. 
Rartin, „halte ich alſp, daß alle Thoren und die der 
Vernunft beraubet find, vom Teufel alſo geplaget 
werben, nicht, daß fie darumb verdammt feien 2), fon- 
dern daß der Satan die Leute auf manderlei Weiſe 
anfiht und martert; etliche heftiger und ſchwerer, 
elihe leichter, kuͤrzer oder länger £). : Denn daß bie 
Arte viel der Art Krankheiten den natürlichen Ur⸗ 
achen zumeſſen und zuſchreiben, nuch biömweilen die- 
be mit Arznei kindern, daſſelbe geſchicht daher, daß 
nicht wiſſen, wie mädtig und gewaltig der Teu⸗ 


alſo gebunden fei. Und ©. Betrug in den Geſchich⸗ 


res alfo ſeien 2). Deßgleichen fol man gar: nicht 
zWeifeln, Daß — und andere große ſchwere 
Seuchen und Plagen des Teufels Werk fein, weil 
auch der iſt, der große Wetter, Brand, theure 
Zeit g), dag dad Getraide und die Früchte im Felde 
verderben °), zurichtet und mache. | 





u ⸗ ⸗ b 
“ 2 at finnlofe, ge rechliche Menſchen. ) Mordbddienſte 


4) „® ber’ fehlt St. u. S. 2) W. 8) St, 
2 5. det. 2 Kab, st. + 36. ” fd. 8) 8 
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Summa, weild gewiß ift, daß fie!) böfe Engel 
und Geiſter find, fo ifts fein Wunder, daß fie alles 
Böſes anrichten , dem menjchlichen Geſchlecht Alles, 
was jnädic ift, zufügen und fie in mandherlei Ge⸗ 
fahr bringen, fo fern es ihnen Gott zuläßt und ver: 
hängt; ob wohl vielen Krankheiten?) durch Kräuter 
und natürliche Arznei kann geholfen werden, wenn 
ee Gott alſo wohlgefället und er ſich uber und er= 

armet. 
Siehe nur, was Hiob vom Teufel muß leiden, 
welchs alled ein Medicus und Arzt fpräche, daß es 
natürlicher Weile gefchehe und ihm gefteuret und ge⸗ 
bolfen fönnte ?) werden. Darumb —* man wiſſen, 
daß wahnwitzige und unſinnige Leute vom Teufel 
verfucht und geplagt werden, aber nur zeitlidy und 
leiblih h). Denn wie follte der Satan nit können 
die Leute toll und unfinnig maden und fie der Ver⸗ 
nunft und des Berftandes berauben? Kann er do 


die Herzen mit Morden, Hurerei, Rauben und allen , 


böfen Luften und Wollüften erfüllen und einnehmen, 
wie wir täglid ſehen und erfahren. 

Summa, der Teufel ift und näher, denn ein 
Menſch gedenken und gläuben kann, fintemal er auch 
den Hetligften am näheften iftz alfo daß er auh ©. 
Paul. mit Fäuften gelnlagen und Ehriftum geführt 
hat, wo er hin gewollt. Matth. 4.” 


1490. (87.) Uber welche und wie fern Gott dem Teufel ver⸗ 
Hänget die Lente zu plagen. 
(A. 208°. — St. 113". (118*%.) — S. 104: (106.) 
-  &ott gibt dem Teufel und den Zäuberern Hr 
zweierlei Weife Gewalt uber die Menſchen. Erftli 
uber die Sottlofen, wenn er fle ftrafen will von we⸗ 
gen ihrer Sünde. Zum Andern uber die Frommen 
und Gottfürchtigen, wenn er fie verfuchen will, ob 
fie beftändig im Glauben und in feinem Gehorfam 


h) Renſchliche Gedanken anfer der Schrift. 
1) St. u. 8. bie. 3) A., St. m. S. den Krankheiten 
8) W. könne. ' 
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bleiben wolleni). Denn ohn Gottes Willen und un⸗ 
fer Berwilligung kann und der Teufel nicht ſchaden. 
Denn alfo fpricht er: Wer euch anrühret, der rühret mir 
mein auganfel an (Zadar. 2, 8). : Und Chriſtus 
richt: Ohn den Willen euerd himmlifchen Vaters 
euch nicht ein Haͤrlin von eurem Haͤupt fallen 
(Aue. 21, 18.) , . 


1491. (88.) Gin wunderbarliche Hiftorie von einer Sungfrauen,. 
wie der Teufel ein Spiel mit ihr getrieben Hat. 
(A. 299. — St. 106°. (112.) — 8. 98. (100°.) ° 
„Zu Erforb waren zweene Studenten), unter ' 
denen einer eine Jungfrau alfo fehr lieb hatte, baß 
er auch fchier drüber wäre wahnmigig worden. ‘Da 
Iprach der ander, von dem'er nicht wußte, daß er 
ein Schwarzfünftiger?) war: Willt du fie nicht her⸗ 
— und in die Arme nehmen, ſo will ich machen, 
aß ſie ſoll zu dir kommen k). Da der es ulagke, 
brachte ers mit feiner ſchwarzen Kunft zu Wegen, 
daß die Zunafrau pr ihm fam. Und da fie in die 
Stube A, ihm hineln ging, wie e8 denn ein fehr. 
Ihön Menſch war, empfing er fe fo freundlich, und - 
det mit ihr, daß der Schwarzkänftler immer Sorge 
hatte, er würbe fie herzen. Und da der Student fur 
ober Liebe ſich nicht. enthalten konnte, herzet er fie. 
a fiel fie nieder und ſtarb. Da fie nu alſo todt la 
taden fie ſehr. Sprach der Schwarzfünftler: Au 
en wir das Aeußerfte verfuchen. Und machte, daß 
der Teufel fie wieder heimtrug. Und thät, vwond fe 
zwor im Haufe gethan hatte; fie war aber fehr bleich 
und zedte nichts. Rach dreien Zagen gingen bie Ael- 
tem zu den Xheologen und engen fie umb Rath, 
was man doch mit ihr thun follte? Da biefelbigen nu 
fe hart anrebten, weich der Teufel von ihr und flohe, 
und der todte Leib fiel ſtracks darnieder mit eim gro= 





a 


1) Ben Zenfelierk und Bauberwerd Kraft habe. k ) Ten 
ki m beftehere 


‚ De Out z 
D) Sn. 8. 
— EEE 


\ 


ba 
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Ben Stank. Denn das Blut ift ein. Urſach einer gu⸗ 
ten Farbe und bie lebendigen Spiritus, biejeld 
fann der Teufel nicht machen, fontern Gott iR allein 
der Schöpfer.“ 


1492. (89.) Wie man ber Hiſtorien yon bes Teufels Tyrannei 
Brauden fol. 


’ (A. 299. — St. 111°. (117.) — 5. 102*. (104°) ° 
„Bor .etlihen Jahren wollte im Lande gu Thü⸗ 
ringen ber Teufel einen jungen Gefellen wegführen, 


— 


.er aber wehrete ſich umd ftreit kange mit ihm, ba 
Da ib 


ber Teufel weichen te. at er Buße m 
deſſerte Ah; 1) ward alſo erhalten ).. . 
‚, Das „fm wahrlih nit unnüge und vergeb« 
liche Hiftorien und Geſchichte, die Leute damit furcht⸗ 
je u machen; fie find traun ſchrecklich und gar 
ein Kinderwerk, wie die-Klüglinge meinen. Darumb 
wollet pie — und dergleichen wohl merken, 
je beſcheidener, züchtiger und fleißiger ſeid 


da 
m. uch Hittet fur Fluchen und Gottedläfterung, 


und ladet den Teufel nicht zu Gaſte; er tft und viel 


naͤher, denn wir gedenken. Und gedenkt zugleich an 


digen Spruch: Der Sohn Gottes iſt erſchienen, 
er zerſtoͤre Die Werk des Teufels (1. Joh. 


Wohlan, unſer Herr Gott helfe uns m), nicht 
allein darumb, daß des Himmels Lauf und das 
Geſtirn ſampt vielen grauſamen erſchrecklichen Zei⸗ 
chen nichts. Guts anzeigen, ſondern auch umb bes 
Teufels Liſt, 2) Tück und Praktiken willen, ber * 
auf allen Seiten ohn Unterlaß bie Kirche aufs Hefe 
tigfte und Gewaltigſte anficht und zu ihr einſtürmet.“ 

3.27.1098. (90) Des Tenfels atrt. 
(A. 289, — St. 118, (123°.) — S..108*, (110*.) 
„Der Teufel,” fagte D. Luther, „bat eben die 
Art zu würgen wie der Wolf n), welder nit ehe. 


1) Mhriflicer Mech. Defer Ceſchicte. m) Rilke Gebet 
ta . Der If. » ’ . ü ’ 
ae ey 
f J a 
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anfı zu freffen, er habe denn alle Schafe in 
— * und gemorbet 1); denn er wollte 
gern alle Menſchen aüuf- einmal tödten und umbrin⸗ 
gen, wenn ihm Gott nicht wehrete.“ 


4. (91) Des Tenfeld Gewalt fichet man im Ball ber _ 
Heiligen. 
(A. 209°. — St. 95*, (101.)—S. 89. (90*.) 

⸗-Wie gewaltig der "Teufel, der Welt Fürſt, 
fio), das Tann man nicht fowohl fehen und erken⸗ 
nen aus dem Fall ber Heifhlichen Leut und Klugen 
diefer Welt, die. da fchlecht leben wie fonft vernünfe 
tige fromme Heiden nad) ber. Natur, an di 
ligen, Die mit dem Heiligen Geiſt begabet find. 
ie denn geweit find Adam, David, Salomon, 

Petrus ıc., welche große grobe Sünden gethan ‚has 
ben und aus fonderlihem Rath Gottes gefallen find, 
dab fie nicht hoffärtig würden und fih Gotted Ga⸗ 
ben üben. Wie David darumb ſo ſchändlich in 
Ehebruch und Mord fiel, auf daß er nicht könnte 
rühmen, er wäre der Mann, fo mohl regieren und 
führen fönnte, und allein fromm wäre, jons 
dern dag er feine. verberbte Ratur umd angebome - 
Sünde lernte erfennen und das Miserere beten, 
und zum Exempel, baß wir fiet® in Gottesfurcht 
leben, wachen und beten.”. . 


16. (92.) Der Satan, wenn er ein Mal eingeſeſſen iſt, fo 
. weicht er fo balde nicht. ae 
(A. 299°. — St. 92. (97*.) — 5. 86. (87°.) 

Doctor Martins warb angezeiget, wie daß R. 
2.2) den Teufel ſehe, ber Rh ver ellete in ein . 
Renihen. Da ſprach der Doctor: „Wer den Teu—⸗ 
jel zu Gaſte ladet, der wird fein nidt alſo los! 
Denn ?) D. Lucas Gauricus p), ber Schwarzfünfts 





0) Gpiegel, der teufel. Geſchwindigkeit. p) Lu 

Gauricus magus. 00. 

‚Se ri S. exmoxdet. 2) Bi. m. 5 euer 5) „Denn“ 
u : 


3% 


Kin 


S 


un 


. tm fie Recht daran, At Sefüieben ftehet. 5) Sı u 
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ler 2), den er aus Stalien hatte holen Iaffen ?), 
hat mir offentlih bekannt, daß der NR. R. ?) mit 
dem Teufel fei umbgangen und daß er ſich mit ber 
heiligen Schrift behelfen wollte. Er thäte vet 
dran, denn es ftünde ygefchrieben *): Des Weis 
bed Same foll der Schlangen. den Kopf zutreten 
(1. Mof. 3, 15.). Daß der Menſch die Gewalt uber 


den Teufel hätte 5) , daß er ihm müßte *) kommen, 


wenn er wollte 7)” ꝛc. „Das will ich,” fagt D. 
Martin, „darauf nicht wagen!“ 


1496. (08.) Bon verlochenen Edellenten, fo irr gungen. 
(A. 299°. — St. 103. (108.) — S. 94°. (96*.) 
Darnach erzählete er eine Hiftorie, die ihm Herr 

Riclad von Amsdorf hätte —* gewiß geſagt: Wie 
er ein Mal des Nachts in einer Herberge gelegen, 
wären zweene vom Adel, die doch zuvor geſtorben, 
mit zweien Knaben, die Fackeln getragen, Fi ihm 
in die Sammer gangen, hätten ihn au geine , 

i 


ahren q). 


Munde in die Feder gejagt hatten; darnach ihm ®) 
befoblen, er. wollte 29) ihn dem alten M. 11) geben. 
Waren aljo verfhwunden. Er aber hatte den Brief 
dem Fürften uberantwortet. „Das hat mir Ams⸗ 
dorf fur gewiß angezeiget, daß ihm eur 
ſei. Alto fiehet man in vielen Hiftorien und Schrif⸗ 
ten, wie der Teufel nicht feiret. Er ift wahrlich 
nicht ein fhlechter Herr, ber fo zu verachten ift, er 
ift und viel näher, denn wir gebenfen; kann er des 


1) St. u. S. der wellge Schwarzkunſtiger. „ben 
olen laſſen“ fehlt * 8. ss. 5; eg) St. 


3 Jergehende Verſtorbene in kenntlicher Geſtall. 
als 
. 5. 
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als Habe der Menfch die Mewalt uber den Teufel. 6) St. m. 
8. mäfle. 7) St. u. S. wii. 8) W. ale. 9) „ihm fehlt 
St. 8. 10) W. folle. 11) Im lat. Mſ. seniori Mar- 
ebioni d. f, dem Kurf. Joachim I. von Brandenburg 
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en Seel und. Geiſt bethören und betrügen, 
wie viel mehr Tann er den Leib vexiren und,plagen.” 
1497. (9.) Wie der Teufel die Leute beirägen und Kinder 
zeugen kann. 
(A. 299°. — St. 105. (110.) — S. 97. (90.) 

Doctor Martin Luther gest: „daß er ſelbs 
von H. Johanns Friederich, Kurfürſten zu. Sachſen, 
eine Hiſtorlen gehört hätte, daß ein Geſchlechte vom 
Adel im Deutihlande geweien, diefelbigen wären 
geboren von einem Succubo r).. Denn fo. nennet 
mans; wie denn die ae zu Lucelburg auch ein 
folher Succubus oder Teufel gewefen f. . - 

E83 wäre aber alſo zugangen. Ein Edelmann 
hatte ein fhön jung Weib gehabt, die war ihm ge⸗ 
fiorben und auch begraben worden. Nicht lange 
darnach, da liegt der Herr und Knecht in einer 
Kammer bei einander; da kömpt des Nachts bie 
verftorbene Frau und lehnet fih uber des Herrn 
Bette, gleich als redete fie mit ibm. Da nu der 
Knecht ſahe, daß folhed zwier 2) nad einander 
eſchach, fraget er den Junkern: was es doch 
I; und ob ers auch wiſſe, daß alle Radıt ein 

ibsbild in weißen Kleidern vor fein Bett komme? 
Da faget er: Rein, er fchlafe die ganze Nadıt 
aus und fehe nichtös). Als ed nu wieder Nacht 
ward, gibt ber Junker auch Acht drauf und wacet 
im Bette; da koͤmpt die Frau wieder fur das Bette. Der 
Junter fraget, wer fie fei und was ſie wolle? Sie. ant⸗ 
wortet: Sie fei feine Hausfrau. Er fpricht: Bift dur 
doch georben und begraben! Da antwortet fie: Ja, 
Re Dat e feines Fluchens halben und umb feiner Sünde 
w fterben müflen; wolle er fie aber wieder zu 
äh haben, fo wollt fie wieder feine Hausfrau 
werden. Er fpriht: Sa, wenns nur fein fönnte! 
Aber fie bedinget aus und vermahnet Ihn, er 

üßte nit fluchen, wie er denn einen fonder: 
Iihen Fluch an ihm gehabt ‚hatte, denn Font 


Dei 2 *32 —A 9 Lies Ant. de ei 
21) W. zweimal. ’ 





mürbe fle balb wieder fterben ). Diele fagte ihre 
der Mann zu. Do bitebe Die verstorbene Frau bei 
ihme, regierete im Haufe, fchlief Hei ihm, iffet und 
trinfet 2) mit ihme, und. zeugete Kinder. Ru bes 
gibt ſichs, daß ein Mal der Edelmann BAfte Friegt, 
und nad gehaltener Mahlzeit auf den Abend dad 
Weib einen Pfefferfuhen zum Obft aus einem Ka⸗ 
ften holen follte, und bleibet ?) lange außen. Da 
wird der Mann fchellig und fluchet den gewoͤhnlichen 
Fluch, da verfehwindet die Frau von Stund an und 
war mit ihr aus. Da ſie nu nicht wieder -fam, 

ehen fie hinauf in die Kammer, zu fchen, wo bie 
Frau bleibe. Da liegt ihr Rod, den fie angehabt, 

bald mit den Aermeln in dem Kaften, das ?) ander 


Theil aber heraußen, wie ſich das Weib hat in Ka= _ 


Br gebüctt , und war. dad Weib verfhwunden und 
dder der Zeit nicht gefehen worden. Das thut der 
Teufel, er kann fih in einer Frauen und Mannes 
Geſtalt verkehren. nn nn 
...., Jam est Quaestio: Ob da8 rechte Weiber feten *) ? 
und obs rechte Kinder feien %)? Davon find das 
eine Gedanken, daß e8 nicht rechte Weiber fein 
Önnen, fondern es find Teufel. Und. gehet alfo 
u; der Teufel macht ihnen dies) Geplärr fur die 
ıgen, und betreuget file, daß. die Leute meinen 
fie fchlafen bei einer rechten Frauen, und ift doch 
nichts. Deßgleichen gefchicht8 auch, wenns ein Mann 
iſt. , Denn der Teufel ift Eräftig ») bei den Kindern 
des Unglaubens, wie ©. Paulus fagt. J 
Wle werden aber die Kinder gezeuget? Darauf 
ſäge ich alſo, daß dieſe Söhne find auch Teufel ge⸗ 
weſen, haben ſolche Leibe gehabt wie die Mutter. 
Es iſt wahrlich ein gräulich ſchrecklich Exempel, HH: 
der Satan fo kann Die Leute plagen, daß er auch 
Kinder. zeuget u). Alſo iſts auch mit dem T) Riren 


1) Videte, ſprach Doct. M., wie Tann ſich Diabolus in 
angélum' lucis trandformiren, daß er das Schwören und 
Fluchen verbeut. u) Des Teufels Heuſeln und Kinderzengen. 
2:1) W. aß und trauk. 2) W. blieb. 8) Wi er: 4) W. 
End. 5) S,S. m. W. ein 6) Brttäflgm 7) A, u. 
. ben. tt ’ 
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im im Baffe, der bie Menfihen gu ihm hinein zeucht, ° 

sis Jungftauen und Mägde, mit welchen 2) er dar⸗ 
na zuhält und Teufelsktnder zeuget. Denn fonft 
Kinder zeugen allein ein göttlich Werk if, und ba 
muß unfer Herr Gott Schöpfer fein, denn wir 
nennen ihn ja allzeit Vater, nnd muß auch bie 
concepfio per constituta media _et per homines“ in 
einem momento geihehen; denn er gebraucht zur 
Schöpfung der ?) Menfchen ald ein Mittel, und 


durch Diefelbige wirft er —ã und nicht durh den .. 


. Darumb % müffens — eſtohlene Kinder fein, 
wie denn ber Teufel -wohl Kinder fehlen kann; wie 
man denn bisweilen wohl Kinder in Sechswochen 
verleuret, ober. ‚möfle en sapposititii fein, Wechfelfin« 
ber, die denn bie achſen nennen Kielkropf. “4 


‚1498. (95.) Hifloria von einem Bechſellinde zu Deflan. 
(A. 300%. — Si. 105°. (111.) — 8. 98. (09°. 
‚80 acht Jahten war zu Deſſau eines, dag ie 


Doctor Martinus Luther gejehen -und angegriffen J 


han, weiches zwölf Jahr alt war, feine Augen und 

alle Sinne hatte, daß man meinete, es wäre ein 

recht Kind v). Daſſelbige thät nichts, denn daß es 

nur fraß und zwar fo viel als irgends vier Bauern 

oder Dreſcher. Es —3 ſchiß und’ ſeichte, und 
wenn mans — Een vie ed. Wenns ubel i 

Hauſe zuging, chaden geſchah, ſo lachete M 

nd war: fröhlich, ingd aber wohl zu, fo weinete 

8. Diefe zwo den hatte ed an ſich. Da (ogte 

m Ay den Kürften zu ?) Ahhalt: Wenn ich da Fürft 

err wäre, fo wollte ich mit dieſem Kinde in 

affer, in die Molda, fo bei Deffau fleußt, 

8* Berl m da8 homicidium dran Magen! Aber der 

Sachſen, fo mit zu Deffau war, und 

Ye gt au Eu wollen. ‚mit, nicht folgen. 

rach ſollten ſie in der Kirchen die 

n ein —* "linfer beten laſſen, daß der liebe 





2 fen ja Def 
w. ) St. m 5. folge Haus. nn, 5. u. 
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Gott: den Teufel wegnehme. Das thäte man täg- 
I Ich zu Deſſau; da farb daſſelbige Wechfelfind im 
andern Sabre danach. Alfo muß es da aud fein. 
Es bat einer fonft von den succubis und incubis 
fein gefchrieben, denn es ift 2) nicht feltfam. Und 
find die Suocubi Weiber, welche mit dem Teufel zu 
thun haben und benfetbigen alten Huren und We: 
termadherinnen die uf üßet, wie die Melufina zu 
Sucelburg auch ein foldher Succubus und Teufel ger 
weten iſt.“ - 
ie, | Nor. — Si. 105°, (110%) — 5. 97°. (99%) 
Anno 1541 hat D. Luther diefer Hiftorie auch uber 
Tische gedacht, und Daß er den Für 
gerathen hätte, man follte den Wechſelbalg oder den 
ielktopf (welchs man darumb jo. heißet, daß es ftetd 
fielt im Kropf) erfäufen. Da warb er gefraget: 
Warumb er ſolchs gerathen hätte? Antwortete er 
drauf: „Daß erd 2) gänzlih dafur hielte, daß ſolche 
Wechſelkinder nur ein ?) Stüd Fleifh, eine masse 
carnis, fein 2), da feine Seele innen iſt; denn 


ſolches koͤnne der Teufel wohl madhenw), wie er 


fonft die Menſchen, fo Vernunft, ja Leib und Seele 
haben, verderbt, wenn er fie leiblich befiget, daß 
fie weber hören, ſehen noch etwas fühlen, er ma⸗ 
chet fie ftumm, taub, blind. Da iſt denn der Teu⸗ 
fel in ſolchen Wechfelbälgen als ihre Seele. Es ift 
eine große Gewalt des Zeufeld, daß er unfere Her⸗ 
zen alfo gefangen hält.“ Und fprad: „Origines 
bat die Gewalt des Teufels nicht nugfam verſtan⸗ 
den, da er in den Gedanken geweſen iſt, daß am 
jüngften Tage die Teufel von der ewigen Verdamm— 
niß jollten erlöfet werden. „Ach,“ faget er, „es ift 
eine große Sünde des Teufels, daß er fich wiſſent⸗ 
lich wider Gott, feinen Schöpfer, feget!“ 


1499. (96.) Gin andere Hiſtorle von einem Wechſelkinde. 
(A. 300°. — St. 105°. (111.) — S. 08. (100.) 
„Sn Sadfen, bei Halberftadt, hat ein Mann 

M Senfels Geſchöpf. | 


1) St. daß es. 2) 8 Ss 2). u 
um D) nein“ hl Bi 


en von Anhalt. 
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auch einen Kielkropf gehabt x), der feine Mutter 
und fonft fünf Mumen gar ausgeſogen und uber 
dad viel gefreffen hatte und feiner a am begunnt !). 
Diefem Manne haben die Leute den Rath geben, er 
folte ihn zur Wallfahrt gen godeihabt ur Jung: 
au Marin geloben und dafelbft wiegen laſſen. Dies 
em folget der Bauer und trägt ihn dahin in einem 
Korbe. Wie er ihn aber uber 'ein Wafler trägt und 
uf dem Stege oder ber Brüde gehet, fo iſt ein 
zeufel unten im Waſſer, der rufet ihm zu, und 
ſpricht: Kielekropf, gekropf! Da antwortet das 
nd, fo im Korbe ſaß und zuvor nie fein Wort 
geredt hatte: Kr H0! Deß war der Bauer unge: . 
mohnet und ſehr erichroden. Darauf fraget ber 
zeufel im Waller ferner: Wo willt du hin? Der 
Kielekropf ſagt: „Ich will gen Hockelſtedt zu unfer 
lieben Fraue, und mid laten wiegen,. dat ick möge. 
gi en, Wie ſolchs der Bauer höret, daß daB 
Sehtelfind reden kann, welchs er zuvor nie von 
ihm vermerkt, wird er zornig und wirft das Kind 
aladalde ind Waller, mit dem Korbe, darinne ers 
img. Da waren bie zweene Teufel zufammen ge⸗ 
tahren, hatten geichrien: Ho, ho, ha! mit einander 
geipielet und ſich uberworfen, waren darnach zus 
gleich verſchwunden. 
Solche Wechſelbälge und Kielkröpfe supponit 
in locum vererum filiorum und plaget die 
Ate damit. Denn dieſe Gewalt hat der Satan, 
ap er die Kinder auswechſelt, und einem für fein 
Kind einen Teufel in die Wiegen legt, da8 denn 
nicht gebeiet, fondern nur friffet und fäuget; aber 
man ſaget, daB foldhe Wechjelbälge und Sielfröpfe 
über 18 oder 19 Jahr nicht alt werden. Dieß ge⸗ 
ſchicht nun oft, daß den Sechswoͤcherinnen die Kin: 
der verwechfelt werden, und die Teufel ſich an ihre. 
Statt legen und fi) garftiger- machen mit. Scheißen, 
Freſſen und Schreien denn fonft andere zehen Kin— 
der, daß die. Aeltern fur ſolchen Unfläthern feine ° 


/ 
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Ruhe haben und die Mütter alfo andgefogen wer⸗ 
den, daß fie nicht mehr ftillen fünnen.” 

Und als Docter Luther uber Tiſch gefraget 
ward: Ob man aud ſolche Wechſelkinder bfege zu 
taufen? Da antwortete er: „Ja; denn man Iennet 
Re nicht balde im erften Sahre, fondern man kennet 

e alleine an dem, wenn fie die Mütter alfo aus⸗ 
ſaugen 1). Es faget D. Luther drauf: „Laſſet ung 

en Teufel nicht alfo verachten; er iſt wahrlich ein 
Taufendlünftiger. Sehet, wie er den armen Knaben 
ubereilet hat, der fi hie in Ambroſti Reuters Haufe 
Anno 1538 am 5. Tage Decembrid zu Tode gefals 
ten bat y), der doch ein frommer und fleißiger Stu⸗ 
dent war, aber ald er, auf den Abend um vier Uhr 
oben im Haufe ftehet, fället er plöglich herab und 
ftirbet. Diefen Tüd kann der Teufel auch frommen 
Hergen beweiſen.“ 


1500. (9.) Der. Satan iR ein Pluger Geiſt, durch lange 
Erfahrung und Ubung. 

(A. 301. — St. 91*. (97.) — 8. 85°. (87°) 
Anno 39 den 15. Januarii ward geredt von 
der großen Sicherheit der Leute in dieſen Testen 
Zeiten. Da fprah Doctor Martinus: ‚Ad, man 
dürfte 2) nicht fo fiher fein, denn wir haben je 
große gewaltige Widerfacher und Feinde wider uns, 
nämlich die Teufel, die nicht zu zählen find, fo ein 
aroßer Haufe ift ihr; und es find nicht geringe 
Martelenteufel, fondern Landteufel, Hof: und Für: 
ftenteufel, die nu ein fehr lange Zeit daher, uber 
fünf taufend Jahr, duch ftete Ubung uberaus Flug 
und erfahren find wordenz). Denn benfet nur, 
wenn gleich der Teufel im Anfang der Welt wäre 
eine ſchlechte Creatur geweſt, doch ift er ſehr liſtig 
und weiſe worden durch ſo lange Ubung, daß er 
angefochten und mit aller Macht ohn Aufhoͤren ge⸗ 

\ J 





y) Der Teufel ſtürzet einen jungen Gtubenten zu Ditten 
berg vom Haufe. 2) Frſchreckliche ſährliche Belt higer Welt. 
1) A. ausfagen. 2) W. darf. 
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plaget hat Adam, Methufalem, Enoch, Noah, Abra= 
ham, David, Salomon „ die Peopheten, 1) Apofiel, 
je den Herrn Chriſtum und alle Gläubigen.” 


101. (98.). Bon Sumud, fo König Saul erſchein, was 
es gewef. 


(A. 301. — St. 102. (107°.) — 8. 9. (96.) 


Doctor Martinud ward gefraget: Da Samuel 
uf ded Königs Sauld Begehren von der Wahrfages 
m ihm erfchtenen wäre a), 0b e8 der rechte Pro⸗ 
phet geweſt? Sprad er: ‚Nein, fondern ward ?) 
ein Gefpenft und böſer Geift „gemeft Welchs damit 
bemeifet wird, daß Gott in Mofe verboten hat, daß 
man die Wahrheit nicht fol von den Zodten fragen, 
ſondern ift nur des Teufels Geſpükniß geweft, in 
ker Geſtalt des Mannes Gotted. Gleich wie ein 
Zzaͤuberer und Schwarzfünftiger, der Abt von Spans 
him b), hatte zu Wegen bracht, daß Kaiſer Maris 
milian alle verjiorbene Kaifer und große Helden, die 
Reuen ?) Beften, fo man alfo heißet, in feinem Ge⸗ 


mah na einander gehend gejehen hatte, wie ein 


igliher geftalt und bekleidet war geweit, da er gelebet, 
unter welchen auch geweit war der große Alexander, 
Julius Cäfar, item des Kaiferd Marimiltant Braut 9), 
reihe der König von Frankreich Carolus Gibboſus *) 
ihne genommen hatte,” Zn 


IM. (99.) Wo es herkomme, daß man fich des Nachts mehr 
fürchtet dem am Tage? 


(Ak. 301*. — St. 100. (105*.) — S. 93. (94*.) 
Ginoer fragte D. Martinum: Wie ed doch zu⸗ 
inge, daß eim fo or Ding einfällt, wenn er des 
achts höret etwas fallen, rumpeln ober fonft in 
Atken it c)? Da ſprach er: „Das macht der Teu⸗ 


— 





a) 1. Sam. 28, 14. b) Abt von Spanheim (Joh. Triihe⸗ 
ass). ec) Die Nacht abſchenlich. Zu 
1) St m. 8. Fand. 2) St es wäre: W. iR» 8) A 


St. m 8. Meien. 4) Anua, Herzogin von Bretagne (F.) 4) 


A. Gileboſno. 5) Es iſt die Mede von Kerl VII (F.) 
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fel; da ftiehlt man, da ranbt man, ba mordet man. 
Darumb fann einer des Nachts nichts Guts gedenken.” 


1508. (100.) Der Teufel hindert alle Freude. 
(A. 30t*. — St. 99. (104°.) — S. 92. (94.) . | 
„Ich folt fröhlich fein,” fagte D. Martinus, 
„daß ic fur Freuden ganz gefund wäre und nidht 
Fönnte Trank werden fur Freuden d). Aber der Teu⸗ 
fel gehet ohn Unterlaß allgeit umbher, macht mi 
traurig .und befümmert, und wo ers felb8 hr 
ohne Mittel nicht thut, doch!) thut ers durh Mit: 
tel, als durd den NR. oder einen andern ?), und . 
‚daB gefchicht und widerfähret mir nur oft.” 


1504. (101.) Des Keufeld Kunſt und Meifterfiäde uns an: 
zufechten. 
(A. 3010. — St. 228*. (236.) — 5. 212°. (2170) 

„Es iſt nuͤtz und gut, daß man wiſſe des Teu⸗ 

fels Kunſtſtücke, Tücke und Praktiken. Er nimpt 
die allergeringſten Sünden, die kann er alſo hoch 
aufmutzen, daß einer nicht weiß, wo er ſoll dafür 
bleiben. Er hat mich einmal mit dem Spruch S. 
Pauli an Timotheum recht geplaget und ſchier er⸗ 
würget e), daß mir das Herz im Leibe zuſchmelzen 
‚wollte. Denn ?) er bielt mir für und klagte mid 
an, ih wäre ein Urſach, daß fo viel Mönde und 
Nonnen wären aus den Klöftern gelaufen sc Und 
nahm mir den Häuptartikel von ber Gerechtigkeit, 
die für Gott gilt, fein aus den Augen und Herzen, 
daß ich nicht daran gedachte und hielt mir den Text 
für 1. Zim.5, 11 von den jungen Wittwen, welche, 
wenn fte geil und furwigig worden find, daß fie das 
Nuke fiht, fo wollen ie freien, und haben ihr 
rtheil, daß fie den.erften Glauben gebrochen haben ıc. 
Und ich kam aus Gotte Gnade in die Difputation 
von dem Geſetz; da hatte er mich bloß und in ein 


.  d) Dazn allenthalben die S. vermahnet. .e) Wie D. M. 
2. mit einem Spruche ©. Pauli vom Tenfel geplagt if. 

1) „doch“ fehlt St. m. S. 2) Se. m S. Keber,. Botien- 
geifter, falige Vrüder und dergleichen. 8) Ss u. 8. und. 


Bintel bracht, daß ich nirgend konnte hinweichen. 
Da war D. Pommer bei mir, dem hielt ich es für, 
ter ging mit mir auf den Gang; da fing er aud) 
on zu zweifeln und zu wanfen, denn er wußte nicht, 
daß mirs fo heftig angelegen war. Da erichraf ich 
allererſt ſehr und mußte ed darzu bie ganze Nacht 
wit ſchwerem Kerzen verbeißen f). Des andern Ta⸗ 
ud fam D. Pommer wieder zu mir und ſprach: 
Ich bin recht zornig, ich hab den Zert allererit recht 
angefehen . Und ift wahr, e8 ift ein lächerlich 
Argument; ja, wenn einer bei ihm jelber ift, — 
der Anfechtung, ſonſt nicht ehe. Ein ſolcher Geſell 
it der Teufel, er lauret allenthalben auf un. 

Aber dennoch haben wir Ehriftum, der ift kom⸗ 
wen, nicht daß er verbamme, fondern felig made. 
Bean man auf dem ftehet und bleibet, fo ift fein 
ander Bott im Himmel oder auf Erden, denn ein 
ſelcher Bott, der gerecht und felig macht. Wieder⸗ 
md, wenn man den aus den Augen und Kerzen 
Kst, fo iſt auch Fein Hülf, Troſt noch Ruhe 8). 
Wein wenn der Spruch koͤmpt: Gott hat feinen 
Sohn gefantt und die Welt alfo geliebt, daß er 
kinen Sohn gab ıc. (oh. 3, 16.), alsdenn hat 
das Herz Ruhe h).. Darumb follen Alle, die ange⸗ 
ſechten werden, ihnen Chriftum zum Erempel und 

e fur die Augen ftellen, der aud a ne 
ka verfucht ift worden i), aber es ift ihm viel fäu- 
m worden denn und und mir !). 

Es Hat mid oft Wunder genommen, wie es 
noͤglich geweſt ift, weil Ehriftud gewußt hat, daß 
© ganz reine geweſt ift, daß ihn der Teufel hat 
innen anfechten k). er da8 hat ihn gedemüthie 
get, Y der Teufel zu ihm geſagt hatte: gie bu? 
du “ er Schalksgeſell, bin unter den Buben, bi 
des Menſchen Sohn; follteft du der Ausbund fein? 





Das wi ine Gabel kommen. l« 
kım ee ) m. 82. ) Gira. 2 “ ) 
Die meineh du, daß wit uns zum ihnn ſei? 

1) „und mir“ fehlt Se. 
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Darumb bi aller Sünden bei ganzen 
Belt und das du angezogen haft. 
Sa, fprigi 2b nichts gi an! Scha⸗ 
det nichts, id) finde dich gleihwohl 
hie! Er nit ve An ed —F abt 
no werer 1) gi 
denn in ‚ ih ich gedacht: “ieh 


WBeſen rich In der Anfechtung bin 


ich oft dahin gangen, in bie Hölle hinein, bis vo 
Gott wieder heraus gerüdt und getröftet hat, da 
meine Predigt daB wahre Wort Gotted und die 

"echte Himmlifche Lehre iR ?). Aber es Eoftet viel, 
eu ®) einer dieſen Troſt befömptz; mit 4) Andern 
Eömpt er mit Gerechtigkeit oder‘ ®) Froͤmmleit und 
fihtet fie Dadurch an ı). 

Der Teufel will nur activam iustitiam in und 

haben, eine ſolche Gerechtigkeit, die wir felb8 thun m); 
0 haben wir nur passivam, ein frembde Gerechtige 
eit, die und gefchenkt wird, und follen auch feine 
aclivam und eigene haben, die wir thun und für 
Gott etwas gelte. Die ander will er und nicht laffen, 
nämlich die frembde und gefchenkte Gerechtigkeit Ehrifti. 
So haben wir nur ®) die aclivam, iustitiam, die Ge— 
techtigfeit, fo wir felb8 aus unfern Kräften thun, 
verlorn, denn mit derfelben kann Feiner fur Gott 
beftehen. Aber wenn man ihn abweifet und faget: 
Hie ift der, fo fur die Sünder gefreuziget, geftors 

. ben und wicber auferftanden ift: kenneſt bu den auch ? 
In deß Gerechtigfeit lebe ik}, nicht in meiner; habe 
ich gefündiget, jo antworte er dafür! Und das ift 
die allerbefte Weife und Weg, den Satan zu uber 
winden durchs Wort n). Der ander Weg ift, daß 
wir ihn durch Verachtung uberwinden, baß wir die 


N So veitfertigt ber Teufel Gottes Dieyer. m) Dar- 
auf rißtet er bie Geinen abe. m) Ihm ben Seren Gfeifam‘ 
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Gedanken, fo er und eingibt, ausſchlagen und wen⸗ 
den bad Gerz auf andere @edanfen, als Daß man 
Kurzweile treibe mit P ieren gehen, efien, trinken, 

.. zum 2euten gehe, mit ihnen rede und fröhlich fei, 
daß man der [ömeren Gedanken los werde o). Das 
R au gut, Davon hat Gerſon geichrieben. 

Eds muß alfo fein, unfer Herr Gott greift und 
redlich an, aber er läßt uns dennoch nicht fteden. 
Bir follen das Unſer auch thun und unferd Leibe 
werten, und ihm geben was ihm gebühret, eſſen 
md trinten, guter Ding fein; nad dem gemei⸗ 
m alten Spruͤchwort: Trink und ig, Gott nicht 
vergig 1)! Denn in Anfehtungen iſts ?) Hundert 
Ral ärger faſten, denn efien und trinfen. Wenn 
ih in Anfechtung bin, fo wollte ich wohl in dreien 
Zagen nicht einen Biffen eſſen, denn ich hab Fein 
Appetit noch Berlangen oder Luſt dazu p). Das 
it denn duppel und zwiefaches Faften, daß ich efie 
und teinfe, und dennoch ohne Luſt. Wenw nu bie 
Belt ſolchs fiehet, fo flehet fic ed an fur Trunken⸗ 
heit; aber Gott wird Richter fein, obs Trunkenheit 
oder Faſte ſei. Sie wird die Fafte kriegen, aber 
niht wie ih. Darumb halt deinen Bauch und Kopf 
wohl, und martere dich ſelbs nicht mit Faſten zu 
ode, fonderlich wenn du in Melancholei, fchwer 
Gedanken und Anfechtungen biſt; du haft jonft Plag 


guug „2 J 
t mir iſts alſo: Wenn ich des Nachts er⸗ 
nahe, fo fömpt der Teufel bald und diſputiret mit 
wir unb machet mir allerlei feltiame Gedanfen, bis 
ſo Icage ich mich ermüntere und fage: Küffe mid 
aufs Gefäß! Gott ift nicht zornig, wie du ſageſt!“ 
3506. (102.) Des Tenfels Anfechtung. 
(A. 302*. — St. 234. (241%) — 8. 217°. (222.) 
„Außer der Gnad,“ ſagte D. M. 2. 2), „das 


o) Bei ix EAnfechtung. p) Aufechtungen find 
ker ® M tt6. 6. 
En nem 








& 
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iſt nach dem Belek, find wir böfe r). Diele Anfech- 
tung pflegt und der Teufel immerdar fürzumwerfen 
und und damit zu plagen, fonderlich am legten Ende 
oder wenn wir in Gefahr Leib und Lebens find.” 


1506. (108.) Schreckliche Hiſtorla von einem Giubenten, ber 
fih Hatte dem Teufel ergeben. 
- A. 302°. — St. 112°. (118.) — 5. 103”. (105*,) 

Anno 1538 am 13.1) Februar war ein junger 
Student zu Wittenberg mit Ramen Balerius s) von 
R.2?2) Derfelbige ward in der Sacriftei daſelbſt in 
Beifein der Diaconen und feines Präceptord, Georg 
Majore, von D. M. Luther abfolviret, denn er war 
feinem Praͤceptor jehr ungehorſam geweſt. Endlich 
aber, da er von ihm examinirt und gefragt ward: 
„Worumb er gr fo lebete, und fürchte ſich weder 
fur Gott, noch fcheuet fi fur den Menjchen?” bes 
fannte er, daß er fih vor fünf Sahren dem zeufel 
hair ubergeben . mit diefen Worten: Ich fage Dir, 

hrifte, deinen Glauben auf, und will einen andern 
Herrn annehmen. 

Bon diefen Worten eraminirt In D. M. L. 
und ſchalt ihn hart, und fragte mit Ernſt: „Ob er 
auch etwas mehr geredet hätte? Obs Ihm .aucı leid 
wäre und fih nu wieder zum ‚Herrn Chrifto befeh- 
ren wollte?” Da er aber Sa [este und hielt emfig 
und fleißig an mit Bitten, da legete D. Martin die, 
Hände auf ihn, Iniet nieder mit den Andern, fo da⸗ 
bei waren, betet das Water Unfer und fprad) dar= 
nad 1): „Herr Gott, himmlifcher Vater, der bu uns 
durch deinen lieben Sohn befohlen haft zu beten und 
das Predigtampt in der heiligen chriſtlichen Kirche ges 
ordnet und eingefegt haft, daß wir die Brüder, I; 
“ etwa durch einen Feihl ubereilet werden, mit fänft- 
müthigem Geiſt unterweifen: und wieder zurecht 
bringen follen; und Chriſtus, dein lieber Sohn, fagt 


2) Sundruge des Tenfele. 5) Balerins, Giubent zu 
Wittenberg. t) Gebet und Handlung far den Studenten. 
1) W. 18. 2) Im lat. Mf.: Adolescens quidam Ve- 
lerius nomine, civis Nurnbergensis Slius. (F.) 
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jelber, 
Sünder willen. Darumb bitten wir dich fur 1) die⸗ 
ien deinen Diener, du wolleft ihm feine Sünde ver: 
geben und ?) in den Artikel der Vergebung der Sün⸗ 
ben wieder mit einfließen und in den Schoß Deiner 
heiligen Kirche wieder annehmen umb beined lieben 
Sohns willen, unſers Hren Hei, Amen.” 

‚. Damadı fagte er dem Knaben ?) auf Deutſch 
dieſe Wort für, die er ihm nachſprach: Sch Wales 
rtuß bekenne fur Gott und allen jeinen heiligen En⸗ 
geln und fur der Verſammlung diefer Kirche, daß 
ich Gott meinen Glauben hab aufgefagt und mid 
dem Teufel ergeben. Das ift mir von Herzen leid, 
will nu hinfort des Teufels abgefagter Feind fein 


Gott, meinem Herrn, willig folgen und mid - 


beſſen. Amen u). uf das —A er ihn zur 
Buß und zu Gottesfurcht, „daß er nu hinfort wollte *) 
leben in Sottfeligkeit, Ehrbarkeit und Gehorfam und 
ed Teufeld Eingeben und jeinen Lüften widerftehen 
im Glauben und Gebetv). Wenn gleich der Teufel 
ihn mit böfen Gedanken würde angreifen, follte er 
ih mit Gottes Wort rüften und flug® zu feinem 
Präceptor oder Caplan gehen, ihm folh8 offenbaren 
ad den Teufel mit feinen’ Rathſchlaͤgen anklagen.“ 


%. (104) Des Tenfele Tyrannei vergebens an Bote 


fürchtigen. 
(A. 302°. — St. 97. (102°.) — S. 90*. (92.) 
„Der Teufel hat uns den Tod geſchworen; Ich 
hoffe aber, ex fol ®) ein taube Ruß beißen, wenn 
a mich ſchoͤn wurget.” 


108. (105.) Wie ein Menſch, der doch ein arme, ſchwache 
Creatur if, dem Satan, ben allergewaltigken und flärkien 
, überwinden möge. 
(A. 303. — St. 114. (119*.) — 8. 105. (107.) 


„Bett. wird gar fur ein Rarren angefehen und 





) Offentliger Biberuf. 5.47 - 
1) St, m. m 3) 8: 2 % + —* 8) St. Stu⸗ 
4) W. ſollte. 5) Bt. u. 5. + in 


dhert Kifgeden 6. Bd. 4 


er ſei nicht kommen denn nur allein umb der 


= 


ri 


ehalten in dem, daß er wider den allermäthtigften 
Feind, den Teufel, der gewaltiger und ftärfer ift denn 
taufend Türfen, den Menfchen, fo ein ſchwache Ete⸗ 
atur!), fegt, der doch iſt wie ein zerftoßen Rohr w). 
Es muß dem Teufel ſehr verfhmahen, daß er ben 
gemeinen Menfchen nicht uberwinden farm und daß 
er ihm nicht fchaden kann, Gott verhämge und er: 
Mrz a ihm Fat le iſt ge tab ann 
un euget feurige Pfeile in und. rha 
uns IT en des Slonsene Shit. 

Diefen Kampf hab ich wohl verſucht und erfah⸗ 
ren. Spt ſchadet er mir nichts, wenn ich bei Leuten 
bin; wenn er mich aber allein ergreifet, fo lehret er 
mic mores x). Der Satan nimpt ein die Allerftü- 
geften, Heiligſten und Gewaltigften in der Welt; 
wiederümb brauchet Gott gar einfältigeZeutfein, ſchickt 
ein armed Bäuerlein, ein Hirten, ein Fiſcher 2c. wi⸗ 
der fie. Das verbreußt den Teufel fehr.” 


1509: (106.) Bon des Teufels Gewalt. 
(A. 303. — St. 91. (96*.) — S. 85. (87.) 

Es ward viel geredet von der Gewalt des Teu⸗ 
fels der die Leute, die mit ihm buhlen, leiblich in 
der ?) Luft führet. Wie einer, der ein Bund mit dem 
Satan gemacht hatte, endlich Den ein Gefahr, 
that Buß und.befanntd. Da nu jeine Stunde Fam, 
fagte er oft: Der Leib ift des Teufels, aber ber 
Seelen wird gerathen werden. Zulept hätte ihn der 
Satan durchs Fenſter weggeführt in Beifein vieler 
Mächter ꝛc. y) Da fpra .M. 8: „Man darf 
den Zeufel nicht Ioden, er koͤmpt wohl fonft und 


‚ wollte gern hei ung fein al8 unfer abgefagter Feind, wie 
‚ihm die Schrift einen gräulichen fchredlichen Zitel gibt, 


damit fte ihn abmalet, Heißt ihn einen Kürften der Welt 
und ein Gott der Welt; 5 ein ſtarker, großer Feind. 
Darumb glaͤube ih, wenn die Taufe der Kinder 


w) Gpöttliger Hohn des Tenfels. =) Diafaulkeit zu 
meiden. ° Y) Lohn des Teufels Beudgenfen. 
1) WR 2) St Mm. ) W. die. 


siht wäre, fo würbe keine Kirche fein; denn bie Ge⸗ 
wahfenen und 1) Alten würden fih nimmermehr laf- 
en täufen und dem Teufel abfagen, wenn fie jehen, 
feine Gewalt und Macht ſo groß iſt.“ 
3516. (107.) Der Teufel verblendet den Leuten die Augen. 
(A. 303. — St. 108*. (100.) — S.95*, (97.) 

Da ih H. B.2) verwunderte, daß man tagte: 
der Zeufel könnte?) den Leuten bie Augen verbien- 
ben, ſprach D. M. &.: „Glaͤubt Shr das nicht, fo 
jet, wie der Teufel fo mächtig die Vernunft kann 
Inden, wie er R. R. *) blendet.” Damald ward 
gedacht des Wetters, das im 33. Jahre den 18, fe: 
bruarii zu Nürnberg gewefen war z), welches ſich er: 
hoben Hatte umb Mitternacht und alſo gemüthet, 
daß ed im Nürnbergifchen Walde in vier taufend 
Bäume rei eingeriifen und das Dach auf der Beten 
daſelbſt ſchier in die Hälfte entblößet; denn es war 
ein großer graufamer Wind Eommen mit Donner und 
va gewaltig, daß man gemeinet, der jüngfte 


e. 
Da Tora D. M. 2: „Der Teufel macht ſolche 
Better, aber die guten Winde machen bie guten En- 
gel a). Denn Binde wären nichts anders, denn gute 
oder böfe Geiſter ®). Der Sn fhnaubt und haucht, 
nd die Engel, wenn gejunde, gute Winde ge: 


in, (108.) Troſt wider des Tenfeld und feiner Schuppen 
Mäthen. 


(A. 303°.— St. 114°. (120.)— S. 105*. (107*.) 
„Neben Brüder,” ſprach D. Martin Luther, 


„serachtet den Zeufel 8b)! Denn der v 
hm auB Kıem ef Der dat in twieder gen 
er in 


heniget, der He Iſrael, und hat ihn im 
Schauſpiel geführt und und gegeben u verlachen, 
—, 


2) Groß Welter zu Rärmberg. =) Winbwehen. b) Chri⸗ 
Henn al. © brate km 2) We. 

„umb” . me . fönne. 

4) Br. 6. 6. 5) St. * 8. Iommen von guten ober boͤſen 


L 2 


4. 
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zu verjpotten und uns wider ihn aufzulehnen, fo wir 
anders gläuben an den Gekreuzigten, des Teufels 
Kreuziger. Denn ob er gleich und kreuziget A), fo 
wollen wir ihn doch wieder Freunigen, eben mit dem 
er und kreuziget ?), Wir werden ihn Ereuzigen auch 
an jenem Tage oder auch zuvor und im Schaufpiel 
umbher führen.” 


1512. 109.) Welche bie größe Anfechtung bes Teufels ſei 
und wie man fie foll nberwinden. 


„Dieß ift die hoͤchſte, größte und fchwerefte Ans 
Tehtung des Teufels, J er Togt: ott iſt den 
Suͤndern feind; du aber f ein. S 
it Dir Gott feind c). Diefe Anfechtung fühlet Einer 
mehr und anders denn der Anber. r wirft er 
meine st Thaten und Werk nicht für, als daß id 
Mefie gehalten, ' Gott ?) damit geläftert, ober dieß 
und das in meiner Jugend gethan habe. Wiederumb 
plaget er Andere und wirft ihnen für ihr ubel be 
gangen Leben. 

In diefem Syllogifmo und Schlußrede ſoll man 
den erften Spruch firadd verneinen und kurz fagen d): 
Es ift falfch, daß Bott den Sündern feind ſei, denn 
Chriſtus fpricht rund und klar aus Befelch des 
Vaters: Ich bin kommen, bie Sünder fellg zu madıen. 
(Matth. 9, 13.) Wenn aber ber Satan dir hie fure 
Alt Sodom und andere Exempel Gotted Zorn, 


o halt du ihm Chriftum für, der Menſch ift worden _ 


und umb unfer willen in unfer armed Flieiſch und 
Blut gefrodhen, doch ohne Sünde. Denn da Gott 
‚ den Sündern feind wäre, fo hätte er wahrlich ſei⸗ 
nen eingebornen Sohn nicht fur fie gegeben. Das 
follen wir wohl lernen, denn es ift uns nüs und 
gut und ift nicht, wie man ſich dünten läßt, verlorn 
und vergebene. Ein Iglicher, der ein rechtichaffener 
Chriſt will fein, der gebente, daß er Ehriftum ohne 
Anfechtung nicht Iernen Tann.” ' 


c) Teufelifche Dialectika. d) Untwort drauf. 
1) St. u. 5. gefengiget. 3) S. ihn. 


. 
. 


518. (110.) Untsrfcheib unterm Gelligen und Kiffen Geiſte. 
(A. 303°. — St. 92*. (97*.) — S. 86. (88.) 

„Der Heilige Geiſt ift ehergt, verachtet den Tod 
und alle — lichkeit. Er de reiht: Will mih Gott 
nit mg ge haben, ſo pi ich erben; * er mich 

— ſo will ich arm ſein. Aber der 

im etrübet und fchredt zulegt, wenn ex bie 
Seinen di frech, verm In und ficher De gemadt e). 
Durumb muß man mit Dem Oiterngeglicht Pharis 
fiern und Heuchlern anders red ofes bern 
Er wird ih freuen, wenn er euch umbbringet. Froͤh⸗ 
hei — von Sott!), Traurigkeit aber Fömmet 


Bi6 (111.) Womit der Satan die Chriſten am meiſten 
anficht. 


(A. 303°. — St. 238°. (246.) — S. 222°. (227°.) 


„Der Teufel fihtet die gottjeligen und recht⸗ 
caffnen Chriſten an ?) mit Ir falten und lofen 
Argumenten I). Die großen, jchweren und fubtilen, 
ad yon Verachtung und äfterung göttliched Namens, 
vom ſchwachen Glauben und von der Liebe, wirft er 
ihnen nicht für, rückts ihnen nicht auf, laͤßt fle Damit 
mangefochten; fondern mit kleinen und gedichten 
Simden plagt er fie; wirft und nur mit Schneeballen, 
üht mit großen MWerktüden. Und gleihwohl füͤrch⸗ 
ka wir und fur Ihm, als wenn er nad) und würfe 
at ganzen Käufern! 

Summa, er it und bleibt ein Calumniator, Ber: 
leumder g). Aber Bott ſei gelobt, der und nicht läßt 
von ihm verfuccht werben mit großen, dömeren Suͤn⸗ 
den wider die erſte Tafel der zehen Gebot Gottes, 
denn wir koͤnnen in dieſem Kampf nicht beſtehen, 
noch ihn ertragen, Er verirt und allein mit kleinen 


Belder Geiſter Ei Da einet ſei 
Par ing g) —— FH Pe in 


n St. m. S. + übermäßige. 2) „an” fehlt S.; bei St. 
0 erſt nach Argumenten. 
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Bißlin, Gott gömmei ihm Die Ehre nicht, daß er und 
mit rechten Sünden plagen follte.“ 


1515. (112.) Wie man fi in Aufechtungen Halten fol. 
(A. 304. — St. 226°. (233*.) — 5. 210°. (215°.) 
„Wenn eine Anfechtung Eömpt, fo fraget und 

fprecht: Teufel, in welchem Gebot flehet es geſchrie⸗ 
ben? So er das nicht anzeiget, fo ſprich: Troll dich, 
du Schalf, und laß mid mit den Zoten zufrieden h)! 
stem, wenn ja dieſe Anfechtungen nicht wollen außen 
bleiben, fo excommuniciret und thut je in Bann im 
Namen des Herrn Jeſu Chrifti, und ſprecht: Die 
Münze hat und Gott verboten zu nehmen! Es find 
nicht ungerifh oder böhemifhe Groſchen oder der 
Herrn von Sachſen Thaler, fondern find vom Teufel 
geichlagen; darumb follen wie fie nicht nehmen, ſon⸗ 
dern ihm feine Münz verwerfen; denn es tft verbo⸗ 
tene Münze.” 


15816. (118.) Gin iglich Ding Hat feine Belt. 
(A. 304: — St. 226*. (233°.) — S. 210°. (215".) 
‚Kriegen bat feine Zeit; Friebe feine Zeitz när⸗ 
rifch fein hat feine Zeit; klug fein feine Zeit; Ans 
fehtung und 2) Kümmernig hat auch feine Zeil 
Aber der Herr De der Betrübten und Angefochte 
nen Seufzen leife.” 


1517. (114.5 Gin Anderes von echtungen unb feinen 
ei Gedanken D. M. eu 2), j 

(A. 304. — St. 244. (251.) — 5. 228. (233.) 

„Wenn dir [ömexe Gedanken einfallen, fo ver- 
treib fie, womit du kannſt; weißt du nichts mehr, fo 
rede mit guten Kueunben von etwad anders, dazu du 
Luſt haftk).”” Da nu einer fagte: Kann man body 
ohne ſchwere, tiefe ?) Gedanken nflht3 Großes aud- 
richten! hierauf ſprach D. Mart. Luther: „Gedanken 


eh 
3) „und“ fehlt St. u. S. 2) Se. 8. Yaben ar Ueber⸗ 
rer EM Furl Anfeitungen * Sum a, —* * 
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nicht euriß, denn ba arbeite ich mit dem Kopfe und 
Berftande, da fchreib *) ich mitreuden*), daß auch 
der Praͤceptor zu aütenberg I) aufn Abend uber Tiſch 
— mir ſagte: Ri wundert, dag Ihr koͤnnt fo froͤh⸗ 
ih fein; wenn ber Handel mein wäre, ich müßte 
druber fterben ze. Der Papſt Hat mir noch nie weh 
—5— ohne zum erſten, da Sylveſter 5) wider mid 
hrieh, und fa ei vorne auf fein Buch diefen Titel: 
Des heiligen gi aſts Meifter. Da gedacht ich: Leich⸗ 
nam, wills dahin gereichen, daß die Sache will fur 
den Bapft kommen? Dennoch gab mir unfer ‚Herr 
Gott Gnade, da der Bachant fo 688°) Ding fchreib, 
daß ichs mußte lachen. Sint der Zeit bin ich nie er= 
Ihroden. Itzt in dieſem meinem Alter hab ich Feine 
Anfechtung von den Leuten, hab nichts mit ihnen zu 
hun; aber der Teufel gehet mit mir auf dem Schlaf: 
baufe fpazieren, und 7) hab einen ober zween, bie 
cuſchen —* auf mich und ſind viſirliche Teufel m), 
md wenn ſie mir im S° en nichts können abgewin- 
m, To geeifen fie mir den Kopf an und zuplagen 
mr ihn wohl; und wenn der nicht mehr rıigen wird, 
” * ih ſie in Ars 9). werfen, da gehören fie 
ED 





1) D. Reiſenynſch. m) Des Teufels Anbalten. 

1) „bie“ fehlt St. u.$. 2) W. mißfällef. W. ſchrieb. 
4) W. mit gricten. 5) Prierias. 6) St. lo. 7) St m. S. 
* —B *. St. Denn fe benelbigen werben ab- 

e alfo et haben, daß er nichts mehr tau⸗ 
gen * fo a 1 — — — —* arte meine Feinde, in 
—— aut weifen, dahin fie denn gehören fl. um 


n 
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1518. (116) Traurigkeit des Geiſtes. 
(A.304*.— St. 228°. (236.) — S. 212*. (217*.) 

- Einen plagte die Ohnmacht in Gegenmwärtigfeit 
D. M. L. alſo, daß er umbfiel. Da ſprach er: „Gott 
wende und ftrafe dich, Satan!” und fagte dazu: 
„Diefer wird genannt ein Engel des Todes, eriift 
zu einer Sau worben, verſucht und fidhtet diefen an 
nit mit Lügen, fondern mit Morden n).“ 

Darnach redet er den Kranfen an und ſprach zu 
ihm: „Ihr mußt diefer Tentation und Anfechtung 
ewohnen und Eud nicht fürdten; denn David hat 
—8 Anfechtung oft gefühlet und ich erfahre ſie auch˖ 
oftmals. Solche Anfechtungen gehören an die Gott⸗ 
loſen, die ſollten ſie hillig haben, als Cochläus, Eck, 
Schmidt, und die offentlich und muthwiniglich wider 
Gott thun; wir aber ſind Gottes Diener, die ſeinen 
Namen und Ehre mit dem Bekenntniß preiſen.“ 

Da ſchrie der Kranke wuberlaut:. Ach, meine 
Sünde o)! D. M. L. aber ſprach zu ihm: „Wenn 
dich der Satan im Gewiſſen betrüben, verwirren und 
anfechten will, fo. halte ihm dieſe vier Zeichen für: 
1. die Taufe, daß du getauft biſt; 2. daß Du abfol- 
virt und von Sünden losgeſprochen bift; 3. das Sa⸗ 
crament des Altar; 4. das Gebet und Anrufen ?). 
Ob und nu die Anfechtung ein wenig wehe thun, 
Do nichts. Denn willt du unfern Herm anrufen, 
o wird dirs fauer werden; willt du aber S. Anna, - 
©. Chriftophel ıc. anrufen, fo wird dir der Teufel 
bald Helfen. Difputire mit dem Teufel‘ Hei Leibe nicht 
vom Gejeß, fondern von des Gnade; denn der Bö⸗ 
ſewicht kann aud) aus einer?) Raus ein Kameel 
machen. Und wenn du gleich aller Gottlofen Sünde 
ätteft, fo ubermwindet Doch dieſelben allezumal der 

laube an Chriftum, und Jöfchet aus alle feurige 
Pfeile des Satans. Alſo mangeltd und nur am 
Glauben.“ 


| ae Ondlang durch den Satan. ° 0) Rauch, ben ber 
encht. - ‘ 
1) St u. S. Anrufung. 2) St. m. S. ber. 
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4, (Vs.) Was ber Catan ſelbs nicht ansrichten kaun, 
das thut er durch alte boͤſe Weiber. 
(A. 304*.) 

„Da ich noch ein junger Knabe war, fagte man 
en Hifteria, daB!) der Satan zwei Eheleut, die mit 
einander in großer Winigkeit gelebt und fid) brünftig 
lieb gehabt, nicht konnte mit feinen Liften uneins 
mahen, da richtet erd aus. und brachts zu Wegen 
duch ein alt Weib. Diefelbe Iegte heimlich einem jeg⸗ 
iihen ein Scheermeſſer MR den Häupten unters Kiffen 
und uberredete ein jegliches in Sonderheit, wie ein 
dad andere Willens wäre umbzubringen, und daß?) 
wahr wäre, Eönnten fie Dabei abnehmen, daß ein jeg- 
lihe3 würde ein: Scheermeffer i n Haͤupten unterm 
Kifen finden. Der Mann fand. e8 alfo. am erften, 
und fchneidt 2) dem Weib die Gurgel damit entzwei, 
Danach Fam der Teufel und reichte dem alten Weibe 
ein Baar Schuhe an. einer Iangen Stangen zu. Da 
fragte fe: Worumb er nicht zu ihr ginge? Antwor: 
tet er: Du bift böfer denn ich, denn was ich zeiichen 
tiefen Eheleuten nicht konnte zu Wegen bringen, 
dad Haft Du außgerichtet p). Alfo fehet ihr, was der 
Zeufel thut in feinen Werkzeugen.“ 


1520. (117.) Womit ver Satan D. M. 2. angefochten. 
(A. 304°. — St. 223”. (231.) — S. 208". (213.) 

. „der Satan will, daß ich foll anfehen das Ges 
, die Sünde und den Tod q). Diefe Dreiheit Hält ' 
amir für und plaget mid damit, und er hat da⸗ 
innen den Bortheil, daß die Sünde ift wider Gott 
und Das Geſetz. Aber Sanct Paulus „unterrichtet 
und lehret mich hagegen fein 9) meifterlich, da er®) 
richt 1. Kor. 15. (V. 57.): Gott fei Dank, der 
und den Steg gegeben hat durch unfern Herrn Je⸗ 
ſum rim. Ä 

Da ihm, dem Doctor, Schlaginhaufen®), An- 





p) Boͤſe Teufelsabgefertigte. q) Deo Tenfels Dreikelt. 
Y»W.be 2) W. tes. 3 W. ſchnitte. 4) „fein“ 
MUSS GB) Sum S. und. 6) W. Gälainanfen. 


nicht viel plapper. Und man 


J 
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haltiſcher Pfarrherr zu Koͤthen rn), Eiagte. feine ‚Yin: 
fehtung vom &ebet 4), ſprach er: „Er bat mird auch 
oft gethan; doch weiß ih, daß ich einen Tag mehr 
bete denn alle Mönche und: kaffen, wiewohl id 
fol die befchriebene 
Gebet nicht: verachten, denn mer’ein Pfälmlin betet, 
bem foll wohl warm werden. Der Teufel. kat mir oft 
fürgewörfen und argumentiret wider die ganze Sache, 
fo ich führe, und wider Chriftum, Aber es ift befler, 
daß der Tempel gar zureiße, denn daß Chriſtus follte 
verftedt und verbosgen bleiben: Wenn einer in Ans 
fechtung iſt ?) oder bei denen if, die angefochten 
werden, jo Elage er nur ofen zu. ode und werfe 
alle Steine auf ihns). Wenn er aber wieder gefunb 
iſt worben, fo laſſe man ihm Mofen wohl predigen; 
denn einen, der befimmert und geplagt iſt, fall mar 
nicht weiter befünmmern und plagen ?).” 


1521.: (118.) Gott mach lebendig, ber Teufel töbtet. 
(A. 305. — St. 98*. (103*.) — 9. Pi”. (93.) 
„Alles, das Gott machet, das ſchafft er zum 

Leben, wie Jeremias ſagt: Er ſchaffet, Daß es fei, 
und ruft das nicht ift, daß: es fei. E8 heißt: Er hat 
Luft zum Leben, aber aus ded Satand Reid und 
Bosheit iſt der Tod in die Welt fommen ı). Dar: 
umb heißt.er ein Stifter des Todes; denn was thut 
der Teufel anders, denn daß or die Leute —38 — 
von der rechten reinen Religion, erwecket Aufruhr, 
Krieg *), Peftilenz und alles Unglüd?" 


1522. (119.) Des Teufeld Mildigkeit. 
(A. 305. — 81. 92*, (97*.) — 8. 86°. (88.) 
„Der Teufel gibt den Simmel vor der Sünde, 
und nach dee Sünde wacht er vergagte Gewiſſen und 


r) Schlaginhaufens Anfechtung. 5) Gefet Scharf. 

re 3 sat banfen, Anhalt. Pfarcherr zu Koͤlhen 

. Da nbanfen, . , 

D. Rartino feine —* vom Webet agie. a) „iR 

fehlt W. 8) „Menn einer in Aufechtung iR — befkmmern 
web plagen” fehlt St u. 5 4) „Krieg“ fehlt W. 
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zweifelung; Chriſtus aber thut gleich das Wider⸗ 
fpiel, der gibt den Himmel nad) der Sände und madıt 
ein fröhlich Gewiſſen u).“ 


1525. (120.) Wie ber Satan mit D. M. Yuther umb⸗ 
gangen. 
(A. 305. — St. 237. (244.) — S. 220*. (226.) 

„Heint !), ſprach D. Mart. L., „da ich erwachte, 
kam der ze und wollt mit mir difputiren, objici⸗ 
ret und warf mir für, ich wäre ein Sünder v). Da 
ſprach ih: Sage mir etwas Neues, Teufel! Das 
weiß ich vorhin wohl; id hab fonft viel rechter wahs 
rer Sünde gethan. Es muß rechtichaffene Sünde da . 
fein, nicht gedichte und erdachte Sünde, «Die ihm einer 
ſelbs außfpeculirt, die Gott vergeben foll umb fein® 
lieben Solms willen, der meine Sünde I auf 
ſich von mir genommen hat, daß nu meine 
die ich gethan hab, nicht mehr?) mein, fondern Chri⸗ 
ſtus eigen find. Sole Wohlthat und Gnade Gottes 
will ich nicht verläugnen, fondern befennen. Haft du 
aber nicht gnug daran, du Teufel, I hab ich auch 
geſchmiſſen und gepinkelt, daran wiſche dein Maul 
und beiße dich wohl damit! 

Darnach warf er mir für und ſprach: Wo haſt 
du bie Klöfter in der Welt bin gethan? Antwortet 
ih und fagte: Da ſchlag Blei zu! Du magft fehen, 
) wie dein &otteddienft und °) Gottesläfterung bleibt! 

Ich halt, dag mich der Teufel oft aufwecket ), 
ba ich fonft wohl fchliefe, allein darumb, daß er mich 
serire und plage. Ich ſtecke und bin ist ganz und 
gar im Artilel von Vergebung der Sünde, damit 
gehe ich fletd umb, Tag und Nacht, und find alle 
meine Gedanken von Jeſu Ehrifio, meinem einigen - 
Heilande, der fur meine Sünde gnug gethan und 
bezahjlet hat. Sch geftehe dem Geſeß nichts nicht), 


u) ti and Satans Ungleichelt. v eid, dem 
Teufel ar 2, geben. i y ve 

1) W. Sent; 5. Neunlich. 8) „Sünde fehlt 8S. 3) „mehr“ 
fehit St. m. 8. 4) St. m. 8. + wo md. 5) „Sotteöpfenft 
und" fehlt 83. u. S. 6) W. aufgeweckt. 7) „wicht fehlt 81. u. 8. 





uͤnde 2), En 
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noch allen Teufeln. Wer nur kann oläuben Berge: 
bung der Sünde, ber ift ein feliger Senf w)“ 


1524: (121.) Setan flenget die Nuſica. 
(A. 305°. — St. 99°. (105.) — S. 92°. (94.) 
„Der Zeufel ift ein trauriger Geiſt und rt 
traurige Leute, darumb kann er Froͤhlichkeit nicht 


leiden. Daher kömpis auch, daß er von der Muflca 


aufs Weitefte fleuget; bleibt nicht, wenn man finget, 
ge eiſtliche Lieder. Alſo Linderte David mit 
einer Harfen dem Saul feine Anfechtung, da ihn 
der Teufel plagte x).“ 
Doctor Martin Quther fagte Anno 1541, „daß 
die Mufica en herrlich und göttlih Geſchenk und 
- Gabe wäre, welcher ganz' feind fei der Teufel, und 
man fönne viel tentationcs und cogitationes damit 
vertreiben; Denn der Teufel erharret der Muſica nicht 
erne y).“ Und fehrete fih Doctor Luther zu feiner 
ifhgänger einem!), und ſprach: „Habt Ihr Ge⸗ 
danken zu verfäufen? Lieber, ſchlaget fie aus, und 
legt Euch nicht in Streit und Kampf ein mit dem 
"Teufel und difputiret mit ihme nit vom @efege, 
denn er ift ein Zaufendfünftiger, der die Leute wun⸗ 
derbarlicher Weife plaget.“ 
Darauf fagte M. Leonhard, ‚Bfarchert von Gu⸗ 
ben, da er wäre gefangen geweien, hätte ihn ber 
Teufel ubel geplaget,- und Hätte?) dem Teufel fein 
er; geladhet, wenn er?) hätte ein Mefler in bie 
and genommen, denn er hätte oft zu Ihm gejaget: 
i, erſtich dich! Darumb Hätte er oft müflen das 
Meffer von fich werfenz). stem, wenn er einen Zwirns⸗ 
faden %) an der Erden liegen gele en, fo hätte er 
ihn aufgehoben, und ®) fo viel gefammlet, daß er 
hätte mögen einen Strid daraus machen, daran er 


w) D M. 2 Verwahrung. x) 1. Sammel. 16. y) Sie 

ii der Beiden (A. Jeihen) eins, daß Bott wii Froͤhlichkeit 

in feiner Furcht Haben. 2) Lerne ihn kennen. . 

. 1) St. u. S. zu Doctor Wellen. 2) „haͤtte“ fehlt W. 

—8B u. S. } sur. 4) Bt. u.9. hätte 8) 8t. u. 8. Tr 
e. 5. 
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ſich hinge. Ja, er Hätte!) ihn dahin getrieben, daß 
er au das Bater Unſer nicht hätte beten, noch die 
Biatmen lefen können, die ihme doch fonft gar wohl 
waren befannt geweien. Da antwortet Doctor Luther: 
„Das it mir auch oft begegnet, daß, wenn ich ein 
ab in bie Hand genommen, fo find mir ders 

gleichen böfe Gedanken eingefallen, und daß ich oft 
nicht habe beten können, und mich der Teufel drüber 
aus der Kammer gejagt hat. Denn wir haben die 
großen Zeufel, welhe Doctored Theologit find a); 
die Türken und Papiften haben (hledhte 2), geringe 
Teufel, welche nicht theologifche, ?) ſondern nur jus 
riſtiſche Teufel find. 

Der Teufel kanns nicht laffen, er muß und ans 
fechten, und er hat einen großen Bortheil darzu, ja 
eine ftarfe Baftei und Bollwerk wider und, nämlid) 
unfer Fleifh und Blut, das ihm balve beifället; 
wenn daſſelbige thäte, fo wollten wir ihme wohl eis 
nen Zorn entfigen. Aber was fchadetd und, daß er 
uns gleich plaget und martert? Der Herr Chriſtus 
fpriht: Meine Kult fol in eurer Schwachheit ftarf 
fein d). Der Herr Chriftus ift derjenigen Gott, Die 
betrübte8 Herzens find und einen zerfnirfchten Geift - 

en.“ Und faget der Doctor: „Wenn er mich dahin 
inget, daß ich von Gott wegfliehe*) und nicht be⸗ 
ten kann, und er mir einbildet, Bott fei ferne von 
wir — fo fage ih: Ru, fo will ich fchreien und ihn 
euzufen! Und ftelle mir denn fur die Augen der 
Belt Undankbarkeit und das gottlofe Weſen der Koͤ⸗ 
nige, Fürſten und Herrn, item ber Ketzer Toben und 
Büthen. Darüber erhiget denn mein Gebet, daß id) 
anfange und fage: Ei, unfer Vater, der Du biſt im 
immel, geheiliget werde Dein Name, zufomme Dein 
ih, Dein Wille gefchehe ꝛc.“ 





8) Grabicte » a6 ce Ale 
. Teufel. ) Ehriſten muß zum 
2») Wu ME.u5 to 8) A. + fein. 
4) A. wegfliege. 
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1535, (128) Non Anfechtang. 
(A. 306. — St. 224. (831.) — 8. 208*. (213*.) 

Wenn wie kaum buch bie Anfechtung ?) ge 
riffen haben ?) und mit aller Mühe und Arbeit dahin 
fommen find, daß wir anheben zu beten, IM hebt üch 
der Streit allererft recht an e). Denn da fümpt um 
Gewiſſen und Hält uns fur unfer Sünde; da fihuret 
denn der Teufel zu auf allen Seiten, daß wir fi 
nicht gläuben können, daß und Gott will erhören; 
denken, wir finds nicht werth. Zudem fchlägt denn bas Uns 
glüd, dag jelänger wir beten, je ärger e8 mit ung wird.‘ 


1526. (128.) uUnterſcheld des Gehorſams gegen Bott und 
dem Satan. 


(A. 306. — S. 188°. (192*.) | 

„Unter dem äußerlichen und offenbarlichen Ge⸗ 
horfam gegen Gott und dem Satan iſt nichts Schö⸗ 
ners denn Superftition oder Aberglaube, Gottesdienft 
ohn fein ?) Wort und Befehl; in dem uben fich Die 
Leute am allerfleißigften d). Der Gehorfam gegen 
Gott ift der Gehorfam des Slaubend und guten Werk, 
bie Gott geboten hat; aber der Gehorfam gegen dem Teu⸗ 
fel ftehet in böfen Werken und Aberglauben und 
Sögendieniten. 
1627. (124.) Menſchliche Sicherheit unter fo vielen gewal⸗ 

tigen böfen Geiſtern. 

(A. 306. — St. 413°. (110.) — 5. 104*, (106*.) 

Anno ıc. 39 am 15. Januarii ward gerebet von 
der großen Sicherheit der Menſchen in legten Zeiten. 
Da nrach Doctor Martinus Luther e): „Ach, man 
dürfte nicht fo ficher fein, wir haben große Wider: 
facher grug, bie und nad) Leib und Seel, Gut und 
Ehre ohn Unterlaß eben, nämlich die böfen Geifter, 
der unzählig viel find, und find nicht alle eitel ges 
ringe Bartefenteufel, — Landteufel und Fürften- 
teubel, die nu eine fehr lange Zeit, uber fünftaujend 


©) Der rechten Chriſten Kampf ubern Bebet. d) Gottes 
Folge. e) Erfahrung follt uns ja witzigen. 

1) St. Unfechtungen. 2) „haben“ fehlt St. u. 8. 8) W. 
n. S. Gottes. | .. . 





an 
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e, wohl geuͤbet und werful und das Aller 
Be a en 


2838, (125.) Hiſtoria von einem Kleinſchmiebe. 

(A. 306. — 51.107. (142.) - 9.9. 101.) 
Ein junger Gefell, feines Handwerks ein Kleine 
ns ward von einem re durch alle Gaſſen 
und wieder in der Stabt gerühret ſ). Der warb 
von Doct. Mart. Luther im Beilein anderer Gelehr⸗ 
ten und glaubwürdigen Leute frühe von ſechſen an 
bis zu act Horen !) eraminirt und gras: „od 
er auch den Katechiimum Tönnte?” Cr berichtet ?) 
aber vom Geiſte beredet, daß er wider Gott gethan, 
daß er dad Sacrament unter beider Geſtalt empfan- 
gem Hätte, der auch endlich zu Ihm fagte: Wirkt du 
in deines Meifterd Haus gehen , fo will ich dir den 
Sa brechen. Darumb waͤre er in etlichen Tagen 
cht hinein gangen. | | 
a 2) Is Doctor Martinud Luther: „Man 
ſoll nicht Teichtlich einem Iglichen aläuben, denn viele 
erdichten oft ſolchs; und da er gleih daB Gefpenfte 
g haͤtte, ſollt er feinen Beruf nicht verlaſſen 
haben.“ Und fragte %) ihn weiter: „was er mit 
dem Satan geredet hätte?“ und ſprach: „Siehe, 
dag du nit leugeſt, fürchte Gott, Höre Gottes 
Bort mit Fleiß und gie hin in deins Hetrn Haus, 
mb thue deine Arbeit nad deinem Beruf, und 
wenn der Satan wiederfömpt, fo fage zu ihm: Sch 
will Dir nicht gehorchen, fondern meinem Gott, der 
mid zu dieſem ‚Ampt und Handwerf berufen hat; 
id will meines Berufd warten, wenn gleih ein 
Engel vom Himmel fäme, und mie anders ſagte.“ 


1529. (126.) Bon einem wünderlichen Geſpenſte and Ungehener. 
(A. 306°. — St. 107. (112*.) — S. 99*. (101.) 
Im Riederlande ift ein feltfam aräulich Unge⸗ 

beuer umbgelaufen, fo hoch als ein Menfch und in 


N Acqhtliche Berfäht 
W. up. 2) Sı. —X '8) St. u. 8. darum. 
4) St. m. 8, fragten. u 


‘ 
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Geſtalt eines Hundes; das hat die Leute a ⸗ 
hen, die da haben ſollen ſterben g); und baffelbige 
haben ander Leute gefehen, aber nicht die es ange⸗ 
rohen hat, und ift Zeichmal genannt. ‘Die fterbende 
Leute hatten ihre Zuflucht auf Aberglauben, Super 
ftition und Opfermeflen. a 
Da ſprach Doctor Martin Luther: „Lieber Bott,“ 
"erhalt du und bei deinem !) Wort, denn aldbald 
man das verleuret, fo gläuben wir ?2) Alles ohn 
Unterſcheid und betend an h); wenn das hinweg ift, 
jo ift nicht8 fo ungereimpt und fchändlidh, dad man 
nicht ehret und fur hoch und groß hält, wie Priapus 
bei den Römern. Alſo, da wir dad Wort verloren 
hatten, ftiftet man Begangus, Vigilien, Seelmeſſen, 
Dreißigſte, gemeine Wochen fur die Verſtorbene, 
daß auch die heiligen Leute, als Bernhardus und 
Gregorius, betrogen worden, und drauf fielen, wie 
Chriſtus fagt, Matth. 24. (DB. 24.), da?) ed moͤg⸗ 
lich wäre, daß auch die Ausermwählten verführt 
würden. Denn wenn man Ehriftuut verleuret und 
den Artifel von der Rechtfertigung, wie man fur 
Gott gerecht und ſelig wird allein durch den Glau⸗ 
ben an das Wort, fo fallen wir von Stund an in 
olhe Irrthum. Wenn aber der Artikel von ber 
echtfertigung ftehen bleibt, rein und unverfälfcht, 
ſo fallt auch folcher Betrug und Aberglaube dahin, 
wie wir in der Erfahrung feheh i).“ 


1580. (127.) Des Teufels Geſuche unter ven Chriſten. 
(A. 306*. — St, 96. (101.) — S. 89. (91.) 
„Erftlih der Teufel fichtet die Chriften an *) 
mit falicher Lehre und falfchem Gotteödienfte, und 
je heiliger die Leute find, je heftiger und gräulicher 
er fie plaget, ftellet ihnen air bie huͤbſchſten 5) Got⸗ 


g) Schreckende Teufel zum Tode. b) Des göttlichen Worts 
Balferakıen, i) Darumb flärmei der Gatan fo ſtetig 
rauf. 

1) W. dem. 2) St. m. S. + das. .8) W. daß. A) St. 
Zweierlei Weiſe ficgtet der Teufel die Chriſten an, erſtlich 
6) St, m. 8. hubſchen. * 


6 — 


teödienfte, fo einen großen Schein haben. Damit 
Ist und reizet er fie, daB fie von Gott und dem 
echten &ottesdienfte abfallen follen k). - 

Der Sögenbienft nk hatte 2) unter allen 
den größten Schein und Anfehen, und war doch Die 
geöpte Lügen und Abgdttereis denn er treib die 

e, daß fie ihre lieben ?) Kinder umbbrachten 
und verbrannten. Ein gräuliche Abgötterei, daß 
ein Menſch fein eigen Kind erwürgen follte! Wie 
im Papftthum auch geihehen; je mehr Kinder einer 
in die Klöfter geftopen hatte, je fur heiliger ward 
er gehalten. Darnach verfuht und fichtet er die 
Leute an täglih mit Todtichlagen und Morden und 
andern Sünden, wie die en en zeiget. Darumb 
ſoll ih ein Iglicher fur ihm hüten, fo viel.er durch 
Gottes Hülfe und Gebet Tann.” 


1631. (128.) Ded Teufels Bil 
(A. 306°. — St. 118, (123°.) — 8. 109. (111.) 


Doctor Martin Luther fand eine große Raupe 
und fpradh I): „Das ift ein teufelifher Gang oder 
Kriechen , und ift von mandherleien Farben, wic der 
Zeufel, Der fiehet, gehet und fchleicht auch alſo.“ 


1632. (129.) Hoͤllhund, ber Teufel 
(A. 306°. — St. 118. (124.) — S. 109. (111.) 


„Cerberus griechiſch, hebraiſe Scorphur ?), 
beißet der hölltfche Sund, der drei Rachen hat m). 
Die drei Mäuler find: die Sünde, das Gefeg und 
ter Tod 8, " 


k) Teufels Nachſtellen. Grempel gibt die h. Schrift und 
l m) Virg. 6. Aen. 

1) St = S. Bat. 2) St. u. S. arme. 8) „bebr. 
Seorphur“ fehlt 8. 4) St. Der Teufel iß derrechte hoi⸗ 
ige Gunb Gerberud (von melden die Poeten bicgten), , 
ber drel Rachen oder Mänler Kat, damit er alle Men- 
fen friffet mund verſchlinget, nehmlich bag Geſetz, die 
©iube nu den Tod. 


eaqhers Kilägreden 4. Bd, 5 


a 6 1 — 


1588. (180.) Bom Valiſiſche, dem Teufel 
(A. 307. — 51. 110. (123°) — 8. 10. (111.) 
„Hiob bat zwei Kapiteln) vom Behemoth, vom 

Wallſiſch, gefchrieben, daß Niemand fur ihm ficher 
ſei. Was willt du mit dem Leviathan machen, ſpricht 
er, meinft du, er werde !) dir zu Füßen fallen und 
dich anbeten? Es find verblümete Wort und Figu⸗ 
ren oder Bilder, damit der Teufel an eig wird. 

f ehemoth 


Der Walfifh fragt nach keinem Schi 

auch nit. Er fragt nach feiner Kunſt, Weisheit, 
Gewalt und Macht; der Fürft diefer Welt haͤlts 
Alles fur Stoppeln und Strohe, er fragt nicht dar⸗ 
nah, e8 ift ihm ala 2) nichts 0). Aber ein Bing 
fol ihn fügen, das if, Gottes Wort und ber. 
Slaube. Ded Weibs Same, der muß ed thun.“ 


1884. (181.) Von Boltergeikern, aus M. Gleronymi. Befolbi 


.. (A. 617%. — St. 101°. (107.) — 5. 93°. (96*.) 

Es wurde Doctor Martin Luthern uber Tiih 
‚.. von einem gefaget, wie der Teufel in feinem Haufe 

fer polterte und flürmete, und man fönnte do 
nichts fehen, e8 redete auch nicht; und fragte B 
den Doctor: ob er fragen Dürfte, wer es ®) wäre? 
‚Da an im ar: Ei —— 
mit ihme, fra niet; wiſſet oh wohl, 
wer es ift; Yhr, wiſſet gr daß es der Tenfel iſt, 
man foll ihn auch nicht beichwören *).” Und ſprach: 
„Es wäre in Saronia ein Spectrum wie ein Hund 
umbgelaufen, wen der hatte angerochen, ber war ges 
ftorben. Das könnte ®),” ſprach D. Luther, „der 
Teufel wohl, er fehe defectam complexionis.. Wie 
ein Medicus aus dem Harn des Kranken Gelegen⸗ 
heit fiehgg und es Der wird uber drei Tage 
nicht leben 2c.: alto ſiehet er die volumtates hominum, 
daß einer fo und fo gegen dem Andern gefinnet iſt 





n) Das 40. und 41. 0) Des %. Hoffart mub ebermnih. 
1) S. wir. 8) Su m. 5. ale. ME) St 2 S ex. 
4) A, St, Bu 8 befchweren. 6) W. koͤnne. J 


—4 


’ - 
* J 
* 


mb Biderwillen zuſammen tragen; da kann er leicht⸗ 
lich ſagen: die werden noch einander erſtechen; denn 
er fiehet fein Die cohaerentiam causarum. Da gehets 
dean fort, wenn dad Gebet nicht darzwifchen fömpt 
ud dag unfer Her Gott dem Teufel nicht wehret. 
Man kann den Teufel fonft nicht verjagen denn 
aedendo im Christum, daß einer fage: Ich bin ges 
tauft, ih bin ein Chriſt. Wenn man den Namen 
Jeſum Chriſtum mit Ernft nennet, fo fleuhet er vor 
den Bemine mulieris, für Chrifto, denn er fürcht ſich 
für ihm, umd er weiß, daß er feine Zähne drinnen 
verderbt hat; feich wie wir die Zähne im Apfelbiß, 
alſo bat er in dem Semine verderbt. Verhängt 
aber unſer Herr Gott, daß der Teufel uber uns 
gewaltig wird, fo iſts eine Tentation. 
In Preußen iftö geichehen, allda find in einem 
Kofler gute !) volle Brüder geweien, die haben 
alle Zeit gnug Biers mit fi in die Kirchen getra= 
art denn fie waren Tag und Nacht voll geweſt. 
ih heben fie an, und follen die Antiphonam 
fingen: Bonorum meorum non eget; da fingen fie 
etwas ander® darfür. Da Eömpt der Teufel erfür- 
gereten, wie man ihn vor Zeiten malete, mit einer 
Hoͤllſtangen, ftieß mit berfelben Stangen” vor ein 
wien Mönd ein Stoß nieder auf die Erden, baß 
je alle danieder zu Boden fielen und etliche tobt 
Neben. Das höret nun ein alter Bruder oben auf 
den Chor, der fichet auf den Altar, war nicht in 
Ehor gangen, und hebt an zu fchreien: Ecce, Ver- 
caro factum est! Da verſchwunde ber Teufel 


Und faget D. Martinud Luther: „In necessi- 
ie wirft man Kappen, Platten und alle gute Werk 
binweg und ergreifet Ehriftum, daß man fage: Hilf, 
lieder Her Jefu Sri e! Dam ?) hilft er aud. 
Dan et den Xeufel nicht denn in Ghrifte. 

illuminat nos. 


— ———— 


H R. a. 8 + ua). 2) St B. u. W. dem. 
5% 
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1585. (182.) Bon bes Teufels Geſperſt und Beirug, aus 

. M. Veit Dieterichs gefchriebenen Gollectaneis. 

. (A. 618. — St. 100. (105*.) — 8. 93. (95.) 

Man redte uber Doct. Martin Luthers Tiſche 
von den Spectris und von Wechfelfindern, da hatte 
die Frau Doctorin, feine Hausfrau, eine Hiftorien 
erzählet 1), wie eine Wehemutter an einem Ort vom 
Teufel wäre weggeführet worden zu einer Sechs⸗ 
wöcherin, mit welcher der Teufel hätte zu thun ges 
habt. Die hätte 2) in einem Loche im Waſſer in 
der Milda ?) gewohnet, und hätte %) ihr das Waffer 
gar nicht 5) gefchadet, fondern fie wäre In dem Loch 
gefeffen wie in einer jchönen Stuben. et 

Darauf fagte Doctor Martinus Luther: „Das 
‚ find lauter Somnie. Es hat fie alſo gedauchet, als 

ühret er fle unter Dad Wafler. Denn: der Teufel 
macht die Leute fchlafend; das kann er wohl thun, 
und madet ihnen ein Bänfelwert r die Augen, 
damit fpielen fie, bis daß fie erwachen. Ein ſolch 
Ding iftd auch mit dem Horfelberg im Land zu Thü- 
ringen bei Eiſenach; das find auch nur lauter Somnia. 
Man liefet eine Hiftorien von dem arijtono er: 
mand, der war auf ein Zeit in ein Herberge kom⸗ 
men. Da hattg®) man neben feinem Tifch einen andern 
Tiſch bereitet, und Föftlich zugerichtet mit Effen und 
Trinken, und war doch gar Naht. Wie er nun 
fragt: Was das bedeute? ba fat man ihme, fle wür- 
den oc mehr Gaͤſte Friegen. Da fragt er: Wer bie 
Säfte fein würden? Da Kngten fie ihme: Es würden 
ihre Nachbarn fein. „Wie es nun Zeit war, zu Bette 
u Pate und will Jedermann ſchlafen, und follten 
0 


die Säfte noch fommen: da bittet der Biſchoff 


den Wirth, er wollt 7) ihn laffen in der Stuben 
liegen, denn er wollte doch gerne die @äfte fehen. 
Der Wirth iftd zufrieden. Der liegt nun und was 


het; da kommen die Gaͤſte getreten, und das waren 


1) „da hatte — erzählet“ fehlt St. m. S. 2) A., St. 
n. S. hatte. 8) St. m. S. Mulde. 4) St. hatte. 6) St. 
n. S. nichte. 6) St, m. 8. bat. 7) W. weile. 


‘ 


— 69 — 


t 


Inter Daemonis. Die fiehet er nun wohl an, und 
gebeut ihnen, ſie follen da bleiben, und nicht weg 
gehen, bis er fie e8 heiße. Und weckt feinen Famu- 
ium auf, und fchidt m hinauf zum Wirth, er folle 
herunter Eommen mit feinem Weib und Gefinde. Da 
Re nun fommen !), fragt der Bilhoff: Sind das 
ie Gäfte? Da ſpricht der Wirth: Sa, denn da fikt 
Hand, da Cunz und wie feine Nachbarn geheißen 
hatten. Da Sprach der Bifchoff: Wohlen, fo fchidt 
hin und laßt ſie aufpochen, und fehet 2), ob fie da⸗ 
heim find. Da waren fie alle daheim gewefen. Da 
ſahe der Wirth, daß ed Iauter Teufeldgefpenft war 
gewefen. Und St. Germanud gebeut den Teufeln, 
daß fie fich wegtrollen follten. Darnach kamen die 
Bäfte nicht wieder. 

Similis est historia von einem andern Altvater, 
der war in ein Haus gegogen, da fonft Niemands 
innen wohnen konnte; alabalde er aber hinein koͤmpt, 
da wurd *) ftille drinnen. Denn der Teufel kann 
den Ehriftum nicht leiden, den die Süden fo läftern 
und die Walen fo verlahen. 

Sed illa omnia pulcherriine conspiciuntur in 
kistoria de Gregorio Neocaesariensi, wie diefe hohe 
Leute den Zeufel haben pochen Lönnen, da er alſo 
m Brief fchriebe: Gregorius *) Apollini salutem. 
das muß ein großer Glaube fein geweſt! Es hat 
ne Leute zur felbigen Zeit gehabt, plenos fidei. 
63 gehöret ein Muth darzu, daß man fid) nidht für 
Im Teufel fürdte. Chriſtus der fürchtet fich für 
itme, daß er im Garten blutigen Schweiß drob 
ſchwizet. Wir muffen bisweilen auch ſchwach fein. 
Ehriftus ift igund ſchwach, aber er wird noch ftarf 
werden; Ihr werdets fehen, er wird nod) etwas aus⸗ 
richten. Wiewohl dieß ein Großes ift, daß der Bapit, 
die hohe Macht, muß ist ftille ſchweigen und darf 
fh nimmer für dem Wort Gotted regen; fo doch 
nie feine größere Macht oder imperium auf Erden 





1) Sun. 8. Tamen. 2) St m. 5. ſchicke — laß — 
8) St. m. S. wide. 4) S. Gregorio. 
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iſt kommen. Denn er hat?) nicht regieret mit dem 
chwert, fondern wenn er nur gefagt bat: Thue 
das; fei du Kaifer! fo hats müflen fein. 


1586. (188) Spott des Teufels wiber die Moͤnche. 
(A. 618°. — St. 305°. (407.) — 8. 361*.) 
Doctor Martin Luther fagete ein Mal, „daß der 
Teufel an einem Ort hatte?) einen Bauren leibhaf- 
„tig beieffen. Ru war ein Mönch gewefen, der hatte 
ihn wollen audtreiben und hatte andere Mönche mehr 
u ſich genommen, die in der Proceſſton mit großer 
Andacht waren ind Haus gegangen, barinnen_ ber 
Beſeſſene gelegen war. Als er nun ins Haus kom⸗ 
men, da fpricht der Teufel durch den befefienen Bauer: 
Popule meus, quid feci tibi ?“ 


16837. (184.) Bon bes Teufels Boltern. 

(A. 619. — St. 102. (107.) — S. 94. (95*.) 
„Wenn der Teufel aud den Käufern, darinnen 
er poltert, vertrieben ?) wird, daß er nicht mehr umb⸗ 
gehen und rumoren muß,“ faget einmal D. M. Lu⸗ 
ther *), „fo fähret 'er in die Menſchen, als in die 
Ketzer, de in Münzer und feines Gleichen, 

item in die Wücherer und Andere. 

Es ift aber nicht ein feltfam unerhört Ding ®), 
A der Teufel in den Käufern poltert und umbher⸗ 
ehet... In unferm Klojter zu Wittenberg habe ich 
Im beſcheiden ®) gehört. Denn ald ich anfing den 
falter zu lefen, und nachdem wir die Nacht⸗Metten 
gefungen hatten und ich im Remper ?) faß, ftudiret 
und fchriebe an meiner Lection, da kam der Teufel 
und raufehet in der Höllen drei Mal, gleih ald wenn 
- einer einen Scheffel aus der Hüllen ſchleifte. Zulezt, 
da es nicht wollt aufhören, rafft ich meine Bücher: 
lein aufammen und ging \“ Bette; aber mid 
reuet es diefe Stunde, daß Ich ihm nicht ausſaß ?) 


- '1) Si. m. 8. fommen denn er. Er batıc. 2) W. habe; 
St. n. S. bat. 3) St.u.$. getrieben. 4) „faget — D. M. 
2.” fehlt St. m. 5. 5) St. nicht feltfam. 83 W. verſchie⸗ 
deumal. 7) Statt Rempter (Reſectorium). 8) St. aufſaß. 


u) hätte bach gefehen, was der Teufel noch wollte 
gemacht haben, & hab ich ihn font much ein Mat 
uber meiner Kammer im Klofter gehört, aber da id 
vermartt, daß ers war, acht ichs nicht und fchlief 
een Joh fen zu Sachfen plagete der Teufel 
erzog Johanſen zu Sachen plagete Der Teufe 
auch, ale 8. . ©. legted Gemahl Anno 1521 flurbe, 
dab er im Schloß polterte, gleich ald ginge feines 
Semahld Seele umb. Aber S. F. ©. fchriebe mir 
D. M. Luthero, und erbote ih, taufend Floren ?) 
u geben, darvon man follte Seelmep halten, und 
ante mich umb Rath, was S. F. G. hierinnen thun 
ollte. Aber ich antwortete ©. F. G., deß er mit 
ichten ſollte Seelmeſſe ſtiften, ſondern er ſollte den 
Seel und fein Bolten nur weidlih verachten, fo 
würde er wohl außen bleiben.‘ 


1588. (185.) Bon einem ZenfeldsHeinzlein. 
(A. 619. — St. 103. (108°) — S. 95. [96*.) 


„Die epiturer ‚“ faget D. M. Luther, „halten 
weder von Gott noch vom?) Teufel etwas.” Da 
ſprach einer: Ei follten fe ihn nicht fürchten, fehen 
fe doch, daß der Teufel die Leute befiget leiblich? 
Da antwortet der Doctor und fagte: „Sie halten 
ſolches pro phantasia oder melancholia. Wie jene 
Ragd auch thät, die Hatte alle Zeit einen Teufel bei 
it am Herde figen, da er ein eigen Stättlein hatte, 
das er ſehr rein hielt, wie es der Teufel denn gerne 
plegt vein zu halten, wo er ift, wie bie Fliege auch 
gm aufs Reine 2) ſcheißt, ald auf weiß Papier. 
un bat ein Mal die Magd das Heinzlein (denn 
alle hieß fie den Teufel), er follt ſich doch fehen 
laſen, wie er geftalt wäre; aber das Heinzlein wollt3 
niht thun, bis daß ein Mal die Magd in einen - 
Keller gehet, fo fiehet fie in einem IR ein todtes 
Kindlein immen. ‘Da ergeiget er fich, wer *) der 
Zeufel wäre, nämlich autor caedis; denn die Magd 





1) w. Witten. 3) W. bem. 8) Sem. 8. veinfe 
Sm B. wie. \ | 
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hatte ein Mal ein Kind gehabt und es erwürget und 
8 Faß geftedt.” 
1589. (186.) Bon bes Teufels LiR und Toben wiber une 

Menſchen. 


(A. 619. — St. 91*. (96*.) — 5. 85". (87.) 
Man erzählete uber D. M. Luthers Tifche, wie 
- einer an einem Bißlein Brod fchier erſtickt wäre, item, 
ein ander vom gaufe herab gefallen und fchier tobt 
blieben wäre. Da Jagete D. Mart. Luther: „Dies 
ſes tzut Alles der Teufel, der iſt [0 nahend hinter 
uns her. Aber die Welt gläubts nicht, daß ed der 
Teufel fei, fie meinet 2), es gefchehe casu. Darumb, 
wenn du fo in Gefahr Fümpft, dag dich der Teufel 
etwa die Treppe will hinunter werfen, jo rufe nur: 
Hilf, lieber Herr Jeſu Ehrifte, und ſchlage daB Kreuz 
r dich, jedoh im Glauben, fo trollet fih der Zeus 
el, denn er Tann diefen Ramen nicht leiden. Der 
Zeufel ift und ?) gram des Mannes Ehrifti halben, 
den fann er nicht leiden. Drümb heißets: Orate. 
Item: Sufficiat tibi gratia mea, faget er zu S. Baulo 
. (2. Kor. 12, 9.): Laffe dir gnügen, daß ich Dich er- 
öre, und ich ?) dich beten heiße. Da gehört denn 
jer die doctrina de officio angelorum bonorum el 
malorum. Ficht did denn der Teufel an, fo fage: 
Sch bin ein Chriſt. Wie jene Jungfrau faget: Sch 
bin etauft und heiße Chriſtina. Da bleibet denn 
der Teufel nicht lange. 
Und fagete D. Luther drauf eine Hiftorien, „daß 
in einem Klofter ein befeffener Bruder wäre geweſen, 
der hatte können fehen, wenn jemande Frembdes kom⸗ 
men wäre %). Als ®) ein Mal faget er zu dem 
Schaffener (den hieß er Sädelträger, wie den Ju⸗ 
das): Höre, Du wirft heut Gäſte befommen, beftelle 
die Küche. Daffelbige gefhah nun. Darnach koͤmpt 
ein Mal der Vicarius deffelbigen Ordens und reijete 
ins Klofter; da faget er abermald: Höre, Sädelträs 


1) St. m. S. meinen. 2) St. m. S..+ gar. 8) „ih“ 
fehlt St., S. m. W. 4) W. wärte. 5) Sem 8. auf. . 


x 
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ger, daB Feine Davidchen koͤmpt, beftelle die Küche. 
Remet den Bicarium alfo, denn er war ein Flein 
Raͤnnichen; und hatte gefagt: Ich wollte ihn zwar 
die Treppe haben herunter 1) ggemorfen. aber die 
Breite — nennet die Sungfrau Mariam alfo — half 
im. Da fiehet man, wie der Zeufe ein mendax ?) 
it! Wie der Vicarind num fam, da fraget ihn der 
Shaffener: Ob er hätte Gefahr ausgeftanden auf 
einer, Treppen? Da befennet ers, daß er wäre fchier 
eine Treppen herab 'gefallen. Endlich wollt man ihm 
nun helfen, und fragten dieſes Bruders halben uber: 
al umb Rath. Da riet, der Abt zur Zell in Meißen, 
man follt ihn accufiren inobedientiae und mit Ruthen 
Raupen. Das geihah nun; man führet ihn für. 
Bie er nun die Ruthe fahe, fchrie er: Mit der 
Ruthen nicht, denn es find viel heilige Brüder da⸗ 
mit geftäupt! Aber fie fuhren fort. Da fuhr der 
Zeufel aus. Das find nur des .Teufeld mendacia 
und illusiones.“ 


1540. (187.) Wie Doctor Luther des Teufels Anfechtung 
fönnen verachten. 
(A. 619°. — S. 227°. (233.) 
Als Doctor Luther ift alt worden, ?) hat er 
nicht viel Zentation von den Leuten gehabt, benn 
er nicht mit ihnen zu thun *); fondern der Teufel 
Mre — wie er jelbft befennet — „mit ihme auf 
dem Slafhaufe im Klofter fpazieren gegangen und 
in geplaget und angefochten. ‘Denn er hätte einen 
eder zweene Teufel gehabt, Die ftark auf ihn gelaufcht 
Kitten, und daſſelbige wären viflrliche Teufel gewe⸗ 
m; denn wenn fie im Kerzen nichts Fonnten ge: 
winnen, fo griffen fie den Kopf an, und plagten 
ihm denfelbigen.” Und hat Doctor Luther oft ge⸗ 
I „wenn fie denfelbigen würden abgemergelt und 
allo zugerichtet haben, Daß er nichts mehr taugen 
wäre, fo wolle er biefelbigen zweene Teufel, feine 
Feinde, in Ars 8) weifen, dahin fie denn gehören.“ 





1) W. Kinwnter. - 2) W. Lügner. 8) 5. bda. 4 
V.— PR 5) 8. in n intetifihe PN t ) 


1341. (137.) Dominare in medie inimicoerum tnorum 
(Fr 119 2) 


(A. 619°. — St. 261. — 8.242. (248.) 
„Dieß lautet alfo, gleich als follt unfer Herr Gott 
fagen zum Teufel: ch weiß es wohl, daß du Dominus 
mundi und oberfter Abt in biefem Klofter bift. Gleich⸗ 
wohl will ich dir !) den Herrn Chriftum in dein Regi⸗ 
ment fegen, der fol mir bleiben. Trotz, der ihme 
etwas: thue! Der hat nun vegieret uber fünf taus 
fend Jahr, und wenn dieſer Herr. nichts wäre, fe 
wäre fein Reid lange untergangen 2). Denn alle 
andere idololatriae ?) haben aufgehärt und find an 
ihre Statt andere neue aufgangen, aber diefer Herr 
Chriſtus bleibet alleine, quia ®) der Vater hat ihn 
dahin gefegt: Constitui 5) eum-super montem Sion 
eius. Der gefreuzigte Ehriftus, der alfo ſchwach und 
gemartert 1r fo alfo hindurch gehen. Drümb faget 
der 24. Pſalm (2. 7.): Attollite porlas principes 
vestras, als ſollt David fagen: Gedenket und laßt 
ihn regieren, feld ihm gehorſam. Run fagen fie 
. (8. 8.): Quis est iste Rex gloriae? Ei, e8 ift Do- 
minus exercituum. Giehe, wie David fo ein feiner 
Boet uber alle Boeten if. Aber R. und R. gedens 
ten: Wir wollen unjer Land dran fegen und das 
Evangelium und den Chriftum nidht leiden. Aber 
David fpricht allhier: Ahr mußt dran, und gehordet 
ihme, oder Ihr werdet alfe umblommen. Ein Chtiſt 
fol den BPfalter fo wohl Kennen, als er feine fünf 
Finger fennd. Darnach find die vier Evangeliften 
auch fein Har.“ , 
„St. Bernbarbus hat pflegen zu ſagen,“ ſprach 
D. M. Luther *): Boce in pace amaritudo men 
amarissima., id est, im Friede ift meine Traurigkeit 
am aller ?) größten. Die Kirche ftehet nimmer ärger, 
denn wenn fie Ruhe und Friede hat.’ | j 


⸗ 
1) „dir“ fehlt St. u. S. 2) St. m. 8. vergangen. 8) 


A. idolatriae. 4) W. weil. M Sı., 8. m. W. constituit. 
6) „ſprach D. A. 8.“ Fü 5 7) „aller“ fehl W. 


mo. i 


1542. (188.) Des chriſtlichen Lehrers Gerſonis Raih, wie 

man bes Teufel Anfechtung flenren möge. - 
(A. 620. — St. 226*. (234.) — S. 210°. (215*.) 
‚ Door Martin Luther Hat oft 1) pflegen zu 
ſagen, „daß Gerſon gejchrieben hab, man könne durch 
keine andere noch beifere Weife des Teufeld Anfech⸗ 
tung los werden, denn wenn man fle nur verachtet. 
Denn wenn ein Bandermann von einem Hunde an⸗ 
gefahren wird, der da ubel billet und den Wander: 
mann beißen will, und ber Menſch gehet füruber, 
läfet den Hund fchreien und bellen und Tenget nichts 
nach ihm, ſo laͤſſet ihn der Hund ungebiſſen und 
hoͤret auch 2) auf zu bellen. Wenn er aber nach dem 
Hund ſchlägt und wirft, fo erzörnet er Den Hund 
noch fehrer, und muß fi fürjehen, daß ihn der 
Hund nicht anfahre und beiße. Alfo wird der Teu⸗ 
fel nimmer mehr aufhören, einen 2) mit Anfechtung 
zu plagen, es fei denn, daß man ihn veradte. Denn 
Seachtung kann der ftolge hoffärtige Geiſt nicht 
eiden.“ 


XXV. | 
riſchreden D. Martin Luthers von Zanberei. 
1548. (1.) Blage vom Teufel durch Zänberin a). 

(A. 307. — St 108°. (109.) — S. 96. (98.) 

Doctor Mart. tagte viel von Zäuberei, vom 
Herzgeſpann *®) und Alpen 5), „wie feine Mutter 


ſeht geplaget wäre worden von ihrer Rachbarin, 
‚einer Zaͤuberin, daß fie fie aufs Allerfreundlichfte und 





a) Gicht bei A. nicht ale Ueberſchrift, ſondern blos am 


1) „oft“ fehl W. 2) wand“ fehlt W. 8) „einen“ 
fehlt W. 4 . . . . . . 
Kk: W. Fre Sergenfpam. 5) A., Si... 8 
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errlichſte hat müfen halten und verjühnen. Denn 
e fho8 ihr die Kinder, Daß fie fih zu Tode ſchrien. 
Und ein Prediger ftrafte fie nur in gemein, ba bes 
zauberte fie ihn, daß er mußte fterben; man Fonnte 
ihm mit feiner Aerznei helfen. Sie hatte die. Erbe 
genommen, da er auf war gangen und ind Waffer 
gerworfen, und. ihn damit bezaubert, ohne welche 
\ Erde er nicht fonnte wieder gefund werden.“ 


1544. (2.) Bon Kraft ber Zauberei wider die Ghriften. 
(A. 307. — St. 107. (100.) — S. 96. (98.) 
Darnach ward er geftagt: Ob die Gottfürch⸗ 
tigen und rechte Chriften auch Eönnten bezaubert wer: 
ben? Sprad er: „Sa, denn unfer Seele ift der 
. Xügen unterworfen; aber hiefelbige wird erlöfet, doch 
muB der Leib des Teufels Mordftichen gewärtig fein. 
Und ich gläube, daß meine Krankheiten nicht alles 
wege natürlich feien 2), fondern daß Junker Satan 
feinen Muthwillen an mir ubet durch ‚Zäubereid). 
not aber errettet feine Auserwählten von foldem 
el. 


1545. (8.) Bon GBauflern. 
(A. 307. — St. 104*. (110.) — S. 97. (98*.) 

„zu N. war einer, mit Namen Wildferer 2), 
der fraß einen Bauer mit Pferd und Wagen. Wel- 
her Bauer darnach uber etliche Stunden uber etliche 
Idreg⸗ in einer Pfütze mit Pferd und Wagen lag. 

lſo dinget ein Moͤnch mit einem Bauer, der ein 
Fuder Heu aufm Markte feil hatte, was er neh⸗ 
men wollte, und ihn Heu laſſen freſſen? Da ſprach 
der Bauer: Er wollte einen Kreuzer nehmen. Der 
Moͤnch fing an und hatte ſchier das Heu gar auf: 
- freffen, daß ihn der Bauer mußte abtreiben c). 
Dergleihhen ließ ihm ein Schüldener ein Bein 
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b) Prebiger haben fi am meiften Geranfphen. c) Solchen 
Teufelsbuben vergoͤnnet man offentlidh ihr enſt zu treiben, 

1) W. find. 2) Im lat. Mfpt.: Quidam in Northau- 
sen, nomine Wiltfewer (Wilfener F.). 
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von einem Juden ausreißen, daß der Jude davon 
lief, und er ihn nicht bezahlen durfte ac. So ge⸗ 
waltig ift der. Zeufel, die Leute an den äußerlichen 
Sinnen zu bethören; was follt er denn nicht ’) an 
der Seelen thun?“ 

Ein Bürger zu B. ward von Heren bezaubert, 
daß er allen Segen an Gütern verlöre und ver⸗ 
anmete d). Da fragete er den Teufel umb Rath; aber 
darnach rühret ihn das Gewiſſen, alfo daß er mußte 
Troſt ſuchen, wie er ihm doch thun follte? Da ſprach 
D. Martinud: „Er hat: ubel und wider Gott ges 
tban. Warumb hat er nicht dem Exempel des lieben 

iobs nacgefolget? Geduld gehabt, bei unjerm 

errn Bott verharret und ihn gebeten umb feinen 

egen? Darumb faget ihm, daß er Buße thue und 
nicht mehr Zuflucht habe zum Satan, fondern trage 
Gottes Willen mit Geduld.” 


1846. (4.) Bon einem bezauberten Mägbelein. 

(A. 307°. — St. 104, (109.) — S. 96. (98.) 

Magifter Spalatinus zeigte D. Martino an 
Anno 38, wie ein Mägdlein zu Altenburg bezaubert 
wäre, daß fie Blut weinete, und wenn die Zäuberin 
an einem Drte wäre und fie fie glei nicht Iübe, 
noch von ihr wüßte, vo fühlete fie ihre Gegenwaͤr⸗ 
"zeit, und weinete e). Darauf ſprach D. Martinus: 
„Da follte ?) man mit folhen zur Strafe eilen. Die 
Jariſten wollen zu viel Zeugniffe und Beweifungen 
daben, verachten dieſe offentlihe. Ich habe dieſe 
Tage einen Ehehandel gehabt, da das Weib den 
Dann ?) wollen mit &ift umbringen, alfo daß er 
Eidechſen Hat von ſich gebrochen; und da man fie 
peinli gern et, hat fie nichts wollen befennen. 
Zenn fo 
die Bein; der Teufel läßt fle nicht reden. Solche 
Zhaten aber geben Zeugniß gnug, daß man fie billig 





d) Diver Wahrſager und Teufe loraihe. e) Teufels 
—8* „nicht“ fehlt * a) St. u. S. ſolle. 3) Su. S. 
) . 


he Zäuberin find gar ſtumm und verachten . » 


— TE — 


llte!) Hart l, damit Andere abges 
—— von h en teufelifejen —E 


1647. (6.) Bon Milqhdiebinnen. 
(A. 307°. — St. 104. (109°.) — S:96°. (08.) _ 


Anno 1538, den 25. Auaufti warb viel gerebt 
von Heren und Zäuberin, die Eier aud.den Hüh⸗ 
nerneiten, Milch und Butter fehlen f). Sprach D. 
Martinus: „Mit denſelben ſoll man keine Barmher⸗ 
zigkeit haben; ich wollte fie ſelber verbrennen. ie 
man im Gefeg lieft, daß die „riefler angefangen, 
die Uebelthäter zu fteinigen. n I t aber, daß 
ſolche geftohlene Butter ftinfe und falle zu Boden 
im Efjen, und daß ſolche Zäuberin darnach, wenn 
man ihnen wieder ein Schalfheit will thun, vom 
Zeufel weidlih verirt und geplagt jotten werden. 
Die Dorfpfarrhere und Schulmeifter haben vor Zeiten 
ihre Kunft gewußt und fie wohl geplaget.” 

Und fagte, „wie ein Mal auf S. Sohanndtage 
ins 2). Johannsfeuer ein Ochfenfopf vom Zaune?® ) 
wäre? gelegt worden, da wäre ein großer Haufe 
Zäuberinnen dahin fommeng), tınd aufs Hoͤchſie ges 
beten, man wollte ‘fie laffen Kichte und Kerzen an= 
brennen *). Aber D. Pommerd Kunft iſt die beſte ®), 
dag man fie mit Drede plaget und den oft rühret 
in der Mil, ‚fo En ihr Ding alles. Denn als 
en Kühen die Mil auch geſtohlen ward, ſtrei⸗ 
ete er flugs feine Hoſen ab !) und ſetzet einen 
Wächter in einen Aſch voll Mil, und rühret8 umb, 
und faget: Ru frett, Tüfel! Darauf ward ihm die 
Milch nicht mehr entzogen 8).“ u 


, f) Teufeliſche Hanshiebin und Räuberin anderer Lent Rab- 
mung. 8) 86 wirb etwas mehr dazu gehören. 

1) Su. n.S. fol. 2) Stu. S. in ein. * „vom Zaune“ 
fehlt 8t. n. S. 4) W. war. 5) St. m. S. + dem damit 
Hätten ſie viel ſchaden lönnen. 6) St. =. 8. Was deu Dieb⸗ 
ſtahl mit der Nilch belanget, iſt D. Pommers Kunft die beſte. 
An eiete er — ab“ fehlt S.m.5. 6) Su m. B. ger 

ohlen. 
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1848. (6.) Bon zweien Zaͤnberinuuen. 
(A. 307°. — Sı. 10& (109°.) — 5. 98°. 408.) 


Es ward !) von zweim Zauberin bei D. Mar: 
tino geredt, welche in einem Wirthshauſe zwo Gel⸗ 
ten mit Waſſer beiſeits aufn Abend gejagt hatten 
an einen Ort, und beredten fi mit einander, ob 
es den Korne oder Weine gelten ſollte. Da das 
der Wirth, fo auf eim heimlichen Winkel ftund, hoͤ⸗ 
tete, nahm er die Selten oder Stunzen alle beide, 
und da fie ih zu Bette gelegt Hatten, goß er die 
uber &i da ward dad Wafler zu Eid, daß fie beide 
von Stund an davon geftorben waren h). Sprach 
D. Martinus: „Der Teufel ift fehr gewaltig in den 
Ziuberin. 


3549. (?.) Bäuberei auf theologiſch abgemalet. 

(A. 308. — St. 164°. (109*.) — 5. 96°. (98*.) 

„Biewohl alle Sünde find ein Abfall von Got⸗ 
td Werfen, damit Bott gränlich erzoͤnet und bes 
leidiget wird; doch mag Zäuberei von wegen ihres 
Gräueld recht genannt werden crimen laesae Maies- 
ilis divinae, ein Rebellion und ein ſolch Zafter, da⸗ 
mit man fich furnehmlich an der göttlichen afetät 
um hoͤchſten ?) vergreift i). Denn wie die Juri⸗ 
ten fein tüngig diſputiren und reden von mancher⸗ 
lei Art der Rebellion und Mißhandlung wider die 
kche Majeſtaͤt, und unter anderen zählen ſie auch 
dieſe, wenn einer von feinem Herrn felbflüchtig ®), 
tteulos wird, und begibt Re zu den Feinden; und 
tenfelbigen allen erfennen fie zu die peinliche Strafe 
am Leib und Leben. Alfo auch, weil Zäuberei ein 
himdlider, gräulicher 4) Abfall ift, da einer ſich 
von Gott, dem er gelobt und gefchworen ift, zum 
Zeufel, der, Gottes Feind ift, begibt, fo wird fle 
bilig an Leib und Leben gefitaft.” 





h) @in recht Bad fur ſolche Gaäſte. i) Weichreibung bes 
ı) Fr . te 3) W. allerhochſten. 8) 81. 7 
mb. 4) „gränliger“ fehl 51. m. S. 
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1550. (8.) Daß Banberei eine bie anbere bezahlet Hat. 
(A. 308. — St. 104%. (109*.) — 5. 96*. (98*.) 
Kaifer Friederih, Maximiliani Herr Bater, ließ 
einen Schwarzfünftigen zur Mahlzeit laden k), und 
machte durch feine 1) Gefchiclichfeit und Kunſt, daß 
ber Schwargfünftige Ochfenfüße und Klauen an ben 
re befame, und da er uberm Tiſch faß, hieß - 
ihn der Kaifer, er follt eſſen. Er aber ſchämte fl 
und verbarg die?) Klauen unterm Tiſch. Endlich da 
er8 3) nicht länger fonnt bergen, mußte ex8 fehen laſſen. 
Da ſprach er zum Kaiſer: Sch will E. K. M. aud etwas 
machen, da fle mirs erläubet. ‘Da fagte der Kaifer: Sa. 
Da machte er mit feiner Zäuberei, Daß ein Lärmen ward 
draußen fur des Kaiferd Gemach. Und da der Kai- 
fer. zum Fenfter hinausſahe und wollte erfahren, was 
da wäre, da kriegte er am Häupte ein groß Ge⸗ 
weih *) und Hirſchhoͤrner, daB er den Kopf. nicht 
fonnte wieder zum Fenfter hinein bringen)). Da 
ſprach der Kaifer: Mach fie wieder ab. Du haft ges 
wonnen ®)! Und faget D. M. Luther: „Daß ge⸗ 
fällt mir wohl, wenn ein Teufel den andern veriret 
und geheiet *). Daraus fchließe ih, daß ein Zeus 
fel jtärfer ift denn der ander.” 


XXVL 
Tiſchreden D. Mart. Luthers von Anfechtungen. 


1551. (1.) Anfechtung D. M. Luthers feiner Lehre halben, 
damit ihn ber Teufel oft geplagt, und wie er ſich feiner ‘ 
erwehret Bat. 
(A. 308°. — Sı. 241*. (248°.) — S. 23°.) 
„Ber mit dem Teufel von der Sünbe und Ger 


k) Großer Herren teufelifcher Furwiig. 1) Ge IR obn 
Urſach nicht geſchehen. 

1) St. u. S. + fürwisige. 2) S. ein. 8) W. er fie. 
4) Sı. u. S. Gewaͤchs. 5) „Da ſprach ber Kaiſer — ger 
wonnen“ fehlt W. 6) „und geheiet“ fehlt St. m. 8. 
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ſeß diſputirt, ohns Wort der Gnaden und Gebet, 
der hat verlorn; darumb 1) höre er?) nur bei Zeit 
auf, denn er hat Goliaths Schwert ?), Spieß und 
alle feine Rüftung wider und, daß ift, er fit und 
viel zu mächtig und ftarf a). Auch hat er fur fi *) 
unjer eigen Gewiſſen, jo wider und zeuget, daß wir 
alyumal Gottes Gebot ubertteten und feines niemals 
von Herzen gehalten haben. Darumb ift er und 
weit überlegen. En 

Er fömpt oft, wirft mir für, es fei groß Aer⸗ 
gerniß und viel Böfed aus meiner Lehre entitandenb). 
Da ſetzt er mir wahrlich zuweilen Ken zu, macht 
mir angft und bange. Und wenn ich Ichon antworte, 
es ſei auch viel Gutes draus kommen, kann er mird 
meifterlich verkehren 2c. Er ift ein gejchwinder, uf 
ger Rhetor, der aus eim Splitter ein großen Balten 
und was Gutes aus der Lehre fommen, deß, Satt 
Lob, nur fehr viel ift, gu eitel Sünden kann machen. 
Er it von Anbeginn nie AI grimmig >) zornig geweft 
ala nit am Ende der Welt. Sch fühle ihn. fehr 
wo 


Ich weiß, Gott Lob, daß mein Sache gut, recht 
und goͤttlich iſt; denn iſt das Evangelium, Tauf, 
Sacrament und Abſolution recht, ſo hab ich auch 
Recht. Iſt Chriſtus nicht im Himmel und ein Herr 
uber alles, fo iſt meine Sache unrecht e). Was ich 
ihre, ſchreibe, predige und fürhabe in der Schul und 
Krche, das führe ich frei offentlih am Tage, nicht 
verborgen in eim Winkel, und richte Alles aus dem 
Evangelio, Zauf, Vater Unfer sc. Noch will mird 
der Böswicht Alles verkehren! Chriſtus fiehet da, 





x 


a) Des Teufels Vortheil wider und. b) D. M. 2. An⸗ 

b einer Lehre halben. c) D. M. 2 rAngopogla, 
1) St. ans X eh diſputiren will, der IR ſchon ge⸗ 
Hölagen und gefangen. Ber aus dem Evangelio mit Fr diſ⸗ 
nur 


„ . 8) „Shwert“ 
fit 56, 4) St. wider undunfere Haudſchrift, das ik. 5) W. 


m. 
Laters Kifäreden &. ©), 6 
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den kann ich nicht verläugnen. Aufs Evangelium 
‚gründe ich meine Sache; daB ich daſſelbe widerrufe, 
da behüte mich mein Bott für! Gleichwohl Bringt er 
mirs oft mit feinem Difputiven fo nahe, daß mir 
der Angftihweiß drüber ausgehet. De g zornig iſt 
er, das verſtehe und fühle ich ) wohl. Er ſchlaͤft viel 
näher und mehr?) bei mir denn meine Kätha 2), dab 
if, er macht mir mehr Unruge, denn fie mir rende. 
Aber durchs Evangelium folvire und verlege ich 

ihm alle Argumenta d), wenn ich michs nur erinnern 
- kann und es ergreife und ihm damit begegne. Es 
Wi let mir aber zumeilen dran. Darumb er mir fur- 
t, das Geſetz fei auch Gottes Wort, warumb ich 

ihm denn immer das Evangelium entgegen halte? 
Sa, fage ich, aber *) fo weit unterfcheiden vom Evan⸗ 
elio ala Himmel und Erden. Denn im Evangelio 
eut und Bott an feine Gnade, will unfer Gott jein, 
ſchenkt und aus lauter Liebe feinen eingebornen Sohn, 
der und von Sünd und 5) Tod erlöfet, ewige Ges 
vechtigkeit und Leben erworben hat durch fein Beiden 
und Auferitehen; deß*) Halte ic mich, will ihn nicht 
zum Lügner machen. Neben dem Svangelio bat er 
auch Das Gele gegeben; - abes aller Ding zu eim 
andern Brauch ?). 


1552. (2.) Kraft des göttlichen Worts. 
(A. 3009. — St. 241*. (240.) — S. 225*. (231.) 

„Wenn mic ber Teufel müßig findet, daß id 
Gottes Wort aus der Acht Iaffee), damit nicht ges 
rüft bin, macet er mir ein Gewiſſen, als hab ich 
unrecht gelehret, den vorigen Stand der Kirchen, 
der unter dem Papſtthum fein ftill und friedfam war, 
zerriffen, viel Aergerniß, Zwietracht und Rotten durch 

meine Lehre erreget ac. Ä 





intanfı 
1) St. m. S. F oft. 3) „nah mehr fehl Sı. SB Su. 
S. mein Weib und Kinder. 4) St, + en iR. 5) „and“ fehlt 
St. u. 3. 6) St. n.S.an base. 7). St. + nit, baf man da⸗ 
durch ſoll fellg werden. 
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Ru, ich kann nicht laͤugnen, mir wird oft angſt 
und bang drüber; ſobald ich aber das Wort ergeite, 
bad ich gewonnen! J begegne aber dem liftigen 
Schall durchs Wort alfo: Diefe Lehre, die ich durch 
Gotted Gnad an Tag gebracht mit Lehren, Predigen, 
Schreiben zc., ift nicht mein, fondern da8 reine lau= 
tre Evangelium Jeſu Chriſti, des Sohns Gottes, 
das ewiglich bleibt, und derhalb es weder du, noch 
die Welt (welcher du Fürſt und Gott biſt) auch nicht 
hindern kann noch foll xc. 

Zu dem, was fragt unfer Herr Bott nad der 
Belt, wenn fie auch noch zehen Mal größer wäre N? 
Er Hat feinen eingebornen Sohn eingefegt zum Kö= 
rige, und ihm die Heiden zum Erbe geben, und der 
Belt Ende zum Eigenthum. (Pi. 2. 2.6.8.) Wol⸗ 
len fie Im nicht annehmen, fo bat er ihn fo feſt ges 
ſegt, daß fie ihn mit all —* Macht, Weisheit ꝛc. 
nicht ausheben noch umbſtoßen ſollen, ſondern len 
ihn bleiben laſſen; deß und fein anders. Unterftehen 
e ſichs aber, fo wirft er fte allzumal uber ein Hau⸗ 

‚ denn Gott der Vater gatt uber ihm, ber per 
prochen Hat (Matt. 17, V. 5.): Dieſen follt Ihr 
hören; und Pfalm 2. (B. 10. 12.): Laßt euch weis 
en, ihr Könige zc. Küffet den Sohn ꝛc., wo nicht, 
d werdet ihr zu rund und Boden gehen mit all 
am Gefegen, Ordnungen, Regimenten, Rüftung, 
Imalt, Herrſchaften ıc., wie der Juden und Römer 
Feih geſchahe, da N Chriftum nicht hören wollten 


und zuvor Babel, Berfen, Griechen, da fie Gottes 
vr denen t) Meſſias verheißen war, ubel han- 


Ebenſo mußte ih Sanct Paulus auch wehren 
und tröften, da er zu Philippen hören mußte von 
en und — er machte die Stadt irre ꝛc. 
tor. 16. (V. 20.) 8 Und zu Theſſalonich, er er⸗ 
wgte?) den ganzen Weltkreis, handelte?) wider des 


ER 


Y Belt Reputation fur Bott. g) ©. Paulus warb auch 
acher und Aufruührer gefcholten, wie Chriſtus ſelbs. 
I) W. dem; Si. dem ber. 2) W. errege. 8) W. han⸗ 


.. 6* 


ein 
dele. 
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Kaiferd Gebpt ꝛc. Act. 17. (B. 6.). Und zu Caͤſa⸗ 
rien, Act. 24. (V. 5.), daß er Aufrubr erreget !) 
unter allen Juden auf dem ganzen Erdboden zc. 
Das war fo viel gefagt: Er wäre ein Aufrührer 
- wider den Kaifer und Gottesläfterer wider Gott. 

Alfo mußte auch Chriftus ſterben, ala hätte er 
verboten, dem Kaifer den Schoß zu geben, das Volk 
erregt; Item, Gott geläftert, daß er fo hätte au Got⸗ 
te8 Sohn gemacht. Darumb fage ih zum Zeufel: 
Wie du an Chrifto und Paulo bift zu Schanden wor⸗ 
an Junker Satan, alfo fol dirs mit mir auch ges 
en ꝛc.“ 


1558. (8.7 Die fi ein Chriſt der fchweren Gedanken vom 
Tode erwehren fol, die ihm ber Teufel eingibt, ald zoͤrne Gott 
mit ihm; fo er und doch Chriſtum gefandt Kat, daß wir durch 

ihn leben jollen xc. 
(A. 309. — St. 233. (240*.) — S. 216*. (221*.) 

„Alle Schwermuth und Traurigkeit. koͤmpt vom 
Zeufel, denn er ift ein Herr bed Todes, Ebraͤer 2, 
(V. 14.), fonderlih wenn ein Menfch betrübt ift, 
und Angftet ſich, als bab er einen ungnädigen Gott, 
fo iſts gewiß des Zeufeld Werl und Getrieb h). 
Darumb wenn dir ein fchwerer Gedanken einfällt, 
als wolle a Gott deiner nicht: erbarmen, item 2), 
er wolle Dich in deinen Sünden fterben laffen und 
verbammen, oder du werdeſt igt fur ang! den Geiſt 
aufgeben : fo ſchließe bald, dag ſolcher Gedanke vom 
Zeufel herfomme. Urſach, denn Gott betrübt nicht, 
fhredet nicht, tödtet nicht, fondern ift ein Gott der 
Kebendigen,, pet auch feinen eingebornen Sohn dar⸗ 
umb in die Welt gefandt, daß er die Sünder nicht 
ſchrecken, fondern tröften fol. Auch ift Chriſtus dar⸗ 
umb geitorben und auferhanben, daß er den Tob, 
der ded Teufeld Werk ß zerftörete, ein Herr drüs 
ber würde und und lebendig’ madte ?). Daher in 
der Schrift diefe und dergleihen Troſtwort oft?) an⸗ 


« 





. 


h) Des Teufels Merkmal. . 
1) W. errege. 2) „item“ fehlt St. m. Ss. 8) St. nnd 
wir durch ihn lebten. 4) „oſt“ fehlt W. 
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ezogen werden i): Seid Mk freuet euch in dem 
Ser; fürchtet euch nicht; ſeid unverzagt; feid ges 
troft, ich Habe die Welt uberwunden; der Stadel 
bed Todes ift an mir ftumpf und fehartig geworden, 
ja gar zubrochen. . 

Derhalb follt du in folcher Anfehtung ein Muth 

ofen, und gedenken, du feieft nu forthin nicht eins 

enfchen , fondern Gottes Kind durch den Glauben 
an Ehriftum, in welches Namen du getauft biſt kJ; 
darumb Fönne der Tod feinen Spieß in Di nicht 
fiößen. Denn fo ferne du Chriftum 1) angehöreft, 
an ihn gläubeft und auf ihn getauft bift, hat der 
Tod kein Recht zu dir, viel weniger Tann er dir 
Schaden thun, denn er ift duch Chriſtum verſchlun⸗ 
gen ewiglich. . 

Aber der leidige?) Satan mwehret, wie er fann, 
dag und Ir gute ?), tröftlihe Gedanken von Gott in 
der Anfechtung nicht einfallen, oder verdunfelt und 

nfiert fie und. Denn das Gerz deß, der alfo an⸗ 
gefochten wird, ift alddenn fo*) heftig eingenommen 
mit den fchweren Gedanken vom. Gejege, von der 
Sünde und °) Tod, daß ed den Artifel von der Ju⸗ 
fification und des Glaubens ®), ich gläub an Jeſum 

eifum x. nicht ergreifen, viel weniger fich tröften 
rn tompt alle Freude, Troft, Friede, gut 
agegen koͤmpt alle Freude, Troft, Friede, gu 
Gewiffen, fröhlich — in Chriſto von Fa Denn 
der Heilige Geiſt iſt in der Gläubigen!) Kerzen un: 
erfhroden und unvergagt, ja er ih der Muth und 
Troſt ſelbs in nlentun en des Todes. Er ſpricht 
muthig heraus: Welt, Sünde, Tod, Hölle laſſe mi 
zufrieden, du haft an mir fein Theil! Willt du mi 
nicht lebendig laſſen, fo fterbe ich in Gottes Namen! 
Es fol dir aber nicht gelingen. Schlägft du mir ben 


i) Des Helligen Geiſts Sprache. k) Der Gläubigen 


1) St m. s. Ghriße. 2 „leibige" fehlt 5. u. 5. 8) Sr. 
=. S. folge. 4) St. m. S. eis. 5) St.w.S. + vom. 6) St, 
2. 5. Glauben. 7) St. u. B. den Gläubigen. 
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Kopf. ah, ſchadet nicht; ich hab einen, der wird mir 
ihn wohl wieder auflegen!“ : . 


. 1554. (4.) Nußt ber Anfechiungen. 

(A. 309°. — St. 221. (228*.) — 8. 206. (210*.) 
„Es find und aber folche Anfechtungen 1) nicht 
allein nöthig, fondern auch, gut und nüglich 1), ſon 
gingen wir ficher dahin, ohn alle Gottesfurcht, ruf⸗ 
ten ihn nicht an umb Hülfe. Denn wer gefund und 
fröhlich ift, der darf feines Arzts noch Troͤſters 2) 
nicht 2); fo Eönnte der Teufel uns auch leichtlich bes 
trügen. Darnach Dienet die Anfechtung auch Dazu, 
dag wir in #) Gottesfurcht leben, furſichtiglich wan⸗ 
bein, ohn Unterlaß beten, in der Gnad und Erkennt⸗ 
nig Chrifti wachfen und die Kraft des. Worts lernen 

- verfiehen. Und ob wir gleih noch ſchwach find, jo 
it doch unſers Herrn Ehrifti Kraft in.den Schwachen 
mächtig, 2. Kor. 12. (B. 9.).“ 


1555. (5.) Anfechtung find ein gewiß Zeichen, daß uns Bott 
lieb Hat, weil er Alle, bie er aufnimpt, züchtiget. 
(A. 310. — St. 231*. (239°) — S. 215. (220.) 
Einen, ber hoch betrübt und vom Teufel anges 
fochten ward, tröftet Er °) D. M. Luther, wie fols 
get m): „Beſſer ins eim Ehriften, daß er traurig fei 
„wie die Welt pfleget. Wohl dem, fpricht 


— der weile Mann Proverb. 28. (V. 14.), der ſich all⸗ 


wege fürchtet; doch aljo, daß er wife, er habe einen 
onädigen Gott im Himmel umb Chriftus willen, wie 
‚der 147. Palm (B. 11.) finget: Der Herr hat Ges 
- fallen an denen, die ihn fürchten, die auf feine Güte 
warten. - 
Es find aber zweierlei Anfechtungen, des Geiſts ®) 
und?) Leibed. Der Satan plaget und Angftet das 
Gewiſſen mit Lügen, daß er aljo läftert und verkeh⸗ 





M Wozu Anfechtunge gut find. m) Leo D. M. 2, für 
ein angefochtene PDerfon. 

1) St. Die Anfechtung find uns. 3) St. m. S. Troftes, 
8) „nicht fehlt St. 4) St m. S, + der. 5) „Er fehlt Si. 
6) St. } ober bes Bemäihe. 7) Si.u.S. des. 


' 
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rt, dad auch recht und wohl gethan ift nach Gottes 
Bort!),. Den Leib plaget er auf ander Weife n). 

Es foll ihm aber Feiner felb8 ein Kreuz auflegen 
oder ein Anfechtung erwählen, wie im Bapfithum ge: 
(heben; Eömpt ihm aber eine gu, jo leide er fie und 
wife, DaB fie ihm gut und nüglich fei?). Denn eben 
alſo müſſen wir durd Erfahrung lernen, daß ber 
Satan ein Lügener und Mörder ıf, und Schmermuth 
des Geiſtes vom Teufel komme, ald der aus lauter 
Haß und nicht gönnet, daß wir einige Freude haben. 
Aber fei getcoft und ftarf im Herrn; es wird befier 
werden! Bird man und Chriſtum aus dem Himmel 
herunter ftoßen, fo wollen wir und. an den närhften Baum, 
den wir finden, henfen. Er wird aber wohl bleiben 
und feine Verheißung treulich halten: Ich Iebe, und 
iht follt auch leben, item: Ich will euch nicht Wai⸗ 
ſen laſſen; und: Sch will euch zu mir nehmen, auf - 
daß ihr feid, wo ih bin ꝛc. o). . 

ird aber and der Anfechtung ein Ungeduld, 

fo hebt ſich des Teufels Freude und Gelächter an D): 
Siob erzeiget erftlich fo große Geduld, daß fie nicht 
onnte größer fein. Da ihms aber der Teufel aus _ 
Gottes Berhängniß zu viel und fchwer machte, eis 
Kel ihm der Muth, en heraus mit Ungebuld, vers 
fudte den Tag, darin er geborn war ꝛ.. Warumb 
bin ih nicht geftorben von Mutterleib an? (Hiob 2, 
u.) Ald wollt er Tagen: Gott zörnet mit mir, bat 
aller feiner Barmherzigkeit vergefien. So er doch 
niht anders Kann, denn barmherzig ?) fein, wie. Giob 
hernach felba beiennet, cc babe unmeislich gerebt 
(8.39,37.). Denn fo wenig Gott fein Ratur oder ?) 
Beien ändert, fo wenig fann er feiner Barmherzig⸗ 
leit vergefien. 


a) Stich recht verhalten in Anfechtung. 0) Sohann. 14, 
2. 18. u. 8. p) Des Tenfels Freuben. 

1) St. Den Gel ober das Gewifſen plaget ber Teufel 
mit Lügen, item, daß er das Ente, fo mad Gottes Wort wohl 
uns seht gethau if, Täßlert und verkehret tiem, daß er bas 
Gewigen hrecket mit dem Gefeh, mit der Sünden fl. Ser 
Gala — Gottes Wort. 2) Sı. m. 8. if. 3) 8. Barmher⸗ 
dsl. 4) Sm Bu 
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Darumb hoffe ich, der liebe Bott werde dir gnaͤ⸗ 
biglich helfen und Deiner Anfechtung ein Ende machen. 
Denn er macht die Todten lebendig, tröftet Die Traus 
rigen und rufet dem, das nicht ?) ift, daß es fei. 
Auch liegft du nicht allein in diefem ?) Spital frank. 
Alle auserwählete Kinder Gottes zu, jeder Zeit tras 
gen ihr Kreuz, werden vom Teufel. angefochten und 
geplagt ‚ein Iglicher nah dem Maß, fo ihm Gott 
autheilet 9). Daher fpriht Sanct Paulus (Actor. 
14, 2.): Durch viel?) Trübſal müffen wir in das 
Reich Gottes gehen; item (2. Zim. 3, 12.): Alle, 
die aottfelig leben wollen in Chrifto Sr müffen 
Verfolgung leiden *). Darumb fel nicht jo Fleinmü« 
thig und zaghaftig, fondern nimm joldıe Anfechtung 
an fur ein gewiß Zeichen, daß du ein gnädigen Gott 
‚haft, weil du dem Ebenbilb feine Sohnes gleich bift, 
und zweifel nicht dran, du gehoͤreſt in die große herr⸗ 
lihe Brüderfhaft aller Heiligen, von welcher Sanct 
Peter faget: Widerftehet dem Teufel fer im Glauben 
und wiſſet, daß eure Brüder in der Welt eben dafs 
felbige Leiden haben r). 

Do thuft du recht, Daß du Rath und Troft bei 
mir ſucheſt; denn unfer feiner ift fo ſtark, daß er 
dem Teufel allein koͤnnte Widerftand thun. Ich Ya 
dieß Verslin im Pfalm durch Erfahrung verftehen 

elernet®): Sch bin fo müde von Seufzen; id 
Shmemme mein Bette Die ganze Nacht und netze mit 
meinen Thränen mein Lagers), gleichwohl ift meiner 
der Satan, Gott Lob, noch nie mädtig worden 
(voiewohl er mir manchen Angftfhweiß auögetrieben 
hat), denn er hat fih an Ehrifto, unferm Herrn, zu 
hart verbrannt. . 

Berfon ®) allein hat vor diefer Zeit?) von geifls 
lihen Anfechtungen geichrieben t) (alle Andere haben 


) Die angefochtene Bräberfaft. r) I. Kap. 5, 9. 
s) Di. 6, 7. 1) Gerſon Troftfchriften. ' 

1) St. m 8, nichts. 2) St m. S. dem. 8) W, die. 
4) St. t Siehe an den Pfalter Davids, da wirft bu finden, 
wir auf mancherlei Weiſe bie Gelligen verfucdht werben. Da 
David ſchreiet: Dixi in excessu mdo etc. 5) St.u.8. lernen. 
6) Das Folgg. fehlt St. 78. biefen Bellen. 


— 
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allein leibliche oder fleiſchliche Anfechtung gefühlet), 
darumb er auch allein die Gewiſſen tröften und aufs 
rihten Tann; denn er hats durch Erfahrung gelernt. 
Doc ift er fo weit nicht kommen, daß er den Ge⸗ 
wien hätte koͤnnen Rath fchaffen!) in Ehrifto durchs 
Evangelium, allein hat er die anliegende Roth oder 
Anfehtung durch Linderung des Befeged Teidlicher- 
und träglicher gemacht, gejagt: Ah, ed muß die Sünde 


umd der Tod nicht fo hatt fein! Sanct Baulus aber, 


Rößt dem Faß den Boden gar aus u), fpricht ſchlecht: 
Es fol fidy kein Menſch aufs Geſetz verlaffen, denn 
fein Fleiſch werde durch des Geſetzes Werk fur Bott _ 
gereht (Sal. 2, 16.), fondern allein auf?) Ehriftum. 
ai du, fagt er, nicht fromm, fo if Er fromm! 
Und das tft eben das rechte ?) Meiſterſtuͤck, ſich er⸗ 
ſchwingen und einen flarfen Sprung von unfer *) 
Sünde auf®) Chriſti Gerechtigkeit thun, daß wir ges 
wig wiſſen, daß unfer Sünde fein und feine Gerech⸗ 
tigkeit unfer ſei.“ oo. 


1556. (6.) Gottedläfterung if zweierlei. 

(A. 310%. — St. 233*. (240°.) — 5. 216°. (221*.) 

Da einer Doctor Martino anzeigte, wie daß ein 
ander heftig angefochten würde, daß er bei ihm nicht 
befünde®) formalem justiliam, das ift, ein ganze 
volllommene Gerechtigkeit, daß er nicht fo fromm - 
wäre, wie e8T) Bott Im veſet von uns fodert, und 
fühlete im Gebet allzeit 8) ſolche Laͤſterung wider 
Chriſtum v), —— Doctor Martinus: „Das iſt ein 
gut Zeichen! Denn Gottslaͤſterung iſt zweierlei, eine 
activa, wirklich, wenn man wiſſentlich und muthwil⸗ 
ie Urſachen fucht, Gott gi läftern, wie Faber 
Doctor Schmid) thut, H. M. ce.) Da behüte uns 
Gott für! Die ander ift eine leidende Gottsläfterung, 
pessiva, wenn uns ber Teufel wider unfern Willen 


u). Bauland Mei bie Gewiſſen zu Kandel 
’) 2 Tenfels Begla ng Go ewiſſen zu handel—. 

. m. .S. . „ . 
) 8. allein 9) 6. MR. 1 fehlt Sc m 8, 


ſolche böfe Gedanken eingibt, ehe wird und verfehen, 
und wir ihnen widerfiehen 2); mit welchen Gott wi, 
daß. wir gelibt werden, auf daß wir nicht liegen und 
(hmacdien oder faul werden, fondern fämpfen und 

eten dawider. Alfo werden aulept folhe Gedanken 
verihwinden und ablaffen, ner ih am legten Ende. 
Alsdenn ift der Heilige Geift bei feinen Ehriften, 
ſtehet ihnen bei, treibet den yrimmigen Xeufel weg, 
dämpft ihn und madıt ein fein rugig und friedfam 
Herz und Gewiſſen.“ 

„Darumb jckreibet ihm,“ fprach Doctor er 
„daß ex fih nichts befiimmere noch 2) martere, fon 
dern ſei gefroft, traue Gott und halte fih and Wort. 
Der Teufel wird alsdenn von ihm ſelbs aufhören, 
folche Gottsläfterung zu erweden und zu mehrenw). 
Was aber die gar vollflommene Gerechtigkeit belanget, 
daß er gern wollte vollkoͤmmlich gerecht und fromm 
fein, und fühlen und erfahren, daß er ganz heilig 
und rein fei, da wird nichtd aus in?) diefem Leben, 
fondern das ift ein engliich Zeben, welchs uns im 
fünftigen Leben widerfahren wird. Hie follen wir 
und gnügen laffen an der Gerechtigkeit Chrifti, die 
er ung mit feinem rofenfarben unfehüldigen Blut gar 
theuer erworben und verbienet hat, und ſchenkt fie 
ung im Wort aus lauter Gnad und Barmherzigfeit, 
ohn alle unfer Verdienft und Würdigfeit, denen, die 
es mit dem Glauben faſſen, darnach mit guten Wer⸗ 
fen, als) Früchten, Die Gott befohlen hat, nicht) 
‚ wir ſelbs erwählen, beweiſen ꝛc.“ 


1357. (7.) Aufehtungen zu uberwinben. 
(A. 311. — St, 233°. (248.) — S. 217. (222.) 
„Bon Gottes Gnade kann Niemands difputiren, 
er fei Denn wohl verfucht und vom Teufel etlih Mai 
durch Die Hechel gezogen und. gemartert x). Wenn 
der Teufel mit mir aufs Gefege koͤmpt, fo hab ich 


w) Vortheil ber Chriſſen. x) Geiſtlich Erfahrene geübete 


1): 5% u. S. wehren. 2) Ss 2 B. mad. 8) „in“ fett 


s. 4) Sen. Bm 8.06.14 bie, 


1) 


- 
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verlorn. ber ich muß ihm Chriſtum fürhalten und 
ihn damit verjagen, und ein andern Text fur bie 
Rafe halten, nämlich, Chriftus hat fich ſelbs fur die 
Sünder gegeben. Und wie er felb8 fagt (Matth. 9, 
13.: Sch bin kommen die Sünder zur Buße zu ru⸗ 
fen, nicht Die Gerechten. Und: Sch bin kommen felig . 
zu mahen, das verloren ift, Matth. 18. (V. 11.) 


1558. (8.) Bas einer nicht Kindern kann und unrecht iſt, 
fol er Geduld Haben und beten, aher nicht billigen, ſondern 
Gotte Hefehlen. 

- (A. 311. — St. 279. (287.) — S. 257. (263.) | 
„David iſt ein wundertrefflich Dann gewelt, 
dap er hat offentlih dürfen lehren und reden wider 
die falſchen Gottesdienſte des jüdiihen Volks, und 
hats doch nicht wehren koͤnnen y). Da hat er Einen 
ſehen Meß halten und opfern, den Andern falſch leh⸗ 
ten. Und derfelben!) iſt der größefte und gemakigite 
Haufe geweiht. Wenn ers mit Macht Alles hätte koͤn⸗ 
nen umbftoßen und wehren, fo hätte ers gethan; 
weil er aber feinen Rath noch Hülfe Dawider wußte, 
hat er müffen Patienz haben und unferm Herrn Gott 
ir Liedlin Davon gemacht, gefungen und zuihm ges 

rufen,” 


1559. (9.) Arznei wider unnüge Gebanfen. 

(A. 311. — St. 223». (231.) — S. 208.* (213.) 

„Wenn ich,” ſprach Doctor Martinus,?) ‚in 
Gedanken bin, fo das weltlich oder gaubte iment 
langen, fo nehme id ein Bfalm oder Spruch Bauli, 
und ichlafe ?) drüber einz). Aber die Gedanken, fo 
vom Teufel kommen, Toften mid etwas mehr; da 
muß ich einen ftarfen Boflen reißen, bis ich mid) 
heraus reiße.“ 





[0 v . 
x . — 92 | 7 
G 


18606. (10.) Bis man antworten foll ben ſchweren Aufeqh⸗ 
tungen des Teufels, der Suͤnden halben. 
(A. 311.) 


„Wenn uns der Satan verfuht und anfichtet, 
unfer Werk, Lebens und Sünden halben, und ſpricht: 
Siehe, alfo daft du gelebt und wider Gott gethan; 
daß er und in Verzweifelung bringe, und gibt und 
ein, al8 wären wir umb folcher Sünde willen in 
— Reich gefangen und gar verdampt ꝛc. a), fo 
prih du alfo: Du Boͤſewicht, wie darfft bu Dich uns 
terfiehen, mich ſolches bereden? Kat mir doch 
mein Herr Chriftus befohlen, ich fol dir nicht glaͤu⸗ 
ben, wenn du ſchon wahr redeſt. Denn du bift ein 
Lügener und der Lügen Vater, darumb geftehe ich 
nit, Daß du mich umb meiner Sünde willen ver: 
dammen willt, denn du bift allbereit gerichtet und 
verurtheilt 1). Aus was Macht unterfteheft du Dich 
der Gerechtigkeit und folder Gewalt wider mid ? 
ga du doch mir weder Weib noch Kinder, oc das 

eben gegeben; bift auch mein Kerr nicht oder Schöpfer 
meins Leibe noch 2) Seelen, dag du dir biefelben 
wollteft zueigenen; haft mir auch diefe Glieder nicht 
gegeben, damit ich gefündiget habe. Warumb maßeft 
du dichs denn an? 

Zudem fell man ihm auch in folden Anfechtun- 
gen dieß fürhalten, und fagen: Ich habe ein Gott 
und Herrn, ber fagt: Ih bin ein Gott nicht bet 
Todten, fondern hab dic, gefchaffen zum Leben; bar: 
umb will ih deinen Tod nit, will nicht, daß Du 
fterben, fondern leben follt; wie David fpricht Fl 
68. (V. 2.): Wir haben einen Gott, der da hilft, 
und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet! Den⸗ 
felben erfenne und ehre ich.” 


1861. (11.) Wie fi ein Chriſt in Armuih und Trübjale 
halten foll. 


(A. 311%. — 8.217°. (222°) 
„Da Chriſtus gu Petro ſagte: Petre, Haft du 


VTenſſli A Iyn. 
nn 
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nich lieh? Weide meine Schafe ıc. (Joh. 21, 16.), 


bat er Petrum wollen demuͤthigen in dem, daß er 


ihn nicht ein, jonbern breimal fragte: Betre, haft du 
mich lieb? Weide meine Schafe ıc. b). Richte I wies 
der auf, nicht mit der Strenge des Geſetzes, jondern 
mit der heilfamen und füßen Weide des ee, 
Evangelii. Gegen Andern aber, die nicht Schafe find, 
da brauch des Geſetzes Schärf und Strengfeit; denn 
ih thue unb leide Alles umb der armen, bemüthigen 


n w Ä 

enn bie höchſte Weisheit der Ratur und Ver⸗ 
nunft it das Beleg. Darumb wenn der Satan dar⸗ 
nad in deinem Herzen prediget, und gibt für, Gott 
wolle dir deine Sünde nicht vergeben: wie will fi 
der arme Sünber da tröften, aufrichten und ermans 
nen? Sonberlid wenn die Zornzeihen dazu fchlagen, 
als nämlih Krankheit, Armuth, Verachtung ac. Da 
fagt er: Siehe, du bit Frank, arm, veracht ꝛc. Wie 
tannft Du denn willen, daß dir Gott gnaͤdig ſei? 
Dieß find je nicht Gnade⸗, ſondern Zornzeichen. 

Da muß ſich ein Chriſt auf die ander Seite, 
wenden und fagenc): Wahr iſts, ein Sünder bin 
ih, das befenne ich und läugnes nit; aber ich bin 
getauft und durchs Sacrament des wahren Leibs 
und Bluts ded Herrn!) —8 im Brod und Wein, 
ſo ich mit dem Munde empfangen habe, Chriſto ein⸗ 
geleibet und ſein Gliedmaß worden, Ein Kuche mit 


ihm; darzu hab ich ſein Wort, das iſt gewiß, und 


fann mich nicht betruͤgen, ehe müßt Himmel und Er⸗ 
den vergehen! 

... 3a, fagt er hie wieder, es ift nichtö; denn viel 
ind berufen, aber wenig auderwählet (Matth, 20, 
16.,d). Hierauf fprih du: Die, fo fih ihrer Tauf 
niht annehmen, verlieren, daß fie getauft find, fal« 
im?) wieder bavon, bleiben bei dem Geſetz und vers 
gefien des Herrn Chrifti, bie find nicht ausermählet; 





b) Hut und Weide der Shäflin Chriſti. c) Einer In⸗ 
ven Sr Teufel zu Brauchen. d) Unanserwählete. 
1) 8.4 Jen. 2) S. und falle. 
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denn ob ſie wohl berufen ſind und haben eben die 
Tauf, das Sacrament und den Chriſtum, ſo wir ha⸗ 
ben, aber wenns zum Treffen fömpt, fo fallen ſte auf 
die Kappen, Meflen und andere Werk. 
Aber ein Chriſt bleibet fchnurgleich auf dem !) 
Chriſto und ſpricht: Bin ich nicht Fromm? Iſt doch 
etrud auch nicht fromm geweſt; fo ift aber Chriſtus 
omm und heilig, der en mir feine Froͤmmigkeit 
‚und SHeitigfeit, ja jich jelb& zu eigen »c. Und bie find 
auserwählt e). Die Andern aber fagen wohl: @ott 
ift mir guäbig; denn ich will mich beſſern. Das ift 
nur ein Galgenreu! Wiewohl, wie man fagt, bie 


DBöfen und Schälfe biömwellen auch Reu und Leibe. 


den, das ift, nehmen sund.fegen ihnen für, fle wols 
en fromm werden, währet aber nur?) ein Tanz und 
hoh Meß, wie man fpricht; gehen beiſeit abe wieder 
den Holzweg, find quie Gefellen, bleiben heur wie 
ferne, wollens verdienen’ ıc. Aber ein Chrift fpricht: 
Ich will thun, fo viel ich durch Gottes Wirkung und 


güle kann; aber Chriſtus ift der Seelen Bifchoff und. 


zhirte, an dem will ich bangen; wenn ichs gleich 
Nals ein Menſch verfehe, falle und doch ftehe ich wie: 
der auf.?) Alſo kann man bleiben!“ 
1562. (12.) Anfechtung lehret zwar, aber wir vergeffens bald. 
(A. 312. — St. 224. (231*.) — S. 208°. (213*.) 
„Wenn ein Anfechtung uberhin ift, fo kömpt 
bald ein ander drauf, wider die wir und fegen 
müflen. Und wenn ein andere Eömpt, fo ftellen wir 
und, gleich wie in der Erfte, als wäre zuvor nie 
feine mehr da geweitf), werden traurig, betrübt 
und liegen auch wohl unten, werden nichts gelehr- 
ter, ob wird wohl zuvor verfucht haben, vergefend 2) 
balde. Welchs der Evangeli ſuoft da er ſagt: 
Und ſie verſtundens nicht, daß er nicht von Broden 


nn 





e) Auserwählete. f) uUnſer ngeſchicklichteit wider 


Ds 2) „nur“ V. 88. rw. 
4) —* 5 —5 ) ſehk WE ! 
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nbete sc. Sanci Banlud aber vermahnet und und 
priht (Epheſ. 3, 13.): Werdet nid laß noch 
mübe, nämlich wenn eine Anfechtung auf Die ander 
folgt, und wie eine Welle die ander tzeibt, ba= 
durch unfer Fleiſch geübet wird zu unſerm Beſten.“ 


1568. (18.) Fromme Ghriften müflen viel leiden. 
(A. 312. — St. 219. (226.) — S. 204. (208*.) 


„Die Gerſte muß viel leiden von !) Zeuten g). 
Denn erftlich wirds in die Erde geworfen, daß fie 
verweiet. Wenn fie nu gewachſen und reif worben 
it, fchneidt oder häuet man file abe. Darnach driſcht 
und quellt man ſie ein, doͤrret und Tocht Bier oder 
Kofent draus, dad wird von Baum gefoffen und 
wieder gegeben unten und oben und an die 
Zäune gepinfelt 2). ' 

Deßgleichen Märtyrer ift. der Lein oder Flache 
ah h). Wenn er reif ift, fo räuft, röftet, doͤrret, 
bläuet, brecht, hechelt, fpinnet, wirfet man ihn, 
und machet Leinwad draus zu Den und Kitteln ıc., 
die werden zuriffen. Darnach braudt mans zum 
Bien, fchmieret Pflafter drauf, die legt man auf 
die Wunden und Schwären. Item die Lunten ®) 
nimpt man draus, legt fie in Stämpfel auf der 
Bapiermühl, zuftöfts Mein. Daraus madt man Pa⸗ 
vier zu SKartenfpiel, zum. Schreiben, zu ‘Druden. 
Das Bapier wird zuriſſen und sun allergeringften 
Verken gebraucht. - 

‚ Diele und dergleichen viel Ereaturen, davon 
wir viel Nutzes haben, müſſen fi leiden. Alfo 
müfen alle gottfelige und fromme Chriften viel lei⸗ 
den von den Gottlofen und Böfen i). Da tft Da⸗ 
sd ein wunderaußerwählter*) Mann ai und 
wüſt 3) gerollet worden. Aber ein folder Menſch 





g) Leidens Vorbilbe in Creaiuren. h) Flacho. i) Chris 
Rerfand Pſal. 84. Ä 

1) Sı. u.8. t ben. 3) St, oben unb unten an bie Zäume. 
5,8. W. Zumpem 4) St. auserwähller. 6) 8. 
mußte; St. mußte doch weiblid. 
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it Gott lieb 2). Gerſten, Bein, Korn ꝛc. haben 

—* r dem Lein und Flachs einen Vortel, werben 

zu ‚5 * und Blut und ererben in den Bottfürce 

d Chriften dad Reich Gottes. Aber am 

hängen n Ger t ! werben fie uber die gottlofen Bauren, 

Bürger, fchreien und fie verklagen, 
daß He rer ſo — mißbraucht haben.“ k) 


1564. (14.) Auf ein Seit erjäßlete D. Martin Suter biefen 


(A. 615. — St. Ser 8.3. (58.) - 
‚Chriftus läßt wohl finfen 
Ab ber nicht en By te” 


1565. (15.) Folge der Anfechtung. 
(A. 312. — St. 221°. (228.) — S. 206. (211.) 

„DaB liebe heilige Kreuz, Anfechtung und Ber- 
folgung, lehren einen die güldene Kunft; aber Fleiſch 
und Blut hats nie gerne, koͤmpts ſchwer an, wollt 
gern Fried und gut Gemach haben! “ 


1566. (16.) DVozu Anfechtungen bienen. 
(A.312*. — St. 233°. (241.) — 8.217. (222.) 

„Niemand kann von Gotted Gnade recht und 
eigentlich weder reden noch fehreiben, er ſei denn 
—F* gugen 2) Anfechtungen wohl geübet und ver: 
ſucht 1). Ich zwar könnte außer folhe Anfechtung 
von der Gnade nicht Ichren. Darumb haben die 
Moͤnche und Juriſten nichts eigentlih und recht⸗ 
[affenee davon fönnen lehren oder fchreiben. Wenn 
ch mit dem Teufel vom Gefeß difputire, fo pin ich 
balb von ihm gejchlagen und gefangen; denn ich bin 
. ein Sünder, und er bräcdte mein Gewiſſen in Ber: 
zweifelung, benn ich, noch Jemand *) kann dem Ges 
* ottes ®) gnug thun. Darumb mußt du fagen: 


Hm Rom. 8. 1) Unfers gen Goites promotio. 
2 St. un ein ſolcher ſoll Gott lieb ſein. 2) St. w. S 
en. + Er laßt uns zeitlich ſterben, aber ewi nicht 
*5 8) Sum. 8, —* 9) St. u. 8 —*** 
5) V. F wid, 
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Das Geſetz iſt nicht mir, ſondern den halsſtarrigen, 
nauthwilligen, unbußfertigen Sündern gegeben. Ich 
gehöre dad 2) Evangelion und Chriſtüm an, nicht 
Roien, der gehet mic, nichtd an; denn Chriftus 
it dad Lämmlin Gottes, das der Welt Sünde 
kg. Darumb find meine Sünde nu nicht mehr 
mein, jondern meines Heren und Heilande 2) Chrifti, 
dem liegen fie aufm Rüden und hat ‚fur mich ges 
büßet und bezahlt am Kreuze. Alſo wiederumb foll 
man den gottlofen, wilden, rochloſen Leuten das 
Evangelium nicht predigen, denn ſie ziehend auf 
Heiichliche Freiheit, und werden Ärger und rochlofer 
davon ; fondern das Geſetz ſoll man ihnen predigen, 
fe ſrafen umd ihnen anzeigen, daß fie müffen ewig 
verdampt und verloren ein, wo fie nicht von Suͤn⸗ 
den ablaffen, fich beſſern und an Chriftum gläubenm). 

Dielen Unterfheid fol man fleißig merfen und, 
behalten n) , das man die Gottlofen mit dem Geſetz 
ſchrecke, betrübe, und gleich ala in eim Kerker halte 
gefangen; aber betrübte und bekümmerte Gewiſſen, 
die ihte Sünde erfennen, Gottes Zorn fühlen, und 
erihroden find, foll man wieder aufrichten und 
ttöften mit dem Evangelio ?), ihnen Ehriftum pres 
digen ,„ daß der himmliſche Vater fie zu Gnaden an⸗ 
gmommen und lieb babe aus lauter Barmherzigkeit 
umb feines lieben: Sohns, Jeſu Ehrifti willen, Den⸗ 
jelben hat er ernftlich befohlen,, daß wir ihn hören 
follen, der ſpricht: Seid getroft! Fürchtet euch nicht, 
id habe die Welt überwunden (Joh. 16, 38.). 
Kompt 1) zu mir Alle, die ihr mühſelig und bes 
ihweret feld sc. (Matth. 11, 28.). Darumb werdet 
ihr Chriſtum bören und in‘ der-Roth.:anrufen, fo 
wirds Euch Allee zugeworfen. ' 

Und das {ft der rechte Gottesdienſt o), ja der 
allerleichtefte und tröftlich ) den *) armen geänaften 


0) Rechter Gotteedi 
1) W. = 8. dem» 8) Sti. m Sr fen 3) SH 
und alfo wieder aufrichten. 4) St. u. 8. P her. 5) Se. m. 
8. wills. 7) St. w. S. der. " 
Suthere Tiſchreden 4.07, 7 


m) Predigt far Briten n) Mufmerten {m Lehreswpt. 
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und beſchwerten Wewiſſen, die jonft dem Beleg nicht 
koͤnnen gung thun, ya darumb betrübet merden, 
daß fie es nicht ‚gehalten haben noch vermögen !). 
ſou man das Evangelion predigen und für 


1567. (12.) Anferhtung. 

(A. 312. — St. 222*, (228.) — 5. 204*. (209.): | 
„Alie Anfechtung if, daß man des Gegenwaͤt⸗ 
tigen iſſet und daß Zukümftige begehret wie 
Era im Paradies.“ Ä 


3568. (18.) Der Ehriten Sieg durch deu ‚Heiligen Beil. 
(A. 312*. — St. 225. (232*.) — 5 309*. (214.) 
Den 25.?) Mprilid vedete Doctor Martinus 

viel von menfchliher Schwachheit, welche allen An⸗ 
fechtungen und Gefahren p), innerlichen und aus: 
wendigen, leiblichen und geiftlichen, mußte herhal⸗ 
ten und firrgeworfen werden 3), ja ish Dem Teufel 
und den Geiftern %) in der Ruftz. und wenn Gott 
möcht uber und Hielte, und Imäpte und beichitnett, 
fo. föamte..unfer einer eine Stunde daween und 
Heiden. Darumb gibt die heilige Schrift dem Heili⸗ 
gen Beilt em fehr feinen Namen, heißt. ihn ein 
dvocaten und Beiſtand q), der une Sache führet 
und dad Belle bei und thut, unfer Wort redet, 
verteitt and und hilft und wieder auf, wenn wir 
gefallen find. 0 behalten wir den Sieg durch 
den Glauben, überwinden: den Teufel und die Welt 
Ver Saft and Michung deb Halligen Beifes ud 
| t um Heiligen Geiftes 
des Slaubens. Es iſt furwahr ein Großes, daß 
. ein armer, elender, ſchwacher Menſch, Fleiſch und 





—E Gefahr der Menſchen. 9) Des Hettigen | 


1) St. zu Halten vermoͤgen. DW. 8) DE. 
aller Uufehiang uub- Gefahr, muerlicher und, answendiger, 
deiblicher und meilicher. muß fürgewerfen werben ud herhal- 
tem. 4) St. m. 8. Beſtien. 
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Aut, ſoll ſolche große gewaltige Geiſter und des 
deufels Macht uüuberwinden!“ 


1869. (10.) Ehriſten muſſen leiden. 
(A. 313, — 8% 217. (224.) — 5. 202*. (207.) 
„ir, die getauft find, müſſen herhalten und 
Inden, beibe active und passive, von Bott, der 
ed in ihnen wirkt und fchafft, wie ein Töpfer 


ten Thon zutrichtet, und vom Teufel und der Welt, 


Nie fe wohl plagen und zumartern, daß ein Chrift 
nur immerzu leidet und ein rechter Märtyrer iſt.“ 


1670, (198) Gin Anders. 
(A. 313. — SL 21T. (224.) — S. 202°. (207.) 
. DAM. Georg Rörerd Kinderlin krank - lagen, 
prah Doct. Martinus: „Unſer Herr Gott vertret 
ine Heiligen alle r), fie müffen alle aus dem Kelche 
vinfen. Thät erd Doh auch Marien, feiner Mut: 
kr! Summa, was ihm lieb ift, dad muß herhalten. 
Öhriften nberwinden, wenn ſie leiden, und wenn fie 
reiten, fo verlieren fie. Da grauet mir für.” 
.313. „Es ift unmöglich”, fprady Doctor 
Rartinus, „dag das menfchliche Herz Könnte !) an 
Iott gedenken und fein nicht vergeflen, wenns ohne 
Kreuz und Anfechtung if.” s) 


1571. (20.) Anfechtungen Tönnen nicht Alle gleich ertragen. 
(A 313. — St. 224. (231*.) — 8. 209. (213*.) 
‚Richt Alle tragen gleihe Anfechtungen. Sie 
Iinnend auch nicht, fondern etliche müffen Knochen 
und Beine fein, die das Fleifch Fünnen tragen und 
erbalten. Darnach gleich wie am Leibe des Men⸗ 
sen, wenn eitel Fleifh da wäre, fo fiel e8 in ein 
Saufen. Die Knohen und die Rerven ober 7) 
Epannadern halten das Fleifh y. Alſo müffen in 
ter chriſtlichen Gemeine etliche fein, die gute Puüffe 





„D ze 2. 8) Der Chriſten Gedenkzeichen. t) Rom. 
DW. fine. 2) Sm. S. + Be. Ä 
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muͤſſen herhalten dem Teufel, ala wir drei: ich, 
Philippus Melanchthon und Doctor Bommer. Aber 
Alle könnens und vermögend nicht zu ertragen !), 
darumb bitten wir in ‚der Kirchen immer Einer fur 
den Andern, und für Alle Das Gebet thuts auch!“ 


159%. (21.) Davids Anfechtungen find viel ſchwerer geweſt, 
denn unfere. 

(A. 313. — St. 297*. (306*.) — S. 274. (279*.) 

„David wird ärgere Teufel gehabt haben denn 
wir, denn er hätte foldhe große Offenbarung ?) nicht 
fönnen haben ohne. große Anfechtungen u); denn fie 
find ja groß und herrlich. David hat Pſalmen ge: 
macht und gefungen; wir wollen auch, als gut wir 
fönnen, Palmen machen und fingen, unferm Herrn 
Bott zu Ehren und dem Teufel und feiner Braut 
zu Verdrieß 2)!“ 


1923. (22.) Wie man einen troͤſten ſoll, der angefochten wird 
und meinet, er habe wiber den Heiligen Geift gefünbiget, 

welde Suͤnde nicht vergeben wird. 

(A. 3130. — St. 231*. (238°.) — S. 215. (219”.) 
Doctor Martinus Luther, da er darumb ge: 
frage ward, fprad er: „Man foll ihm fürfagen, 
daß er-der Anfechtung müßig gehe und ſich nichts 
damit befümmere. Denn er ift folder Sünde nicht 
[büldig. Unfer Herr Gott faget zu feinen Ehebre⸗ 
her oder Mörder: Du haſt meined Sohnes Blut 
mit Füßen getreten; fondern: Wenn dirs leid ift und 
gläubeſt an den Sohn, fo find dir deine Sünde 
vergeben v). Wie er zu der Chenrecherin fagte Soh. 
am 8. Kap. (V. 11.) und zum Mörder am Kreuze. 
Zu den Poatfien und Schriftgelehrten aber, vie 
ſich wider Die Gerechtigkeit des Evangelil legten und 
auf ihre eigene Frömmigkeit trauten, fprach er: 
Wehe euch!” 


u) Davids Fulterung. v) Rechte Buß im Glauben. 
‚BD St tragen 2) St. + und Erkenutuiß Gottes. 3) W. 
zum Verdruß; 8. } Gfaias hat all fein Aufl aus Den Biel 
men genommen. 
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Da fragte ihn einer: Ob auch der wider den 
Heiligen Geiſt fiindigete w), der Gottes Wort wiſſent⸗ 
ih verläugnete, wie derjelbigen viel it find unter 
8.0.1), die e8 verläugnen? ‚Rein,‘ ſprach er, 
„a es aus Schwachheit gefhicht, wie Petrus ° 
Chriftum verläugnete und doch nit wider den Hei⸗ 
ligen Geiſt fündigte. Aber Judas verharretc alfo 
erinne; that nicht Buße und blieb verſtockt.“ 


1534. (238.) Wie Dottor Martinus Luiber dem Teufel geant- 
wortet , wenn er ihn des Nackte angefochten. 
(A.313*. — Sı. 242. (249*.) — S. 226. (23i*.) 

„Wenn ber Teufel des Nachts an mich kömpt,“ 
iprah Doctor Martinus 3), „mich zu plagen, gebe 
ih ihm dieſe Antwort x): Teufel, ich muß ist ſchla⸗ 
im! Denn das ift Gottes Befehl und Drdnung, 
des Tages arbeiten und des Nachts fchlafen. Zum 
Anden, wenn er nicht ablaffen will und hält mir 
für meine Sünde, fo fpreche ich: Lieber Teufel, ich 
habs Regifter gehört, aber ich habe nody cine Simde 
gethan, Die frehet ?) nicht in deinem Regifter, fchreib 
fe auh an! Ach habe in die Hofen gefchmiffen *), 
baͤnges an Hals und wifhes Maul dran! Zum 
Tritten, wenn er nt weiter anhält, dringet hart 
und Hagt mich an ald einen Sünder, fo veradte 
ih ihn und fpreche: Sancte Satane, ora pro me!. 
Lieher Teufel, bitte fur mich, denn du haft nie ®) 
ubel gehandelt, bift allein heilig! Gehe hin zu Gott 
und erwirb dir ſelbs Gnade; und fo du mich willt 
ftomm machen, jo fage ich dir: Medice, cura te 
psum! Arzt, hilf die ſelbs! 

Der Teufel aber ift ein jeher Boswicht, daß 
ee mir große und gräulihe Sünde nicht furbringet 
und Hält ®y, ala namlih Meßhalten, Gottes Ber: 
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w) Wider den H. Geiſt ſündigen. x) Laächerliche Ant⸗ 
wert auzuſehen, fo D. M. 2. dem Teufel geben. 

1) Georg. 2) „ſprach D. M.“ fehlt Se. u. 8. 
HL. 8S. + noch. 4) St. m. S. gethan. 5) W. nicht. 
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achtung ꝛc. Auch T) behüt mid Gott tafür! Denn 
wenn mic einfiel, was fur ein großer Gräuel ift 
das Treudelwerk mit der Mefle und die Größe der 
Sünden wider die erfte Tafel der gehen Gebot Got⸗ 
ted, fo müßte ich fterben. Ich wollt ja nit gern 
mein Hänfichen ſehr ſchlagen, fonft würbe er blöde 
und mir feind; jo wüßte ich Fein größer Herzeleid! 
Alfo thut Gott auch, und fpridt: Ich grätioe 
euch ?2), meine lieben Kinderlin, aber durd einen 
andern, nämlich durch den Teufel oder die Welty). 
Wenn ihre aber zu mir Zuflucht Habt und zu mir 
fhreiet, fo will ich euch erretten und helfen. ‘Denn 
unfer Herr Goti wollte je nicht gerne, daß wir ihm 
feind würden.” 


1895. (24.) Wozu die Leute gezüchtiget werden von. Bolt. 
(A. 313%. — St. 219*. (227.) — :S. 494. (504*.) 
„Der Gottfürchtige wird gezüchtiget, auf daß 

er nicht mit der Welt verdampft werde; der Bott: 
lofe aber, auf daß er fi erfenne oder verſtockter 2) 
werde. Je größer Chriften, je mehr Anfechtung ; 
je mehr Sünde, je mehr Furcht.“ 


1526. (25.) Der Jugend Anfechtung und eined iglichen Alters. 
(A. 314. — St. 222°. (230.) — 5. 207°. (212.) 

„Sunge Leute ficht an die Liebe und Brunft. 
Der gemeine Mann und Böbel wird mit andern 
Saftern geplaget. Ein Mann von dreißig und vier: 
ig Sahren ac. ftrebt nach Ehr und Gut. Wenn er 
—*8* Jahre erreichet, ſo hat er ſeine Anfechtung, 
und gedenkt: Wäre ich nu fromm! z) 


1527. (26.) Davide Aufechtungen. 

(A. 314. — 8. 297°. (306.) — 5. 274. (280.) 

„Da David dieß Liedlin fang: Abſolon, mein 
Sohn, Abjolen, mein Sohn! ab, wie ift er fo gar 

) Gott zücptiget uns burch dem Teufel und fein Hofge- 
Bade” =) Mufrkms Lerſel and Min Solar 
. 125.9 2) neu“ fehlt S.uS. 8) St. x. S. 
verſtockt. 
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an betrübter, bekümmerter Bann geweſen und has 
0 groß Herzleid gehabt, wie Diefe Wort anzeigen, 
0 er mit großem Seufzen und Schmerzen redet. 
Ser fromme heilige König bat fehr aroßg Anfech- 
tung und Widerwärtigkeit gehabt, welche die Gnad 
und Verheißung gar verdunbeiten a). Denn ob er 
wohl zum König geſalbet war, doch harte er nur 
acht Jahr lang zweens Stämme. Es ließ fih ubel 
m Königreich an. Darnach, da er nu König war 
n Jirael, empöreten fie fih wider ihn, Abſolon 
enwürgete feinen Bruder Amnon, die Schraefter wird 
vom Bruder geſchwächt und zu Schanden gemacht. 
(2. Sam. 13.) 

Es find fchredlihe, gräuliche Erempel und 
Aergernifie, fo die Gnade verfinktern, alfo daß ihm 
er * daß ev jemal geborn wäre?) und ge: 
ebt hatte.’ 

„Als wenn mir’, ſprach Doctor Martinus, 
„rin ſolcher Unfall widerführe, da Gott für fei, daß 
men Sohn feine Mutter zu Schanden machte, feinen - 
Bruder de uud machte ein Verbüundniß wider 
wich, fo vergagte ich und fpräche: Sch wäre der 
allerelendeſte enſch! Ich hätte unſerm Herrn 
Gott .nicht einen ſolchen Pf ausgeftanden. Alfc 
bat Bott [hier wit allen Patriarchen gethan b), 
welcher Zehen und Exempel die Guade und Mer: 
heijung Gottes mehr verdunfeln, denn fie ſie für: 
dern. Es gilt hie feſte halten!” 


1538, (27.) Wie man fi Halten foll bei den angefochtenen 
Gewiſſen. 


(Ar 314. — St. 225. (232.) — 5. 209°. (214*.) 

„Iſt Jemand,“ fagte Doctor Martinus 2), „in 
Anfehhung ober bei denen, fo angefochten werben, 
ie fhlage ee nur Moſen zu Bode und werfe alle 
Steine auf ihn c). Wenn er aber wigber gefund 
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re er are © 20 
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und der Anfechtung los wird, fo predige man ihm 
das Geſetze. Alioqui adfliolo non est addenda ad- 
flictio 1); denn wenn einer befümmert ift, fol man 
ihm nicht mehr Kümmerniß machen.‘ 


1829. (28.) Bermahnung zur Geduld in Anfechtungen. 
(A. 314 — S. 208. (214) 


„Benn wird recht bedächten,” ſprach D. Mar: 
tinud, „mie groß die Herrlichkeit des Fünftigen 
Rebens fein wird, welchs wir warten, wenn wir 
nu wieder von den Todten werden auferftehen: fo 
würden wir nicht fo fchwer und unwillig fein, aller: 
lei Anfechtungen, Plagen und Unredt gerne zu 
leiden d), fo und von der argen Welt gefchicht ?). 
Wenn nu des Menihen Sohn, unfer lieber ‚Herr 
Ehriftus, am jüngsten Tage fommen wird, zu rich 
ten die Lebendigen und die Todten und das Urtheil 
fällen beide über Gottfürdhtige und Gottlofe, da 
werden wird erfahren und uns fchämen müffen in 
unfer Herz, und ein Sglicher ſelbs fagen: Pfui dic 
mal an ?)! Hätte ich der heiligen Schrift und Got: 
tes Wort gegläubt, fo würde ich nicht allein gerne 
gelitten haben eine fchlechte Anfechtung and unrecht 
-Befängniß im Thurm, fordern würde %) au fagen: 
O, dag ih mid nicht habe unter die Füße aller ' 
Türken und Gottlofen geworfen und gelegt umb der 
fünftigen Herrlichkeit willen, Die ich igt offenbaret 
fehe, fo aus der Wahrheit der Verheißung Gottes 
Worts fümpt und widerfähret denen, die es anne: 
nommen und gegläubt haben. Darumb fagt ©. 

Paulus wohl: Ich Halte dafur, daß dieſer Zeit 
Leiden nicht werth fei der Herrlichkeit, die an uns 
folt offenbaret werden. Rom. 8. (B. 18.). 


1580, (29.) Geiſtliche Anfechtung bie allerſchwerſten. 
(A. 314°. — St. 223°. (230°.) — 8. 208. (213.) 
„Die rechte hriftliche Kirche Hat nicht zu firel- 


d) Dahin weifet Paulus. 
1) St. w. S. alioqui adfictio — adſlicto. 2) W. ge 
ſchehen. 8) A. Melan. 4) W. werben. 
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ten mit Fleifch und Blut, fondern mit den boͤſen 
Geiftern unter dem Himmel, wie &: Paulus jagt 
Epheſ. 6. (B. 12.). Und der Kampf tft am aller 
ihwereften und fährlihften. Denn Fleiſch und Blut 
nimpt nur weg Leib, Weib und Kind, Haus und 
Arder ıc., was zeitlich iſt, aber die geiftlihe Bos⸗ 
heit ur weg die Seele, ewiged Leben und Selig- 
eit e).“ 


1581. (30) Troſt in ber hoͤchſten Anfechtung. 

(A. 314°. — St. 234. (241*.) — S. 218. (223.) 

Doctor Martinus ſprach zu Schlainhauffen !) N: 
„Seid nur getroft und unverzagt! Es wird alles 
zum Beften gerathen, denn euer Anfechtungen wer: 
den fommen zu Gottes Ehre und zu unjerm und 
vieler Leute Rug und Heil. Sch bin aud in dem 
Spital krank gelegen, hatte aber Niemand, der mid 
tröften konnte. Gh Elagte wohl D. Staupigen 
meine Anfeditungen, er aber fprah zu mir: Magi⸗ 
fier Martine, ich verftehe es nicht! Darumb Tompt 
u mir, mein lieber Schlainhauffen, item zu Magis 
ter Philippo, Cordato ꝛc., und gläubet, daß fie 
Euch gt Gottes Wort werden gen. Denn fo 
Ihr Euch zu mir Gutes verfehet, was will Eud) 
niht Guts widerfahren von Chrifto, der fur. uns 
gharben iR? Wenn Ihr Euch zu dem Guts ver: 
ehet, der taufend Mal beffer ift denn ih, Philip- 
pus, Cordatus! Halt ihm nur aus, heißt den Zeus 
fel murren, fo lang er will; er ſoll gewißlich an- 
laufen !” — 

Darnach fragte Schlainhauffen feine Anfechtun⸗ 
gen, beide zur Rechten und zur Xinfen. Da fpradı 
D. M. Luther: ‚Das ann der Zeufel meiſterlich; 
denn wenn ers nicht fünnte, fo wäre er fein Teu⸗ 
fl. Die Apofteln find auch Sünder geweſt und 
gute, gebe, große Schälfe, wie Paulus war, ter 
lagt (1. Tim. 1, 13.): Ich bin geweft ein Laͤſterer, 
Berfolger und Schmäher, hab aber Barmherzigfeit 


) Der größte Berluf. f) Schlai S 
1) St. 23 Rn. älaginhaufen, Bfalehrrin zu Köthen. 
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erlanget 8). Alſo hat Petrus Chriſtum verlängnet; 
dad war !) ein Böswichtitid! Summa, Chriſtus 
hat die Apofteln zum Erempel der Vergebung ber 
Sünden gefept, auf daß wir an ihnen fehen und 
haben ein Erempel und Spiegel der Barmherzig⸗ 
keit Gottes. Und ich gläube, daß die Propheten 
auch oft grob und ſchwerlich gefündiget haben, tenn 
fe find auch Menfchen geweſen wie wir.” 


1582. (82.) Bon einem anbern Augefochtenen. 

(A. 314°. — St. 231. (238*.) — 5. 214*. 0219.) 

Einer ward angefochten, da er igt wollte zum 
Saerament gehen, atfo daß er wieder gedachte davon 
zu gehen und es nicht 2) nehmen h), Da ſpprach 
Doctor Martinus: „Die heiligen Väter haben 
jagt, daß wir bleiben follen bei dem erften Yürtak 
und Meinung Ru aber ift das *) Eure erfte Bei: 
nung und Färfag geweit, daß hr habt wollen 
haben Bergebung der Sünden und biefelbige im 
‚Sarrament fuhen und holen; darumb laßt die 
anderen Gedanken immer bin rauschen 


1588, (82.) Troſt wider Traurigkeit. 
(4.315, — S1.234*, (242.) — S.218*. (223*.) 

Dorter Martin Luther ſahe D. J. W.i) an, 
und ſprach: „Seid gutes Muths! She ſeids nicht 
allein, ber angefochten wird ; ih bin auch einer und 
babe viel größere Sünden denn Ihr und Euere 
DBäter. Ich wollt Fieber, daß ich wäre ein Huren⸗ 
wirth oder Räuber geweſen, denn daß 9) ih Chri⸗ 
tum 15 Sahr lang mit Meffiten fo geopfert und 
geläftert habe!“ 


1384. (38.) Nud und Fracht des heiligen Rremes. 
(A. 315. — St. 221°. (228°.) — S. 206. (211.) 
„Es ift unmöglich, daß des Menfchen Herz könne 
Gott vet erkennen und im Gedaͤchtniß behalten und 
. g) Der Heiligen Berbildung zum Troſt h) Des Teufels 
Unmuß. i)_D. Seronygmns Weller. 
1) Ss. n.8 7a 2B2)Wwrm. &ER wS. je. 
- 4) „daß“ fehlt St. m. 5. 
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an ihm gedenken 1) ohn das liebe Kreuz und Ans 
fechtung“ k). Darnach wandte er fih zum Schlain⸗ 
aufjen und ſprach: „Glaͤubet mir, wenn Ihr nicht 
ſo einen guten Stein im Brete hättet bei Bott dem 
Vater, Ihr würdet die Tentation und Anfechtung 
nit haben,” 


1688. (33.) Des Teufels Unruge. 

(A. 315. — St 221°. (220.) — S. 206°. (211*.) 
„Der Satan kanns nidt laſſen, er muß und 
anfehten. Und er hat einen guten Bortheil und 
gute Bafei, denn unfer eigen Fleiſch und Blut fällt 
ihm zu und hälfte mit ihm; wenn das thäte, fo wolle 
ten wie ihm wohl entfigen! Und zwar ift es je wahr, 
wenn wir nit alfo mit Schwachheit und Verſu⸗ 
dung angefochien wuͤrden, fo würben wir die hoffärs 
taten Buben 1). Darumb Demütbiget und Bott. 
Sa wäre 2) fonft ?) Inmge ein +) Drünzer und Zwins 
gel worden! 

Aber was iftd denn mehr? Meine Kraft ſpricht 
Chriſtus, wird in Schwachheit 5) ſtark (2. Kor. 12, 
9.) Er if ein Gott derer, die eins betrübten Geis 
ſtes find m) und ein zumalmet Herz haben. Palm 
31. (B. 19.) Der Großes thut, und feine Macht 
und Weisheit bemweifet in Schmaden und Narren, 
1. &or. 1 (V. 25. 27). Sseremiad Magt, Gott fei 
weit von uns und wie ein Gaft und Yremdling auf 
Erden, ald der ſich an der Schwachhelt Argerte.” 

Weiter fagt D. M. 2. °): „Ich bin biöweilen 
jo falt und unluftig, daß ich nicht kann beten. Da 
Hopf ich meine Ohren zu und fpreche: Ich weiß, 
Bott ift nicht weit von mir, darumb muß ich fhreien 
und ihn anrufen. Setze mir dagegen 7) die lUindanf- 


k) Gott hat die Angefochtene led. 1) Wir find vom 
len und verfauft unſerihalb. m) Bolt ein Bolt der Be- 


1) 5. F mund fein nicht vergeſſen. 2) St. m. S. wir 
wien. 3) W. fon. 4) „ein fehlt St. m. S. 6) W. 
Säwmaten. 9) „Weiter jagt D. M. 2.% fehlt Se. m. 5. 7) 
.,$S.m.W. + für. 
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barkeit und das gottlos Weſen der Widerfaher, des 
Bapfts mit feinem Gefhwürm und Gemtiem ıc., alfo 
daß ich ermwarme und fur Zorn und Haß brenne, 
und darnach fage: O Herr, gehelliget werde bein 
Rame,‘ zufomme dein Reich, dein Wille geſchehe ꝛc. 
Alfo erwarmet mein Gebet und wird hitzig.“ 


1586, (35.) Gott Hilft ans Anfechtung. 

(A. 315. — St 242°. (249.) — S. 226*. (231*.) _ 
2⸗Glaäubt nur feit, Gott wird der Anfechtung 
ein Ende machen! Denn er rufet dem, das nicht ift, 
daß ed fei. Wie ich8 2) an mir felb8 erfahren habe ?), 
dag ih in den höchſten Anfechtungen, die mich an 
. meinem Leibe fo erjhöpften und gumartetern, daß id) 
faum lechzen und Ddem holen fonnte, ging wie ein 
Schome ?), verdarret und audgetrodnet, und fein 
Menſch konnte mich tröften n). Alle, denen ichs klagte, 
ſprachen: Ich weiß nicht! Alfo daß ic fagte: Bin 
ichs deyn alleine, der fo traurig im Geiſt fein muß 
und angefochten werden? O, ich fahe gräuliche Ge⸗ 
fichte und Spükniß *). Aber vor zehen Sahren, da 
ih alleine war, tröftet mich Gott wiederumb durch 
feine lieben Engel mit Kämpfen und’ Schreiben. 

Darumb fürchtet Euch nicht! Ihr ſeids nicht 
allein. Sehet an und leſet mit Fleiß den Bfalter, 
da werdet ihr Anfechtungen fehen, da er alfo fpricht: 
Ich fagte in meinem Zagen ıc.o) Summa, es iſt 
fein Menſch auf Erden, der eim einigen Teufel wi- 
derftiehen könnte. Sch hab mich oft in meinen Ans 
fehtungen verwundert, ob ich auch noch irgend ein 
Bißlin von meinem Herzen in meinem Xeibe hätte. . 
Ein folder Mörber ift der Teufel; er wird aber 
nichtd gewinnen noch fchaffen, auch nicht obſiegen.“ 

Und [ons weiter: „Der traurige Geift ift dad 
Gewiſſen ſelbs; wir müffen aber fold8 leiden, denn 
wir kröchzen nad dem jüngften Tage und liegen in 


n) D. M. 2. Anfechtung. | 0) Bfel. 116, 11. 
1) St. ich; S. fie. 2) S. habe. 8) W. Scheme. 4) 
Spüchniß; St. m. W. Spugniß. 
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Kindesnöthen umb Chriftus willen. Die alfo ange: 
fohten werden mit geiltlihem Leiden. im lan 
die fühlen leibliche Anfechtung nicht; die Heinen Par⸗ 
tetenteufel haben da.fein Platz, nod mas zu ſchaf⸗ 
im. Und ich weiß, wer gerne und fleißig ſtudiret, 
der ift wohl gefreiet von der Anfechtung der Hure 
rei und Unzucht p); und wiederumb, ein Sueenjäger 
fann nicht ftudiren. Alſo hindern ?) die Affe und 
innerlihe Bewegung Außerlihe Sünde, enn id 
ein fol, fo muß ich in 2) Gedanken effen, fonft 
kann ich nicht eſſen.“ 


1587. (36.) Die rechtſchaſſene Kische ift ſtets in Fahr nab 
Anfetung. ' 
(A. 315*. — St. 217. (224.) — 5. 202°. (297.) 
„Bir fehen und lernen, beide ?) aus der heili- 
yen Schrift und aus Erfahrung zugleih, daß bie 
iche für und für in Roth und Gefahr ftehet, alfo, 
daß fir möchte wohl. drüber verzweifeln. Denn was 
haben wir anders vor,. in und nad Dem Reichstage 
zu Augſpurg Anno. 15 gefehen und gefühlt, denn 
daß es mit der Kirchen und Religionstache aus fei? 
Weil wir aber nu aus. diefer 4). Sucht duch Got⸗ 
te8 Guad erlöfet find, jo erhebt fich ein. größer Ge⸗ 
fahr und Anfechtung von den Rottengeiftern q), fon= 
derlih von den Wiedertäufern und Sacramentirern. 
Darumb muß Die Kircht ſtets in Zagen und Fahr 
Reben, wie geichrieben ift: Wenn ih nicht an dein 
Geſetz gedaͤchte, jo hätte meine Seele in der Hölle 
gewohnet, das iſt, ich hätte müſſen verzagen und 
verzweifeln.” 


1388. (82) Bon Aufechtung und wie man fie vertreiben und 
ihnen widerfichen fol. , 
(A. 315°. — St. 242%. (250.) — S. 226*. (232.) 
Da D. M. 2. mit etlichen uberm Tiſch redete 
tund feine Hausfrau auf, ging in die Kammer und 


— —— — — 


p) Cedit amor rebus etc, q) Roltengeißer. 
I) St. bindet. . 2) St. m. S. ohn. 3) St. m. S. 
beides 4) Sı. m. S. der. . 
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fu 
hätte gehabt?“ Und erzählete viek jonderliche, treff⸗ 
iche und fHädliche Anfechtung und Gedanken, „wel 


für, de heftig gebente fo viel ihm möglich. 


lebendig machen wiH und die Werke des Teufels zer⸗ 
NAören Ton u Ä u 
Und weil Alle Traurigkeit und Schwermuth vom 


wie du willt, du mußt doc Rerben, fo gebe ich die 
Antwort und Tpreche: Rein, 
ri ug ift, da ift Freude, 


Aber, lieber Gott, der Artikel will nicht ein, 


I) Tägliche Uniuft in diefem Leben. 5) Bebanfen wider 
Gedanken ga halten. 1) Bfal. 118, 17. | 
Ka a W. vertrodwen. 3) „er“ fehlt St. m. 8. 8) „IR“ 
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darumb iſt jo wel, Traurigken und: Schwermuth bei 
und, Damit mie, und ſelbs plagen; und hürftend 
nicht u). Sch Bin ofi ſelber ef mich. gorrüg, Daß 
ih wacht kann In der Anfechtung Durch Chriftum meine 
Gedanken aubtreiben, noch derſelben kann los wer- 
den, da ich doch jo viel davon geleſen, geſchrieben 
und geprediget habe, noch kann ichs nicht! Darumb 
hu die Schrift: Freuet euch im Herrn, lobſingt 
ihm ꝛc. 

Ein Chriſt PA ein froͤhlich Menſch kein; da wir 
ec viel Plagen ‚müfsse leiden und wohl; zumartert 
werden won ‚außen und won innen, beide von der 
Belt unb dem Teufel, jo laß ?).. immer hingeben, 
iei ‚geiraft und :rufe Gott am, nd hab Geduld, der 
in em Nothhelfer, wird Dich: un troſta⸗ noch hülf- 
WB, noch Feden und perderben 23 baſſen in der. An: 
fechtung. Denn fie find und ‚gut und neth, auf daß 
Gottes Kraft ‚in unfer Schwachheit ftärker werde, 
Gicht, wie die lieben heiligen Eryoaͤter, Propheten, 
Apeſtel ſo. Heiimushig geweſt ſind: was ſollen wir 
arme, elende und Kae Wuͤrmlin nicht. fein in 
ſolchem ‚gnttiofen mh rei daB; it uberhand mmen 
ht, 199.3) Gottfeligkeit, Glautz und erfaltet 

ad ſchior gar verloſchen "ar Do echt: Beil ſeine 
Kicche wunderbarlicher Wale! 


1589. das Eypangellum ..zgl t wie, 
we — —— Ag Ash ” * 


(A. —F St, 213. 24) m 202°, (207.) 
„Das Evangelium kaun nicht ohne Verfol 
ſein. Denn der Mann Far — Bel on 
Blut foften; wie Er Wweib F ihrem Maunne 
Mofe ſaget (Expd u cs mir ein Blut: 
bräutgam v). Dem der ia ann nicht Chriſti 
nad fein, wie wir igt bei unſern Zeiten aus Er- 
ahtung jenen, wie der Bapjt wiber Pad Evangelium 


u) % Heiner ber Glaube iR, je weniger Breube v) 
Oncfas, ein Blntbrän 
wre. DL? . S.. ſerben. 9.8 de. 
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tobet und donnert. Wenn id nicht wäre beißig ') 
geweft, fo Hätte mich der Papſt gefreſſen: Nisi ego 
fuissem :mordax, Papa fuisset vorax. Er hätte und 
Alle gefrefien und verfchlungen. Ich bin des Bapfts 
Kanleperd 2), ber ftachlihte Schuppen hat, den er 
nit verſchlingen kann. Er hat einen gel an mir 
funden zu käuen!” 


1590. (39.) Troſt far einen Angefochtenen. 
(A. 316. -- ‚81 219. (226°.) — S. 204°. (200.) 

„ „Dev: Herr, unfer Gott, ift.ein Gott der De: 
mütbigen und Bekuͤmmerten, die in Noͤthen, Anfech⸗ 
tungen, Berfolgung und Gefahr find, in welchen 
Gott feine Macht und Kraft: beweifet w). Denn da 
wir gar ftark wären, ſo würden wir ſtolz und hof- 
fürtig, fintemal Gott feine Gewalt nicht erzeigen und 
beweiien kann denn in unfer Schwadhheit. Er loͤ⸗ 
ſchet das. glimmende Docht nicht aus; fo will er 
auch dad zubrochene Rohr nicht :zerfnirichen. ‘Der 
Teufel aber wollt ed gerne gar ausloͤſchen und. Alles 
zumalmen. | J 

Gott hat Anfechtung lieb, und iſt ihnen auch 
feind. Lieb hat er ſie, wenn er uns dadurch zum 
Beten und ihm zu vertrauen reizet und lockt; feind 
ift er ihnen, wenn wir umb ihren willen verzagen. 
Darumb,“ ſprach D. M., „ift Euch wohl, jo finget 
"Soft: ein Kiedfin und lobet ihn! iſt Euch aber ubel, 
fo rufet Gott an und betet. Denn der Herr hat 
Gefdllen an denen, die ihn fürchten und auf feine 
‚Güte warten (Pf. 147, 11.). Friede hat feine Zeit, 
Krieg hat Ge Zeit: weile und närrifih fein hat 
feine Zeit; fröplih und traurig fein, deßgleichen Be: 
truͤbniß und Anfechtung hat auch feine Zeit. Es ift 
mit und wie dad Aprilenweiter! 

Wer nu fühlet, daß er ſchwach fei im Glauben, 
‘berfelöige begehrt je ſtark zu fein: die Speife gefällt 
Gott wohl in und und fchmedt ihm wohl. Ah, wie 


— 1 





w) Unfers Herr Gotis Wertätte. TE 
1) A. fleißig. 3) Kaulbars (Kaulhaupt, Rugelhaupt F.) 


m 
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gar ein groß Theil und Stüd ber Gerechtigkeit iſts 
gene wollen gerecht und fromm fein x)! rum 
verzage nicht, Sondern richte dich auf und tröfte Dich 
mit 8 Wort und wit den Erempeln ber heili- 


/ 


m Schrift. Denn Gott, der allen Patriarchen, 
pheten und Heiligen geholfen bat, wird dich 
auch nicht verlafien 1)!“ ‘ 


.1891. (40.) Anfechtung bes Glaubens. 
(A. 316°. — St. 223*, (231.) — 8. 208°. (213.) 


„Die Anfehtung des Glaubens ift die aller 
größefte und ſchwereſte y), denn der Glaube foll die 
andern Anfechtungen allzumal uberwinden. Wenn 
nu derſelbige unterliegt, fo müflen die andern alle, 
auch die aller?) Fleiniten und fchlechtften ?), den 
Renſchen uberfallen. Da aber der Glaube bleibet, 
ſo kann man die allergrößten Anfechtungen und Fähre 
lihfelten verachten. Denn wenn der Glaube recht 
und gefund ift, fo müffen alle andere Anfechtungen 
abnehmen und nachlaſſen. Diefe Anfechtung des Glau⸗ 
bens ift S. Paul axdloy geweſt, ein großer Brat⸗ 
ſpieß und Pfahl, der beide durch Geiſt und Fleiſch 
gungen it, durch Leib und Seele. 8 ift nicht ein 

nfehtung noch Plage fleifchlicher Unzucht geweft, 
wie die Bapiften träumen, als die Fein andere ge⸗ 
fühlt haben denn ſolche fleifcliche Unzucht. Die 
großen Kämpfe haben fie nicht verjucht, noch jemals 





Berl er teilt Natth. 5. Der 
— 
7 Es heißet, das Lobopfer heiliget mid, 


I) Bt. u. 8 
um ei tee Geiſt und lagenes iſt Gott 
* N Data IE 


weh, fo pfaltirt un lobet Gott mit einem fchönen Lieb» 


iin; in Euch abel, das if, Tommen Euch Anfechiungen, fo 
beit, Dean der Herr hat Gefallen an denen, vie ihn fürchten. 
Über das iR das Bee an denen, die auf feine @üte Hoffen ; 


an 
ven Gott Hilft den Riedrigen und Demiibigen, diewell er 
: Meine d ei d fel verfärzt, daß ich nicht hel⸗ 
In. ne? (Jeſ. ae 8. I. 


Leiert Xiſqteden 6. Bd. 8 
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erfahren, darumb reden und fchreiben fie davon Wie 
der Blinde von ber Farbe.” 


92. 141.) Wie man fi wehren foll wiber geiſtliche 
Anfechtung. 

(A, 316%. — St. 234°. (242.) — S. 218°. (223*.) 

„Wenn wir vom Teufel angefochten werden Im 
Gewiſſen unfer Sünden halben, jo foll man jagen,‘ 
ſprach D. M. 2.: „Heiliger Teufel, bitte für uns: 
Sancte Satan, ora pro nobisz)! Haben wir do 
nicht wider euch ge ünbiget, gnädiger Herr Teufel! 
So habt ihr und auch nicht geichaffen, noch?) das 
Leben geben; warumb Hagt ihr uns denn fo hart an 
für Gott, als wäret ihr fo gar Heilig und der oberfte 
Richter uber die rechten geiligen Gottes? Rimm 
den Stab in die 2) Hand und gehe gen Rom zu 
deinem Diener, deß Adgott bu bift!” 


.21998. (32.) Ans was Urſachen Bott deu Goltfeligen das 
heilige Kreuz anflegt. 


und angeborner Erbfeuche Der und fpridt: Din 
oU es wohl gehen; die 


gef offen, Dem ob fle. wohl 
x arumb, daß ihnen Gott die 
ünde nicht zurechnet aus Gnaden umb Chriſtus 





=) Dem Leufet feinen Stank fürkelten. a) Aptitudo, 
enpacitas etc. in den Menſchen. nl 
. 3) St. u. 8. oder. 8) Sc m. 9. beim. 
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willen, deß Gerechtigkeit er ihnen fhenft, daß nu 
diefelbige folk ihr eigen fein, als hätten fie die ſelbs 
gethan; doch, weil noch Sünd im vie ubrig ift, 
darumb werden fie gezüchtiget und geplaget, Damit 
Nefelbige von Tag zu Tag auögefeget wird, his in 
die Grube. Daß man aber fagt, den Srommen ſolls 
a gen, das ift ein Spruch des Geſetzes, dem 
Lin enſch volltoͤmmlich gnug thun, noch es erfül- 
en ann.‘ . . . 


BR. (48.) Je größer Hrlligen far: Gott, je größer Aufechinng. 
(A. 311. — Se. 235. (242°%.) — 9. 219. (224) 


Da D. 58.1!) fo ſehr angefodhten ward, 
ſprach D. M. Luther zu ihm: „Der Teufel ift ein 
treffliher Meifter b) Argumenta zu ſchmieden, fo er 
furdringen und eingeben fann,; unverfuchte und ſichere 
gerzem damit zu bethören. Wenn er alio daher 

mpt getrollt: Du haft gefündiget und wider 
Bott gethan: Gott aber it den Sündern feind; 
darumb verzweifele 2c.: ba müffen wir wahrlich vom 
u, laffen und jum Evangelio ſchreiten, und den 
Artifel von Vergebung der Sünden ergreifen. Wie 
Sanct Petrus vermahnet, daß wir nicht jollen darumb 
Heinmüthig werden, weil wir gleiche nfechtungen 
haben wie andere unfere Brüder. Zwar Moſes, 
Dayid, Efaiad und andere Heiligen haben große 
Anfehtung gehabt und viel müſſen leiden c). 

Ras meinet hr, daß David fur Tentationes 
md Anfechtung wird gehabt Haben d), da er dieſen 
Pſalmen hat gemadıt: Herr, ftraf mich nicht in dei⸗ 
nem Zorn 2. (Pi. 6.)? Er hätte ohn Zweifel viel 
lieber ein Schwert durch © echen und In erwürs 
# laſſen, denn folh Schreden göttlihed Zorns 

bien und feiten müſſen. N 
Ich gläube, daß ſolche Confessores (Beichtiger) 
weit übertreffen die Märtyrer, fo, am Leibe geplagt 





b Sei 0): Der Heiligen Bater Leiben. 
R D Beufers Muihertie c) helligen Vater Leiben 
1) Sierenymus Weller. , 9» 
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und — Denn ſte ſehen täglich in der 
Welt —— — fe fee Keperei, Irr⸗ 
thum, Verf ung der reinen Le re, Sünde und 
Schande, ec Stud und Sicherheit der Gottlofen, 
daB denſelb gen wohl und Alles hinaus aehet, was 
fe nur fürnehmen und fie!) gelüftet. Da möchte 
nen daB Herz drehen! Fromme, ie chaffene 
ingen be werben täglich geplaget, verjagt ir 
„gehenkt, gefenget, ertränft und aufs Heftig 
nr ol a wie a achtſchafe.“ 


vermahnete er D. 
in fo se Eraurigfeit Anfehtung und anmernt 
FA follte gun Leuten Halten und je nicht allein fein, 
nod ſich verkriechen, umb mit feinen und bed Teufeld 
Gedanken und Eingeben fih beißen und zumartern; 
denn ber E Heilige eh Spricht: Wehe dem, der allein 
iſt 4, 10.). enn ich unluftig tb ſchwer⸗ 
müthig in To fliede ich Einfamteit, ehe zn?) Zeus 
ten. und ſchwatze mit ihnen. ehr. 8 Its it 
in der Wüſten vom Teufel Derfucht worben e). 
wohl die Wüftnel Sohanni dem Täufer nicht inf 
war, denn es mohmeten Leute umher ; wie üben 
Sehen, und dergleihen Derter bei den Seuten *) ib 
Summa, geiftlihe Anfechtung find viel 5 ber, 
grd erg Ichmeret und fährlicher denn leibliche; daher 
Ra fen °) entitanden, damit der‘ Teufel 
Juda dad Gewiſſen rührete 1): Du haft AR unſchuͤl⸗ 
See und geräte Blut verrathen ꝛc. (Matth. 27.8.4.). 
Das ift ibm ber erſte Tod eroeft, onderlich wenn 
er ausm Evangelio ein Geſetz machet. Denn die 
joe nen vom Gele und Goangeli find hoch von 
öthen, jo man mup mit einander prebigen, doch 
mit Unterſcheid, ordentlicher Weife, nach Gelegenheit 
der Zeit und Zuhoͤrer; fonft 2 und geriethen bie 
Leute in Berzweifelung oder n Vermeſſenhett. Da⸗ 





3 Er durchwanbdelt base write x. 2 Su 
1) St. n. S. hun St. m. 8. + ige 
Duden; A * Thieben; S, Cm * St. der — *8 * 
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rumb befchreibet Moſes g) bicfe 
durch die oberfte und unterfte Muͤhl & Die ?) oberfte 
poltert und ftößt, welchs ift das Geſetz, fle*) if 
aber von Gott recht gehängt, daß fie?) nur qureibe 
und zutreibe. Der unterfte Stein ruget, das iſt daß 
Evangelium: Den obern Stein hat unjer Herr Gott 
fin gehänget, daß er nicht gar zumalme, fondern 
* en‘) Stein die Körner zufchlebe und zu⸗ 
et), | | 
Das f das einige und fürnehmfte, lieber Gere °) 
Doctor, fehet Ihr zu, daß Ihr nicht alleine bleibet, 
wenn 0: angefochten wertet. Ja, fliehet Einfam- 
tet! Wie ein Mönch that, da er in feiner Zell ans 
pefogten ward, ſprach er: Hie bleibe ich nicht, ich 
ufe aus der Zell zun Brüdern. Alfo fiehet tn 
Geihichten der Apofteln von ©. Tauto, ba er vier« 
eben Tage großen Hunger und 


wo Lehren fein 


chiffbruch erlitten 
atte, darnach da er zu den Brüdern kam und von 
ihnen aufgenommen ward, kam er wieder af" ihm 
ſelbs, und warb erquidt und getröftet (Are. ‚16.). 
Und 2. thue ich auch, gehe ehe zu meinem Schwein 
hirten jopannes und zun Schweinen, denn daß ich 
allein bliebe ®). 


ai dreht von Mainz hat pflegen ji ſa⸗ 
en, daß das menſchliche Herz ſei gleich wie ein 

ühlſtein auf einer Mühl. Wenn man Korn drauf 
(hättet, fo laͤuft er umbher, zureibet, zumalmet und 
macht es zu Mehl; iſt aber kein Korn vorhanden, 
ſo laͤuft gleichwohl der Stein umbher, aber er zurei⸗ 
bet elbs, daß er dünner, kleiner und ſchmaͤler 
wirdh). Alfo will das menfchliche Herz zu fchaffen 
haben; hat es nicht die Werf feines uf fur ſich, 
daß ed diefelbige ausrichte, fo Fömpt der Teufel und 
ſheußt?) Anfehtung, Schwermuth und Traurigkeit 





pt Bergleiäung beider Lehre. dh) Des Herr 


1) W. den oberfien unb unterfien Rühlſtein. 3) W. ber 
mb er. 8) 5. unteren. 4) „Denn bie zwo Lehren — jr 
Wiebe uud zurichte” fehlt St. 5) A. Er. 6) St., S. m. W. 
Meile. 7) W. Thief. ._ 
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hinein. Da frißt fi denn das Herz mit ber Trau⸗ 
rigfeit, daß es drüber verſchmachten muß und man- 
her fih zu Tode befümmert. Wie denn Sirach da: 
von faget, daß Sraurigfeit viel Leute toͤdtet; und 
Traurigkeit Mark und Beine verzehret, und gar Fein 
Nuß an ihr fei (Sir. K. 30, 25. 8. 38, 19.). 


1598. (44.) Schwere Gedanken Eränlen ben Leib. 
(A. 317°. — St. 224°. (231*.) — 8. 208. (213.) 

Da D. J. W.!) klagte uber die Klüffe, tröftet 
ihn D. M. Luther, und ſprach: „Ich gläube es wohl, 
mein lieber Doctor, denn Gedanken machen Zlüffei). 
Wenn die Seele mit Gedanten umbgehet und Dad 
ge befümmert ift, fo wird der Schlaf und Die 

auung gehindert. Wenn nu die Seele traurig und 
Fleinmüthig ift, fo muß e8 der Leib auc entgelten. 
Darumb hat Auguſtinus wohl geſaget: Anima plus 
‚ est ubi amat, quam ubi animat. ‘Denn alles An⸗ 
liegen, fchwere Gedanken, Sorgen und Leiden, fo es 
ubermäßig ift, erſchoͤpft und ſchwächt den Leib, wel- 
her ohne Seele todt ift wie ein Pferb ohne einen, 
der es ‚regiert. Aber wenn bad Hera zufrieden 
ift, fo forget® furn Leid, und thut ihm fein Gebühr, 
und pfleget feiner. Darumb foll man fchweren Ge 
danken widerftehen , fo viel möglich if. Denn mein 
größter Streit ift dad, wenn ich mit Gedanken mit 
dem Feinde Fämpfe.” 


1596. (45.) Gin Iglicher Hat feine Anfechtung. 

(A. 317°. — St. 222*. (229°.) — S. 207. (212.) 

Da einer uber feine Anfechtung Flagte, Ipead 
Doctor Martinud Luther: „Keins Menſchen Leben 
ift friedlich und ohne Unruge; ein Iglicher hat feine 
Anfechtung, und ſollt er ihm gleich felber Unruge 
mahen. Denn Riemand läßt fi) begnügen an bem 
Seinen, was ihm Gott zufchidet und gibtx). Hat 


i) Bedanten und Untuge. k) Nemo sus sorta contents 
vivit. . 
1) St.- Doc. 3. Weller; 8. Doctor 3. W. 
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einer ein Weib, fo wollt er, daß er keins hätte. Ein 
kdiger Geſelle will ein Weib haben. Ein Herr 
wollt lieber ein Knecht fein, und herwieber ein Are 
mer!) wollt gerne veich fein. Kin Reicher will im: 
mer mehr haben, kann nicht anna haben und voll 
werden. Alfo gebet® benn, daß des ?) Menfchen 
Here nimmer Tann zufrieden fein. Das?) ift nu 
auch feine eigne Schuld mit zu!“ Und bem 
Angefochtenen den Rath, ba er je*) nicht allein 

‚noch feinen Gedanken folgete, fondern brauchete 
der Andern Rath. und Troft aus Gotted Wort. 
Denn keiner, der angefochten und befümmert®), fei 
bei ihm ſelbs!“ 


1307. (46.) Doctor Machın Luthers Wumfch in feiner Krankheit. 
(A. 318. — 50. 241. (248.) — 8. 225. (230.) 


„Ab, wie gern wollte ich igund fterben!. Denn 
ih bin nu matt und abgearbeitet, und habe igund 
ein fein fröhlich und friedlih Gewiſſen und den; 
denn ich weiß, aldbald ich wieberumb gefund werde, 
ſo werde ich doch feinen Friede und Ruge haben). 
Sorge, Mühe und Anfechtung werden nicht außen ' 
bleiben! Denn weild der große Mann, Paulus, 
nit bat können uberhaben fein, ber ß klaget uber - 
des Satans Engel, der ihn mit Faͤuſten ſchlug (2 
Kor. 12, 7.), jo werben wire un nicht Alles im 
Friede — — Anfechtungen. Denn wir muͤſſen 
—X* = Sein aln ind Reich Gottes gehen (Apoftg- 


Ah, wenn Sanct Paulus igt lebte, wie gerne 
wollt id) von ihm lernen, was es fur ein Anfechtung 
wäre geweſt m)! Es ift nicht ein Stachel im Fleiſch 
grg von der lieben Thecla zur Unzucht, wie ihnen 
die Papiſten traͤumen laſſen. O, nein! denn es iſt 





1) Xeb beſſer denn Leben. Philipp. 1. m) ©. Paulus 

1) W. ab Ierwieber. Sin Armer sc. 2) W. der. 8) 
ß, 8 * fehlt. Fr 0 5) St. a. S. ' Angefochter 
ua und Dekümmerien; W. 7 if. | 
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nicht ein Sünde geweſt, noch das ihn. im Gewiſſen 
hätte gebiffen. Ich weiß nicht, was es geweft if. 
Es ift etwas Höherd denn Verzweifelung von we⸗ 
gen der Sünden, wie die Anfechtung Bm in Pf 8. 
(2. 6): Du wirft ihn laffen?) ein Heine Zeit von 
Gott verlafien fein, und Bi. 22. (B. 2.): Mein 
Gott, mein Gott, warumb Haft du mich verlaffen? 
Als wollt er fagen: Du bift mir feind ohn alle Ur⸗ 
fabe; und war gleihwohl da Feine Sünde. tem 
Pſalm 73. (B. 21.): Es fticht mich in meinen Nieren, 
das 6 es gehet mir ein Spieß durch meine Nieren. 
olcher Anfechtungen ift voll dad Buch Hiobs, 

da feine Freunde und Rathgeber ?) verftändige, Fuge, 
weile, gerechte und fromme Leute find, nad dennod 
fie e8 nicht. Denn darauf flehet Die ganze 
Dijputation im felben Buchn): Ich bin gerecht und 
unihüldig, ſpricht Hiob, wiewohl Gott nit Feng 
nach menfchliher Frömmigkeit und Unfhuld. Sie 
aber reden damider, und Fagen: Ei, das müßte der 
Teufel fein, dag du follteft jromm und gerecht fein. 
So müßte Gott ungeredht fein. Uber der Quäftion 
und Frage gehet der ganze Hader. Sch halt, daß 
om Bud, fei ein Sinorie, und darnah in ein 
oema und Gedicht ge racht, da8 einem widerfahren 
fi, m nicht mit folden Worten, wie es befcries 


en iſt. 

Hieronymus und andere Väter haben folhe An- 
fehtung nicht gefühlet, haben nur ne und 
findifche Anfechtung gehabt, welche wohl auch etlicher 
Maße verdrießlih findo). tem Auguftinus und 
Ambrofius haben auch Anfechtung gehabt und ſich 
furm Schwert gefurcht; es ift aber nichts gegen des 
Satans Engel, der mit Fäuften ſchlägt. IxoAory, 
Pfahl, da einer an Galgen wird eheter, ba vers 
gehen ?) einem die —8 Anfechtung Hieronymi 
und Anderer wohl. 





n) Zweck und Status ber Difpntatlon im Bad Gicht. 
0) ©. -Jeronymi uud anderer: Bäter Sufentun. 
ge „laffen“ fehlt W. 2) Wir dia 8) 56 nud 5. ver⸗ 
gehet. Bat une j 
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Benn id Pi ein Weile leben follt, wollt ich 
ein Buch von Anfehhtungen fhreiben, ohne melde 
kein Menſch weder die heilige Schrift verftehen, noch 
Gottesſfurcht und Liebe erkennen kann p); ja, er kann 
nicht wiffen, was @eift if. Wie unfer Sridelt) iſt, 
der ſich viel vermiſſet und duͤnken laͤſſet, da er doch 
nie kein Anfechtung hat gehabt, hat nichts verſucht 
noch erfahren. Er wird Schaden thun nach mei⸗ 
nem Tode! 

Ah, lieber Herr Gott, die heilige Schrift ver⸗ 
ſtehet man nicht 8 leichtlich, wenn man ſie gleich 
mit Fleiß lieſet. et und die?) drei Woͤrter wohl 
lernen und ewig Schuler darbei bleiben, was da ſei, 
Gott lieben, fürdten und verirauen! Kann man 
doch Birgilium, Ciceronem, Terentium nicht außlers 
nen, wie find wir denn in ber heiligen Schrift fo 
vermefien? Pfui dich Mal an?) 1!“ 


1686. (47.) Leibliche Anfechtung find viel leichter denn geiſiliche. 
(A. 318*%. — St. 223. (230%.) — S. 208. (212.) 
Anno 38 den andern Augufti in der Nacht hatte 

D. M. Luther fehr große Schmerzen im Arm, drin⸗ 


nen es ihn reiß*). Da fpradh er: ‚„„Der Rame ded - 


Herrn ſei gelobet! Das kann man noch fprechen,. 
denn e3 ift noch leichtliher ©), den Bfenning ,*) Rod, 
die Haut hinan zu ftreden. Wenn aber fommen die 
eiftliche Anfechtungen, baß barauf folget: Zergucht 
ei der Tag, an dem ich geborn bin ⁊c. (Hiob 3, 1. 
2. 3.), da hats Mühe. Sn folher Anfechtung war 
fhier Chriftus im Sarten, da er fagte (Matth. 26, 
39.): Bater, nimm biefen Kelch von mir q)! Da war 
der Bill widern Willen. Doch wendet und richtet 
er fih Bart nach des’ Vaters Willen, und ein Engel 


Sams, Chriſtus, fo in unſerm Fleifch verfucht 


p) Branch ber Anfechtung. q) Ghriſtus Anfechtung umb 
im Garten 


1 fa. 8) „die” fehlt St. nm. 8. 8) A. Mel an. 
ie ©) Sm. B. Tien a 
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und angefochten it worden, ift ber beſte Furbitter 
und Furfprad) ’) bei Gott in unfern Anfehtungen r). 
Er iſt Präfldent, da wir nur Reipondenten fein, 
wenn wir nur ihn walten und und?) vertreten laj- 
ſen. Laß gleich fein, daß ed ſcheint, Bott zörne, 
wenn wir geplagt und angefochten werden; doch 
wenn wir Buß thun und gläuben, fo werden wit 
ſehen und erfahren, daß unterm Zorn Gottes Gnad 
und Güte verborgen liegt, glei wie unter Schwadh: 
heit Stärke und Kraft, da wir nur in Hoffnung 
beftändig bleiben und auswarten, laffen uns folde 
Zarven nit ärgern noch anfechten, und beten 


fleißig. 


1599. (48.) Im Leiden Geduld zu haben. 

(A. 318°. — St. 224*. (231*.) — 8. 209. (213*.) 

Am 8. Augufti des 38.9) Jahrs lag D. Matt. 
mit feinem Weibe Eranf am Fieber. Da fprad er: 
„Gott hat mid dennoch ziemlich angegriffen, bin auch 
ungebüldig gemeft, 'weil ih von fo vielen und großen 
Krankheiten erfchöpft bin; aber Gott weiß es befler, 
wozu ed dienet, denn wir ſelbs. Unſer Herr Gott 
ift wie ein Druders), der fegt Die uchftaben 
zurüd; feinen Sag fehen wir und fühlen ihn wohl, 
aber den Abdrud merden wir dort fehen; indeß muͤſ⸗ 
fen wir Geduld Haben!“ 


1600. (49.) Bozu Krenz und Anfechtung nub if. 

(A. 318°. — St. 221. (228°.) — S. 206. (210*.) 
Doctor Jonad erzählete manderlei Anfechtung, 
damit die Bottfürchtigen geplagt würden. Da fagte 
D. Martin: ‚Man muß Patien; und Geduld haben, 
und beten, denn wenn es Alles nad unferm Willen 
ginge, fo würden wir faul und zu wilden Thieren, 
wie den Romaniften gefchehen if, Darumb ift dad 
heilige Kreuz und Anfechtung die befte Aerznei, bie 


——— — 





3 er ) ans von gem Deu — 
r 9 t. % . u yrecher. N 8 e t. u. D 
8) 56. 4.8.81. 4) 5. u. 5. feine. " . En 


— 13 — 


und dienet zu viel Guts und wider viel Böfesı); 
wie Euer Calculus und Stein, D. Jona, der macht 
Euh munter und forgfältig, a Euch nüger denn 
sehen Kuckes 1). Unſer Herr Bott weiß am Beften, 
wie er Iner Auserwählten Leben fol regieren. Wir 
tollen Ihm gehorfam fein, ein Iglicher ndd feinem 


„Lieber Herr Gott,” ſprach Er D. Martin 
weiter2), ‚wie muß deine Kirche allenthalben ge⸗ 
plaget werden von innen und außen! Doch ift die 
äußerlihe Verfolgung beſſer denn die innerliche. 
Denn biefelbige macht die Gottfürdytigen und rechte | 
Ehriften munter, daß fie ĩ muͤſſen zuſammen halten 
in Gottesfurcht und im?) Gebet, welchs ſonſt außer 
der Anfechtung gar erkaltet.“ 


1661. (50.) Unangefochtene verſtehen in Gottes Sachen nichts. 
(A. 319. — St. 222. (229.) — S. 207. (211*.) 

„Der gottfürdhtigen Chriſten Anfechtungen find 
käftig und nützlich, und eine rechte Serge Schule 
und Ubung für das Fleiſch und Blut. er nicht 
serjuht noch angefochten ift, der verftehet und weiß 
nichts. Darumb ift der ganze Pſalter ſchier in einem 
iglihden Vers anders nit als Anfechtung, Traurig- 
kit, Zümmerniß, und ein Buch voller Anfehtungenu). 
Der heiligen Bäter Anfechtung find gar kindiſch 
Berk dagegen in der eriten Tafel der gehen Gebot 
Gottest), wie S. Hieronymus Anfechtung von 
Reifhlicher Luſt. AH, die großen Anfechtungen koͤn⸗ 
nen den Partefenteufelhen wohl wehren! Darümb 
ihun fie Sanct Paulo Unrecht, daß fle ihm Schuld 
geben, er hab ſich nach der Thecla gefehnet, gie 
als hätte er daß genannt einen Pie im®) Fleiſch, 
da doch dabei ſtehet, des Satans Engel hab ihn mit 
säuften gefchlagen.” 


t) Geißlige Bar . u) Davids Affert im Bfalter. 
1). Rue ober —5* EAntheile am Gewinn eines 
a — 





Vergwerle F.) 2), eller“ fehlt St. m. S. 8) 
„im“ fehlt W. 4) „in ber erſten Tafel — Gottes“ fehlt St. 
s) St, | 8. ins. , ’ . . ., 
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1008. (51.) Wie man wehren Yanıi ber Aufechtung. 
(A. 319. — St. 225°. (232°) — 5. 209*. (214*.) 
- ;BRan fagt, und iſt wahr: ubi caput!) melan- 
cholicum, ibi diabolus habet paratum balneum. (Wo 
ein melancholifcher und fchwermüthiger Kopf If, ber 
mit feinen eigenen und ſchweren G@ebanfen umb- 
gehet und damit ſich frißt, da hat der Teufel ein 
zugericht Bad). Und ſprach D. Luther: „Ich —* 
aus Erfahrung gelernet, wie man ſich in?) Anfed- 
tung Halten follv). Nämlich wer *) mit Traurigkeit, 
—— oder anderm Herzeleid geplaget wird 
und einen Wurm im &ewiffen hat, derſelbige halte 
fih erfilih an den Troft des göttlichen Worts, dats 
nach fo efje und trinke er, und trachte nach Geſell⸗ 
% und Geſpräch gottfeliger und *) chriſtlicher Leute, 
o wirds befier mit ihme werden.“ | 
Und erzählete darauf eine Hiſtorie von_einem 
Biſchoffe, „der hatte eine Schwefter in einem Klofter, 
die vom Geiſt der Traurigkeit und von böfen Traͤu⸗ 
men und Anfechtungen ubel geänftiget warb und ſich 
ar nicht wollte tröften laffienw). Run zog fie zum 
ruder und klaget es ihm. ‘Der Bruber liep ein 
tönlich Abendmahl zurichten, und bat die Schweſter 
zu Gaſte und vermahnete fie, daß fie flugs efjen und 
teinfen follte. Das thäte nun die Nonne. Des 
Morgend fragte fie der: Bifchoff, wie fie geſchlafen 
hätte, ob ihr aud Träume und Anfechtungen wären 
fürfommen des Nachts? Nein, fagte fie, ich hab Ei 
wohl gefchlafen und fein Anfechtung gehabt. a 
prach der Biſchoff: „Liebe Schweſter, zeuch wieder 
eim, und warte deines Leibes wohl mit Eſſen und 
rinken dem Teufel zum Verdrieß, fo wirſi du ber 
boſen Träum und Anfechtung wohl. [08 werben. 
„Darümbe),“ faget D. M. 8., „ſoll man traurige 
Leute mit Eſſen und Trjnken erquicken. Aber: 
möchte dieß Remebium nicht nüge fein, ſonderlich 


v) Böfe ſchaädliche Melaudjolie zu vertreiben. W) 
Gin getefbaficte NRonne. 
- I) „eaput® fehlt A. 2) Sem. 8. + der. 8) Sr 5 8. 
eun einer. 4) „und“ fehlt W. 5) „Darauf“. 


jmgen : Benten. Mir alten Manne ‚aber mödle ein 
harler Trunk vertreiben Anfechtung und einen Schlaf 
mahen. Darümb hat S. Auguftinus in feinen. Res 
gein lih geredet: Non omnia aegqualiter omni- 
bus, quia non aegqualiter valetis omnes.“ 


1608. (53.) Bon Melancholicis, und wie ihnen ihr Melans 
cholia fei vertrieben worben. 

(A. 319°. — St. 244°. (251°.) — S. 228. (233*.) 

Doctor Luther erzählete ode Erempel von 
melandholifchen Leuten, die in große Traurigkeit ges 
allen waren, und ſprach: „Er hätte einen gefannt ’), 
der Hätte ?) nichts Ale noch trinfen wollen, und je 
—* man ihn vermahnete zu eſſen, je weniger er es 

an haͤtte 2), ſondern hätte ?) gelproden: Ei, 
Fehet Ihr nicht, dag ich gar todt und geftorben bin? 
Bie follte ich denn efien? Und als er fih ein Mal 
in einen Keller verkrochen hatte, und darinnen etliche 
Tage im Finſtern er und nicht wieder zu Licht 
fommen wollte, da hatte man in demſelbigen Keller 
einen Tiſch deden laſſen 2) und Föftliche Speife von 
gefottenen und gebratenen Eſſen darauf fegen lafjen, 
und darneben Eöftlihe, gute Wein auf den Tiſch ges 
ftellet, und einen diden feiſten Mönd in Keller gehen 
(affen, der ſich an den Tiſch geſetzet und weiblich g 
ſchlemmet und fich voll gefreflen hatte und den Wein 
luſtig durd die Zähne geriffen. Summa, er hatte 
einen guten Muth gehabt. Da dieß der Melancho⸗ 
licus im Keller gefehen, war er aud dem Winkel 
herfür gelsochen, hatte zum Mönche gelnget: Ich 
kanns nicht laſſen, ich muß mit Dir trinken, wenn 
ih glei hundert Mal todt wäre. Als er nun an⸗ 
fänget zu trinken, da fället er drüber in eine Ohn⸗ 
nad *), Wie man ihn aber gefühlet und erfedelt °), 
da Hatte er angefangen wieder ®) zu efien und gu 
teinfen, und war der Melandholei los werden x). 


Berwi vs Gaius. -- 
Runen Day m 
T, . . mat: SE e @ > 
Su. ertählel und gefedell. 6) „ wieher“ fehlt D. m. 5. 
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Auf ein ander Zeit iſt au ein Melancholicus 
geweien, den hat gedaudt, er wär ein Kaushahn 
und Hätte auf dem Kopf einen rothen Kamm und 
im Angefiht einen langen Schnabel und gab für, 
er Trähete ala ein Kahn. Anders konnte man ihn 
nicht bereben. Da gefellete ſich einer zu ihme, der 
wollte auch ein Haushahn fein, fimultret ſich als 
ginge, finge und Trähete er ald ein Hahn. Da er 
nun etlihe Tage mit ihm umbging, ſprach er legtlid 
zum andern: * bin nicht mehr ein Hahn, ſondern 
ein Menſch; alſo biſt du auch wieder zum —5 
worden. Durch dieſe Gemeinſchaft und Geſellſchaft 
brachte, er ihm wieder zu Rechte, und machte ?) ein 
Rare den andern wieder Eng” V). in 

Darnach fagete D. Martin Luther, „daß ein gut 
— Menſch waͤre geweſen, ein Werkheiliger; der 
atte von einem Mönch Hören predigen 2), daß ein 
Heiliget geweien wäre, der hätte auf einer Stufen 
an einer Stätte drei Jahr uber geftanden. Darnach 
auf einer andern und höhern Stufen wäre er nod) 
einmal drei Jahre geftanden, und hätte dieſe Zeit uber 
"gar nichts geſſen noch getrunfen. Drümb waren 
aus feinen Füßen Maden gewachſen. Aber aldbalde 
ſolche Maden auf die Erbe gefallen, fo wären dar: 
aus lauter Perlen und Eöftliche edele Befteine wor⸗ 
den. Und —F der Moͤnch die Predigt mit dieſem 
—— beſchloſſen und gejagt: Alfo mußt ihrs euch 
auch afen blutfauer werden, fo ihr mollet fellg 
werden 2)! 

Da dieſes ein Melancholicus gehört, Hatte er 
ihm fürgefeget, er wollte fein Wafler (mit Züchten 
zu reden) nicht von ſich laffen a). Es Hatte ihn 
auch fein Menſch darzu bereden Fünnen, daß er hätte 
wollen pinfeln. Und folches Hatte er egliche Tage 
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gethan. Darnach koͤmpt einer zu ihm and uberredet 
im, dag er daran recht thäte, daß er feinen Leib 
coftelete, und follte ja bei dieſem Such und Ge⸗ 
lübden (Gott zu dienen, und ihme fe wege zu 
tun, und den alten Adam zu töbten und zu Treu 
gen), verharren und bleiben, denn man müßte durch 
viel Krenz und Trübſal eingehen ind: Himmelreich. 
Item derielbige hatte fidh geſtellet, daß er auch ein 
ſolch Geluͤbde hätte gethan und ri fürgenommen, 
He zu pinfeln, aber da er auf diefem @elübbe 
ſtolziret Hätte und vermeinet, dadurch den Himmel 
im verdienen, hätte er mehr gefündiget, denn wenn 
er ne gepinkelt. Auch wäre er ſchier cin Mörder 
an feinem eigenen Leibe worden. Darümb f wird alle 
Belt dergleichen von dir fagen, daß du ed aus Hof: 

fart thuſt 1); ſtehe nun von deinem Fürſatz ab 
und [aß der Natur ihren Gang. Alſo hatte er den 
cum uberredet, daB er wieder gepinkelt 

e ... ' . 





1) St. Dies Hatte ein armer Menſch, ein Nelancholens gehöret 
bat hm auch eine eigene Andacht fürgenommen wub ihm 
est, er wollte Virgam virilem zubinden und fein Waſſer 
nicht von ſich laſſen. Wie nu die Lente das Höreten, wollten 
Üe ihn davon abreben. Denn, fagten fie, fähre er alfo fort, 
fo wärde er fi ums Leben bringen. Es funnt aber Niemand 
{fa davon abreden. Gndlich Tämpt ein frommer Nenſch zu Ihm, 
der ſtellet fich anfänglich, als hätte er auch ein ſolch GBeläbbe 
geihan, fein Waſſer nicht zu laſſen; Iobet ihn daneben, daß er 
deran zeit thäte, Daß er feinen Leib cafelete, vermahnet Ike 
und, er follte bei diefem Yürfab und Gelübde (Gott zu dies 
un, ihm felber wehe zu ihun, und ben alten Adam zu töbten 
zab zu Freuzigen) verharren; denn man müſſe durch viel Krenz 
ud Trübſal ins Himmelreich eingehen. Nach elliden Tagen 
ther fpricht er ihm alfo zu: Das gefället mir nicht von bir; 
Ye Leute fagen, du Ihufl es ans eigener Andacht und Heilige 

‚ fucheR baria einen Mubm, wellek: geſehen fein, daß du 
eiwas Renee und Eigenes fürgenommen; vermeineſt, dadurch 
den Himmel zu verbienen ſ. Da dieſes ein Nelanchollens ger 
hoͤret — ans Hoffart Un. "27 Bi. + se Darumb fol 
wor folchen Melanolicie Leute angeben, die ſich ihnen eine 
Zt lang bequemen mb fie allm von ſolchen Fantafelen 
abführen. War IR folige Bielanigella ohn Zweifel vom Teufel se. 


\ 


“* 


1084. . (58,) ae en anigen unterm 


(A. 320. — St, 243. (250.) — S. 227. (232.) 
„Doctor Staupigen habe ich oft gebeichtet, nicht 
- von Weibern, fondern die rechten Knoten. Da fagte 
ex: Sch verfiche es nicht! Das heißt recht getroͤſtet! 
Kam ich. darnach zu einem Andern, fo get mird 
auch alſo. In Summa, ed wollt fein Beichtvater 
nichts drümb wiſſen d). Da gedacht ich: bie Ten⸗ 
-tatio und Anfechtung bat Niemand denn du. Da 
ward ich als ein todte Leich. YZulegt hub D. Staus 
ig an zu mir uber Tiſch, da ich fo traurig und ers 
Klagen war, und ſprach: Wie feid Ihr fo traurig, 
rater Martine? Da fagte ich: Ah, wo foll ich hin? 
Sprad er: Ah, Ihr wiſſet nicht, daß Euch folde 
Zentatio gut und noth ift, fonft würde nichts Guts 
aus Euch! Das verftand er ſelbs nicht, denn er ge 
dachte, ich wäre gelehrt, und wenn ich. nicht Anfech⸗ 
tung hätte, jo wurde ich ſtolz und hoffärtig werben. 
Ich aber nahm es an, wie Paulus fagt (2. Kor. 
12, 7.): Mir ift ein Pfahl ins Fleiſch gegeben, daß 
ich mich der hohen Offenbarung nicht uberhübe *). 
Darumb nehme?) ich8 auf als ein Wort und Stimm 

2" & War jr Fromm im Bapfifum, da id 
war ſehr fromm im Papſtthum, da ich ein 
Mönd war, und doch fo traurig und betrübt, daß 
H edachte, Bott wäre mir nicht gnädig! Da hielte ich 
e und betet, und hab 2) fein Weib, da ich im 
Orden und ein Moͤnch war (fo zu rede), förber 
gele en noch gehabt *). Spt muß ich andere Ge⸗ 
anfen vom Teufel leiden c),, Denn er wirft mir 
oft für: D, wie ein großen Haufen Leute haft bu 
mit deiner Lehre verführt! sweilen tröftet mid 
- und madet mir wieder ein Herz ein ſchlecht Wort 
in ber Anfechtung. Es fagte ein Mal mein Beicht⸗ 
vater zu mir, da ich immer närriihe Sünde für ihn 





b) Bei Unerfahrnen trifft man Ubel au. c) Andere Beil, 

es "uberhebe. 2) Sm 8. am. 3) St 
. e q ® % — —3 

s. . W. hatte. 4) ufo zu seven — gehalle fh SL — 
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brachte: Du biſt ein Rare! Gott zoͤrnet nicht mit 
dir, fondern du zörmeft mit ihm; Gott ift nicht zor⸗ 
nig auf dich, fondern Du bift auf ihn zornig! Ein 
theur, groß und hertlich Wort, das er Doc, fur dies 
ſem Licht des Evangelii fagte! 

Darümb wer mit dem Geift der Traurigkeit ge 
laget wird, der ſoll aufs Hoͤchſte fih hüten und 
* en, daß er nicht alleine ſei. enn Gott hat 
die ellſchaft in der Kirche geſchaffen d), und die 
Brüderichaft gebeten, vB he ihre Blieder follen zus 
ammen n, wie die Schrift jagt: Weh dem Men- 
den, der allein iſt; denn wenn er fällt, fo Bat er 
nicht, der ihm aufhilft. (Pred. 4, mr Auch gefällt 
Gott die ‚Traurigkeit des Herzens nicht, ob er wohl 
weltliche Traurigkeit zuläßt; er will aber nicht, daß 
ih gegen ihm beirübt fei, wie er fpriht: Ich Hab 
nicht Luft am Tode des Suünders zc. (Eye. 33, 11.) - 
tem: Freuet euch im Herrn. (Bhilipp. 4, 4.) Er 
will nicht einen folden Diener haben, der fih nichts 
Guts zu ihm verfiehet. Wiewohl ich aber das weiß, 
doch werd ich einen Zag wohl hundert Mal anders 
gefinnet, wiberfiehe aber dem Teufel. 

Zuweilen halt ich ihm den Bapft für und fage: 
Bad ift denn!) dein Bapft, wenn du es gleich groß 
macht, daß ich ihn feiren fol? Siehe, was hat er 
für einen Gräuel angeriht, und Hört noch heutige 
Tags nit auf! Alfo halt ich mir fur Vergebun 
der Sünden und Chriſtum, dem Satan aber werte 
ih für und fielle ihm für die Naſe des Papfts 
Graͤuel e). So if denn die Abominatio und de 
Gräuel fo groß, daB ich muthig drüber werde und 
befeune frei, daß bed Papfts Graͤuel nach Chriſto 
mein ter Troſt iſt. arümb ſind das heilloſe 
Tropfen, die da ſagen, man ſolle den Papft nicht 
ſchelten. Rur flugs gefiholten, und fonderlih, wenn 
dich der Teufel mit der Auftification anfiht! Gr 


d) Berſaumlung ber Golifeligen. e) Dem I. di ' 

———— ——— rg 6 ven 
1) denn“ fehlt W. 

Enthers Kifärehen 4. ©d, 9 


greift mich oft mit einem Argument an, daB wirkt 
eines Dreds werth ift, aber in der Tentation unb 
Anfechtung fehe ichs nieht; wenn ich aber wieder ge- 
neſen bin, fo ſehe ichs fein. 
Ä Wohlan, der gift ge Geiſt thut und viel zu 
Leide, weil wir aber die Lehre rein haben und be⸗ 
halten, fol er und nicht fchaden; fällt aber die Lehre 
oder wird gefälfcht, fo titd mit und aus! Aber, Gott 
hab Lob, der und dad Wort gegeben hat und dazu 
feinen einigen Sohn hat laſſen für und fterben. 
Er !) hats ja nicht vergeblic, gethan; darümb follen - 
wir gewilfe Hoffnung fchöpfen und gläuben, daß wir 
Dan; und felig And. Hat er ben Schaͤcher am 
o angenommen und Paulum nach ſo vielen Laͤſte⸗ 
rungen und Berfolgungen ?), fo haben wir je fein 
Urſach Mi welfeln. Und zwar, wir müfßen alle alſo 
ur GSeligfeit fommen vote ber Schaͤcher und Paulus. 
ieber Gott, was meinet Ihr, daß er feinen e 
Sohn gegeben bat? Drümb fegt er auch hinan alle? 
ander Gut, was er bat. Haben derhalben nicht Ur 
ſach, daß wir und follen fur feinem Zorn fürchten, 
und müflen und dennoch fürchten umb des alten Adams 
willen f), der fann ed nicht faſſen, wie ed wohl zu 
fallen wäre. Und wenn wir glei nur die exften 
drei Wort im Glauben hätten: Ich gläube .an Gott 
Bater, fo And: fle doch weit uber unfer Vernunft.“ 


1605. (54.) Anfechtung des Gatans. 

(A. 320°. — St. 280°. (237.) — S. 214. (219.) 
‚Der Teufel plagt und an dem Ort, ba wir 
am Tchwächften find g). Alio greif®) er im Paradies 
Adam nicht an, fondern Evam. Es regnet allegeit | 
dahin, da es vorhin naß if. Wenn du nu geben, 
ih rufe unfern Herrn Gott 2) Wohl an, er will mid 
aber nicht erhören, drümb iſts em Beiden, daß er 
das Herz von mir gewendt hat, und söme*) Das 


Am 








f) Ei fürdgten und nicht fürchten. g) Liebes T. 

1) Si. u. Sider. -M Sen. 8 vier Läflerung und 
Berfolgung. By W. greift. 43 St: u. 8. 7 gar. dw. 
zürnet. ... 
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ind gewaltſame Gedanken, bie wir leiden, nicht bie 
wir machen; find eingedrudt mit Gewalt, nicht in 


und geborn. Wider diefelbigen mußt du dich rüften . 


mit Gotted Wort, in welchem er zugefagt hat, Daß 
er dich will erhören n). Daß wir aber wollen Per⸗ 
fonen, Zeit, Stätt beftimmen,. wenn, durch wen und 
wie erd thun fol, das taug nicht. Statt, Zeit, Per: 
fon find Accidentia, zufällige Ding; die Verheißung 
aber ift die Subftanz und das Wefen ſelbs, daß es 
ſoll erhöret!) werden. 

Gottes Gedanken 2) find: Sch gläube an den 
Sohn Gottes; welche Gedanken ich nicht, kann ha⸗ 
ben ohn ben Heiligen Geiſt i). Zum Andern, fo bin 
ih getauft. un 
Beil ih nu dieZaufe habe und gläube an Ehriftum, 
fo folget das gewiß, daß mid Gott evhöret. Ob er 
mir die Liebe verbirget, das?) alfo fheinet und du 
dich dünken läßt, das iſt feine Weile; Bott pflegt 
alſo mit und zu handeln. Wie er im Moſe fagt, daß 
er wolle wohnen im Dunkeln. Item, ee bat feine 
Wohnung geſetzt im Dunfel *), tem, wir muffen 

en Rüden ehen. Wir werben wohl niedergewor⸗ 
‚ aber nicht verlaffen. 

Ber die Gedanken nicht fühlet, der wird wicht 
erfahren, was Chriſtus ift und vermag. Darümb fol 
man fagen mit Hiob: Wenn er mich gleich erwuͤrgete, 
fo wollt ih dod auf ihn hoffen. (Hiob 27, 2 fi.) 
Der Herr Jeſus Chriſtus, mein Helland, hat ge: 
wonnen, obgeneget und dad Feld behalten; darümb 
werde ich wohl bleiben. Und das ift mein Funda⸗ 
ment und Zrofl in joiepen Anfechtungen, und fonft 
keiner mehr k). Durch den Heiligen Geift, der im 
Herzen if, jagen wir, ich aläube; fonft fünnen wird 
nicht fagen; der Heilige dei muß fie mit feinem 
Finger 9) in unfere Herzen ſchreiben, Daß der Mund 


h) Sie man bie Anfechtung uberwinde. i) Recht gläuben 
as Chriſtam if bes H. Geiles, nie unfer Merl. K)D. DM. 

E. Tue in ſolchen Aafechtungen. oo 
) 81.2.8. gehöret. 3) W. Gebanten von Gott. 8) W. 
def. 4) W. im Dunkeln. 5) Sı. a. 8. mit Siugern. 
9 


zum Glauben der Kirche berufen. 
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bekenne und daß das Herz gläube: und das „find 
Zeichen, daß du gehöreft in die Gefellfchaft, Brüder 
Ihaft und Gemeinſchaft Ehriftit). | 


Man liejet von einer Nonne, diefelbige, da fie 
. angefochten ward und nichts Hatte, damit fle ben 
zeufel abtriebe und verjagte, ſprach ſie: Sch bin ein 
Chriſtin; denn das Wort hat ed Alles in fi. atje 
fage du auch: Wenn es Alles dahin ift, jo gläube 
ih doch, daß Chriſtus noch lebe, auch bin ich getauft, 
und das Evangelium gefällt mir je wohl, jo bin id 
den Sacramenten und dem Herrn Chrifto felb8 nicht 
feind, fondern halt es für wahrhaft ‚daß er ein 
Delland ſei. Dawider fann der eufel nichts aufs 
ringen. . 


Wenn nu der Teufel dir fürhält und fpridt: 
Bott erhört dich doch nicht, ſondern ift Dir feind, 
h prih du: Sch babe die Wort ſelbs nicht gemadhet, 
ondern habe. fie aus feinem Munde durdy feine Die 
ner empfangen und angenommen, daß er mich will 
erhören und felig machen m). Ob er nu gleich ver- 
zeuhet, das ift feine Weiſe; er will unbegriffen fein, 
er wohnet im Finſtern und hat feinen Stuhl ind 
Dunfel gefegt. 


Aber was foll man viel fagen? Der Teufel thut, 
wie fein Art ift; er gehet mit eitel Lügen und Be⸗ 
trügen umb, madt ein Geplärr für den Augen mit 
: dem, das zufällig, ja nichts ift, damit er uns bad 
Weſen, den ‚Herrn Jeſum EChriftum, an den wir gläu: 
ben, mpegnehme und aus dem Herzen reife. Das ift 
fein Meifter- und Kunftftüdlin, da mögen wir wohl 
zufeben, daß wir? das Häupt behalten; wenn wir 
das Haben 1); fo foll und nicht ein Naͤgelin noch ein 

Arlin bahinten bleiben ;. fonft filchen wir für dem 
Sanen. 


I) @o Bleiben an. bie Synergiſten mit Inden: freien Wil⸗ 
len? Ah, Gott ſchaͤndet d mit © ! 
m) Aha ort halten. ‘ Em. Sure ſeinen Eiuppen 

1) Si. u. 8, behalten. 
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ues. (55.) Die in Anfechtung und ſchwach fu, ſollen ſich 
Küten, daß ſie nicht alleine feien. 

fA. 321. — St. 235*. (243.) — S. 219*, (224*.) 

„In allem Unghid und, Fahr zeiget der -Satan 
an Gottes Zorn. Darumb, wenn Ihr Euch awad 
fühlet,“ ſprach Doctor Martin Luther u N. N. 1), 
„ſo bleibet ja nicht allein, fondern laßt mit Euch res 
en von Chrifto, daß Ihr Euch nicht allein beißet 
mit dem Teufel Denn er iftein [older Difputator n), 
wo er mit dem Kopf hinein kümpt, da Ereucht er 
mit dem ganzen Leib hinnach. Darümb gehe zu deis 
nem Bruder und rede mit ihm von Gottes Wort, 
da heißt e8 denn: Wo zween 2c. in meinem Namen 
verfammelt find, da bin ich mitten unter ihnen ıc. 
Eins?) allein ift ihm wahrlich zu ſchwach. Ich darfs 
oft wohl, daß ein Kind mit mir redet. 

Solchs gefhicht darümb, auf daß wir uns nidt 
rũhmen können, als wären wir felb8 mädtig gnu 
uns zu helfen und zu beftehen, fondern daßdie Kraft 
Chrifti in ung gerühmet und gepreifet werde. Dar: 
ümb muß mit zuweilen einer helfen, der im ganz 
zen Leibe nicht jo viel Theologiam hat, ala ich in 
einem Singer babe, auf daß r lerne, daß ih an *) 
Ghrifto nichts vermöge o). Aljo wird zu Paulo ge⸗ 
jagt Meine Kraft wird ſtark in Schwachheit (2, Kor. 


2, 9.). 

Es ift nit ein Kraft, die umb fich fchlägt mit 
Gewalt und ungen, fondern in Schwachheit, Stil 
ihweigen und Geduld, Daß wir fagen: Ich armer’ 
Sünder gläube an Dich, eB gehe mir, wie ed wollt! **) 
Haft du mein vergeflen, zürneft du, fo zürneſt Du, ich will 
drümb Fein Undrift jein; ich bin noch in dem Glauben, 
dag Ehriftus für mich geftorben ift *). Weil das un- 
verrudt bleibt ald das Weſen und Häuptftüd, fo muß 
das ander Alles, was zufällig iſt, weichen. 


n) Tenfel ein verſchmitzter Diſputator. 0) Beringer Leute 
ben Fuͤrtreff t. 


zu | 
1) „ — zu N. N.“ fehlt St. 2) St. einer. 3) „iR“ 
fehli PA ai 5 A obn. “ ”.) St. lie " ı 
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Das ift ein gtoße Babe Gottes, daß einer gerne 
in der chriftlihen Gemeinde ift oder fein will, ob ex 
gleich nicht fühlet, daß er drinnen iftz wenn mans 
nur begehret. Denn daſſelb ift Gottes Kraft und 
Gabe, und alsdenn ftehet die Sache noch wohl und 
bat Fein Roth p). Gott ift nicht jo ein Tyrann, daß 
er nicht könnte in ſolchen Nöthen einem ein Blaspbe- 
miam, Läfterung oder Berläugnung zu Gute halten, 
wie er Betro that, auch Paulo. . 

Laſſet die Elagen, die Chriftum für einen Rarren 
und Spottvogel petten, wie ErafmusR.?) und Anz 
dere. ‘Diefelben laffet forgen, fo ſicher dahin leben, 
denen der Teufel Fein Leid thut; doch nicht ohn Urs 
fach, denn fle find vorhin fein! Denen er zufekt, die 
wollte er auch gerne Haben g). Der in ung ift, der 
ift größer, denn der in der Welt ift, 6 t Sanct Jo⸗ 
hannes (1. Epiſt. 4, 4.). Anfechten ſoll er uns und 
den Kampf ſauer machen, aber nicht gewinnen. Denn 
re fpriht: Lebe ih, fo follt ihr auch leben. 
(Joh. 14, 19.) 


Daß ift mein ah fonft Eönnte Niemand den 


Teufel ertragen, noch fur ihm bleißen; wie wir jehen 
an denen, fo verzweifelen. Die wollen nicht hören, 
da fie könnten ?), darnach, wenn fie es dürfen, koͤn⸗ 
nen fie nicht an Ehriftum gedenken. Wie R. R. vom 
Adel, der fih in Thüringen felber erſtach, ter mei⸗ 
nete, er bürfte unferd Herr Gotts nicht r). Da ging 
e8 ihm alfo zulegt. Drümb heißts alfo: Fürchte 
Gott und zweifele nicht, du feieft in der Geſellſchaft 
der hriftlihen Kirchen, feielt unfer Gliedmaß und 
wir mit dir gehören an einen Leib, der durch Chris 
ſtus Blut gewaſchen und erlöft ift! Darümb lindere 
die Schmerzen des Leibes mit geiftlicher Freude, und 
hab Geduld! Chriftus bewahre und erhalte dich in 
deinem Glauben , und ſchicke es mit dir nad feinem 
gnädigen, guten, väterliben Willen! Amen.” 


p) Pſal. 48. q) Er Hat Jägers Art an fi. r) Nrfas 
granfamer Falle. 
1) St. u. S, Roterobamne. 2) W. können. 
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3007. (86.) Welchs die größte Anfechtung ſei. 

(A. 321°. — St, 236. (243*.) — S. 220. (225.) 

Am 14. Decembris Anno 1541?) ſprach Doctor 
Martinudtuther: „Die größefte Anfechtung des Teus 
feld ift diefe, daß er fagt, Gott ift Sünbern feind; 
du bift ein Sünder, drumb ift dir Gott feind 2c. s). 
Diefe Anfechtung fühlet einer anders denn der Ander. 
Mir wirft er für nicht die Stinde, fo ich in der Ju⸗ 
gend gethan hab, ald fürnehmlich unter andern, daß 
ih Meſſe gehalten und Gottes Sohn geopfert und 
gemartert und damit ihn geläftert habe: fondern viel 
andere Stüde, fo diefen nirgend ?) gleich find; Ans 
ben hält er für, was fie zuvor in ihrem Leben ges 


than haben. 

Aber in diefem Syllogiimo und Schlußrede foll 
frad® die maior, das ee tüd, verneinet werben, 
naͤmlich, es ift nicht wahr, daß Bott den Sündern 
feind [el Penn nu der Teufel giewiber fagt und 
halt dir für Sodom und ander Erxrempel getttiches 
Jorns, fo Im ihm dagegen wiederümb für Chriftum, 
Sotted Sohn, den er-umb der Sünden willen hat 
laſſen Menſch werden. Wenn er nu den Sündern 
find wäre, fo hätte er wahrlich feinen Sohn nicht 
umb unſert willen gefandt und ihn nicht fo jämmer- 
ih laſſen zuridhten, zuplagen ?), leiden und fterben 1). 
Tod ift er denen Sünbern feind, die da meinen, 
fe feien fromm und gerecht, das ift, die ſich nicht für 
Sünder erfennen, die will er weder hören noch fehen, 
bis fie zum rechten Erkenntniß der Sünden fammen 
und ih an Ehriftum allein mit dem Glauben ans 
Rort*) halten. . 

Solche Anfehtung find und fehr nüß, gut und 
noth, und gefchehen nicht, wie man meinet, dariimb, 
dag wir follten dadurch verderbet und verlorn ®), 
fondern untermweifet und gelehrt werden. Denn ein - 


s) Des Teufels gräulichfier Sturm mit Anf. 1) Allge 
mein Zenguiß ©. Gabe. 

1) W. 4. Decbr. Kuno 1542. 2) St. w S. nit. 
5) St m. S. plagen. 4) „and Wort“ fehlt Si. 5) St. ver 
lern werben dadurch fl. dadurch — verloren. 
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iglicher Chriſt ſoll gedenken und wiſſen, daß er Chri⸗ 

* ohn — 258 — und Kreuz er recht lernen 
noch 1) erfennen kann; das ift die Schule, in ber 
man den Mann und Heiland recht erkennen lernet u). 
Bor wang Jahren hab ich erit?) dieſe Verzweife⸗ 
lung und Anfechtung goͤttliches Zorns gefühlet. Zus 
vor hatte ich Ruhe, daB ih aud ein Weib nahm; 
ſo gute Tage hatte ih. Aber darnach Fam?) fie 

wieder. | 

Da ichs nu Doctor Staupigen klagte, fagte er: 
Er hätte ſolche Anfechtung niemald gefühlt noch er⸗ 
fahren; aber fo viel ich verfiehe und merke, ſprach 
er, fo find fle euch nöthiger denn Effen und Trinken. 
Darümb die fie fühlen, Follen fih gewöhnen und fie 
lernen tragen; denn das tft das rechte Chriftenthum. 
Wenn mid der Satan nicht fo geyla et und geübet 
hätte, fo Hätte ich ihm auch nicht koͤnnen fo feind 
‚fein, hätte ihm auch nicht koͤnnen fo Schaden thun. 
Denn wenn die Anfehtung fümpt, fo kann ich nicht 
auch ein einige, tägliche, geringfte Sünde uberwinden 5 
darümb bemahret fie und für Hoffart und mehret zus 
leih das Erfenntnig Chrifti und Gottes Gaben. 
Denn von der Zeit an, da ich damit begunnte anz 
gefochten au werden, gab mir Gott diefen herrlichen 

ieg, daß ich die Möncherei und das fchändliche, 
verfüße, gottsläfterifch Leben, fo darinnen ift, uber: 
wand v). oo. 

Und zwar, wie fol e8 unfer Herr Gott anders 
machen? Weil Bapft und Kaiſer mich nicht können 
dämpfen, fo muß ein Teufel fein, der mir zufege, 
auf daß Gottes Kraft erfannt, und ohne Feinde nicht 
matt werde und vergehe. Sanct Petrus hat einen 
feinen Sprud 1. Petri am 5. (V. 9.), da er fagt: 
Und wiffet, daß wenn) dieſelben Leiden uber eure 
Brüder in der Welt gehen, daß wird nicht alleine 
find , ſondern viel in der Welt allenthalben Hin und 
u) vortkommen im Erkenntnis Chri v) Exempel D. 
M. — d feiner —— en Crenp 

DH un. S. und. 2) St. u. S. erſtlich. 8) Si. u. 8. 
kamen. 4) St. weil; W. eben. 
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wieder, diejelbigen leiden mit und, die wir nicht ken⸗ 
nen. Doc werden wir nicht troſtlos gelafien, fondern 
unfer Sieg bleibt, daß wir uberwinden und obliegen; 
denn wir haben Vergebung der Sünden. Darümb, 
bie wir unfer Sünde fühlen, haben nicht Urſach ung 
zu fürchten; fondern die fie nicht fühlen, dieſelben 
mögen ſich wohl. fürchten w). &8 liegt Alled daran, 
daß wir, fo zuvor erfchredt find, uns der. harten, 
ſchrecklichen Sprüde nicht annehmen, noch ber ſchreck⸗ 
lihen Exempel, weil uns allein der Troft gehört!“ 


10068. (67.) Die ſchwereſten Gedanken des Teufels. 

(A. 322. — St. 236°. (244.) — 8. 220*. (225*.) 

„Die allerſchwereſten und fährlichften Anfechtun- 
gen find, wenn und der Teufel alfo angehet und an 

ht, daß er die Urach alled Unglüds und Guts 
uchet in unferm Gewiſſen, das tft, worümb es und 
wohl oder ubel gehe? Und diefe Gedanken find zum 
Fall nicht ungeneigter denn erforfchen und grübeln, 
warümb dies oder das geſchicht. Dieß kömmet von 
Adam und Eva her, währet und bleibt bei allen ih⸗ 
ren Rachkommen; und ift' feiner fo heilig jemals ges 
weft, der nicht mit diefem quare, quare, warümb, 
waruͤmb gerie, wäre geplaget worben x)! 

1) Gerſon fchreibet, Daß man des Teufels Anz 
fechtungen und Gedanken, fo er einem eingiebet, durch 
nichts beffer meiden und vertreiben kann, denn daß 
man ihn nur redlich veradhte y). Gleich als wenn 
einer einen Hund, der feindlich billet 2), verachtet 
und fürüber gehet; fo beißt er nicht allein nicht, fon= 
dern höret auch auf zu bellen. Aber wenn man ihn 
reizt mit Schlahen und. Werfen, fo ift zu beforgen, 
9 er dich anfalle und beiße und zureiße. Alſo hoͤ⸗ 
ret der Teufel nimmer mehr auf mit ſeinen Anfech⸗ 
tungen, wenn er ſiehet, daß man ſich fuͤr ihm fuͤrchtet, 
und nicht verachtet, ſondern man foͤrdert und hilft 
ihm je mehr und mehr.“ 


w) Suude fühlen ein gut Zeichen, aber fie nicht fühlen, 
boͤſe. x) Unfechtung mit ben Quare. y) Ducch Verachtung 
wird der Teufel vertrieben. | 

1) Das Bolgende fehlt St. 2) W. bellet. _ 
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1889. (A6C6.) MWie Dortor Markt Luther ein Tran, augefoch⸗ 
‚ten Weib befucht. und getroͤſtet habßb. 

(A. 322%. — St. 229°. (237.) — 8. 313*. (218.) 
Doctor Martin Luther befucht ein Weib und troͤ⸗ 
ftete fie, welch ein groß Sehnen und Berlangen 
nach ihme gehabt. Ste Hatte aber eine ſchwere Krank⸗ 
heit an ihr gehabt und aräulihe Parorifmos aus⸗ 

ftanden, denen Fein Medicus rathen noch ‘helfen 
Fonnte; denn es ein’ lauter Teufeldwerf und unnatürs 
lih Ding und von Schreden und Teufeld » Gefpenft 
berfommen war z), diewell der Teufel in Geftalt ei- 
nes Kalbes fie gebrudt hatte, daß ſie gar in Ohn⸗ 
made!) gefallen. Drümb kam fie hernach uber etlicye 
Tage oE Schrecken und Zittern an, daß fie drüber 
vier Paroriimo® hatte, derer ein jeder währete drei 


2) Des Leibe Sawägung vurch ben T. verurfacht. 
1) A. Amacht. 2) St. Athem. 8) St. m. S. wäre; W. 
gleich waren, ald ob fle ſchlaftrunken wäre. on 
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und Geſchoͤpf zufrieden laffeft a).“ Und kehrete ſich 
zu denen, die mit ihme zu diefem kranken Weibe ge⸗ 
gangen waren, und fpradh: „Sie wird am Leibe 
geplaget vom Teufel, aber die Seele ift felig und 


wird erhalten; darümb laßt und Gott danken und - 
bitten für ſie.“ Und betete?) laut uber fie das Vater 


Unfer, und beichloß legtlich mit diefen Worten: „Herr 
Gott, himmliſcher Vater, der du uns und ?) die 


Kranken haft heißen beten, wir bitten dich Durch es 
fum eo, deinen lieben Sohn, daß bu dieſe 


deine ‘Dienerin von ihrer Krankheit und von des 
Zeufel® Banden väterlih eridjen wolle. Schone 
boch, lieber Gott, ihrer Seelen, die du fampt ihrem 
Leib durch Deines lieben Sohns Jeſu Chriftt Blut⸗ 
vergießen erworben und errettet haft von der Sün- 
den, des Todes und des Teufeld Gewalt!“ Darauf 
fagte da8 kranke Weib: Amen! und ſprach zu Doctor 
Luthern: Ach, lieber Bater, bittet Bott für mich, daß 
ib an dem gem Ehrifto bleiben möge, welden Ihr 
mir gar treulich gepredigt habt. Der ift mein einiger 
Zrof und Leben! Ob er?) gleih igunder ftäupet, 


— 


ſo thut ers daruͤnb, daß er mich demuͤthige, aber 


nicht, daß ich durch dieß wieder ſelig werde *). Aber, 
o lieber Herr Ehrifte, gib Geduld und Erkenntniß 
meiner Sünden! 

Da tröftet Doctor Martin Luther fte mit Gottes 
Vort, und fprah: „Sie follte diefen väterlichen 
Billen Gottes erkennen und ihme fidh befehlen; denn 
unfer Herr Gott pflegte feine Kinderlein zu ftäupen, 
auf dag ihr Geiſt felig würden). Da thät das 
Veib eine herrliche chriftliche Bekenntniß ihres Glau⸗ 
bens und eine fhöne Dankfagung, und ſprach: Ach 
bin ſtolz und hoffärtig geweſen, hab mich auf den 
Schmuck mehr denn auf Gottes Wort befliffien; es 
ging mir die Predigt 9) zu einem Ohr ein und®) 


— — 


a) Befehl wider den Teufel. b) Lehre und Troſt von 
D. & gegeben. ' 

1) Su m. 8. beteten. 2) St. n. S. vor. 8) Se. + mid. 
4) „aber wicht — felig werbe” fehlt St. u. S. 65) „bie Pre⸗ 
Vgl“ ſehli St. m. S. 6) „und“ fehlt St. 


- 
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zum andern wieder aus. Aber itzund bin ich in der 
rechten Schule, da mir Gott prediget. Drümb hilf, 
lieber Herr Gott, umb deines Sohns willen! Der: 
Fehen viel herrliche Wort zedete fie mehr, und ſprach: 

enn fle im Paroxiſmo läge, fo fühlete fie nichts), 
fie hoͤrete auch nichts1); fondern rugete nur ald in 
einem tiefen Schlafe und als trüge I eine ſchwere 
Laſt; und wenn fle wieder zu ihr ſelbſt käme, fo 
wäre fie in allen Gliedern ſehr müde. Und als fie 
Denfelbigen Tag Doctor Luther befudys hatte, da hatte 
ſie die folgende Nacht guten Friede gehabt; aber dar⸗ 
nad war die Schwachheit wieder fommen. Iſt aber 
zulegt davon gnädiglich erlöft worden. 


1610. (59.) Troſtſchrift Martin Luihere an D. Benebic 
Pauli, deß Sohn vom Haufe fi zu Tobe gefallen Hatte. 

(A. 323. — St. 573”. (588°.) — S. Append. 23. (21*.) 

„Wiewohl. ed in der heiligen Schrift nirgend 


verboten ift, daß man nicht trauren und?) Leibe tra: 





irbet (denn wir haben viel ?) Erempel frommer, 
eiliger N Patriarhen, Erzväter und Könige, die 
ihrer Kinder Tod heftig und ſchmerzlich beweinet und 
fih drüber befümmert haben), doch foll des Traurend 
und Leides 5) au ein Maß fein c). 

Darumb thut Ihr recht, lieber Herr Doctor, 
dag Ihr uber dem Tode Euerd Sohnd trauret, wenn 
ed nur nicht auch zuviel wird gemadt und Ihr Euch 
auch tröften laſſet. Derhalben foll das Euer Troft 
fein d): 1. daß Ihr bedenft, daß Euch Bott diefen 
Sohn gegeben und wieder genommen hat; 2. da 
Ihr folget dem Erempel des frommen, heiligen Man- 
ned Hiobs, welcher, da er Alle8 verlorn hatte, Kin: 
der und alle Güter und Habe, ſprach er endlid: 
Haben wir Guts vom Herren empfangen, warimb 
wollten wir nicht auch das Boͤſe dulden? Der Hert 
hats gegeben, der Kerr hats wieder genommen; wie 


hi follte, wenn einem ein fromm Kind oder Freund 


c) Srauren umb die Verſtorbenen. d) Troſt. 
1) St. w. S. nicht. 2) St. m. S. noch. 8) „viel“ fehl 
"Sem. 8. 4) „heilige fehlt St. u. S. 5) St.m. S. Leibens. 
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ed dem Herrn gefallen hat, fo iſts geichehen. Der 
Rame ded Herrn fei gelobt! ꝛc. (Hiob, 1, 21.) 

Der hats recht bedacht, daß.beide, Guts und 
Boͤſes, vom Herrn kompi. Alfo thut Ihr auch, Ik 
werdet Ihr finden und fehen, da Sr viel mehr 
und größere Güter und Gaben habt, Euch Gott 
egeben und gelaffen hat, denn Boͤſes, das Ihr s 
ühlet. Ru aber fehet Ihr nur auf das: Bdfe e), 
nämlid, daß Euch der Sohn geftorben ift, und ver- 
gefet indeß der großen herrlichen Güter und Gaben 

otted, nämlich, daß er Euch dad recht Erfenntniß 
feined Worts gegeben hat, daß Euch Chriftug günftig 
und Hold ift, und daß Ihr ein-gut- eroiffen db, 
welh8 auch allein fur fe ein ſolch Gut if, das billig 
alles Böfes und 2) Unglüd, das und begegnen Eönnte, 
uberwägen und zudecken follte. Aber ſolchs gläubt 
Niemand, denn der es erfahren und gefühlt Hat, 
wie ein arm Ding es iſt umb ein Gewiflen, das er⸗ 
ſchreckt ift, welche eigenttia und recht der Tod felber 
und die Hölle ift! Weil Ihr denn nu ein dut Ge⸗ 
wiffen habt, wus befümmert und plagt Ihr Euch 
denn fo fehr mit dem Tode Euerd Sohnes? 
Abber zu fegen, als fei das Unglüd, das Euch 
ist widerfahren ir en groß und | wer, doch ift8 
niht neu, noch Euch allein widerfahren, weil ‘hr 
viel @efellen habt, denen ſolch Leid und Unfall ge 
ſchehen if. Denn Abraham hat viel großer Herzleid 
gehabt und erfahren an feinem Sohn f), da derſel⸗ 
Fre —* u da er * var. nk per 
ahl ihm, daß er ihn mit feinen eignen Häns 
den fchlachten und opfern — der doch fein einiger 
liebſter Sohn war, in welchs Samen Gott verheißen 
hatte ale Völker zu fegenen. Wie meinet Ihr, wird 
ihm da zu Herzen geweft fein, da er mit einem blo⸗ 
ven Schwert feinen Sohn Löpfen wollt? (1.Mof. * 
Meinet Ihr nicht, daß auch Jacob wird ein gro 
Herzleid gehabt haben, da ihm angefagt ift wor 


⸗ 





¶ Böfe vertefeete Weiſe der Menſchenn. N Mbrahame 
1) „and“ fehlt St. m. 8. 


— 11 — 


Sein Lieber N wäre yon wilden Thieren 
zuriſſen? (1. . 37, 31.) Oder welcher Vater ift 
1 im gern fo betrübt und befümmert gewejen 
ald David, da er von feinem Sohn Abſolon (den er 
Herzlich erzogen hatte) jo feindlih aus dem König: 
eis vertrieben und perſolget ward?, Sa, da \ er 
in ſolchem Aufruhr fo jammerlich erſtochen und bar» 
u perbampt ward (2. Sam. 18.), da hätte ihm ohn 
weifel mögen?) das Herz zuſchmelzen. Darümb 
wenn. Shr diefe und dergleihen Exempel I hoher, 
3) großer Leute vecht anfehet und bedenkt, fo werbet 
Ihr verfiehen, daß dieß Euer Herzleid auch im we⸗ 
nigſten nicht zu vergleichen iſt gegen ihnen, ja Euers 
‚it viel leichter und traͤglicher. on 
Ei möchtet aber jagen: Ja, mir ift mein eini- 
‚ger ur geftorben. Was befümmert und fidhtet Euch 
‚das fo jehr an? Gleich als könnt Euch Gott nicht 
‚einen andern geben, fintemal er allmächtig ift! Und 
ba er &ud *) ’ n feinen andern mehr geben wollte, 
Jondern wollte Euch, noch Dazu das Weib und Gut 
allzumal nehmen: doch follet Ihr Euch drümb nicht 
ſo hoch bekümmern und trauren, weil Ihr Chriſtum 
noch habt g), der Euch hold und guͤnſtig ift, dazu 
Gott zum guädigen Vater, und uber das alles wiel 
geiſtliche Güter, welche auch nach unferm Tode un⸗ 
verrudt und eig bleiben! ! 
. & hat aber: gleihiwohl ein gräulichen, ſchred⸗ 
erh Zod genommen! Gleich ald wäre nicht ein ig- 
liher Tod gräulih, es fterbe einer, wie er wolle; 
‚weil der Tod der ganzen men ja lihen Ratur fchred- 
lich und zu fürdten it, ſonderlich denen, die feinen 
Gott Haben bh). Uns aber, die wir Kinder Gottes 
find, wird das fchredliche Bilde des Todes ae 
Denn wir haben einen Gott, der und alfo tröftet: 
Pr Sch lebe, follt ihr auch leben! (Joh. 14, 


. 





g) 1. Uufs hoͤheſte färnehmeRe Gut (eben. h) 2. Zobs 
a 


abg | 
W. daß. 2) A. . 8) Bt. u. S. d. 4) „Euch 
fehlt su. —X 8. Teig. > Bun S rund. A) * 





\ 
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Ihr beforget und fürchtet aber, Gott Euch 
den Sohn aus Zorn genommen. Solche ten 
ſind nicht von Gott! Das ift aber der rechte Griff: 
Gewiß iftd Gottes gnädiger, guter Wille, daß Euer 
Sohn alfo geftorben ift, obwohl Euer Vernunft das 
wider firebt und pelvert, und denket, Gott zoͤrne i). 
Denn die Vernunft ift alfo gefinnet, daß ihr wohl 
efället, wa8 fie gut dünket; Gottes Werk aber Wr Ä 
allen ihr für und für afleit. Drümb wäre ed nicht 
allswege gut, daß unfer Wille en follte; denn 
wir würden aljo in Sicherheit geratben und fallen. 
Drümb wir und gnügen laffen und zufrieden fein, 
daß wir ein gnädigen Gott haben. Waruͤmb er aber 
uns dieß oder dad widerfahren laffe, damit follen 
wir und nicht befümmern.” - 


1611. (60.) Troſt au M. Ambroflum Bernd von Jutter⸗ 
Bod, dem fein Weib, Kinder und Mutter in einer Wochen 
geftorben waren. i 

(A. 324. — St. 226%. (233.) — 8. 211. (215*.) 

„Wiſſet, lieber M.?), daß Gotted Barmherzig⸗ 
feit größer ift denn unjer Unglüd und Widerwär: 
tigkeit. Ihr habt zwar wohl Urſach zu trauren, wie 

r meinet, aber es ift nicht8 denn ein guter Zuder, 
vermifcht mit füge. Euerm Weiblin ih fehr wohl 
geihehen, denn Igt lebt fle mit Chrifto, hat einen 
Sprung gethan. O, wollt Gott, daß ih den Sprung 
auch en Hätte! Ich wollt mich nicht fehr hHer- 
wieder fehnenk)! Sehet niht aufn Effig allein, 
laßt den Zuder auch etwas gelten. Sehet an an⸗ 
derer Zeute Unglüd, die nur voll Eiflg find, da kein 
Zuder innen ift; wie im gräulichen Fal des Zwin- 
geld, Münzerd ıc. 

Euer Leiden ift nur ein leiblih Leiden, nämlich 
die natürlihe Liebe und Neigung zu den Euern. 
Euer Hausfrau ift wohl geftorben, hat Euch hie 
nichts Beßers gelaſſen denn ein Gedaͤchtniß einer 


— 2 





i) 8. G. Zornzeichen, wo fie ſich ercugen. k) D. 2. 
na ie Gehen, ) 
3) Nagiſter. 
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freundficden,, holbfeligen, Tichliden!) Beiwohnung 
und Gehorſams. Damit follt Ihr Cud tröften und 
er Herz anzeigen, und bemeifen, daß Ihr ein 
freundliher Ehemann gegen ihr geweft feid und ihr 
nit vergefleti). hr —* ein guter Dialectieus und 
lehret Andere ſolche Kunſt; dieſelbige wollet Ihr itzt 
uben und in Brauch dringen, recht definiren, theiien 
und fchließen. Lernet das Geiftliche, vom Leiblichen 
[heiten und abfondern. Haltet Euer Ungtüd gegen 
er Andern Unglüd, fo werdet hr ſehen, ba 
Euerd Weibes Tod an ihm ſelbs nicht jämmerli 
noch erbärmlih tif, fondern nur allein in Euerm 
Sinn, da die natürliche Neigungen find, fo ebeliche 
Reute, Aeltern und Kinder, eins zum andern hat. 
Daruͤmb iſt daB ein feine Rede Kaifer Maximi⸗ 
liani, der man billig gedenfen foll, damit er feinen 
Sohn, König Philippum, teöftete, der fih jo hoch?) 
betrübete und befümmerte uber dem Tode eines treuen, 
ehrlihen, fiommen Mannes, der in der Schlacht 
war blieben m). Denn alfo fprach er zu ihm: Lieber 
Philippe, du mußtd gewohnen! Du wirft ihre nod), 
viel müſſen verlieren, die dir lieb And ?)! Alſo fol: 
len ehrbare und Kriftlide Herzen thun; es wird doch 
nichts anderd drausn). Denn der Satan feiret 
nit, der ein Lügener und Mörder ift, führet die 
Zeute in Irrthume und tödtet fi. Cr übet feine 
Tüde wohl an Ehrifto, es gedeihet ihm aber nicht. 
Und daruͤmb ift Ehriftus unter feinen Händen ges 
weſen, auf daß er gerjtörete den Herrn und Stifter 
des Toded. Denn *) Satan ift ein Mörder, Gott 
aber tötet Riemand ſelber; denn wenn Gott todt- 
Ihlüge, "wer wollte zu ihm laufen? Das ift nicht 
Gottes Werk no Ampt; fondern wenn er die Hand 
abzeucht, fo frißt und der Zeufel®) auf. Alto i 
Gott nicht effective, fondern privative ein Urſa 





I) Etwas felber practiciren. m) Kalfer Naximiliani 

tapfere Wort. n) Wie die Hiſtorlen ausweiſen. 

1) St. &iblichen. 2) St u. 8. 8) St. du wi 

Uhr noch viel mehr, die bir noch viel Heber fein, verlieren. 4 
Se m. 5. Fer. 5) St. + gar. 
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des Todes o), dad ift, Gott tödtet Niemand, er laͤßts 
aber gefchehen und verhängte. Daß wir fterben, iſt 
wohl Gottes Wille; er hat aber Fein Luft dran. 
Summa, Gott und der Satan find aufs Heftigfte 
wider einander. Alles, was Bott thut, das thut er, 
daß es ſei; der Satan aber macht, daß es nicht fei. 
Darümb iſt der Satan ein Stifter und Urſprung 
des Todes, ein Luͤgener und Moͤrder; das iſt ſein 
Handwerk! | 

Unfer anäbigfter gürt und Herr hat in der 
Krankheit viel und Großes erlitten, und mehr denn 
fein Hercules und der fchlimmefte Knecht nicht?) 
würde leiden; aber dad Gebet Half ihmp). Darümb 
betet, Daß cin gute Felnt bleibe und Regiment 
ei; denn die ganze Welt iſt itzt voll gottloſes We⸗ 
ens und Undankbarkeit, welche Meiſter Hanns ziehen 
muß; wir koͤnnen ſie nicht fromm machen! Darümb 
thut Kaiſer Karl recht, daß er die Todtſchläger und 
Mörder läßt weidlich uber die Klinge fpringen, flugs 
den Grind weg gehauen; wie einem feiner Spanier 
vom Adel geſchach, den ließ er koͤpfen. Darümb iftd 
Sch von NRöthen, dag man in der Welt des Höchften 
md geftrengften Rechtens brauche, hart und fharf 
frafe; wie Herzog Georg einem Edelmann nicht 
weit von Leipzig that, der ihn trogen wollt.” 


12. (61.) Trof für eine kranke betrübte Perſon. 

(A. 324*. — St. 227. (234°.) — 5. 211*. (216.) 
‚ Anno 36. den 18. Selle, nad der Predigt 
ging D. M. L. zu einer ehrlichen, frommen Matron, 
ſo von ?) Leipzig vertrieben war, welche von wegen, 
daß ihr Mann ertrunfen war, in fold) Kümmerniß 
und Herzleid kam q), daß fie auch drüber krank ward 
md in einer Nacht funfzehen Mal in Ohnmadıt*®) 
fe. Da nu der Doctor fam, empfing fle ihn freund: 
ih, und ſprach: Ah, mein lieber Herr Doctor, wie 





0) Wie Bott ein Urſach bed Tods fe. p) Churfürſt au 
Leiden und Gebet.‘ q) Lelden im Eheſtande. 
1) „icht ro St. m, 8. 2) St. u. 8, Junii. 8) St. 
u.S. m. 4) A. Amacht. 4J 


uchers Kifägreden 4. Bd. 10 


« 
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fol ih8 umb Euch verdienen? D. M. antwortet 
und ſprach: „Es ift Tange verbienet! Chriftus 
Jeſus mit feinem Blute hat viel mehr gethan und 


verdienet.“ 


Darnach fragt er ſie: „Wie es ihr ginge, wie 
4 ſich hielte ?““ Vermahnete fie, daß fie ihr Gottes 
illen wollte gefallen laffen und mit Geduld tragen, 
ald der fe ald ein Vater züchtigete, die er zuvor 
erlöfet. hätte von bem größten Uebel, vom Satan 
und Gräueln des Papftthums. „Liebe Tochter,” 
prach er, „ſeid zufrieden und leidet des Waters 
üchtigung, es gereiche nu zum Leben oder zum Tode, 
wie es dem lieben Gott gefälle, Denn wir find 
des Herrn, wir leben oder!) fterben; wie er felb8 
fpricht: Sch Iche, und Ihr werdet auch leben (oh. 
14, 9.). Er bat Eudy gar ein edles Kleinod zuges 
ſchickt zu leiden, er wird Euch geben, daß Ihrs mit 
Geduld tragen könnet. Daruͤmb betet fleißigr)! 
Darauf antwortet fie fehr chriftlih: Sie wäre wohl 
aufeieben; Gott meinetd je gut und väterlid mit 
hr, würde ihr auch Gebuld verleihen und fold Kreuz 
helfen tragen ꝛc. Alſo ſchied der Doctor von ihr, 
üiegnet und befahl fie in den Schuß unjerd lieben 
ottes. 


1618. (62.) Cin ander Troſt D. M. 2. an ein Franfes Weib. 
(A. 324%. — St. 227°. (334%.) — S. 211*. (216*.) 

Anno 36 den A. Augufti beſuchte D. M. 2. die 
gebenderffin, Bürgermeifterin zu Wittenberg, in der 
ranfheit und jprady zu ihr: ‚Mein liebe Gevatter 2)! 
Ihr wollet Geduld haben und den Willen Gotteß, 
der gut und heilig tft, gerne tragen; denn der Leib, 
\ 3) gefündiget hat, muß leiden und fterben. Aber 
en Troft und Bortheil haben wir, daß wir unfer 
liebes ' Seelihen dem in feinen Scho8 uberantwors 


ten, der es erlöfet hat. Den Zroft bat die Welt 
nicht!“ | 





r) D. M. 2. Troſt und Aufrichtung der Betrubten umb 
en. 
1) 8. wir. 3) St. =. S. Geugiterie. 8) St. u. 5. ber, 


— 11 — 


1614. (63.) Wie. D. M. 2. den alten Meifter Lucas Crauach, 
Dalern zu Wittenberg, getröflet, da ihm fein Sohn Johaunes 
in Stallen geflorben war. 
(A. 325. — St. 227°. (235.) — S. 211*. (216*.) 


Anno 1536 den erften Decembrid beſuchte D. 
M. 8. den Bürgermeifter Lucad Maler, der fehr 
traurig und befümmert war uber feind lieben gehor: 
ſamen Sohns Abjcheid, fo mit der Aeltern und an« 
derer Gottfürchtigen Rath, Willen und Willen in 
Italien gezogen, und zu Bononien den 9. Tag 
Octobris aufn Abend in fhönen, herrlichen, hriftlichen 
Befenntniß geftorben war. Aber die Xeltern waren 
uber ihre natürlihe Liebe und Neigung auch im 
Gewiſſen geplaget und gemarterts), gleich ald wären 
fe jeined Todes ein Urſach geweien, weil fie ihn 
hätten da hinein!) geiandt. \ 

Darauf ſprach D. M. 8%: ‚Wenns de gülte, 
jo wäre ich fo hoch eine Urfache, als Shr, denn ichs 
Euch und ihm treulich gerathen habe, Wir habens 
aber nicht der Meinung gethan, daß er fterben follte, 
Unfer Gewiſſen gibt und Zeugniß, daß Ihr ihn viel 
lieder lebendig wüßtet, ja viel lieber felber ftürbet 
nd alle Euer Gut lieber verlöret. Darümb leget 
bin diefen Stachel im Gewilfen, denn beide, Gerz 
und Wille, ſolches Bedenkens zeugen viel anders, 
wie Ihr gegen Eurem Sohn gefinnet feld.” 

arnach wandt er fich um Bater, der da wei- 
nete, und ſprach: „Lieber Meifter Luca, halt ftille! 
Bott will Euern Willen brechen, denn er greift einen 
gen an, da es ihm am mehejten thut, zur Zödtung 
unjerd alten Adamsı). Und ob wir fdyon nicht Die 
größten Anfechtungen haben, fo thun uns Doch Die 
uniern, die wir fühlen, am weheiten. Gedenft an 
ven lieben Adam, was da für ein Herzleid geweſt 
ft, da ih?) die erften zween Brüder für feinem 
Ängefihte 2) ermordeten. Gedenft an den lieben 
David, der zwei ganze Sahre heulete uber feinen 





») Das Genaftenge. 1) Geiles Bet. in Bähligung. 
—— "5. vo 3 „fe fehlt Si. 3) Eu . s.+ 
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erfigebornen!) Sohn Amnon, da ihn Abfolon erſtach 
(2. Samuel13.). Darnach, da er Abfolon in feinen 
Sünden erftohen, am Baume hangende, erfuhr, da 
tft ein Sammer angangenu); da er feinen Sohn 
ewig verdampt gelegen hat, da ift ein Heulen und 
Angft gewefen (2. Sam. 18). Für Eins. 

Zum Andern, m uns billi trälen fein Froͤm⸗ 
migfeit und Gehorfam. Denn die Welt igunder ſo 
boͤſe und ungefchtant iftv), daß auch die allerfein- 

en Sünglinge zu Schanden und Sünden fommen, 
a8 denn Eurem Sahne au Hätte koͤnnen wider: 
fahren. Denn Ihr fehet, wie ungezogen unb wüſte 
die Welt it, daß man frei fündiget und Alles aufs 
Läugnen thun darf, alfo daB man auch in jr 
lichen Sünden und Übelthaten unverfhämpt agen 
tbar: Mein Nein ®) fo viel ald Euer Ja! d 
- [ngte zu Mal ?) von unferer Studenten wüſten 
ben. Darnach fagte er von einem Magifter zu 
Erfort, ‚welcher ein gelehrter und frommer Menſch 
eweft wäre, aber darnach, da er ein Pfaff worden, 
fe er in Ehebruch mit eined Steinbrechers Weibe, 
ie doch haͤßlich grug war, fonnte fie aber nicht 
lafſſen. Endlih begab ſichs, da*) auf ein Tag, 
frühe umb ſechs KHora 5), nachdem er Meß gehalten 
bafte, ging er zum Weib, und warb vom Manne 
ergriffen und erſtochen. Das ift ein Irene 
Zod! Sch Habe auch fünf Kinder, Die mir herzlich 
lieb find; Doch wenn ih an die böfen Läufte der 
zufünftigen Seit gedenfe, darin fte auch ubel gera= 
then möchten; wenn ih in den Gedanken ftehe, fo 
wollt ih, daß fie alle geftorben wären! ‘Denn e8 
it wenig Beſſerung an der Welt zu hoffen, wie 
für en Pritt bs auch ®) ſchmerzlich iſt, daß 
um en, obs au m ‚ba 

Ihr einen frommen, gehorfamen Sohn yehabt 


u) Abams Bekümmerniß. v) Der Welt verberbts Wefen. 
1) St. m. 6. abgeftordenen. 2) W. ri. HD. 
M. dammal.« 4) s u. 8. daß. 5) St, 8 u. W. Uhr. 
6) St. end. j " 
da 
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(denn man je ehe der böfen, ungehorfamen vergeffen 
kann, benn der frommen und geiteuen) fo- laſſet 
Euch fein Gehorſam 1) und hriftlihen Abſcheid eme 

eude fein; denn er hat ein guted ſeliges Stünd- 

‚ ihm von Gott ermwählet, uberfommen. Ah, 
felig und aber felig tft der, welcher mit dem Stünd⸗ 
iin wohl zufömpt! w) Es iſt mein täglih8 Seufzen 
und Flehen, dag mir Gott ein feliges, fröhlich 
Stündlin verleihe! Alddenn bin ich wohl bie ges 
weien und werde, von allem Elende und Betrubs 
niß erlöfet, mit Gott fröhlich fein! 

Zum Bierten. Lieber Meifter Luca, befehlet 
dieß Gott, dem hoͤchſten Bater, der mehr Recht ?) 
on Eurem Sohne hat denn Ihr. Denn hr feid 
nur fein leiblicher Vater, habt ihn nur ein Zeitlang 
Zefen und ernaͤhret, Gott aber hat Fi Leib und 
See gegeben, biöher behütet und bewahret, ift viel, 
viel näher ?) Bater denn hr feid. Der weiß und 
tom ihn bag erhalten, verforgen und ernähren 
denn Ahr und die gange Welt! x) | 

Zum Fünften. Macht des Härmend und Trau- 
rens ein aße ; vergeffetß immer fäuberlidh; befeh- 
lets Gottes Willen, er beſſer ift denn unfer! 
Cuerm Sohne it wohl gefhehen y)! Eſſet und 
trinfet, Iabet Euch und Eränfet Euch nicht alfo abe, - 
denn Ihr follet noch mehr Leuten dienen! Traurig⸗ 
kit und Kümmerniß aber vertrudent die Beine.‘ 


3615. (64.) Troß für einen Kranken. 
(A. 325°. — St, 228. (235*.) — S. 212. (217.) 

u Torgau befuchte D. M. 2. einen Ganzleis 
Khreiber, ber ein frommer, fleißiger Menſch war und 
ing frank an der Waſſerſucht; tröftet ihn, „daß er ' 
anbekümmert follte fein umb dieſe feine Krankheit, 
nicht ſich mit Traurigkeit noch dazu felber plagen, 





w) Ein feige Gtänblin. x) unſers H. Gotts Vater⸗ 
a. Se 8  y) Gewunſcheter Bufand der MBerfiorbenen 


1) Si . D „Beite fehlt Sum. 5. 
NY er re BE EEE 
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fundern follte fih halten nach der Aerzte Regel, daß 
durch Kümmerniß und Herzleid nicht verhindert 
würde Gottes Segenz). Denn, wie man jaget: 
Suter Muth ift halber Leib; wenns Herz ?) froͤh⸗ 
ld ift, fo hat ed mit dem Leibe nicht noth! Und?) 
daß er fh wollte halten ?) nad dem Rath ©. 

etri, und feine Seele dem treuen *) Schöpfer be⸗ 
ehlen.” ‚Wir jollen gerne ſterben“, fagte er, 
„denn wir haben und gnug gelcbet, allein daß wir 
no) ein Weile umb der Andern willen müſſen 
eben.“ | 


1616. (.) Bon Doctor Martini Luthers Kranfheit, wie er 
fi, ſelbo getröflet Hat. 

(A. 325%. — St. 243*. (251.) — 8. 2%7*. (233.) 

Da D M. 8. Eranf lag und der Mebicus Ihm 
an den Puls griff, und befand, daß er fih geändert 
hatte, fprah era): „Ich bin, ftehe und liege bie 
in Gottes Willen; demfelbigen hab id mich ganz ®) 
ergeben, er wirds wohl mahen! ‘Denn das weiß 
ih gewiß, daß ich nicht werde fterben, denn Er iſt 
das Leben und die Auferftehung , und wer da lebet 
und gläubet an ihn, der wird nicht fterben, und 
wenn er glei ftürbe, fo wird er leben (ob. 8. 
B. 25, 26.). Drümb befehle ich8 feinem Willen und 
laffe ihn walten!“ 


1617. (66.) Ein ander Troft für eine fehr Franfe Berfon. 
(A. 325°. — St, 228. (235*.) — 8. 212*. (217.) 
Doctor M. 2. befuchte gar ein ehrliche Matron, 

die hart krank lag, und tröftet fie alfo: „Muhm 
Zene, "Tennet Ihr mi aud und vernehmet Ihr 
mich?” Und da fie ihn verftund und Fannte, fprady 
er zu ihr: „Euer Glaube ftehet ja ganz und gar 
‚auf dem Herrn Chriſto!“ b) Darnach fagt er drauf: 
„Derfelbige ift die Auferftehung und das Leben! 





x) Bilder Shwerumit. aD. M. 2. felbselgener Troſt 
in feiner Krankheit. b) Labfal in allerlei Krankheit. ' 
) „Herz“ fehlt Si. 2) „Und“ fehlt St. 8) W. Halten 
follte. 4) St m. 8. thenern. 5) Se. u. B. gar. 
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Eud wird nichts 2) gemähten, Ihr werdet‘ nicht 
fierben, fondern wie in einer Wicgen entichlafen; 
und wenn die Morgenröthe aufgehen wird, follt 
Ihr wieder aufftehen ?) und ewig leben.” Da 
— ſie: O ja! Da fragt ſie der Doctor und 
prach: „Habt Ihr keine Anfechtung?“ Nein, ſagt 
e. „Wie? Thut Euch denn nichts weh ?)?” Sa, 
prach ſie, umbs Herz iſt mir weh. Da ſagt er: 
„Der Herr wird Euch bald erloͤſen von allem Ubel. 
Ihr werdet nicht ſterben!“ Und wandte fih zu uns, 
und fprah: „O, wie wohl ift der! Denn bad ift 
fein od, fondern ein Schlaf.” Und ging alsbald 
allein an das Fenfter, und betet. Und ging alfo 
von ihr wieder weg umb zmölfe nah Mittag; aufn 
Abend aber umb fieben entichlief fie in Chriſio fein 
fanft ein, | j 


1618. (07.) Zrofigebet Doctor Martini Luthers im lehten 
Gtäublin. 


(A. 326. — St. 534°. (549.) — 8. 486°. (497°.) 


„Allmaͤchtiger, ewiger, HR Herr und 
Sott, der du bift ein Dater unferd lieben Herrn 
Sefu Chrifti, ich weiß gewiß, daß du *) Alles, was 
du gefagt haft, 5) auch halten Fannft und willft, 
temi du nt nit lügen; dein Wort ift wahr: 
baftig! Du haft mir im Anfang deinen lieben einigen 
Sohn, Jeſum Chriftum, augelngt, derfelbige iſt 
fommen, und hat mid vom Teufel, Tod, Hölle 
und Sünden erlöfet, Darnach 9) zu mehrer Sicher: 
heit dus gnädigem Willen find mir T) die Sacra- 
ment der heiligen Tauf und des Altard, meines 
lieben Herrn Jeſu Chriftt wahrer natürlicher °) Leib 
und Blut im Brod und Wein ®) gejchenfet, darinnen 
mir angeboten 10). Vergebung ber Sünden, ewiges 


. 


1) W. wirds nit. 2) W. auferfichen. 8) St. m. S. 
wehet. 4) „du“ fehlt St. u. 8. 5) Bi. m. S. Thu. 6) St. 
». 8. + haſt du. 7) „find mir” fehlt Sı.w. S. 8) St. feinen 
wehren, natürlichen. 9) Sı.u.9. t mie. 10) W. + wich. 
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Leben und alle himmliſche Güter. Auf ſolchs dein 
Anbieten Hab ic Dderfelben gebraudht, und im 
Glauben auf dein Wort mich. feit verlaffen, und fie 
empfangen. Derhalben ich nu gar nicht zweifele, 
daß ich wohl fiher und zufrieden bin für Teufel, 
Tod, HU und Sünde. Sit dieſes meine, Stunde 
und dein göttliher Wille, fo will ich mit Fried und 
Freuden auf dein Wort gern von binnen fcheiden, 
und zu bir in deinen Schoß fahren!“ 


1619. (68.) Troſt wiber bie Anfechtung ber Verfehung. 
(A. 326. — St. 239. (246*.) — 5. 223. (228*.). 


Einer fragte: Wie man den tröften er der 
da jmeifeit, ob er auch einer von der Zahl wäre 
ber Auserwaͤhlten und derer, die felig werben follen, 
weil er den Friede nicht. fühlete, welchen die Gott: 
feligen und EChriften haben, wie Sanct Paulus fagt 
(Rom. 5, 1.): Weil wir nu gerecht find worden, 10 
haben wir Sriede sc. Darauf antwortet Doctor Mar: 
tinus Luther und fprad: „Man vermahne und fage 
einem ſolchen erftlih 1), daß ein chriftlich Leben febe 
mitten 2) in Anfechtungen, Traurigkeit, *) —— 
niß, Trübſaln, Sammer, *) Todesc. Druͤmb fo 
man die, fo vom Satan mit folchen ſchweren Gedan⸗ 
fen verunrugigt und geplagt werden c), alfo träften, 
daß fie Kinder Gottes jeien, und haben einen gnä⸗ 
digen, lieben Bater im Himmel, der fich ihrer von 
Herzen annimmet und für fie forget; wie zun Ebraͤern 
am zwölften Kapitel (V. 5—8.) gefchrieben fteht: 
Mein Sohn, adte nicht geringe die Züchtigung bes 
- ‚Kern, und verzage nicht, wenn du von ihm gefttaft 
wirft. Denn welchen der ‚Herr lieb hat, den zuͤch⸗ 
tiget er, er ftäupt aber einen iglihen Sohn, den er 
aufnimpt. So ihr die Züchtigung erbuldet ®), fo 
erbeut ſich euch Gott ald Kindern. Denn wo ift 
ein Sohn, den ber Vater nicht züchtiget? Seid ihr 


c) Enthalt der Bebräugeten vom Teufel. 
1) St. u. S. ernſtlich. 2) „mitten“ fehlt St. n. S. 8) 
S.u.8. tm. 4) St. u. S. tun. 5) St. aufnehme. 
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aber ohn Züchtigung, welcher ſie alle find theilhaftig 
worden, fo ſeid ihr Baſtarde, und nicht Kinder 

Weil!Ynu diejenigen Gottes Kinder find, die allhie 
vom Satan geplaget und zumartert werden, fo folz 
et je unwiderſprechlich, daß Bott für fie., als feine 
ieben Kinder, forge, und ?) nicht verachte noch ver: 
werfe. Darümb follen fie auch mitten in Anfehtum- 
gen, Roͤthen und Widermärtigfeit fröhlich, ficher und 
gewiß jein, daß fie Gott lieb habe ?). 

Du moͤchteſt aber fagen: Ich höre es wohl. 

Bad Dei du aber zu dem Sprud Sanct Pauli, 
da er fpriht: Daß die, fo nu gerecht find worden . 
durch den Glauben, haben Friede? Antwort: Wahr - 
its, fie haben Friede im Glauben; bderfelbige ift aber 
unfihtlih und ubertrifft alle Sinne, alfo daß man 
auch im Tode, da man gleich fein Leben fühlet, doch 
muß gläuben, daß man lebe d). Aber nad dem 
Fleiſch und Fühlen hat man groß Sammer und 
utigtein⸗ wie auch David klagt, da er ſpricht 
(BI. V. 4): Ich habe Feine Ruge in meinen 
hen; fo fühlet Chriſtus am Kreuz auch keinen 
riebe. 

Uber das, wenn die Chriften, und fo nu durch 
den Glauben gerecht find worden, fein Anfechtung, 
Kümmerniß noch Widerwärtigfeit fühleten, wozu wäre 
tenn nüge fo viel reiches Troſts der Verheißung bed 
Evangelii und Onadenpredigt? Ale, da Chriftus 
fügt (Matth. 11, 5.): Den Armen wird daB Evan 
gelium geprediget; und (Luc. 12, 32.): Fürchte did - 
nicht, du Eleine Heerde. Item (Röm. 14, 1.): Reh⸗ 
met den ſchwachen Bruder auf, und (2, Kor. 13, 11.); 
Einer tröfte den andern, oder tröftet euch unter nander. 

Darumb weil die rechten Chriften allzeit fühlen 
Anfechtung, Traurigkeit und Kümmerniß, fo fodert 
Gottes fürnehmfte und erfte Gebot, bap wir aufrich- 
ten und tröften follen, die in Traurigkeit und Herz⸗ 


d) Wie ber Spruch S. Pauli fol verflanden werben 
2) W. Dem. 2) Sen 8. + fl. 8) Stu. 8. lebe. 
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leid ftecken e). Und wiederuͤmb, die in folhen An 
fechtungen find, follen fi auch tröften laffen, oder 
je deß ein Maß und Ende machen, Gotted Wort 
mehr gläuben denn ihren Gedanken und des Satand 
Eingeben und verleibten !) Pfeilen ꝛc.“ 


2620. (69.) Wie man bie Anfechtung ber Verſehung uber 
winden fol. 


(A. 326°. — St. 239*. (287.) — 3. 223*. (220.) 


Doctor Martinus Luther fagte von der Anfech⸗ 
tung der göittichen Berfehung und ſprach: „Wie ein 
unauslöfhlih Feuer ift es, lieben Herrn, wenn ein 
Menſch anfähet zu difputiren von ber Derjehung" 
Denn je mehr er diſputiret, je tiefer er hinein koͤmmet, 
und dag er endlich —* muß N). Unſer Herr 
Gott iſt der Diſputation ſo feind, daß er dawider 
gelant hat die Laufe, fein Wort, dad Sacrament 

ed Altars, jeine® lieben Sohns. wahren natürlichen 
Leib und Blut, als gewiffe Zeichen und Pfande; 
auf denfelbigen ſollten wir feft ftehen, trogen und po⸗ 
hen, und fagen: Sch bin getauft, ich glaube an Se= 
jum Chriftum, ih hab das Sarrament empfangen ıc. 
a8 liegt mir daran, ob ich verfehen bin oder nicht? 

Cr hat und einen Grund geleget, darauf wir 
fußen follen, Sefum Chriftum, und dur ihn in 

immel fteigen. Der ift allein der Weg und die 
bür, zum Vater zu kommen g). So wollen wir 
ind XTeufeld Namen oben am Bade erftlich ?) ans 
eben zu bauen, und ?) verachten den Grund! Dar- 
umb müffen wir auch fallen 4, Wenn wir nur 
Eönnten den Berheißungen gläuben, daß fie Gott 
geredt hätte, und jehen aufihn alleine, der da felber 
redet, fo würden wir das Wort groß achten; aber 
weil wirs fehen im Munde eines armen Menfchen, 
fo iſts uns gleich, al& wenn eine Kuhe geblöft hätte.“ 


—— —⸗ — 





„62, Pas wäre fon ber Zeh? N. Sis eh, @räbelne 
zu enthalten. X) TR. Kor. 8. Be 

1) St. 4. S. vergifien. 2) St. u. S. am exfien,. ' 3) 
„uud“ fehl St. m. 5. 4) St. wieberum herunter porbeln. 
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1021. (70.) Wider die Anfechtung unſer Unwuͤrdigkeit. 
(A. 326°. — St. 556*. (571*.) — S. Append. 8*. Das folgen» 
gende ficht auch (ans Anrifaber’s ungebrudter Sammlung) 
Ki Sähüge Il, 188, und in Luthers Briefen, herauege⸗ 

geben von.de Wette V, 325.) 

Da Doctor Sonad, der fromme treue Mann, 
heftig am Fieber daniedeg lag und Hart verſucht 
ward, ſchickt ihm Doctor Martinus Luther Diefe Troft- 
fchrift, wie man dem Teufel antworten follte wider 
die Anfechtung unfer Unmwürdigfeit, nämlidy alfo: 

Creari a Deo, creatore mee, 

Doceri de Filio Dei et Spiritu Sancto, 

„Indignus \Cui ministerium verbi credatur, 
sum, sed }Qui in tantis malis versarer, 
dignus fui \Cui praeciperetur !) ista credere, 

Cui sub aeternae irae maledictione in- 
terminaretur, ne ullo modo de bis. 
dubitarem. 

Memor igitur ero operum tuorum, et medite- 
bor in factis 2) manuum luarum. Jacta super Do- 
minum luam curam, et ipse faciet ac le. enulriet. 
Viriliter agite, et confortelur cor vestrum, Omnes, 
. qui speratis in Deum!“ 


Das iſt: | 
„Ob ih wohl unwürdig bin, fo bin ich doch würdig, 
1) ar ih bin von Gott, meinem Schöpfer, ge= 
affen, | 
2) Gelehrt von feinem Sohn und Heiligen Beift,h) 
3) Dem das Predigampt vertrauet ift, 
4) Daß id in fo großem Unglüd bin, 
5) Dem ernſtlich befohlen, ſolchs zu gläuben, 
6) Und dem bei Gottes Zorn, Ungnad und ewi- 
ger *) Bermaledeiung hart gedrauet. und ein- 
ehunden ift, daß ich daran je ‚nicht zweifeln 


0 
Darümb: will ich gedenken an deine Werk, Kerr, 
und betrachten die Zhaten *) beinet, Hände. irf 





h) Das ſollt ja etwas gelten. 
1) 6. =. W. praeciperentur. 2) S. sanctis. 8) „ewi⸗ 
ger’ feht St. m. 8. 4) St, u. S. That. " 
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dich ganz und gar brauf ergebeit !). Dieb fage id 


mit vielen Worten, wiewohl nicht zur Gnüge, denn 


ih kenne den Teufel zum Theil cin wenig und weiß, 
was er mit folden Anfechtungen vermag und kann. 

Zum Dritten foll man aud, fleißig beten o) und 
gläuben, Sott wolle und werde und helfen, wie er 
enn gewißlich hilft, da man gläubt und nicht allein 
fämpft oder leidet. Denn wir allzumal ftehen ihm 
bei und helfen mit unferm Gebet. 

Zunm Vierten, wenn ber Satan nicht will auf: 
dren und nachlaſſen, daB man den Verzug und bad 
nge Währen mit Gebuld trage p), nicht laffe Hände 

und Füße gehen, noch verzage, ald werde es Fein 

Ende mehr nehmen. Rein ?), nicht alfo! Sondern 

man ftehe unferm Herrn Gott aus und bete, und 

wife, was der Zeufel nicht kann duch Stürmen, 
plöglihde Gewalt und liftige Praktiken einnehmen und 
gewinnen, das gedenfet er mit Anhalten müde und 
matt zu machen. Wie im Pfalter ftehet: Sie haben 
mich oft gebränget, aber nichts ubermocht 2) 2c. An 
ſolchem Spiel hat Gott mit allen feinen lieben En- 
ein Luft und Freude, und ed wird ein gut felig 
nde nehmen, dad wird man gewiß fehen!” 


1628. (72.) Des Teufels fürnehmeite Anfechtung. 

(A. 327°. — St. 236°. (244.) — S. 220°. (225*.) 
„Der Satan plaget die Gewiffen allermeift mit 
bem eich q) und hält ihnen Chriftum ir ala einen 
engen Richter. Denn alfo fagt er: Bott if den 
ündern feind; weil er gerecht ift, fo will er auch 
ſfomme Leute haben; du aber biſt ein Sünder, drümb 
ft Dir Gott feind ıc. Da ift das Gewiſſen gefchlagen 


md gefangen, weiß nirgend aus. Wer da wohl die. 


vidiren und unterfcheiden könnte, und fagen: Gott 
ift nicht allen Sündern ohn Unierſcheid feind, fon 
dern nur allein den gottlofen Sündern, Laͤſterern 


0) 8. Beten. p) 4. Gebnld haben und Bott auswarten. 
q) Satans Anfechtung mit dem Gefep. 
‚ I) Su.=.S. begebeft. 2) „nein“ fehtt St. x. S, 3) Sı. 


‘ 
iv .9 8 


x. 8. vermocht. 


! 
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und Berfolgern, die verflodt find und „nicht Buße 
thun, denen ift er feind; aber Die ſchwachen Sünder, 
die ihre Sünde erfennen und befennen und thun 
Buße, umb welder willen er fommen ift, fie felig 
u machen, die hat er lieb. Denn Sünde iſt zweier: 
ei, wie auch zweierlei Gerechtigkeit iftr). 

Die befte Arznei wider die Anfechtung ift, daß 
tu deine Gedanfen davon abwendeft, das ift, redeft 
von andern Dingen, von Marfolfo, Eulenfpiegel und 
dergleichen lächerlichen Poffen, fo ſich gar nichts zu 
ſolchen Händeln weder reimen nody dienen, damit du 
jener fchweren Gedanken vergefjeft oder halteſt Dich 
ſtrackks and Gebet und einfältig an den Text ded 
Evangelii.“ 


1624. (78.) Under Beute Bermahnungen bie tröften einen 
in Anfechtung. 


(A. 328. — St. 225°. (233.) — S. 210. (214*.) 


Doctor Luther fagete !): „Wenn er in Anfech⸗ 
tung gewefen wäre, hätte ihn oft ein Wort getröftet, 
fo er von einem guten Freunde gehört hätte s). 
Denn ald Anno 1535 2) die Univerfität zu Witten⸗ 
berg umb der Sterbendläufte willen gen Jena ver- 
leget und ich einer Sachen halben gar befümmert.und 
traurig ward, ſprach Doctor Bommer zu mir: Unfer 
Herr Gott gebenft ohne Zweifel im Himmel: Was 
fo ich doch mit diefem Dienfchen mehr machen? Ich 
hab ihme fo viel herrlicher großer Gaben pegeben, 
noch will er an meiner Gnaden verzweifeln! Diefe 
Wort waren mir ein herrlicher, großer Zroft, und 
beklieben?) mir feft in meinem Herzen, als hätte fie 
mir ein Engel vom Himmel felber gefprochen, wies 
wohl damald Doctor Pommer darauf nicht gedachte, 
dag er mit ſeiner Rede mir einen Troſt wollte geben.“ 


— hat auch ſeinen Ort ud Nutz. .s) 8 Sülfe 


1) St. ſprach; 8. Es fagte D. M. 2.: der Teufel fuͤrcht 
Rh vor dem Wort Gottes; er kann es nicht beißen, bie Zähne 
werden ihm lücktcht davon. Darumb ſprach er ferner. 2) Im 
ven Uusgg. fleht irrig 1886. 8) St. m. S. blieben. 


\ 
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1625. (74.) Gin Anders von der Berfehung. 

(A. 328. — St. 240%. (247°.) — S. 224*. (229°.) 

- „Man foll fi. mit allem Fleiß hüten für ber 
Difputation von der Derehung, denn dadurch wird 
ein Menfch dahin bracht vom Satan, daß er Gottes 
Wort und der Sacrament nicht? nicht 1) achtet, Daß 
er Chriftum mehr für einen graufamen Tyrannen 
und Henfer oder Stodmeifter hält denn für einen 
Heiland 1); ja 2) hebt Chriftus Ampt und Braud 
gar auf, und macht, daß wir Gottes vergeffen, daß 
der ganze Gottesdienft, der im Anrufen und Danf- 
fagung ftehet, verlöfche und vergehe, und Dagegen 
nichted anderd denn Gottesläfterungen uberhand 
nehmen und gemehret werben. 

Darümb ergreif 2) wider diefe 4) Difputation 
das Wort, in welchem du haft Gott, wie er fich ſelbs 
bat are und recht abgemalt, und die große 
Wohlthat Ehrifti erfenneft, daß er umb deinet willen 


it vom Himmel fommen, dir zu Gute Menſch und 


dein Bruder, ja Fleifh und Blut worden, hat deine 
Sünde allzumal von dir auf na genommen, dafür 
nug gethan, und den Vater für dich bezahlt mit 
im bittern Leiden und Sterben, ift wieder auferftan- 
en vom Tod, hat Tod, Teufel und Hoͤll uberwun⸗ 
den und gefangen genommen durch feine Himmelfahrt, 
Alles dir zu ut! Das ift je ein große unausſprech⸗ 
liche Liebe, die Gott der Vater zu dir hat, Daß er 
eines eingebornen Sohnes nicht verfchonet, fondern 
ür dich in Tod gegeben hat. Bon dem laß did 
durch feine andere Gedanken abführen, fondern bleib 
bei Cheifi, in der Mutter Schoß an der Bruft lie 
gende, oder am Kreuz hangende u).“ 
1026. (23.) Daß man von der Berfehung nicht ſoll diſpu⸗ 
ren. 


(A. 328. — St. 177. (183°.) — S. 166. (169°.) 


„Bei Leibe man diſputire nicht von ber Verſe⸗ 
hung! Alfo Hat mir oft Doctor Staupig gerathen 

v B fei danken. ® me Verwa . 

3 na ne a 3) ergreift 3 : Pr 
. DIE. 
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und gefaget zu mir: Willt du von der Verſehung 
bifputicen, fo Iohe an an den Wunden Chriſti, fo wird 
jugleih aues Delputisen von der Berfehung aufhören 
und fallen v). Wiederümb, wenn man ihrnadhhänget und 
will viel difputiren, fo muß Ehriftus, fein Wort und - 
Sarramente weichen. Ich vergejfe Alles, was Chriftud - 
und Bott ift, wenn ich in diefe Gedanfen fomme, jo 

halt ih Gott für einen Böfewicht und Stodmeifter. 

Darümb halt du dich nur an dad Wort, bei 
demfelben bleibe, in welchem fi Gott offenbaret hat. 
Da haft du den rechten !) Weg beined Heils und 
Seligkeit, wenn du ihm nur ‚gläubeft. Aber in der 
Verſehung ?) vergefien wir Gottes, da höret das 
Laudate auf und Das Blasphemate gehet an. Denn 
in Ehrifto Jeſu alle Schäße verborgen liegen (Kol. 
2, 3.), außer ihm aber find fie gar gerichloffen. Ders 
halben bilde dir Chriftum wohl ein, fo ift die Prae- 
destinatio fhon im Werk, bijt allbereit verfehen w). 
Denn Bott hats zuvor erjehen 3), daß fein Sohn 
leiben würdet) umb der Sünder, nicht umb der Ge⸗ 
tehten willen. Wer das gläubet, der ſoll das liebe 
Kind fein, und wiederümb. 

Daruͤmb fol man in diefem Artikel alfo geden- 
tn: Gott ift wahrhaftig, und leuget noch treuget 
niht; das weiß ih. Derfelbige hat mir feinen ein- 
geboren Sohn geichenft mit afle feinen Gütern, hat - 
mir gegeben die heilige Taufe, das Sacrament des 
wahren Leibs und Bluts feines lieben Sohns, Weib 
md Kind und allerlei Gaben, zeitliche und ercige ꝛc. 
Benn ich alſo bedenke die großen, unausſprechlichen 
Bohlthaten, die mir Gott, der hHimmlifche Vater, umb . 
Chriſtus willen aus lauter Bnad und Barmherzigkeit ges 
jeben bat, ohn alfe mein Verdienſt, gute Werk und 

ürdigkeit, und bleibe auf folhen Gedanken ftehen, 
ſo it Die Berfehung voll Troftes, und bleibet feft und 
dig; wo nicht, fo ifts dahin und gefchehen! 





v) Materia zu — und nachzubenlen. w) Gewiſſe 


1) „rechten“ fehlt St. m. S. 2) Sk im ber Diſputation 
von der Borfelung. 8) St.n.S. verfehen. 4) St.u.8. werbe. 
Yurpers Tiſchreden 6. Op. 1 
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Weiter, fo redet Gott ſelbs mit mir in feinem 
Wort duch feine Diener x); wie Chriſtus ſpricht 
(Zuc. 10, 16.): Wer euch Höret, der höret mich ꝛc. 
und fpricht zu mir: Sch Habe dich getauft und zum 
Kinde angenommen umb Chriſtus willen, meines 
lieben Sohns, dem es je blutfauer ift worden, did) 
zu erlöfen. In dem find alle Schäß der Weisheit 
und Erfenntniß verborgen, die ſchenke ich dir, daß 
fie ſollen dein eigen Fin ıc. Daß tröftet allein. Wenn 
aber Chriftus weg ift, ‚fo iſts Alles weg, was im 
Simme und auf Erden if. Darümb foll man dieß 

rgument von Der Verfehung Gottes ſtracks vernei- 
nen und ihm nit Raum geben.” 

1627. (76.) Ruß der Sprüde von ber Berfehung. 

(A. 328°. — St. 178. (184*.) — S. 166°. (170.) 

„Die Sprüche von der Verfehung, welche das 
Anfehen haben, als fchreden fie une, follen allein 
dad ausrichten und dazu dienen, daß fie uns anzel: 
gen die Schwachheit unſer Kräfte und Unvermoͤgen y), 
und zum Gebet vermahnen. Wenn wir das thun, 
fo find wir verfehen. 

Da man aber alfo argumentiren und fagen wil: 
Mer da verfehen ift, der gefället Gott wohl; David 
ift verfehen, drümb hat er nicht unrecht gethan noch 
gefindi et: Antwort: Und gebühret nigt zu urthei⸗ 
en nad der Verfehung, fondern nad Gotted Wort, 
jo offenbaret it und bife Werf verbeut. Denn ein 
gottfürchtiger und rechter frommer Chriſt ift nicht 
müßig, fondern gute Werke find nur Zeugniffe und 
Früchte unfer8 gläubigen ‚Herzen, ja ein neu gebor- 
ner Menſch RG ie und pflihtig, daß er thus, 
was Gott befohlen hat.“ 

1638. (77.) uUrſach ber WVerfehung. 

(A.328*. — St. 178°. (185.) — 8. 166°, (170*.) 

„Die wir warümb Gott biefen oder jenen 
erwählet 2), jol man auf unfern Herrn Gott wid 





) Gotis feldeige 6.1.3.5.  y) Mer We 
Amahung eigener Keep a ” 
3) 83. u. 5. verswieft. 
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legen, fondern aufden Menfchen; dem follman die Schuld _ 
geben, nicht Gotte 2). Denn die Verheißungen find ?) 
universales, allen Menjchen gegeben und verfprochen, 
nd audgenommen, er jei, wer er wolle, on 
Unterfcheid. will Sott, daß alle Menſchen jelig 
werben; darümb ift die Schuld nicht unſers ‚Herrn 
Gotted, der ed verheißt, und was er zufagt treulich 
und gewiß Halten will, fondern unfer eigen, die wird 
nicht gläuben wollen.” 


1628. (78,) Anfang in Gebaufen von der Verſehung. 
"  (A.320. — St. 240°. (248.) — 8. 224*. (230.) 
‚„„In der Difputation von der Verſehung ifts 

ih und dad Befte, unten an Chrifto anfahen, . 
fo findet und hoͤret man den Vater; denn alle, die 
oben angefangen haben, diehaben den Hals geftürzt a). 
Alſo Hab ich einmal von Carlſtadt gehört in einer 
Dilputation von ber Verfehung, daß er fagte: Wenn 
dad follte fein, fo wärs eben fo mehr in die Hölle 
gerannt, al8 hinein ‚getrabet! Und M. Eißleben fuhr - 
einmal herfür mit diefen Worten: Ich habe Sorge, 
es werde Dre regnen?). Und Münzer, da wir ihm 
diefen Spruch S. Pauli Rom. 8. (30.) furhielten: 
Velche er zuvor verjehen und berufen bat, die hat. 
er auch gerecht gemacht, die hat er auch herrlich ges 
macht; —T er: Ich weiß je?) Eure Sprüche wohl! 
Darumb ftießen fie ſich hart in der Difputation, 
denn es wollt Keiner an Chrifto anfahen. Und von 
dem Heren fagt doch *) Bott 5): Den follt ihr hoͤ⸗ 
im. Matth. 17, 5. 

So fpriht Chriſus: Niemand _Tömmet zum 
Bater denn durch mich; aber fie wollten 9) Ehriftum 
und fein Wort nit. Wie auch Münzer fagte (daB . 
ihms Bott vergeihe!): Wenn Ehriftus nicht mit wir 
wden wollte, fo wollt ich ihm nicht anfehen ac. 





2) Er Hat ſich durch fein eigen Wort genugfam erflärel. 
tdas . 


) Da Garn Gprifi 
1) Sc. m. 8. t in der Kirchen. 2) Sm 8. abel zus 


\ 


“ md verachtet, und mich ?) wieb 
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Daruͤmb gingen fie auch zu Boden, und Münzer 
richtet bie orte ecte an mit dem Geift und vers 
achtet das göttliche 2) Wort. Carlſtadt hielt ?) 
nicht vom Sacrament, da fommen die Sacramens 
tirer heraus; b) und bie Wiedertäufer richteten auch 
ihre Secte an. Es find drei harte gräuliche Secten, 
aber nad unferm Tode werden viel Serten auf: 
gehen! Bott helfe uns! 

Sch bin mit den Gedanken von der Verfehung 
‚wohl geplagt und gemartert worden, nämlich was 
und wie e8 doch Gott mit mir machen wollte? Aber 
zulegt hab ich fie, Bott Lob, „ge laffen fahren 

mb gefchwungen 
und gehalten an den geoffenbarten Willen Gottes 
und fein Wort c). Wir koͤnnens doc nicht Höher 
bringen, denn der Menſch kann nimmermehr. den 
heimlihen +) Willen Goites erforfchen, und Gott 
perbieget ihn umb des Teufeld willen, auf daß der 
kluge Geiſt betrogen und zu Schanden werde. Denn 
von uns hat er den offenbarten Willen Gottes ge⸗ 
lernt, den heimlichen aber behält ihm Gott felber 
für und verbirget ihn. Wir haben gnug an ber 
Menichheit Chrifti zu lernen, in welder fich der 
Bater offenbart hat; wie find aber Narren, daß 
wir ded Wort? und des offenbarten Willens des 
Vaters in Ehrifto nicht achten, grübeln und forſchen 
die Geheimniß, fo verborgen find, die uns zu wiſ⸗ 
fen Gott nicht befohlen. hat. Darümb flürzen ihr 
auch viel den Hald drüber!“ 


‚1680. (279.) Bon Chriſtus Anfechtungen. 
(A. 329. — St, 222*, (230.) — 8. 207*. (212.) 
„Chriſtus kam wieder gen Serufalem am zehen⸗ 


| ten Zage, und am Diergehenten Tage ward er ges 


ka und getödte. Seine Gedanken und An⸗ 
echtungen find geweit von der Sünde, Gottes Zorn 





b) Es will ſich dieſer Schwarm uoch nicht legen. c) Das 
Bott fo alber mit feinen Sachen umbgehel. ' 
1) St. mänblige, 2) 51. Bil. 8) „mid fe 8. 
4) St. u. S. bimmlifchen. en : 
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und vom Tode, für dem auch Könige und große 
Herrn fih fürchten und ihnen fchrediih if. Da er 
aber jung war, weinet er !). Die andere Anfech⸗ 
tung und Bekümmerniß des Kern 2) Chriſti war, 
daß er vergebens und umbionft arbeiten würbe 
für fein Zoll a), hebt drüber an bitterlich zu weis 
nen, daß fle die Zeit ?) ihrer Heimſuchung *). nicht 
erkennen wollten, gingen alſo fiher dahin, bis daß 
fie da8 8) Unglück uberflel und jämmerlich zu ſchei⸗ 
tern gingen. j 
Bir Hagen und ſchreien ist auch uber die Pla⸗ 
gen, fo uber und fommen , damit wir billig. geftraft 
werden, aber wir jene en der Urſach fill, näms 
ih der Sünden, die ſolchs wohl verdienen. Wenn 
wir fagten, wie wir billig thun follten: ich will nidyt 
mehr jo leben wider meines Herrn Befehl, denn 
mein Erlöfung hat ihn viel getoftet, ift ihm blut⸗ 
fauer worden 2c. Und es ift ein großes und ſchreck⸗ 
ih), daß ein folhe Strafe uber feine Stadt und 
Boll gehet, da feine Kirche, Priefter und Oberfeit 
waren. Was ift gegen ihre Babylon, Ninive, 
Affyrien, Sodom und Gomorra? Was ift ist Jeru⸗ 
em, ja auch Antiochia, da die erfte chriftliche- 
Schule geweft und fo viel Märtyrer begraben lies 
gen? wie viel find noch Steine an den Mauren 
vorhanden? Was it Rom? Wie ifts ihr gangen? 
Bie meineft du, daß ?) Deutichland wird gehen ?’ 


1681. (80.) Chriſten follen nicht gerne alleine fein. 

(A. 329°. — St. 257°. (265.) — S. 238°. (244.) 

Doctor Martin Luther fagte, daß bie Bapifen 
und Wiebertäufer Ichreten, wenn man le 
eitennen wollt und das Herz rein behalten, jo folle 





4) In ver Ingend und im Mannsalter leidet ſich ber 
— 


gen . 

1) „Da be war, weinet er“ febliSı. 2) „bed 
Herra“ fehlt se ee fehlt A. Auch u. ihre 
Selm ®. vie Zeit ihrer Helmfudhung. 5) „das“ fehlt 
m5$, 6) Sr m 8. ſchreckliches. 7) St m.S. } es dem. 
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man gerne alleine fein !), und nicht unter vieler 
BSefeilicaft fein; man fol ein Riclad= Bruder wer- 
dene). Das ift eine teufelifche Perſuaſion wider 
bie erfte und ander Tafel! Denn die erfie Tafel 
erfodert Glauben und Furcht, daffelbige will er im 
andern Gebot geprediget und für den Menfchen ge: 
‚ rühmet haben. Man ſoll unter den Leuten darvon 
reden, und nicht in die Winkel fliehen ?) und Fries 
hen. Alfo lehret die andere Tafel, daß man dem 
Räheften folle Guts thun, darümb folen wir uns 
zu ihme gefellen und nicht den NRäheften meiden. 
Darümb ift daB Fürgeben der Wiedertäufer wider 
den Eheftand, wider das KHausregiment und welts 
lihe Regiment 2). So ſieheſt du nicht, daß der 
Herr Chriſtus aud ein ſolch Leben geführet hätte, 
da er auf Erden ging. Er ift nicht viel allein ge= 
weit, ed war immerdar ein Zärm und Getümmel 
von viel Volks umb ihn; er war nimmermehr allein, 
denn wenn er betete. Darümb foll man die immer: 
dar hinfahren laffen, die da fagen: Bleibet gern 
allein, fo bleiben euer Herzen rein. Gott will, daß 
man in bie Kirche gehen fol, und mit andern Chri⸗ 
ften fein Wort hören und die Sacrament empfahen.“ 


1682. (81.) Gin einfam Ehen ober vitam soliteriem fol 
man Tiehen. 

(A. 329°. — St. 225°. (233.) — 8. 210. (215.) 

Doctor Luther ſprach *) ein Mal zu einem 
traurigen Manne: „Ei, Herr Doctor von 
Scha aufen, Ihr muſſet nicht allein fein! Denn 
Ihr feld dem Teufel zu ſchwach, er ®) iR viel flär- 
fer, denn taufend Welt fein *) und ber Herr Chri⸗ 
ſtus ift ſelbs nicht gerne alleine gewefen, wie man 
dieß im Sohanne am ſechszehenten Kap. (V. 32.) 
fiehet, da er fpriht: Es koͤmmet die Zeit, ve ihr 
werdet zerftreuet werden, ein jeder in das ©eine, 


e) Die Wintelbrüber. 
. 1) „fein“ fehlt W., St. u. S. 2) A. fliegen. 8) W. 
falſch. 4) St. 68 ſprach D. M. L.; S. Es ſprach au 
M. 8 58) 8. es. 6) St. m. S. find. 
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mb werdet mich alleine laſſen; aber ich bin nicht 
allein, denn der Bater ift bei mir. Mit den!) 
Borten bat er ſich getröftet, daB?) er faget: Der - 


Bater ift bei mir. Man faget! Wo da ift melan- 
cholicum caput ?), da ſei balneum Diaboli.’ 


1638. (82.) Bes Cinſamkeit far Schaden bringe. 
(A. 330. — St. 226. (233.) — S. 210. (215.) 

„Es geichehen viel mehr und größere Sünde, 
wenn die Leute allein find, denn wenn fie ſich zu 
anderer Leute Geſellſchaft Halten!). Da Eva im 
Paradies allein fpazieren ging, da hatte fie der 
Teufel gar betrogen und verführet. Item wo Win: 
kl find und einfamer Ort ift, allda gefchehen gez 
meiniglich Zodtihläge, Mord, Raub, Diebftahl, 
Unzucht, Ehebruch und alle andere Sünden. Denn 
wo eine solitudo *) und Einſamkeit ift, da hat der 
Teufel loeum et occasionem, die Leute in Sünde 
zu führen; aber wer unter Zeuten und bei ehrlicher 
ed aft ift, der ſchämet fih, Sünde, Laſter und 
Shande zu begehen, oder er hat je nicht Raum 
oder Gelegenheit darzu. Uber das, fo hat der 
Her ®) Pak auch verheißen und zugefaget, 
dag, wo ihr zween oder drei in feinem Ramen 
bei einander find, da will er mitten unter ihnen 
fein. (Matth. 18. V. 20.) 

Afo auch, da der König David einfam und 

ig war, und nicht mit in Krieg zoge g), -fel 
er in Ehebruch und Todtichlag. - Und ich habs von 
mir auch erfahren, daß ich nimmer in mehr Sünde 
falle, denn wenn ich alleine bin, _ Gott hat den 
Menichen zur Gefellfchaft geſchaffen, und nicht zur 
Einfamkeit. Das denn mit diefem ftarfen Argument 
im beweifen ift, bag Gott in der Schöpfung der 
Belt Mann und Weib gefchaffen hatte, das ber 





I) Rota wider bie, fo ſich von Lenten entziehen. g) Dar 
* 


uie 
5 W. dieſen. 3) St.n.S.da. 8) „Wo da iſt /— capul“ 
KM St: m. 8. 4) A. m. W. solutio. 5) „der Herr“ fehlt 8. 
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„Mann am Weibe eine Gefelin!) und Gehülfin 
haben follte. So hat Gott auch die hriftliche Kirche 
eftift, die Gemeinſchaft der Heiligen, daß bie 
hriften zur Prebigt.zufammen kommen mögen und 
Troft aus dem göttlihen Wort anhören und bie 
Sacrament gebrauchen. .. 
| Sonft madet die solitudo ?) lauter Traurigkeit, 
und e8 hat einer arge, böfe und bejchmwerliche Ge⸗ 
danfen, wenn er alleine ifth). Da denkt man 
einem Ding emfiger nad, und ift und etwas Wider⸗ 
wärtiges gefchehen, fo bilden wir es uns deſto hef- 
tiger ein, und machens größer und ärger, denn es 
an ihm ift, gedenfen, als fei Niemand unglüd- 
feliger, denn als wir find, und träumen und dars 
von, ald werde ed ein böfes Ende mit unfern Sachen 
ewwinnen. In Summa, wenn wir alleine find, fo 
aben wir wünderbarliche Gedanfen und legen ein 
Ding immerdar Ärger auß, denn es an ihm ſelbs 
ift; meinen bargegen, daß andere Leute viel glüd- 
eliger find denn wir, und thut und denn fehr wehe, 
aß es Andern alfo wohl gehet und wir Dargegen 
in Trübfal und allerlei Roth fteden 2).“ 


h) Fürhaben der Ginfamen. 

1) 8. ein Geſellſchaft. 2) In ben Ausgg. solutio. 

8) Bei Stangwalb hat biefe Rebe bie —* Bedenken 
. M. 2, warumb SEinſamkeit zu fliehen, Anno 84, und 
lautet daſelbſt alfe: „Mehr ſchwerer und größer Sünde thum 
bie Leute, wenn fie allein find, benn wenn fie fi zu andern 
Gefellen vorhalten. Der Teufel verführete unfere erſte Mutter 
Gyam Iın Paradies, da er fein Befpräch mit ihr allein Hatte. 
Sen. 8. Mord, Raub, Diebftahl und allerlei Böfes gefchiehet 
emeiniglid an Drten, wenn Lente nicht fürbanden find. 
enn ba iſt Raum und Gelegenheit, dadurch ber Satan bie 
Leute reizet und treibet, allerlei Sünde und Untugenb zu 
begehen. Wo aber Leute beifammen find, ba muß doch ein 
Ubelthaͤter fi fürchten oder zum wenig ſchenen, das böfe 
Merk unterlafien, fo er im Sinn Hat zu nben, well er nicht 
Raum noch Gelegenheit hat, feine Unthat andzurichten. Auch 
verſuchte Chriſtum den Heren ber Teufel in ber MWäfen. Item 
David warb zum Chebrecher und Mörder, da er allein und 
miüßig war. 2. Sam. 11. .&o hab ih oft erfahren, daß ich 
eben denn, wenn ich einfam geweſt, in große, ſchwere An⸗ 
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1634. (88.) Traurigkell IR des Teufels Juſttument. 
(A. 330. — St. 237°. (244°.) — S. 221. (226.) 
„Traurigkeit,“ fagte Doctor Martin Luther 

Anno 1541, „iſt ein Werkzeug und Inſtrument bed 

Teufeld, dardurch er viel Dings ausrichtet D. Denn!) 

je tiefer einer in Traurigkeit ftidt und feinen Ges 

danken nachhanget; je mehr der Teufel mit ihme zu 
jSiden und zu *) ſchaffen ewinnet. Gedanken ſind 
es Teufels Inſtrument, dardurch er einen Zutritt 
zu uns hat. Denn wo es zuvor naß iſt, da mag 
man leichtlich gießen, daß es gar ſchlüpferig, glatt 

und naß werde; und wo der Zaun niedrig.und voß a) 

it, da kann man balde hinüber fteigen. Alfo, wo 

Zraurigfett ift, da hat der Teufel gute Sache wider - 

und rümb fo betet fleißig, und wenn Ihr Trau⸗ 


i) Des T. Gelegenheit Boͤſes anzurichten. 
fehtung, Zwelfelung ıc. bin gefallen. Hu dem hat Gott bem 
Nenſchen zur Geſellſchaft, nicht zur Cinſamkeit gefchaffen, weldyes 
ausweifet, daß er beiderlei Geſchlecht ber vernünftigen nub un 
vernäuftigen Thiere im Männlin und Fraͤulin gefchaffen hat. Uber 
dat hat er auch das Predig⸗ ober Lehramt, die Sacrament und 
Predigten im der Kirchen verorbnet, daß die Lente da zuſam⸗ 
men tollen kommen, Gottes Wort hören, im ber Gemein für 
allerlei Roth der Chriſtenhelt beten, item Troſt in der Beicht 
und Abfolution Holen ac. Auch fpricht Chriſtus, unfer Herr: 
Vo zween ober drei verfammelt find in meinem Namen, ba 
bie ſch uritten unter ihnen. Dagegen macht Cinſamkeit Schwer: 
maih und Traurigfeit, ba fället denn allerlei Boͤſes, To Leib 
und Seele ſchaͤdlich if, einem ein, ba beweget und betracht 
and der Menſch allein das, fo böfe if, mit großem Fleiß. 
Und fo ihn etwa ein Ungläd drücket und ängflet, das bildet 
er ihm fo ſchwer und führlich ein, daß er in die Gedanken ges 
rät, es ſei kein unfeliger Menſch denn er, es fel and Nie 
um), dem fein Fürnehmen fo gar zuräde gebe, dazu auch 
ein böfen Ansgeng werde nehmen, als eben, was er anfähet 
ud fürhat. Summa, ein folder Menſch folgert immer eins 
ans oem andern und dentet Alles zum ärgefien, um alle An» 
dere (läffet er ſich důnken) ſtehe es wohl. Derhalben es ihm 
wehe thut und leid IR, daß es Andern nach alle ihrem Willen 
Naaus gehet, ihm aber eben das Widerſpiel begegne. Daher 
heben die Alten gefagt: Caput melancholicum est Diaboli 
paratam baineum.“ 1) St. m. S. und. 2) „zu” fehlt St. . 
8. 8) Sı. m. S. am niebrigfen. 
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rigfeit Habt, ſo gehet mit gottfeligen Leuten umb, und 
trier Euch mit Gottes Bortie 


1685. (84.) a mb Blafiger Schweiß des Herrn 


(A. 330°. — St. 48. (52.) — 8. 46. (47.) 
„Man findet in feinen Historiis gentium, daß 
ein Menſch alfo ſehr betrübt wäre worden, daß er 
Blut hätte geſchwitzet. Drümb ift c8 eine wunder- 
bare Hiftoria. Es kanns Fein Menſch verftehen, 
was der blutige Schweiß fei, und daß der Dominus - 
gratiae et irae, vitae et mortis foll alſo ſchwach fein 
und fo hoch betrübet werden, daß er bei Den armen 
Jüngern solatium fuchen muß und fagen: Ach, Xie= 
ber, fchlafet nicht! wachet doch, redet doch mit ein= 
ander, auf daß.ich höre, daß Xeute umb mic find 2). 
Das heißt recht, wie der- (8 Dialm (B. 6.) jagt: 
Minuisti eum paululum ab angelis, Hebr. 2, 7. 2), 
aber die Sünde der ganzen Welt dtuden ihn alfo, 
und treiben ihme den Schweiß aus k). Darwider 
wird er gebetet haben: Domine, ne in furore tuo 
arguas me, necin ira tua corripias me. (Pſ. 6, 2.) 
Den fchweren Pfalm bat er herfür gezogen, und 
werden viel Wort in dem langen Gebet gefallen fein.” 


1636. (85.) Wie man ben Geil ber Traurigkeit wehren 
und bie Traurigen tröften folle. 

(A. 330%. — St. 237*. (244*,) — S. 221. (226*.) 

Doctor Martinud Luther war bei einer betrübs 
ten Berfon, tröftet fie und fagte Anno 1541: „Ob 
wohl die Traurigkeit das Herz, Mark und Bein ver: 
trodnet und verſchmachtet, dennoch fo ?) wäre fie - 
beſſer denn der Welt Sicherheit; denn ed wäre zweier⸗ 
lei Anfechtung. Der Zeufel plagte das Gewiflen 
mit Lügen und verflagte uns der Sünden halben, 
aber der Leib würde angegriffen mit Todtichlag *) 
und anderer Krankhelti); und feiner erwähle ihme 


| k) Des Herrn Chriſti Nothſtand. 1) Der T. fehl ber 
Seele und dem Leibe zu. | 
4)8t. n. 8 fein. 8) „Hebr. 2, 7.” fehlt St. m. 8. 
8) „ſo“ fehlt St.m.S. 4) St. u. 8. Tobtfchldgen. 
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irgends eine Anfehtung, aber koͤmpt fie von fd 
ſelbs, fo leide er fie und wiſſe, fie folle ihme nütze 
fein. Denn wir müffens 1) aus ber Erfahrung ler= 
nen, Daß der Teufel ein Bater der Lügen und des 
Mords feie. Der Teufel, als 3) ein Vater der Traus 
rigkeit, vergönnet ?) und die Freude. Darümb ſeid 

getroft, ed wird bald befier werden!“ 

Darauf ſprach der Patiente: Sch wollte lieber 
die größte Leibäfranfheit dulden und leiden, denn 
folhe angustias conscientiae tragen. Da antwortet 
der Doctor: „Sa, darnach die Krankheiten ſeien; 
denn wenn zur Krankheit fchlägt noch Ungebuld m), 
fo hebt I des Teufeld Freude 8). Alfo gings dem 
lieben Hiob auch, der erftlid gar gebüldig war; aber 
darnach fprach er: Gott zömet mit mir. Da wards ®) 
ihm fauer, fing an, läfterte Gott, und ſprach: Gott 
it nimmer barmherzig. So doch Gott anders nichts 
iR denn eitel Gnade und Barmherzigkeit; denn wie 
Bott feine Ratur nicht ändert, alſo verfehret er 
feine Barmherzigkeit auch nicht. Aber gläube du ges 
wißlich, Gott wird diefer Anfechtung wohl ein 
Ende machen; denn ipse vocat ea, quae non sunt, 
ut sint.“* 


auch in-fo hoben *) Tentation und a fehtangen ges ° 
weien, die meinen Leib gar verzehreten, daß ich nicht 
fehler fein Menſch troͤ⸗ 


gehabt. Er ſprach wohl erſtlich: Dixi in excossu 


m) Gehäuftes Leiden. 

1) Sı =. S. mäfen. 98) ale” fehlt St. m. S. 
St m. S. mißgönnet. 4) St. wm. S. + an. 96) St. 
wide. 6) St. m. 5. folgen. 7) A. wenn. 8) St. 


ur 


Darnach fpriht ?) er (Pſ. 6, 2.): O Domise, ne in 
furore tuo arguas me, neo in ira tua corripias me! 
Diefen Berd habe ich auch aus ber Experienz ges 
lernet (Pf. 6, 7.): Lavabo per singulas noctes lec- 
tum meum, et stratum meum lachrymis meis rigabo. 
Der Teufel ift ein folder Todtichläger, und er hat 
mich oft alfo geplaget, daB ich mich in meinen Ans 
echtungen oft verwundert hab, ob ih audy noch ein 

ißlin Gebirnd in meinem Häupte hätte; aber er 
bat mid) nicht ubertäuben Fönnen, denn er hat fidy 
an Ehrifto verbrannt.” 


1687. (86.) Doctor Luthers Schwachheit. 
(A. 331. — St. 243*. (251.) — S. 227”. (233.) 


Doctor M. Luther war unter ber' Communion 
in der Kirche zu Wittenberg ein Mal krank worden, 
und als er aus der Kirche gehel, fpricht er auf dem 
Wege: „Geſtern war ich fein, heute ift8 ger umb= 

ewenbet! Es ift die mutatio aöris. Die Menſchen 
nd bie natürlichften und beften Mathematici, fie 
hlens an ihrem Leibe und Gliedern bald, wenn 
am Himmel und an den Sternen eine Eonjunction, 
DOppofition oder Veränderung des Wetters fürhane 
den if. So iſt denn der Teufel ein ſolcher Geſell; 
er kann bald Krankheiten anrichtenn), wie S. Petrus 
in den Geſchichten der Apoſtel faget, daß die Krank: 
beiten vincula Diaboli fein. Und obwohl Gott mans 
herlei Arznei wider eine, Krankheit allein georbnet 
bat, und diefelbige vielmald gebrauchet werden, fo 
wirkt Doch fie nichts. Denn der Teufel ift alfo kraͤf⸗ 
ug, er Tann Arznei und Apotheken wandeln, und 
taub in die Büchfen — Darümb Sollen wir 
dem rechten und wahrhaftigen Arzt, Chriſto, Zu⸗ 
ucht haben, und ihn bitten, daß wenn ein Mal das 
Stündlin fömmet, dad und erwürgen foll, wie es 
denn ein Mal fein muß, daß er und denn ein froͤh⸗ 
lih Ende gebe!” 


n) Der Teufel ein Stifter der Krankheiten. 
1) St. m. 8. ſprach. 
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MB. (87.) Wie.D. Luther ein Trank Meib geiräfet het. 
(A. 331. — St. 228. (235) — S. 212, (217) 


Doctor Luther befüchte ein Mal ein krank Weib 
som Mel zu Wittenberg, genannt die Selbigin, 
und tröftet fie alfo fagende: „Es ift viel zu lange 
geharret, wenn wir erjt igt 1) in ber legten ?) Roth 
wollen Chriſtum erkennen lernen o). iſt zu uns 
fommen in ber Taufe und bei?) geweſt, und bat 
und fchon *) ein Brüde gemacht, daß wir auf ihm ®) 
von dieſem Leben durch den Tod gehen in jenes 
Leben. Das follt Ihr gewißlich gläuben!“ 


1689. (88.) Wie man ſich wider Anfechtung foll wehren. 

(A. 331. — St. 237. (244°.) — 8.221. (226.) 

„In omni tentatione foll man ſehen, daß man 
den Gedanken nichtes einräume mit dem Rachdenfen; 
denn wenn man Daffelbige thut, fo folget bald ein 

all barauf, daß man in eine Sünde geftürzt wird p). 

enn wo die Schlange den Kopf in ein Loch brin⸗ 
get. da Freucht fie gewißlich mit dem ganzen Leibe 
Jinnadı. Da ift fein Wehren! Daruͤmb fo heißt es: 
rincipiis obsta, sero medicina paratur! Und der ®) 
Apoftel Petrus und auch vermahnet, daß wir dem 
Zeufel, der ald ein brüllender Loͤwe umbhergehet 
und fuchet, wen er verichlinge, Im Glauben wider: 
helm ollen (1. Betr. 5, 8). Alfo muffen wir in 
x en Anfchtungen thun. Es ift wohl wahr, wir 
oßen der Sünde, halben erftlich erfääreden; aber in 
diejem Schreden * wir nicht für und für bleiben 
und verharren, fondern wir follen wieberkehren zur 
Gnade Gottes. Man thut fonft au beiden Seiten 
zu viel; denn aus großer Freude folget gemeinig⸗ 
lich eine Sicherheit, und großes Schrecken machet 
Verzweifelung. Und hats unfer Herr Gott doch hei⸗ 
des bei der —*8*— Strafe verboten, naͤmlich daß 

0) Bortath im Chrißenthum. p) Wehren bei Beit. 


1) „pt“ 8. 9), Au. 8. 8) St, 
a 4) Fr ‚5) A. ihm... ss. f 
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man an ibn nicht ſoll verzweifeln, und in uns nicht 
follen ſicher fein.” “ 


1640. (89.) Nutz und Frucht ver Anfechtung. 
(A. 331. — St.’ 221°. (228°.) — 5. 206*. (211.) 
Doctor Zuther gedachte Anno 1541 feiner geift- 
lichen Anfechtung und Krankheit, da erin 14 Tagen 
weder gefien, gerundet 1), noch geſchlafen hatte q), 
und fprady: „Dieſelbige Zeit uber disputirte ich viel 
mit unferm Herrn Gott aus großer Ungeduld, und 
würfe ihme für feine Verheißung. Da lernet mid) 
‚ @ott recht die heilige Schrift verttehen; denn wenns 
einem nad) alle feinem Willen gebet, fo weiß er nicht 
viel von Gottes Wort. Ru, Gott will?) nicht haben, 
baß wir follen zu fehr ungebüldig werden; darümb 
erfodert er allenthalben in der heiligen Schrift, daß 
wir hoffen und harren follen, wie der Pfalm faget: 
Ich barre des Herm von einer Morgenwahe an 
biö zur andern, oder bis auf den Abend. (Pf. 130,5.) 
Denn wenn Gott fon nicht balde Hilft, jo gibt er 
doch Gnade, daß man die Anfechtung ertragen könne. 
lo faget Hiob auch: Ob mich Gott gleich tötete, 
dennoch will ich auf ihn hoffen. Als follt er jagen; 
Ob e8 wohl fdheinet, ald haft ?) du dein Angeficht 
von mir weggewendet, dennoch will ichs nicht glaͤu⸗ 
ben, daß du mein Feind feieft. n 
Das Buch Hiob iſt ein gut Buch und man hat 
darinnen ein fein Bild und Exempel eines angefoch⸗ 
tenen und betrübten Chriftenmenfhensr., Denn 
Dafjelbige Bud ift nicht für den Hiob gefchrieben 
oder font für eine einzele Perſon, fondern ift ein 
Spiegel aller 2) leidenden Ehriften. Denn wir fehen 
darinnen, was Gott für einen Proceß mit den An- 
tungen der Heiligen führet. ‘Denn wenn ber 
eufel und. ‚die Arabes fchellig fein, fo iſt Hiob ge: 
üldig und kann leiden, und Ipeicht: Der Rame de 
Herrn fei gebenebeiet in Ewigkeit! Aber da Gott 


— — — 
) Di; Lathert Mugfitenb. . igbs Anfechtung. ‘ 

3 „ginn“ (a5 An u. ar 8) W. 

) St, u. S. der. an 


habeſt. 
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mit ihme zoͤrnen will, da kann ers nicht vertragen, 
und gerieth!) in das Aergerniß und in bie us 
tation vom Glüͤck der Bottlofen. Aber ex wirkte ẽ 
aus dieſem Aergerniß auch heraußer und fprach: J 
weiß, Daß du gnädig bi! Wiewohl ers ſchwer⸗ 
ih ſaget. Sn Summa, alle Menſchen haben 
in ihrem Bufen Yleifh und Blut fteden, das da 
wider Gott murret und ſich wider Gott ieaet, denn 
es ift jchwer zu gläuben, wenn wir in Anfechtung 
And, dag Gott und folle?) gnaͤdig fein. 

S. Hieronymus hat uber das Buch Hiob nur 
Gedanken geichriebens); denn er bat nicht große Aus 
fechtung gehabt. Wenn ich aber in meiner Krankheit 
—* predigen/ koͤnnen, fo wollt ich manche ſchoͤne 

redigt und Lection von Anfechtungen gethan haben, 
denn ba verſtunde ich den Pſalter und feinen Troſt 
ein wenig. Die Chriſten foll8 gar nicht verbrießen, 
dag den Gottlofen in diefem Leben wohl gehet; es 
foU ihnen ein Xroft fein, daß fie harren follen, was 
Gott ihnen fo reichlich im Himmel geben will. Meine 
Krankheit ift fommen libretiim und gehet unciatim 
wieder hinweg, ſprach der Graf von Raffau.” 


1641. (90.) Tenfelifche Anfechtung eines Weibes. 

(A. 331°. — S. 231. (238.) — S. 214*.. (219*.) 

Man fagete D. M. Luthern von einem Weibe, 
die vom Seurel ubel geplaget wurde mit diefen Ges 
danken, als daß fie nicht gläubtei). ‘Darauf ante 
mortet D. Luther und fragte: „Glaͤubt ſie denn 
auch, wad man predigt von Chrifto, als wie er für 
unfere Sünden geftorben fei und darfür hab gnug 
gethan ?” Da ſprach man: Sa, fie bekennet fich zum 
chriſtlichen Glauben und hat Gotted Wort lieb, aber 
der Zeufel ängitiget und plaget fie fo ubel, daß I 
Rh fehr bekimmmert und Sorge trägt, daß fie ihr 
noch ſelbſt möchte den. Tod antun, wenn fie nicht 


unag!), Hieromgeni Gemessien iu Zub i) Unfeihung dur 
2) St. m. 5. gerät 2) W. wolle. " 
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ihre Kinder fhheuete!). Da As Doctor Luther: 
„Saget biefer Frauen, fie folle ſolche Angſt de 
Zeufeld leiden und Patienz tragen, fleißig beten, 
gläuben und mit Gottes Wort ſich wider den Teufel 
wehren; denn würde fie der Teufel darüber übereilen, 
daß er fie henkte oder ertränfte, fo Ki ihr an der 
Seel nicht fchaden; denn es geichehe ihr eben, als 
‚wenn fie in einem Traum ded Nachts ging und fiel 
den Hals entel, 
enn ſolches ift des Teufels Werk, der hänget 
und leget fih aljo an die Frommenu). Wenn er 
ein fromm Herz weiß, fo leget er fih dran ala an 
eine arme, ſchwache Creatur, wie an dieß Weib oder 
fonft an einen Eranfen Menſchen. Da beweijet denn 
dieſer ftarfe Geift feine Macht und Stärfe und thut 
denn an der armen Ehriften Leibe Schaden. Aber 
es foll dem Teufel wohl an jenem Tage wieder?) 
belohnet werden! Es find nur tentationes charita- 
 tis et spei erga Deum, wenn einer aus Gott machet 
den Teufel. Aber das verftehet Niemand denn filius 
Dei, der hat dieje Zentation auch verfuht und drü⸗ 
ber But geſchwitzet. Wir hleß en⸗ vor Zeiten ten- 
tstiones blasphemiae, und es ift auch recht alfo ge⸗ 
nennet, daß einer unferm Glan Gott ſtracks ins 
Angeficht ſpeie ?). d für ſolcher Tentation behüte 
uns unſer Herr Bott!“ | 


XXVII. 
Tiſchreden D. Martin Luthers vom Antichriſt 
oder Papfte. 


3642. (1.) Des Antichtiſte Ahmalung. 
(A; 352, — St, 346”. (358.) — S: 318°. (325*.) 
„Des Antichriſts Kopf,” ſprach D. Mart. 


Selche der Teufel veruuuugiget. 
ı St. ihrer Finder ton BI nieber“ fehlt St. m. S. 
8) St. u. S. T das iR laͤſtern und Bolt finden. 


t 
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Luther 1), „ifl zugleich der Papſt und Türk; denn 
ein lebendig Thier muß Leib und Seele haben. Des 
Antihriftd Geiſt oder Seele ift der Papſt; fein 
Fleiſch aber oder Leib ift der Zurfa). ‘Denn biefer 
verwüftet, vertilget und verfolget die Kirche Gottes 
leiblich; jener, der Papft, geiftlih, wiewohl auch 
leiblich mit Sengen, Singen, Morden ꝛc. Aber 
aleih wie zur Zeit der Apoftel die Kirche den Sieg 
behalten hat und blieben ift wider der Süden Hei⸗ 
Iigfeit und der Römer Gewalt, alfo wird fie aud 
beutiged Tages für und für das ve behalten und 
bleiben wider des Papſts Heuchelei und Abgötterei, 
3) des Türken und anderer Feinde Macht, Iiyrannei 
und Wütherei!‘ 


1643. (2.). Auslegung D. Martin Luthers nber die Prophzei bes 
Propheten Daniels, Kap. 12. (B..1, 2.) vom Antichriſt. 
(A. 332. — St. 347. (358.) — S. 318*. (325*.) 

„And der König wird thun, was er will, und 
wird ſich erheben und aufierfen wider Alles, bad 
Bott ift, und wider den Gott aller Götter wird er 
gräulich reden, und wird ihm gelingen, bis der Zorn 
aus fei; denn es it beſchloſſen, wie lange es waͤhren 
ſoll. Und ſeiner Väter Gott wird er nicht achten; 
er wird weder Frauenliebe noch einiges ?) Gottes 
achten; denn er wird ſich "wider. Alles aufwerfen 3. 
Diefe Prophezei gehet ganz und gar unter Anttochud 
Namen auf den Antichrift, wie e8 alle Lehrer eins 
traͤchtig auslegen; denn derfelbige wird weder Bott, 
noch Frauenliebe (das ift, den Eheſtand) adıtenb). 
Und alfo foll man fie verftehen, daß der Antichrift 
diefe zwei auf Erden verachtet, nämlid Gott (daß 
it die Religion) und Menſchen; und weil er ein 
Mann if, wird er des Weibes nicht achten, ja vers. 
ahten; das ift, das Welt: und Hausregiment, alle 





\ 


ia Des Untuteiks Wbmalung. b) Zeichen des Wiber⸗ 


1) ptach. DM. 2." ſehlt Bi. 6. Dun 8. 7 
uns wiber. 3) Sı. einst. 3 


Luthers Kifägeeden 4. Up. 12 
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Geſetze, Rechte, Kaiſer und Koͤnige. Denn durch 
Weiber werden Kinder gezeuget, damit das menjch: 
ih Geſchlecht erhalten, und die Welt erbauet wird. 
Wenn !) nu diefelben nicht geachtet, ja verachtet wer- 
den, fo wird auch das Haus⸗ und weltlic Regiment 
veradhtet, ja alle Kalfer und Könige und alle ihre 
Rechte, Gelege und Ordnunge. - 
Wer Prediger und Weiber fchändet, dem wirds 
nimmermehr wohl gehen! Prediger ?), das if, daß 
Predigampt; Weiber, von welden Kinder fommen, 
durch welche bernach das Haus⸗ und Weltregiment 
erhalten wird. Wer die verachtet, der verachtet beide, 
Bott und Menfchen! 

Daniel ift ein hoher, treffliher Prophet gewefte), 


den Chriftus lieb Hat gehabt, al8 von dem er fagt 
(Matth. 24, 15.): „Wer ihn liefet, der merfe drauf. 
Hat er Doch von dem Gräuel fo klar gerebt, ‚als 


hätt er ihn — gefehen 2). Lieſe das ganze zwoͤlfte 
Kap. Er hebt wohl an zu der Zeit, da Kaiſer 
Caligula und andere Tyrannen regieret haben; aber 
er fagt klar und ausdruͤcklich (V. 10.): An der hei⸗ 
ligen Stadt zwiſchen zweien Meeren,' das iſt zu 
Rom in Stalien, da joll er regieren d). Der Türke 
vegieret auch zwiſchen zweien Meeren, zu Conſtanti⸗ 
nopel, aber es ift Feine heilige Stadt, 7 ehret, ftärz 

.fet noch fordert er auch nicht den Gottesdienſt Mao: 
fim (V. 8.), auch verbeut er nicht Die Ehe CB. A.). 
Darümb hat Daniel eigentlich auf den Papft gefehen, 
der es beided mit großem Grimm thut und ausrich- 
tet. Es fagt aber der Prophet (3. 11.), er fol 
auch von feinem Sen verlaffen werden. Es läßt 
fih wohl an, daß ihn Könige und Fürften bereit 
laſſen Be: Darümb bitte id Euch ?), Ihr wollets 
ja gewik dafür halten und dem Daniel gläuben, daß 
der Papſt der rechte Antichriſt fei! | 





wo Ri Daniel,'ein größer Yrophel.” a) Deu: twalkheftige An- 
t . 


. DES. Habe. 2) 84. 0.8. Nrebigen. 8) W. ger 
fhehen. 4) „Cuch“ fehlt W. Re 
“ .3.: 
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Bas die Form in der Religion betrifft, da if 
unter dem Papft und Türken fein Unteriheid oder 
Senberung denn in Geremoniene). Urſach: diefer, 
der Türk, hält moſaiſche Ceremonien; jener aber, ber 
Bapft, hält chriſtliche. Doc verfälihen fie beide 
ihre Geremonien. Und gleich wie der Türk Mofed 
Baden und tn ureißt und befchmeißt, alfo 
serunreiniget der pt den rechten Brauch der Tauf 
und des Sacramentd Des Altard, unferd Herrn Schu 
Chriſti wahren Leibd und Blut !), 
sm Daniel und in der Offenbarung Johannis f) 
wird das Reich ded Antichriſts fein artig bejchrieben 
und abgemalet. Apofalypfis fagt (13, 17): Und 
es wird ihm gegeben zu ftreiten mit den ‚Heiligen, 
und fie zu?) uberwinden. Dieß fcheinet, ala ſei cd?) 
vom Türken und nicht vom Papſt peweiiieget. Aber 
der Text zwingets, daß vom päpftlihden Gräuel und 
Tyrannei im weltlichen Weſen muß verftanden werden, 
wie denn auch das Werf und die Erfahrung zeiget. 
solget weiter (12, 14.): Und ward ihm gegeben eine 
* und zwo Zeit und eine halbe Zeit. Hie iſt die 
age, was das für ein Zeit ji? Da Zeit ein 
Jahr heißt, fo machts vierthald Jahr und trifft 
glei auf den Antiochum, welcher eben fo viel Jahr 
im Volk SSfrael Zyrannei ubete, ftarb aber darnad) 
in feinem eigenen Unflath und Stank. Alſo wird 
auch der Papſt ohn Hand gubeehen und untergehen 
und wird in fich felber fterbeng), denn er hat fein 
Reich nicht durch Sewalt, ſondern durch Superftition 
und äußerlihen Schein und Autorität der Schrift 
angefangen, aldö: Du bift Petrus 2c. (Matth. 16, 18,) 
und: Weide meine Lämmer ıc. (Joh. 21, 19) 
Auf diefen Grund ift das Papftthum gebauet, 
gewachſen, al auch badurdy wieder gefallen. Drümb 
gehet diefe Prophezei: Er wird ohn Hand zerbroden 
werden (Dan. 8, 25.), fuͤrnehmlich auf den Papſft, 


e) ligter zwiſchen Papſt unb Tüten. 1) Mafal. 18, 
g) Des Papfis Ende umb Tintergang. 
ed er „8. Seib und Bl. 2) „au“ fehlt 8. 8) 


12 * 
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benn alle andere Tyrannen und Monarchen brachen 
weltliher Gewalt und Macht, wiewohl diefe Pro⸗ 
— — gemein iſt und begreift beide, Papft und 

ünten h). Denn Beide haben angefangen zu regies 
ren faft auf ein: Zeit unterm Kaifer Phoca, der ſei⸗ 
nen eignen Herrn, Kaiſer Morigen, fampt feinem 
Gemahl und jungen „gerrlin jämmerlich ermordete, 
das nu in diefen 1538. Jahre bei WO Jahrn ift. 
Zur felben Zeit fing der Papſt an geiftlih in der 
Kirche zu regieren, und Mahommed zu wachen. 
Des Papſts weltlich Reiht) ift faum 300 Jahr 


geftanden, da er die Kaifer und Könige verirt und- 


geplagt bat. . 

& fann diefe Prophezei nicht definiren und 
oͤrtern: eine Zeit, zwo * und eine halbe Zeit 
(Dan. 7, 25.). Ich wollt es gern auf den Türken 
gem, der angefangen hat zu regieren, nachdem 

onftantingpel eröbert ward, 1453. Welchs nu ift 
85 Sabre. Wenn ich nu die Zeit rechne, nad) dem 
Alter Ehrifti 30 Sabre, fo macht x Spruch 105 
Sahre, und hätte der Türk noch 20 Jahre zu regie- 
reni). Ru wohlan, Gott weiß wohl, wie er8 ma= 
hen will, wie er die Seinen erreiten will! Wir 
[etene nicht wollen errathen noch wiflen, fondern 

uße thun und beten!‘ 


1644. (8.) Daß der Bapf ein vermummeler lebendiger 
Teufel ſei. 


(A. 333. — St. 348. (360.) — 5. 320. (327°.) 


„Ich glaube,” ſprach D. Martinus, „daß der 
Papſt ein vermummeter und leibhaftiger Teufel ift, 
weil er der Endehrift?) if. Denn Mar wie Chri⸗ 
fu® rechter natürlicher Bott und Menſch ift, alfo 
auch der Antichrift ein leibhaftiger Teufel k). Dar⸗ 
md ift es wahr, wie man vom Papft fagt, er fei 
ein irdifcher Gott, der weder purer Gott noch ein?) 


h) Des B. Beförberer und Regimentewehre. i) Zeit bes 
Maho. k) Artige Beicgreibung des Bay. - 
“gest 2) St. u. S. + aber. 2) St. m. 5. Aulichrin. 8) „ein“. 
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purer Menſch iſt, fondern zwo Naturen vermifchet; 
ein irdiſcher Gott, das tft, ein Gott diefer Welt. 

Warümb nennet er fid) aber ein irdifchen Gott? 
Gleich als wäre der rechte einige und allmächtige 
Gott nicht auch Gott auf Erden! Es i fÜrmade 
ein gräulicher großer Zorn Gottes des Papſts Reich 1), 
nämlich ein @räuel der Berwüftung, der da ftehet an 
der heiligen Stätte, wie Chriftus faget und fpricht 
age u, Wer es liefet, der merke drauf, Matth. 

. (8. 19. 


Ein großer Grimm !) Gottes muß es fein, daß 
ein Menſch darf fi) in der Kirche Gottes uber Bott 
erheben, nachdem Chriſtus fommen und Ei 
ft Wenn es unter den Fl wäre geichehen, vor 
Chriſtus Zukunft und Offenbarung, fo wäre e8 nicht 
fo ein Wunder. Und wiewohl und Daniel, Chriftus 
fiber, S. Paulus und Petrus fleißig für folder gif⸗ 
tigen Zeſuen und Peſtilenz gewarnet haben, doch find 
wir Chriſten ſo toͤlpiſch und unſinnig geweſt, daß 
wir alle feine Lügen und Abgötterei angebetet haben 
md und bereden laſſen, cr ſei ein Herr uber die 
une Belt, unterm Titel und Namen ©. Peters 

theils, da doc Ehriftus und S. Beter feine Herr⸗ 
fhaft auf Erben gelafien haben m).” 


163. (4.) Bom Papſt Julio dem Andern. 
(A. 333. — St 372”. (385.) — 8. 341. (348*.) 
„Das Geſpraͤch vom Papft Sulio dem Andern 
it ein fein luſtig Gedicht und gleichwohl wahr an 
ihm felb8 und wohl werth, Daß mand nicht lafje umb⸗ 
fommen, fondern fleißig für und für behalte und leſe n). 
Denn es befchreibet mit herrlichen , prächtigen Wor: 
tn das Bapftthum, fonderlih am Julio, welcher für 
Andern ein geaulig gewaltig Wunderthier — 
gar ein gottloſer Menſch, ein grauſamer Wuͤtherich 
Kriegsmann, der alles hat dürfen 


md anfı | 
gen und ſich unterftehen, daß er möchte 





I) Pape Reh. m) Go geheto, wo Gott nicht haͤlt, 
a) Dielogus vom Zulins. on “ 
1) St. Sorm. 
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ein irdiſcher Gott gein. Die Benediger hat er —5 
‚ gen, aber mit Hülfe des Kalferd und des Koͤniges zu 

Frankreich. Da er nu derfelben mächtig ward, legt 
er ſich wider den Franzofen für Ravenna mit großer 
Kühndelt und einem mädtigen Kriegsvolk in eigener 
. Berfon, da er am Öftertage gefcjlagen ward o). 
Penn er des Franzoſen märe dazumal mächtig wor 
den, fo bätte er fi an König zu !) Si anien und 
den ?) Kaiſer gemacht, fie befrieget un —* 2) unter⸗ 
ftanden ®) unter fich zu bringen. 

Summa, er ift die legte Flamm in der&ampen, 
wenn fle itzt bald verlöfdyen und ausgehen will, und 
das legte Fürnehmen des Teufeld geweit, ‚der mit 
Bann und Schwert bligte und donnerte, führete 
Krieg durdy Anderer Gewalt und Macht; wie Da⸗ 
niel fagt, daß er mächtig fei, aber nicht aus eigener 
Kraft und Macht; wie man ist erfähret. Denn etwa 
vor biefer Zeit fagte man, daB der Papft in einem 
Finger mächtiger waͤre denn alle dentfhe Fürften. 

a8 meinft du, fprachen die Walen, daß der Papfl 
nach Germanien und ®) Deutichland fraget? Aber Die 
unverfhämete Bute, der gräulide Schaudfleck und 
Unflath tft durch den Geitt Gottes Munde ange⸗ 
‚griffen und in Vieler Herzen alfo —5 — daß man 
nichts ®) mehr von ihm haͤlt p). Welchs Fein Kaiſer 
mit dem Schwert und Gewalt hätte vermoͤcht zu thun, 
nod zu Wegen zu bringen. Denn der Teufel ſchmeißt 
auf?) Mefter und in die Scheide; wenn er aber mit 
Gottes Wort geſchlagen wird, fo wird der Papſt 
ur Puppen und Toftblumen ®), das ift, zu einer 
—**— Blumen, die Morgens mit der Sonnen auf: 
het, mit ihr wieder untergehet, wie biefelbige gele 
hume, daraus?) auf den Abend ein ftiebender —* 
ler Moͤnch wird.“ 


a), Julii kriegſüchtige Geiſtloſigkeit. p)y Borige & 
macht und Dieter Belt Eier y) ‚ige vapß 
1) St. n. S. in. 2) „den“ fehlt St. u. S. 8) A. u. S. 
fe. &) Si. +fle 5) Wirober. 8) S. nicht. 35 Se + Das. 
8) Der Doſt, Wohlgemuth (Origanum-.vulgare L) (F.) 
9) „daraus“ fehlt St. m. S. or 
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1066. (3.) Woher dee römiſche Biſchoff den Namen Habe, 
daß er Papa, Papſt, Heißt. 

(A. 333”, — St. 348. (359.) — S. 319". .(326*.) 

Da D. Martinus gefragt ward: Woher doch 
der römische Biſchoff Papa, Papſt, genannt würde? 
fprah er: „Ich weiß Feine gewiffe Urfache anzuzei⸗ 
Sr woher er ſolchen Namen hat, e8 käme denn vom 

örtlin Abba dur Verkehrung der Buchftaben, 
gleich ald wäre er ein Vater der Väter. Denn etwa 
bei den Alten find die Bifchoffe Papa genannt, wie 

leronymus Auguftino, der of au Hippo war, 
hreibet,, dem heiligen Papa, der doch weniger war 
enn Hieronymus q). Und in der Legende Cypriani, 
der vor Hieronymo in der Kirche ein Märtyrer geweft 
it, liefet man, daß der Richter zu Cypriano fpradh: 
Dir du der Eyprianus, welhen die Chriften ihren 
Papam heißen? | Ä 

Alfo dünket mich, daß es ein Name fei, der al 

len Biſchoffen gemein geweſt ift; gleich wie die Kin- 
der ihre Väter Aebbe !) heißen (baher c8 vielleicht 
fomnten tft), alfo find die 3 jGoffe auch der Kirchen 
Väter. Und da wird dürften aljo deuten, wollten 
wir, wie S. Paulus ſagt (1. Tim. 6, 10.): daß der 
Bez ein Wurzel ift alles Ubels, von Rom auch 
fügen, daß der PBapft ift?2) ein Gift der Seelen und 
Vater des Graͤuels *). 
Wer aber hätte ſolchs vor breißig Jahren von 
ihm dürfen gedenfen, da man ‚von ihm nichts denn 
alle Guts halten und fagen dürfte mit großer Ehr: 
erbietung und Anbetung, oder *) hätte hundertmal 
müflen verbannet und verdammt fein, wer es nur 
wäre 5)? Der ®) ed nur heimlich bei ſich gedacht 
hätte, was?) man ißt offentlih von ihm faget und 
jhreibet, der wäre von Jedermann verflucht worden. 
Denn dazumal fonnte der Bapft in die Hölle werfen 
und wieder heraus ziehen r).” 





) Ded Papfts Name. 7) Papſts Anfehen sed olim. 

2) Iu den Ausgg. Ebbe. 2) „in“ fehlt St.n.S. 8) St, 
2.8. +fe. 4) W. der. 5) „wer es nur wäre” fehlt W. 
6) W. wer. 7) St. m. S. das. 


1) 
4, 
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1847. (6.) Daß dem Papft, dem Bätwolfe, zu wehren und 
zu widerſtehen Jedermann ſchüldig iR. 

‚(A 333*. — St. 410. (421.) — S. 375*. (383*.) 

Anno 1539 1) den 9. Mai hielt D. Mart. zu 
Wittenberg offentlih in der Schule ein fehr fharfe 
ernite Difputation bei drei Stunden lang wider dag 
gräulih ungeheur Thier, den Bapft, den Bärwolfe), 
„der aller Tyrannen Wütherei ubertrifft, als der allein 
will Exlex (ohn alle Gele) fein, frei fiher leben 
und thun nach all feinem Gefallen, und nod dazu 
angebetet fein, mit Verluſt und Verdammniß vie 
. armen Seelen; darümb fol ihm mit allen Kräften, 
Macht und Vermögen widerfiehen und wehren, wem 
ee Ehre und der Seelen Heil und Seligfeit 
ieb iſt! 

er Bapft rühmet fi in feinen Dredeten: Er 

habe Macht, Fug und Recht uber alle Regiment im 
immel und Grden, 2) ein Herr uber alle Herrn t). 
ie fann doch ein Menfch alfo reden? Das kann 
weder Bott nody Könige leiden. Er?) ift ein Eſels⸗ 
önig, wie man vom Könige zu %) Frankreich faget: 
Sein Tyrannei ift zu hoch geftiegen, -er bat bürfen 
Kaifer und Könige mit Yüßen treten, hat die ganze 
Melt unterdrudt und unter ſich bracht mit dem Wort: 
Du bift Betrug! Niemand durft ihm einreden, und 
fagen: Worümb thuft du da8? Denn unfer Herr 
Bott hatte?) die Welt geblendet durch kraͤftige Irr⸗ 
ebum. wie Daniel fagt: Bis der Zorn uber und 


I = 

Sch hoffe, er fol das Größte und Meifte gethan 
haben; und 'ob er gleich nicht gar fället, doch wirb 
er nicht mehr zunehmen und fteigen. Die alten Päpſte 
waren frömmer und reiner; da fle aber "beguunfen 
nad dem Regiment und Herrſchaft zu ftehen, beſor⸗ 
geten, fie müßten wieder ‘Diener werden: da fonnte 


s) Difputatlon D. M. 2. zn Wittenberg gehalten wider 
den Papft den Bärwolf. ı) Bapftd teufellfcher Hoffart, . 

1) St. u. S. irrig 1580. 2) St. + ale. 8) St. es. 
4) Ss. ie. 5) Vit. n. 8. hg9t. 





. 
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Cain feinen Bruder nicht Länger dulden noch leiden u). 
Und iſt den Papiſten nimmermehr zu vertrauen, wenn 
ſie gleich Fried zuſagen, verſchreiben und verbriefen. 
Auf dem Tage zu Nürnberg erdichteten fie und nah: 
men ein Difputation vor !), auf daß fie die Weile 
und verdruden und uberziehen mögen *). Drümb laßt 
und beten und wachen in bieem riedftand, Auf daß 
durch Dieß Licht des Evangelii Gotted Rame gehet- 
liget werde!’ au - 


1648. (7.) Das Papſtthum ift ein gemifchte Majeſtat. 

(A. 334.. — Sı. 350*. (362.) —- S. 322. (329.) 

Da fih ihr viere ließen ordiniren zum Predig⸗ 
ampt, vermahnete fie der Doctor mit allem Fleiß, 
„fe wollten treulich für. die Heerde Chrifti wachen 
und auf fle fehen v). Und weil Bie päpftifche Bilchoffe 
nit die Kirche, fondern der Kirche Widerfacher und 
Feinde find, fo ift daran Fein Zweifel, wo Gottes 
Bort rein ift, da iſt auch der Heilig Geift und fein 
Ampt und Werf. Denn der Bapit und feine Bifchoffe 
And nicht Hirten der Kirchen, fondern ein gemifchte 
und zufammengeflite Majeftät, ein kaiſerlich Papſt⸗ 
thum und ein paͤpſtlich Kaiſerthum!“ 


1649. (8.) Des Papfis breifächtige Krone, 
(A. 334. — St. 350. (361°.) — 8. 321*. (328°.). 


„Der Papft hat drei Kronen. Die erfte iſt 
frads wider Gott; denn er verbammet die Religion. 
Die ander wider den Kaifer; denn er verbammet das 
weltlich Regiment. Die dritte ift wider gemeine Leute; 
dem er verdammet den Hausſtand, hat den Prie- 
ſtern und feinen @efchmierten das kaiſerlich Recht, 
die Ehe und Haushaltung, verboten. 

Der Bapft ift der rechte Ratfenkönig ber Moͤnche 


und Ronnen und Plättlingen w), hat vor. feh8 hun 


dert Jahren ungefährlich angefangen, aber zweihun- 


") Geiſtreiche Wort des Manns ®. v) De wirb ihneg 
wenig eiugeräumet. w) Deutung päpflifcher Hänptzierbe. 
2) „vor' fehlt St. u. S. 8 W. möchten. 
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dert Jahr hernach, ba die Seeten einriffen und uber 
hand nahmen, fehr zugenommen und geſtiegen.“ 


1669. (0.) ‚Der Bäpfle T rannel wider ihre nachlommenve 
. e. 0. 

(A. 384. — Sı. 371°. (383*.) — S. 339°. (347°.) 

„Etwan find brei Bäpfte nad einander geweit. 
Da einer geftorben, Hat fen Succeifor, der an feine 
Statt fam, alle feines Vorfahren Geſetz, Decret und 
Drdnungen aufgehaben und abgethan, ließ ihn aus: 
graben und die Finger abfähneidenx). Da nu ber 
ander and) geftorben war, folget ihm der dritte; der 
Hub auch auf Alles, was der vorige georönet hatte, 
ließ den todten Körper ausgraben, ihm den Kopf 
abbauen, und den Strumpf in die Tibet werfen. 
Sole Gefeg und Rechte n. die Paͤpſte gehnbt 
und Tyrannei geübet!“ 


“3681. (10.) Bow Papſt Julio. 

(A. 334*, — St. 373. (385%.) — S. 341”. (340.) 

„Julius, der Ander de Ramend y), ift ein 
trefflicher Mann in Kriegen und Regiment geweſt, 
hat gar einen weltlichen Kopf und Verſtand gehabt, 
wider den Kaifer, die Benediger und den König 
zu 1) — gekrieget; und da ihm angezeigt 
ward, Daß fein Kriegsvolk vor Ravenna vom Fran⸗ 
zoſen geihlagen war, läfterte er Gott im Himmel, 
und ſprach: Ei, bis ?) nu gut Seamzöneh in tayfend 
Zeufel Ramen! Beichirmeft du deine Kirche alfo 2)? 
Wandte dad Angefiht gegen der Erben, und ſprach: 
Heiliger Schweizer, Bitte für uns! Und fchidte ald- 
bald den Kardinal von Salzburg, Biſchoff Matthiam 
Zangen, zum Kaifer Marimilion. 

Da er nu gebemüthiget war, alfo *) daß er 
Kaifer Marimiliano ſchier zu Füßen fiel “und anbe- 
tet, ein fo großer, Kriegsmann, ſehr reich, der auch 


BR) Paͤpſtiſche beiligkeit y) Suline. x) Papſtifche 


1) si. S.aus. 2) = fd. 8) Sen 8. Gr warn 
aber alfo gebemitligd. - j 
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große Gebäude führetes doch warb er 1) fehr ges 
furcht von Kardinaͤlen und Römern. Er hielt die 
Gaſſen zu Rom fo rein, daß nicht viel Pepileng ba 
waren a). 8?) war ein Weltmenfh, alle Tage 
ſtand er des Morgens frühe umb zwei auf, und rid- 
tete jeine Haͤndel aus bis zu fünfen oder ſechſen; 
darnach nahm er für weltliche Gefchäfte, Kriegen, 
Bauen, Münzen: Man fagt, er babe 56 Tonnen 
Goldes gehabt; denn da er fterben wollt, beicheidet 
er denen, die feinen Schag verwahreten und büteten 
50,000 @ülden. 

Er tradtete nad dem Kaiferthum, waͤre auch 
gerne Katfer geweft, und hat König Ludewigen zu 
Frankreich ſehr geplaget, alfo daß er an Unie 
verfitäten in Frankreich ſchreib und begehrete, fie 
wollten feine Hoffart mit offentlihen Schriften daͤm⸗ 
pfen. Wenn ich zur felben Zeit wäre kommen, fo 
hätt man mid wegen Paris mit großen Ehren ge: 
fodert. Aber ich war ihm noch zu jung, und @ott 
wollte nicht Br felben Zeit, daß ich wider ihn follt 
ſchreiben, auf daß man nicht gedacht hätte, ald wäre 
er durchs Könige von Frankreich Gewalt oder des 
Papſtthums Weisheit geftürst und vom Stuhl ges 
fegt, fendern allein buch Gottes Wort. Denn Gott 
erweckt, das nicht Ift, daß es fei, macht aus Nichts 
Etwas und wieberumb. Der König zu ?) Frank⸗ 
reich wäre nicht nicht8 geiweft, fondern etwas; darumb 
niedriget Gott allein Alles durch fein Wort. Denn 
wenn Gott nur ein Wort fpricht, und jagt: Jeru⸗ 
ſalem, falle dahin; Rom, komm umb und lieg in 
der Aſchen; König, gib dich gefangen; Junker Bapft, 
feige vom Stuhl herab: von Stund an geſchicht 
Alles. bat er das große, mädtige Papſtthum 
geſtür zt, welches das allermächtigft war! 

apft Julius wollte Kaiſer fein; Alerander wollt 
feinen Sohn zum Kaiſer mahen; Papſt Leo beP- 
gleihen feinen Bruder, den macht er zum König 


— — — — — 


a) Papfts Julii ingenium. - 
Fa Kia, warb er’ fehlt St. m. 8. 2) W. er. 8) St, 


“ 


® 
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u Neapolis, ward aber mit Gift getoͤdtet v). Alſo 

lemens war ber allerreichſte, denn er hat Papſt Julii 
Schag uberfommen, und war der liftigfte; Doc mas 
er fürnabm, das war Alles vergebend und gar tuͤckifch, 
weil er ein Wal und ein ?) Florentiner war, der⸗ 
felben einer thut fo viel als drei Malen. Dazu 
war er ein Baſtard oder: Hurenfind eined vom Ge⸗ 
ſchlecht Medices, dad macht fieben Walen. 

Summa, es it fein ärger noch größerer Schall 
auf Erden geweſt, denn Papſt Clemens der Siebente; 
doch hat Gott diefer aller Autorität, Macht und Ge: 
walt geſchwaͤcht und geftärzt e). Denn alfo rühme: 

ten die Walen von Julio, daß von S. Peters Zeit 
‚an fein Papſt in foldem Anſehen geweſt wäre als 
Julius. Ru liegts Alles in der Alhe! \ 

AH, Pfaffen follten beten und nicht regieren, 
fonderlih Ddiefer Papft Clemens! Er ift der größte 
Boͤſewicht, es ift ihm zu viel auf einen Biſſen. Wie 
der Teufel fagte: Du heißt Petrus, an ©. Peter: 
tage genennet ?2), ein Peter ift dein Pathe, ef 
fraufe Häär, biſt wünderih. Es ift ihm zu viel; 

dar, Eraufe Sinn d)!“ Da ſprach M. V.: 
Sch Hab wohl Eraufe ?) Sinn, aber nicht krauſe 
är.. Darauf antwortet D. Mart.: „Nehmet ein 
eib, fo.werden die fraufen Sinn wohl vergehen; 
alsdenn wird8 heißen, wie fle will! Wenn einer 
efreiet bat, fo verleurt er die beften Tage. Die 
Biaffen haben biöher die beften Tage gehabt, nu 
aber uberkommen fte die ſauren!“ 


1652. ,„ (11) Des Bapfs Geiz. 
(A. 335. — St. 370. (382°,) — 5. 338*. (346.) 


„Papſt Leo warb von: den Barfügermöncden 
beftohen mit 80,000 Dukaten, daß er fie nicht wollte 
veformiren. Da er nu das Geld aufm Th fahe, 


b) Eilicher Papſte Bürhaben. c) Der Vapſte depositer. 
d) B. Clem. testimonium von feinem Gräbern 
In „ein fehlt St m. S. 2) A. gemeet. 5), W. 
ei. . 
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—* er: Wer kann fo viel Gewappneten wider⸗ 
hin? Summa: Geld macht Schälte e)“ 


1658. (12) Vom Bapft Alexander. 
(A. 335. — St. 372. (385.) — 8. 340*. (348.) 
„Papſt Alerander war ein Maran, das ift ein 
getaufter Jüde, der gar nichts gläubten. Dieſem 
war pt Julius, der an feine Statt fam, fo feind, 
daß er alle Thüren und Fenfter, darinne feine Wap⸗ 
pen waren 1), ließ ausbrechen und abthun.” 


1654. (13.) Epitaphiam scorti Alexandri Papae. 
(A. 335. — St. 560°. (575.) — 8. Append. 11°.) 
„Conditur boc tumulo Lucretia nomine, Sed re 

Thais, Pontificis ſilia, sponsa, nurus.“ 


Grabſchrift Papfts Aleranders Bulſchaft. 

„An dieſer Staͤtt begraben leit 
Lucrez, Papſt Alexanders Weib, 
Auch Tochter, ja ſeins Sohnes Braut. 
Solchs ift der Päpftler Froͤmmkeit Laut!” 


155. (14) Bon Papſts Gregorii allzu moͤnchiſcher 
Froͤmmkeit. 


(A. 335. — St. 379*. (392.) — S. 347. (355.) 

„Bapft Gregorius war in der möndifchen Hei⸗ 
ligkeit und Superfiition fo vertieft, daß er feinen 
Schäffener, der ihm KH treu geweit war, da er 
nah feinem Tode drei Gülden in feiner Zell funden 
hatte, offentli für feinen Brüdern im felbigen Klo: 
fer dem Teufel gab, und warf bie brei @ülden in 
fin Grab, und ſprach: Vermaledeiet feieft du mit 
dem Belde g)! Solche Leute find die?) geweit, die 
ſo trat 2) und hart, ohne alle Milderung gebruns 
gm Jaben auf den mönalihen Gehorſam, alfo da 
an Ronne, die nur ein Rautenblatt abgebrochen un 





e) Er gibt ſich willig. 1) Allerlei Battung If zum 
fommen. ) Grempel papſt. Gelbelfers. 
B u u. B. fein Bapyen war. 2) W. fie. 8) Sı. 
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ohn Erlaubniß daran geleckt hatte, der Teufel be⸗ 
ſeſſen hatte *), 

Die guten Leute waren fo geplaget, wußten 
nit. Denn alle Geſeß follen der Liebe weichen 
und nad Billigleit und Umftänden gedeutet werden. 
Denn das fchärfite ?) Recht ift das hoͤchſte Unrecht. 
Alſo martert und der Satan auf manderlei Weiſe, 
‚wenn man von Chriſto nicht8 weiß und derjelbe we 
ft h). Du aber follt mit feſtem Glauben gewih 
alfo fchließen: Chriſtus ift uber das Gefeg, uber 
Mofen und uber den Papſt, und aller Ding ein 

er. Darümb, wenn dich das Geſetz und dein 

ewiſſen anklaget, fo fprih: sch höre die Stimm 
bes Knechts, aber fie gilt Hie nichts. Der Herr aber 
dieſes —**— iſt Jeſus Chriſtus, der ſaget: Dir 
ſind deine Sünde vergeben!‘ 


1656. (15.) Don Bapft Clemens. 

(A. 335. — St. 372*. (385.) — S. 341. (348*.) 
„Diefer Papft Elemend der Siebente ift der 
allerreichfte, und daneben der unfeligite. Er ift ein 
Grundbube, ftiftet alles Boͤſes; denn er hat alfo 
gejagt: Ehe er wollte aufhören und Lutheriſche zu 
verfolgen, ehe wollt er den Türken und auf den 
Hals laden i). Das wird er auh thun. Darümb 
betet fleißig, und gedenfet dran, wenn ih nu todt 
bin. Denn der Bapft gehet mit eitel böjen Tüden 
und Betrug umb, aber e8 wird ihm nicht van Stat- 
ten gehen, gleichwie auch, nicht dem Könige in N. N. 
8 ift Fein größer Schall nad dem Satan auf 
Erden kommen denn —*— 2) Papſt; denn er hat 
Reichthum, Gewalt, Anfehen und Autorität. in 
Dater Unfer dienet für %) ihn, denn er hat -Böfes 
in Sinn; er hat den Türken erwedt und und ubern 
Hals bracht, aber er foll der legte fein. Er hat 
exlebt, dag Rom erfäuft, geplündert und außgeftorz 


k) Des T. Geſtrengkeit ıherung des Geinen. 
i) Sie find Gotileb ehem Ge geb ——z— 

1) 8.9 & het. 2) Sm. 8. allerſchaͤrffte. 9) Bi. 
u. S. der. 4) St. m. S. wider. 
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ben iR, noch 1) ficht ihn ſolchs nichts on, gehet ihm 
nicht Ri 8 en, bewegt ihn nichts k) ! as muß 
mir ein wi fein, der fi nichtd ſchrecken laßt, 
und immerdar Unglüdf drauet! Er wollte den Fran- 
jofen umbbringen, hat mit dem Kaifer zu Bononien 
ein Bündnif gemadt. Ru wird er und den Tür- 
ten zu Saft laden, es wird ihm aber feihlen Waß 
ſoll ich viel fagen? Er ift ein florengifch Hurenfind 


1657. (16.) Wie ein Bapf fein muß. 
(A. 335°. -- St. 349. (360*.) — S. 320*. (327*.) 
„Zu einem Japt gehoͤret nicht ein frommer 
Mann, ſondern ein 
wer ſich des Regiments will annehmen, der muß 
der nähfte Böſewicht nach dem Teufel: fein.“ 


1658. (17.) Des Bapfls Schwert. 

(A. 335°. — St. 405°. (417.) — 8.371. (379.) 

Doctor Martinus Luther fagte einmal uber Tifche: 
„Der Bapft und die ?) PBapiften, dieweil fie fehen, 
daß fie gar zu Schanden werden und fi nun nicht 
mehr mit der heiligen‘ Schrift deden und Ioügen 
koͤnnen, fo fchreien fie: ©. Betri Schlüffel wollen 
wir nicht mehr haben, fondern wir wollen nad ©. 
Bauli Schwert greifen m)! Das ift, fie haben blut⸗ 
gierige Rathichläge, daß fie und alle gerne morden 
und tödten wollten ?). 


1659. (18.) Bon einem, der fi dem Teufel ergeben, daß 
es Bapf würde. 


(A. 335°. — St. 349. (360*.) — S. 320”. (327*.) 

„Einer wäre gern Bapft worden, und ergab fi 
dem Bade’ da *) er ihn zum Papftthum forderte 
und hi e, doch mit der Condition wollte er des 
Teufel fein nicht che, denn wenn er zu Jernſalem 
Meile hielten). Ru begab ſichs ungefähr, da er Papft 


k | 8 Ram if ber . 
N Pi Quali * 75* en * —— 
der 9 — 
a Be I ‚nie‘ fehlt St. u.S. 8) St. 
5.2 W. mwellm. 4) Sı, Su W. daß. 


half und Böfewiht D; denn . 
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war worden, daß er unwiſſend in einer Kapell zu 
Rom, fo Serufalem hieß, Mefle hielt; da famen die 
Teufel. häufig geflogen !). Fragt er, wie die Kapell 
bieße, und da es ihm angezeigt ward, erinnerte er 
fi des Pacts 2) und Bündnip mit dem Teufel, be- 
fannte e8 offentlih, und befahl, daß man ihn als⸗ 
bald nach gehaltener Meſſe zu Fleinen Stüden hiebe, 
und Adtung drauf gebe, ob die Raben den Leib 
Ko hofate er und da fie dad Herz da liegen ließen, 
fo boffete er, daß er noch wollte felig werden. Welches 
alſo geſchach, denn er hatte Buße getban, und, wie 
— mit ſolchem Tode gebüßet und gnug ge⸗ 
than ?). 


1860. (19.) Biel Märtyrer llegen zu Rom. 

(A. 335°. — St. 361*. (373.) — S. 330”. (338?) 
„au Rom,“ fagt D. Mart.?), „in ©. Ealirti Kirche 
Legen begraben 176,000 Heiliger Körper und 35 
Paͤpſte Märtyrer 7 fie liegen unter der Erden 
Kran 6), Denjelben Ort heißen fie Crypta, die 
e.“ | 


(A. 335%. — St. 371°. (383.) — $. 340. (347*.) 
tem: „Zu Rom hab ich gefehen in einer großen 
allen, jo ftradd nah ©. Peters Münfter gehet, 
ofentie in einen Stein gehauen einen Papft, wie 
ein Weib mit einem Scepter, päpftifhen Mantel, 
trägt ein Kind am Arme; durch diefelbe Gaſſe geucht 
fein Bapft, daß er foldy Bilde nicht darf ſehen. 

| enn ein Weib mit Namen Agnes, fo von 
Mainz) bürtig war, ift etwa von einem Gardinal 
Inabenweife in Engeland geführt und endlih gen 
Rom bradt, da tft fie von Gardinälen zum Papſt 
gewählet worden p), aber ſie ift zu Schanden und 
offenbar worden, daß fie offentlich in berjelben Gaſſe 
ein Kind gehabt. Es ift den Buben eben recht ges 
fhehen; der Teufel hat ihrer fein gejpottet mit fei- 


nn » Die rechte Märtererftadt. p) Agued, en Weib, Papfl 
1) A. n. St, geloben. 2) A. paeis.: 8). ‚und, wie fie 


fügen — gethau“ ſchlt Br. 4) St.-n. S. Dart.-M. 2. fagte: 
- Bu Rom. x. 5) St u. S. fgrändiidt. 6) A. Menp. 
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nem!) Greatürichen. Es nimpt mich Wunder, daß 
die Bäpfte ſolch Bilde leiden koͤnnen; aber Gott blens 
det fie, Daß man fehe, was Papſtthum fei: eitel Be⸗ 
mug und Teufelswerk!“ 


1661. (20.) Drei Paͤpſte find auf eine Zeit gewefl. 
(A. 336. — St. 371*. (384.) — S. 339°. (347*.) 

, „ur Zeit Johannis Huffen find auf einmal drei 
Päpfte geweit, die zugleich regieret haben bis ins 
breifigfte Jahr lang, und ein iglicher hat den andern 
mit feinen Unterthanen und Verwandten ercommus 
nieiret und in Bann gethan g). Sohannes der 23. 
hielt Hof zu Rom. Petrus de ?) Luna zu Arrago- 
nien. Benedictus bleib aufm waͤlſchen Gebirge. Und 
war ein gräulid Spaltung, welchs bedeutet, daß 
dad ſtthum bald hernach fallen würde. Da nu 
Railer igmund ſolchs nicht leiden konnte, berief er 
u ig ein Concilium. Aber die Cardinäl wollten 
eine Reformation zulaffen, jondern legten fi dar- 
wider, und fagten incongrue: &8 wäre fein Schis- 
mam, Spalg. Sprad der Kaifer: Ei, Eonnt ihr den 
Priscianum noch nit? Man foll fagen: Schisma, 
Spaltung, nicht Schismam, Spälg. Da antwortet ein 
Gardinal; Well wir Herren find uber die Rechte, fo 
And wir auch geren ubern Priscianum und die 
Grammatica ?). Und In dem Concilio wurden*) alle 
drei Päpfte abgefegt und der vierte erwählet. Aber 
Papft Johannes, der das Bapftthum ubergeben hatte 
der Meinung, daß er hoffete, man follte ihn, wieder 
um a erwählen, ftarb für Leide, da es nicht ges 
Nach. Depgleihen Benedictus; Petrus bleib Halsftarrig. 

apft Johannes warb verworfen umb feiner 
vielfältigen böfen Stüf und Tücke willen; denn er 
hatte feinen Vater ermordet, die Bisthum verkauft 
ir). Und da ihm folhe und dergleichen gräuliche 
Artifel uber dreißig offentlih fürgelefen worden, 


U’ 


Brubderſchaft. Joha. 

3 zn. feinen. Er Pe 4 5) „and 
fegien incongrue — — Grammatica” fehlt St. u. S. 4) A. 
n. 5. werden; St. doch wurden in dem Concilio | 
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ſprach er: Ah! ich hab viel ärgers gethan, denn die⸗ 
ſes allzumal iſt, naͤmlich, daß ich von Rom ubers 
waͤlſche Gebirge hieher gezogen bin; wäre ich zu Rom 
aber foltet 2) Ihr mich wohl unabgefegt gelaffen 
aben !“ 


1662. (21.) Gin Papit muß ein großer Boͤſewicht fein. 
(A. 336. — St. 372. (384.) — S. 340. (347*°.) 

„Das Papſtthum,“ agt D. Martinus ?), „iſt 
allzeit durch die Ärgeften Buben vegieret worden, wie 
auch ihre Lehre ift; Denn wie der Schöpfer ift, fo 
find auch feine Greaturen; wie der Teufel tft, der 
des Papſtthums Stifter ift, alfo iſt auch der Papſt s).“ 

nd erzählete Papſts Aleranderd des Sechſten 
Siftoriam, „was er für ein Leben hätte geführt); 
denn er hätte zweene Söhne und eine Tochter mit 
Namen Lucretia gehabt, mit welcher beide, Vater und 
Sohn, gebuhlet und Blutſchande begangen hätten. 
Ein Bruder hätte den andern umb einer Huren wil⸗ 
len aufm Pferde umbbracht und erwürget. Der Car⸗ 
dinal Valentinus hätte den andern Herzogen zu R, 
R. erftochen, und war Herzog worden, und Ichrieb 
von ihm: O Caesar, o nullo! (Katjer oder nichts.) 

Darnach bat der Vater Alexander fampt feinem 


Sohn alle Cardinaͤl, die Columneſer, zu Gaſte u), 


und wollt ihnen vergeben mit ®ift, fo in einer —7* 
derlichen Flaſchen zugericht war, aus welcher ungefähr 
dem Papſt und ſeim Sohn geſchenkt und gegeben 
ward. Der Vater ſtarb davon, aber der Sohn ſoff 
Baumöl, ließ ſich an den Beinen empor hängen, und 
brach die?) Gift alſo wieder von ſich. Endlich ward 
der Sohn, nachdem er viel Döle ſchaͤndliche Thaten 
begangen hatte, gefangen vom Könige Eaftilia *) in 
Hilpanien, und da man ihn richten wollte, rief er 
zuvor im Gefängniß Mifericordia, begehrete zu beich- 
ten. Da ließ mon einen Moͤnch zu ibm binein gehen, 


s) Ri. Stuhels Erben. t) PB. Ulexanders Hiſtorien und 
Tugend. u) Paͤpſt Bankett. 

1) A, St.m.S. ſollet. 2) „ſagt D. Mart.“ fehlt 81. u. 8. 
8) W. ben. 4) W. zu Gaſtilien. - 
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der ihn follt beichten hören. Denfelben erwürget er 
und zog feine Kappe an und kam alfo davon.” 


„Das hab ih, fagte D. Mart.!), ‚zu Rom 
für gewiß gehört. Alfo haben fie e8 getrieben; dar- 
ümb ift ihre Bosheit reif geweit, daß fle zu Schan⸗ 
den würde. Und ift unerhört, daß Papſt Leo bei 
unfern Zeiten ein Concilium bat gehalten v), in wel: 
chem erſt beichloffen ift worden, man follte yläuben 
ein Auferſtehung der Zodten, und daß kein Cardinal 
uber fünf Hürlin und Büblin ?2) Haben follte. 


Summa, cd foll feiner Bapft fein worden, er 
jei denn ein audgefeimeter, ubeetvericher Schalf und 
Boͤſewicht w). Der Biſchoff zu N. N. follt billig auf 
nahjtfommende Wahl zum Papſt gemacht werden; 
er betreuget Land und Leute! Der Hetzog zu B. ſoll 
haben geſagt: Der Biſchoff zu N. N. käuft viel Tuchs 
zum Rode, und wenn er deß noch fo viel kaͤufte, fo 
taget doch der Schalf oben und unten heraus! Her: 
zog Friederich, Kurfürft zu Sachſen ꝛc., ein löblicher, 
weiſer Fuͤrſt, iſt weidlich ubern Tölpel ?) geworfen 
und betrogen worden vom ſelbigen Biſchoffe, welcher 
hat laffen ein Muͤnz fchlahen, auf weldyer ftehet: 

er Herr ift mein Helfer, für wem follt id) mid) 
fürhten? Alſo mißbraudhen und führen die epifuris 
Ihen Säue die feinften und beften tröftlichften Sprüche 
in der heiligen Schrift, da man doch weiß, daß ihr 
Ernſt nicht, fondern dad Widerfpiel ift, fpotten un⸗ 
ſers Herrn Gotts noch dazu, die vergweifelten Bu: 
ten! Aber der im Himmel wohnet, ladet ihr wie- 
derümb und der Herr fpottet ihr, er wird einft *) 
mit ihnen reden in feinem Zorn, und mit feinem 
Grimm wird er fie jchreden, und mit einem eifern 
Scepter zerichlahen, und wie ein Töpfen zerfchmel- 
tern, wie der ander Pſalm (V. A. 5. 8) fagt.” 


v) Decretum concilii Leonis papae. w) Papße Mufter. 
x) Der Schrift B ‚bein Bap. 
1) „ſagte D. Mart, fehlt St. u. S. 2) St. m. S. Büs 
bin. 8) A. Topel. 4) In ben Ansgg. eines. 
13* _ 
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1668. (22.) Ob Petrus der erſte Papſt ſei geweßt, nub wie 
bie Guͤter, Land und Lent an ihn kommen ſind. 

(A. 336*. — St. 367*. (380.) — S. 336*. (344.) 

„Ale Hiftorien jagen, dag Petrus fei der erfte 
Papft zu Rom geweſt; aber e8 ift alles erdicht Ding y)! 
Nach ihm joiten zugleich auf einmal da geweft fein 
Lucius, Cletus und Clemens, weldye einer umb den 
andern regieret haben. ‘Denn zur felben Zeit war Die 
Kirche noch fehr klein und dünne, und 1 drei ha⸗ 
ben in eiteln 1) Häufern bei frommen Chriften ge= 
prebiget wie Diaconi, nicht offentlih, haben die Ober⸗ 
eit nicht getadelt. Darnach haben ihnen die Kaifer 
Privilegia gegeben umb diefer Urfachen willen für 
nehmlich. ‚Denn die SKaifer hatten aus Erfahrung 
befunden, daß fih Stalien von ihnen nicht wollte 
regieren laffen, denn die Walen können fein Häupt 
leiden, nody Fried unter ſelbs haben, drümb ha⸗ 
bens die Kaijer den Bifchoffen zu Rom ubergeben, 
welche alle wohl regieret haben, bi8 auf Papſt Hil⸗ 
debrand z), den Schalf, der den Walen Aut: und 
bezahlete die Deutfhen mit Undanke. Denn die erften 
funfzehen Kaifer, deren acht vom Stamm Kaifer Karls 
des Großen und fieben von Deutfhen und Franken, 
find fromm geweft, die haben die Walen können be= 
zwingen. Itzt aber haben fie einen rechten Stod *) 
am Karolo, der kann fie mit den Spaniern fein 
muftern und More lehren!‘ 


1664. (28.) Bom Bapfl Korlan und einem engelifyen Gar 
na 


(A. 336°. — St. 372. (384*.) — S. 340°. (348.) 
„Papſt Adrian a) ward von Kaifer Karolo, deg 
Präceptor er geweft war, zum Papſithum gefodert, 


hat nicht ang regieret, denn er von geringen &e- 


chlecht ?), eine® Bürgers Sohn gu Lwen). Sm 
Engeland war ein Cardinal, eined Fleifchhauerd Sohn, 


un En ꝰ⸗ 


' xy) öt fi nie dahin Kommen, wie Einer ſtatilich barge- 
a) Adrian 





- than 0 z) Papft Hilpebrant. 


St. eitel. 2) „Gto“ fehlt St. u. 8. 8) W: + war. 
9) St. u. S. der endlich gewohnot Kat zu Löwen. 
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u dem fagte einmal ein Stodnarr bp): Gott fei ge- 
bet, daß wir einen ſolchen Bardinal haben. Wenn 
berjelbe nu Papſt wird, fo werden wir dürfen in‘ 
der Faften und auf andern verbotenen Tagen TFleifch 
efien. Denn S. Peter ald ein Fifcber hat verboten, 
Fleifch zu ofen, damit er feine Fifche defto theurer 
verfäufte; aber diefer Fleifchhauerd Sohn wird uber 
dem Fa halten, daß er Geld ‚draus löſe! 
apft Adrian hatte zwo Städte laffen auf eine Tafel 
malen; eine fein Vaterland, da er geborn war, die 
ander Xöwen, da er war Magister noster promovirt 
worden, und dabei gejchrieben zu der erften: Ich hab 
gepflanzt; zur andern: Ich Hab begoffen. Aber unter 
zweien Städten war gemalet des Kaiſers Bilde, 
dad antwortete: Ach hab das Gedeihen dazu gegeben! 
Dem er hatte ihn laffen zum Papſt wählen c). Da 
hatte einer mit Kreide dazu höhnifch 1) gefchrieben: 
Da 2) bat Gott nichts gethan!“ 


1665. (24) Weß fi der Papf am meiften befleißiget. 
(A. 337. — S. 368. (376.) 

„Des Bapfts und feiner Verwandten höchfter 
eiß und Fürnehmen, Anfchläge und Gedanken 
d, daß unfer Lehre unterdrudt und audgerottet 

werde d). Bill die Sache in einem gemeinen und 
freien Concilio nicht erfennen noch ‚Örtern laſſen; 
dringet auf ein Concilium, da nad feinem Sinn 
und Willen alles furgenommen und gehandelt werde, 
dag ers allein befchriebe, verfammlete, Da e8 ihm 
gelegen ift, in dem er furjchriebe und fchlöffe nach fei- 
nem Gefallen, und die andern allzumal fchweigen 
müßten, wie biöher ein Zeitlang geichehen ift. Aber 
ed will nu nimmer gelten, denn ed fit ist ein ander 
Belt, denn etwa geweft if. Darumb begehret der 
Bapit fein Concilium, fchlägt für und ermwählet die 
allerungelegenefte und ?) unbequemefte Derter und 








b) Stichling eines Stodnarren vom Cardinal in Engeland. 
2 Papfſtiſche Allegat der H. S. d) Der Paͤpſtler Jurament 


1) „höhnifh" fehlt Si.u.'S. 2) Sc hiebel. 8) „unb”fehlss 
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Städte, da Niemand hin will. Alfo verleuret er mit 
folhem Aufzuge fein Autorität. Wie H. ©. fol 
gefagt haben: Er wollte feinen Leuten, die umbs 
Evangelium. beten !), etwas nadjlaffen-und erkäuben, 
wenn der PBapft damit länger wollte verziehen. 
Summa, der römifhe Stuhl läßt fi) nicht refor- 
miren, meiftern, vermahnen, lehren nod richten, 
ſondern er will Alle lehren, urtheiln und richten e), 
weil fie aller Kirchen Mutter und Frau Kaiferin ift; 
wider welche Vermeſſenheit fein Prophet, Apoitel, 
. Doctor ıc. Statt nod Macht haben ſoll zu urtheilen, 

Denn ungählige viel Sprüde in Decreten gehen dem 
Papſt ſolche Autorität und Gewalt. Und Gratianus, 
der dad Decret zufammen bradyt und gerafft hat wie 
ein Sudelkoch mancherlei Brühe, der Bube 2) fchleußt 
alfor): Kaifer Conftantinus nennet den Bapft Gott: 
wer aber Gott ift, der fann von Menſchen nicht ges 
richtet werden. Der PBapft ift Gott, darumb foll er 
von feinem Menfchen gerichtet werden. Alfo folgert 
und fchleußt er a genere ad speciem, von dem, das 
gemein iſt, auf das, fo fonderlich ift Cald wenn man 
fagte: Dad iſt ein Thier, darumb ift8 ein Menſch; 
der Teufel ift ein Geiſt, darumb ift er Bott) aus 
dem 82. Palm (3. 6.), da Gott ſpricht: Ich Hab 
wohl gelagt: ihr feid Götter 2. Dad zeuget?) und 
‘ reißet der Papſt auf fih, nennet fih ein irdifchen 
Gott und Herren der ganzen Welt. Man follte aber 
den Syllogismum umbfehren und alfo fchließen: Der 
Kaifer und alle Oberfeiten find Götter, darumb ges 
- bühret dem Papft nicht, daß er fie mit Füßen trete! 
Daher hat der in einer Difputation etwa recht ge= 
than, der da verneinete des Papſts Gewalt; wollte 
nicht leiden, daß man fie follte anziehen und allegi= 
ren, und da der ander fi) unterftund zu beweiſen, 
ber Papſt wäre ein irdiſcher Gott, antwortet jener: 


— nun 





e) Der Romanfften böfer Schwoöͤre: cedo ’nulli. _Ff) Gra⸗ 
tiani Schlußrede. 
1) S. bitten. 2) „ber Bube“ fehlt. 5. 8) W. ziehet. 
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‘a, der Juriſten Gott vielleicht iſt er 1), nicht der 
Zheologen und Chriſten! j 


1666. (25.) Der Papiſten Blindheit. 
(A.337*. — St. 368. (380.) — S.336*. (344.) 

„Es ift ein große, gräulide Blindheit ber 
Bapiften,” ſprach D. Martin?), „daß Wunder ilt, 
nämlich daß fie aus des Herrn Ehrifti Sacrament 
und Zeftament ein DBerföhnopfer gemadıt haben fur 
die Lebendigen und Todten ıc. g) Wiewohl fie es 
ist beifchönen und bemänteln wollen, als fei es ein 
Dankopfer. Da doch alle Sophiſten, Schultheologen, 
Sermoniciften ?), Kanoniciften, Domftifter und Klöfter 
fie genugfam uberweifen; noch find fte fo kühne und 
Dürfen —* offentliche Lügen noch läugnen! | | 

Wie igt Cochläͤus thut, der fagth): Der Papſt 
habe fein Gewalt und Macht nicht von Kaiferd Con: 
ſtantinus Donation, fondern ausm Evangelio! Und 
unterftchet “ folh8 damit zu beweifen: Ein iglicher 
Statthalter, fpricht er, bat volllommene Gewalt ſei⸗ 
ned Herrn. Petrus ift Chrifti Statthalter; darumb 
bat er eben diefelbige Gewalt, die Chriftus hat. Und 
will mit dieſem Spruch beweifen: Mir ift alle %) 
Sewalt gegeben im Himmel und Erden. (Matth. 

‚18. 
Aber wir antworten hierauf: Petrus ift wohl 
Chriſti Statthalter hie auf Erden, aber nit im 
Himmel; ja, da er fih aud hält nach feinem Befehl 
und Wort. Denn Chriftus fagt (Matth. 16, 19.7: 
Bas du auf Erden wirft binden; fprichtniht: Was 
du wirft binden uberm ®) KHimmeli). Und fagt zu 
Betro (oh. 17, 19.): Folge mir! Weide meine 
Schafe. Sch bin kommen, daß ich diene; und (oh. 
18, 36.): Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Und 
zwar iſts in der Welt, aber nicht von der Welt, das 


g) Beweis der Papiſten Verſtandes in göttlichen Dingen. 
kb) Kochloͤffels Schmeichelet. i) Diefe Elaufel. 
1) „vielleicht iſt ex“ fehlt S. 2) „ſprach D. Martin“ 
ts. m.8 3A,» W. Sermociniſten. 4) Sı. u. S. 
aller. 5) St. droben im. - 
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iſt, es iſt nicht durch menſchliche Kraft und Macht 

erworben, es wird auch nicht dardurch erhalten. 
Darumb iſt der Papſt ein rechter rother Jude k), 
der in Chriſto rühmet, nur was ) leiblich und zeit⸗ 
lich iſt. Wie ſie ſagen: Petra dedit Petro, Petrus 
diadema Rudolpho, das ift, der Feld (das ift Chri⸗ 
—* hat das Scepter und Regiment Petro gegeben, 
etrus aber hats Rudolpho gegeben. Derſelb Rus 
dolph, da er vom Papſt zum Kaiſer gemacht war, 
und Kaiſer Heinrichen den Vierten in Bann gethan 
und abgeſatzt hatte, hats auch friſch gewaget und 
auf die Fon efegt, welche ihm auch in der Schlacht 
wider feinen dem. den rechten Kaifer, abgehauen 
ward; wie auch Papft Bonifactud der Achte thät.’ 


1667. (26.) Wie lange das Papſtihum währen und fliehen foll. 
(A. 337°. — St. 363, (374°.) — S. 337.. (339*.) 


„In des Papfts Decreten,“ ſprach D. Martis 
nus 2), „find ?) viel guter nützlicher Sprüche, aus 
den Vaͤtern genommen und von Gratiano zuſammen 
bracht); aber der Papſt hat ihnen ihr Autorität 
und Macht genommen und auf fih gezogen, will 
alleine Gewalt und Macht haben, gu regieren und 

ſchließen in der Kirchen nach feinem Gefallen. Gebet 
‘ alfo einher und regieret unterm Namen Gottes! 
Welchs Reich ftehen foll ſechs Hundert und fechözig 
Sabre, nah der Zahl des Thiers in Apokalypf 8. 
13. V. 18). Denn das Herzleid hat bald nad 
Papft Gregorio dem Erften angefangen. Darnach 
haben die zweene Bifchoffe, der zu Konftantinopel 
und der zu Rom, mit einander umb das Papſtthum 
gezanft bis auf Carolum Magnum; da fam der 
römifhe Papft eınpor und warb zum Herrn gemacht 
uber alle Könige auf Erben.” | ' 


k) Dem Bapft gebührender Titel. 1) Der Kern in 
päpftifchen Decreten. , “ 

1), St. das. .2) „ſprach D. Nartinus“ fehlt St. m. S. 
8) St. m. S. + wohl, 3* 
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2088. (37.) Gemälde vons Papſts ‚gottlofem Weſen und 
Toraunet. 


(A. 337°. — St, 394. (405°.) — S. 360°. (368*.) 

„E83 find in fehr alten Büchern etliche Figuren 
und Gemälde vom Papſt funden: worden, in welchen 
feine Trügerei, Impietät, gottlos Wefen, Abgoͤtterei 
und Tyrannei fein abgemalet find. Denn etliche 
Leute fahen feine große Büberei wohl, durften aber 
nicht dawider muden, fondern zeichnetend nur heim: 
lih mit Figuren und Bildern an, daß mans merken 
md verfiehen Eonntem). Wie derfelben etliche zu 
Kürnberg und anderdwo funden und durch den Drud 
außgangen find }).” | 


69. (28.) Wie und wodurch das Papſtihum auflemmen 
iR und zugenommen hab. 

(A. 338. — St 369. (381.) — S. 337*. (345.) 

„nachdem die Verfolgung in der Kirche auf: 
hörete 2), haben die Päpfte bald nach dem Regiment 
gegriffen aus Ehrfüchtigkeit und Geizen). Der erfte 
war Hildebrand oder Bölebrand. Darnach ſchreckten 
ſie mit dem Banne alle Menſchen. Denn der Bann 
war ein ſolch ſchrecklich Ding, daß er auch auf die 
Kinder erbete, ja die Knechte mußten den Bann auf 
fih nehmen. Gleich wie wiederumb des Papſts Trü⸗ 
erei und Praktiken waren ſehr freundlich, gingen 
üß ein, dadurch man fuchte groß Zufallen und der 
Lente Sunft, verhießen und rühmeten Vergebung 
afer®) Sünde, auch der allergrößten und ſchwere⸗ 
ten. Wenn gleich einer die Jungfrau Marta hätte 
geſchwächt oder Chriſtum gefreuziget, doc konnt ®) 
ed der Top vergeben, wenn er nur Geld gab. 
Diefe *) Majeftät und Gewalt des rapie hat ihm 
Gott durch meine Feder,“ fagte D. Mart.®), „zu 
Schanden gemacht und genommen; benn er hat Alles 


m) Kundfeft vom Bapft vor biefer Seit. n) Antuufl 
wb g des Papfthumbe. 
„ſtud⸗ fehlt S. 2) St. aufgehoͤret. 8) St. m. B. der, 


n 
4) St. m 8. könnte. 5) St. m. 8. diefer. 6) „fagte D.M 


fehlt St. =. S. 
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aus Nichts gemacht, und kann aus Nichts Alles zu 
Schanden machen,” , 


16720. (29.) Des Papſtihums Fall. 

(A. 338. — St. 393°. (405.) — S. 360. (368.) 

„DaB Papſtthum,“ fagt er 1539, 1) muß wies 
der herhalten und bezahlen 0). Etwa ward nur dad 
Leben ımd der Mißbrauch angegriffen, daß der Bapft 
mit den Seinen fo ein 658 fchändlich Zeben führeten; 
igt aber greifen wir an feine Lehre und dad Weſen 
und den Grund, Darauf es ftehet, ‚mit aller Macht. 
Auch wird er gefreflen von Mönchen, feinen Läufen 
und eigenen Greaturihen. Darumb hat Campejus p), 
der Cardinal, recht geſagt: Der große unzählige 
Haufe und Menge der Mönche richtet groß Unglüd 
an und thut viel Boͤſes, nämlich zurüttet und löfet 
auf die fchönfte Monardyie des Papſtthums, fo mit 
großem Rath und Bedenken angerichtet if 

Sch meine, feine Prophezei ift erfüllet, daß der 
Rattenkönig von feinem eignen Volk wirb bezahlet. 
Die Theologia Fann ihn nicht vertheidigen noch 
fhügen ; denn baf die Canoniſten, feine Geſchworne 
- und Beichorne, fi wohl unterftehen , ihn etwas zu 
[Süßen aus langer Gewohnheit, daß dad Papſtthum 
jo ein lange Zeit geftanden hat und im Brauch it, 
aber ‘ed gilt nichts q). Denn die Gewohnheit 2), 
-fo zu Rechte gilt, foll der Vernunft und Billigfeit 
gemäß fein; es ift gar ein falt Argument.” Und 
ſprach weiter: „Ach, lieber Gott, was foll der Bapit 
urtheiln und richten, da er doch nichts von Händeln 
weiß noch verftehet; ift ein frembder auslaͤndiſcher 
Richter, der nichts weiß von Fällen, die ſich im 
Welt ?)- und Haudregiment zutragenr). Darumb 
hat er fo närrifch geurtheilt und geſprochen in Ehe⸗ 


0) Des Papſts Jugulum wird petit. py Sampefus. 
q) Defensores papse,, devorsieres ejus ' Garoniflen. 
r) Päpftifche Geſchicklichkeit in geifigen Sachen. 

1) „fagt ex 1539” fehlt St. u.6. 2) „daß das Bapf- 
N er Denn die Gewohnheit“ fehlt St. m. 5. 8) St. in 
er Belt. 
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fahen, welchen Eheflanb er verboten hat feinen Ge⸗ 
Ihmiereten, da er ihn doc fur ein Sacrament zu 
halten befohlen hat. Da nu die Ehe ein Sacra⸗ 
ment wäre, fo Eönnte fie nicht bei den Heiden fein, 
tenn die Sacramente gehen die ungläubigen ‚Heiden 
nichts nicht an. Wir in der Kirchen wollen igt mit 
den Eheſachen nichts zu fchaffen haben, denn fo viel 
das Gewiſſen belanget, daſſelbe zu unterrichten; 
denn es find eitel weltliche Händel, und gehen die 
Surisdiction der Kirchen nicht3 an, gehören nicht in 
ihren Gerichtszwang und Richtftuhl ).“ 


1671. (80.) Was das Yapfithum geftärzt Hat. 

(A. 338°. — St. 394. (405*.) — S. 360*. (368*.) 

„Der Bapft wird igt recht und billig gebränget 
und geplaget, weil er fi wider Gottes Wort ge⸗ 
Irgt hats). Denn da er vor 21 Sahren nur bes 
kannt hätte, daß etlihe unterm Titel und Namen 
ter Kirchen gefündiget und unrecht oder nur zu viel 
gethan hätten, und hätte dem Kurfürften zu Sad 
ien 2c. und mir ftill zu ſchweigen aufgelegt mit dem 
Grbieten, er wollte die Seinen reformiren ıc., und 
bätte Eden und Tetzeln verdammet und mid nur 
zufrieden gelaffen: fo wäre es nicht fo weit kom⸗ 
men. Aber er wollte fich vertheidigen, bligte und 
tonnerte. Da brach die Wahrheit berfür, alfo daß 
auh die Bapiften ſelbs mit. dem Papft nicht alle zus 
trieden ſetn. Alſo gehetd recht; denn wider den 
Herrn hilft fein Rath! Spt find Bhilip. ?) Bücher ı), 
in welchen die fürnehmften Artifel unfer chriftlichen 
Lehre kurz, ordentlich und fein richtig gefaßt find, 
in Belihland auch kommen, die nehmen die Wider- 
ſacher an. Muß alfo von feinem eigenen Volk und 
rürften mehr geplaget werben denn von und. Itzt 
ttellet er ſich, als achtet er des Geldes nicht, laͤſſet 
fie ed immer hin nehmen, wenn er nur ?) fein 





s) Wer fi) wider Bott auflehnet, der fürzt ſich felbes, 
t) Loei.communes Phil. M. = 
1) W. Richterſtuhl. 2) St.n. 5. Nelauchth. 8) S. um, 
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Autoritaͤt und Anſehen mag erhalten. Er gedenkts 
mit der Zeit. Alles wieder ) zu bekommen! 

Wir aber greifen ihm nad ber Gurgel und 
Kehle u); denn wir fechten an feine höchfte Autorität 
und 2ehre, zu: der flürmen wir ein, unb machen 
ihn gleich den andern Bifchoffen. Das thät ih in 
der Erfte nicht. Wie denn auch Kohannes Huß nur 
des Papſts und geiner Beichmierten Mißbräuhe und 
Leben ftrafete. iewohl der Cardinal zu Gamers 
in feinem Beiperbudy den Bapft gnug angegriffen 
und ubertäubet ?) hat, und zu Paris offentlich wider 
des Bapftd Gewalt disputiret.‘ 


1622. (81.) Des Papſte Gewalt und Prakliken. 

(A. 338”. — St. 369°. (382.) — S. 338. (346.) 

‚Bor diefer Zeit war der Papft fehr ſtolz und 
hoffärtig, verachtete Jedermann, wie Kajetanus ber 
Gardinal, fein: Legat zu Augsburg, zu mir fagte: 
Was? Meineft du, daß der Bapft nah Deutfchland 
frage? Der Fleinfte Finger des PBapfts iſt ſtaͤrker 
und mächtiger denn alle Fürften in nn v) 
Au aber, weil er fiehet, daß der Kaifer nicht fur 
ihn ftreitet, fleuhet ers Concilium, macht ihm eine 
—— zwiſchen dem Kaiſer und Franzoſen, 
ohne welche zweene er nicht ſein noch beſtehen kann 
in dieſer Zwietracht. Denn wenn der le geftor- 
ben ift, wird der Franzos ſich unterftehen, das 
Reid anzugreifen un einzunehmen wie er denn 
in der näcdhjlt vergangenen Wahl fchier fünf Stim⸗ 
men der Kurfürften gehabt. Werden ihn diefelbigen 
verlaffen, jo wird er anrufen den Türken, König in 
Perſen, ja den Teufel in der Hölle ſelbſt, den er 
a parte, ante und fur fih und auf feiner Seiten 
hat. Er ubergibt dic Zwidmühl nicht mit dem Kai- 
fer und Franzofen, fondern hält c8 mit der beiden 
eim ?), und iſt neutralifch, trägt auf beiden Achfeln !- 


u) Da iſt er am ſchwächſten. v) Des Bapfts und feiner 
Geſchmietten Trotz. 
1) „wieder“ fehlt St. u. S. 2) St. m. S. wbertänbert. 
W. feinem. . 
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(A, 338". — St, (386. — 8. 342. (349*.) 
ui fagt er !) son n ber unausſprechlichen Bos⸗ 
apſts: „Wie einer, der zu Rom neun 
Sabre tan Rotä geweſt, offentlih bekannt 
battew), daß nur die ge Zügen und gemeine 
Sachen außen im felben Gerichte gehandelt würden, 
aber inwendig ind Papſts Kammer, im engen Rath, 
würden grau Fe e Praftifen und Känfe wider Könige 
und Hy proteftirende Stände fürgenommen. 

Papſt Julius der Ander bat fih je?) wohl 
geldlet, Dein der “aufs Ihen, aufehnet 8 ſich heibe, wider 
BGott und Menſchen, auflebnete 2), alfo daß er am 
Dftertage frühe ein gräulie, große, erbärmliche 
Schlacht mit dem) Franzoſen hielt, in ber viel 
Blut vergoflen ward und viel guter Leute umb⸗ 
famen und todt blieben x)’, wie droben allbereit ein 
Mal gemeldet worden Rn. „Wiewohl der Frans 
;08 das Feld und den Sieg behielt, doch gings mit 
großem Blutvergießen und Herzeleide zu, denn er 
verlor feine befte Zeute, da x der glay hoffete, 
würde gewiß obliegen und das Feld > alten. 

mad läfterte er Gott im Himmel y). Denn 
da ihm die Botſchaft Fam, daß fein Volk geichlagen 
wäre, und er faß und betet feine Horas canonicas, 
nahm er dad Bud, und warfs wider Gotted Boden, 
md fprah: Ei, fei nu Franzoͤſiſch in aller Teufel 
Namen! Sancte "Suicere, ora pro nobis! Und alfo 
ns auch geichehen, denn er Kaiſer Marimilianum 
durch BeTUg und Praktifen vom 2* Franzoſen ab⸗ 
gewandt, und ward durch Die Schwe EN geſchwaͤchet, 
nachdem er einen ſolchen großen aden in der⸗ 
ſelben Schlacht genommen hatte. 
Er hat am Oſtertage dem Teufel eine Ka 
Meß gelefen, da in die zwanzig taufend C 
unbfommen find 2). Ah, was follten die ben 





w) Eines paͤpſtiſchen Notarli Beleuntniß von bed Papſte 
ya x) Dan Jullii Schlappe. Papſtiſche Andacht. 
ı) Capel am © Reich Suites 

9 8t. m s. D. * 2. fagte. : 2) ee fehlt St. 8) St. 

eiehnet. 4) St. u. S. ben. 5) „wie broben — 
er “fehlt St. u. S. 6) St. m. S. von. 
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fur die Kirche ftreiten, die fi nicht umb die Kirche 
efümmern, fondern daß fte viel Geld und !) Gut 2), 
Land und migreiche uberfommen, das ift ihre 
größte Sorge! Wenn ers noch heutiges Tages Eönnte 
dazu bringen, auf daß er fein Autorität möchte 
erhalten, i thäte ers gerne. 

Sch hoffe, der gerichtliche Procc Gottes wider 
den Kapft und die Seinen wird feinen Fortgang 
haben, wie angefangen tft a) Denn die erften 
- drei Bitten im Bater Unſer gehen allermeift wider 
ihn: Geläftert und verflucht werde des Bapfts Rame, 
fein Reich werde zuftört und falle, fein Wille werde 
zu Schanden und gehindert! Sch hoffe nicht, daß 
mehr Mönde und Ronnen follen werden. Wenn 
ihm die Füße werden abgehauen, jo muß er Eriechen, 
denn e8 kann *) die Länge nicht alfo beſtehen!“ 


1673. (83.) Des Papſts Boshelt und Büberel fann man mit 
Worten nicht gnugfam ausreben. 


(A. 339. — St. 349°. (361.) — S. 321. (328.) 


„Ich wollte noch ?) gerne des Papſts Canones 
und Deeret angreifen, des Papſts geflidten Mantel. 
Es ift fein Name noch Schmähewort, damit der 
Papſt feindfelig onug Eönnte genannt werden, wie 
ers wohl werth if. Wenn man ihn gleich geizig, 
gottlos, abgoöttiſch nennet, fo iſts doch Alles zu 
wenig b). an kann feine große Bubenftüde nicht 
erlangen noch ausreden. Darumb heigeti Ehriftus 
mit einem Wort an und heißt ihn (Matth. 24, 15). 
ein ®räuel der Verwüftung, jo da ftchet an der 
heiligen Stätte. Und ©. Petrus malet ihn fein ab, 
und ftreicht ihn mit wünderlichen feltfamen Farben 
aus. Deßgleihen S. Paulus heißt ihn (1. Theſſ. 
2, 4.) einen Widerwärtigen, der fi uberhebt uber 
Alles, das Gott genannt wird. Daniel hats auch 
geweiffaget, und fagt (12, 1.): Er werde der Aller: 


a) Das glaͤnbt nicht Jedermonn. I) Wider: bie fißkblächen 
Golladenten und Papfvertreter. - 

1) „and“ fehlt Se. 2) „Est“ fehlt St. m 8. :8). W. + 
in. 4) „noch“ fehlt W. . “ 


miete werben, und den Gott feiner Väter nicht 
achten. 
Dieß haben wir vor Zeiten gelefen und wieder 
aelefen !), und doch nichtd davon verftanden c). 
Nu aber, weil und folder Gräuel, beide in Gottes 
Bort und mit Erfahrung, angezeiget wird, fo were 
den wir fo boshaftig, daß ich ſolche Gedanken drüber 
friege, die ih nicht gerne habe, nämlidy daß dieß 
Erfenntmiß des Worts wird wieder fallen und das 
belle Licht des Evangelii wird verlöfchen. Denn 
dad Evangelium fagt klar, daß Chriftus wird kom⸗ 
men zu Mitternadht, da fein Tag noch Licht wird 
vorhanden fein.” - 


1674. (88.) Der Papfk iſi kein Oberkeit noch Primas in der 
Kirchen. 


(A. 339°. — St. 368*,. (381.) — 5. 3372. (345.) 
„Der Bapft fann das Primat nicht haben, noch 
das oberfte Häupt in der Ebriftenheit fein; d) denn 
es ift unmöglich, daß er koͤnnte alle Kirchen vifltiren 
und regieren, wenn er gleich Elias, Elifäus, Petrus 
oder Paulus wäre.” | 


1675. (31.) Frage. 

(A. 339%. — St. 307*. (316°.) — 8. 368. (376*.) 

Wenn der Kaifer dem Papſt ubergäbe fein 
Recht, cin Eoncilium zu befchreiben ?) und ju berue 
fen, ob man ihm (dem Papft) auch follte gehorfam 
iein? Hierauf antwortete D. Martinus: „Der Kate 
fer ald ein verbum personale und. ordentliche. Ober⸗ 
keit hats dem Bapit, als einem verbo impersonali 
(ter feine Oberfeit ift), nicht Macht zu ubergeben. 
Denn der Papſt ift ein folde Berfon oder Ding, 
glih wie ein Zind, der auf feinem Grunde oder 
unbeweglihem Gute ſtehet. Auch wäre e8 fein 
arandlation, Verwendung der Gewalt "vom Kaifer 


—* leider fieht wab erſchret munns leider. - 1) Merle 
ach. 2 

1 „un edefen" I W. S af b « 
V. Pr wieder er „ feb iw . 2 * au chreit en; 
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auf den Fapft, genbern viel mehr ein Berwüftung; 
denn wenn der Kaifer dem Papſt feine Gewalt und 
‘Macht ubergäbe ?), fo fohmälerte und verwüſtete er 
das Reich. Ru aber hat, er bad weder Macht noch 
Recht, denn. das Kaiferthum ift nicht fein eigen; es 
erbet auch nicht. 

Summe, wenn man verneinet, daß der Papſt 
ein Oberfeit 4 (wie er denn auch feine ift), fo 
wirds ihm Alles genommen. Denn was er bat, 
das hat er nicht mit Recht, fondern hats geraubet 
und geftohlene): Darumb iftd nichts, daß man will 
fagen, der Kaifer hab das Reich vom Papft. Denn 
er hat ihm nicht Fünnt geben, das er niemald ge⸗ 
habt Hat. Denn Carolus Magnus hat dem Papſt 
nichts ubergeben noch eingeräumet, wie fte ſich fälſch⸗ 
ih vühmen; fondern da er regieret. hatte bis ind 
achte Glied, auch ohn den Papft, ward zum Kailer 

emäptet Henricus, Herzog zu Sachſen, der?) 

ogelftellee genannt, und regierete bid ind vierte 
Glied, ohne welcher Kaifer allzumal Vorwiſſen und 
Willen fein Bapft gewählet ward, Aber unter Kai⸗ 
er Henrihen dem Vierten, da hub ſichs; denn da 
ein Bater, Kaifer GHeinrid der Dritte, geordnet 
atte, daß man feinen Biſchoff 2) wählen follte ohn 

orwiffen und Bewilligung ded Kaifers, das Fonnte 
Bapft Höllebrand nicht leiden, hat mit Bapft Grego⸗ 
rio dem Sichenten alled Unglüd angerichtet. Sieber % 
der®) Zeit ifld gegangen, wie man .gefehen und 
erfahren hat. Alfo gehets in der Welt! 


1676. (85.) Des Papfte Guͤter. 
(A. 339°. — St. 369. (381°%.) — 5. 337*. (345.) 
‚ Da einer fragte: Ob ed wahr wäre, daß Kai- 
fer Gonftantinus dem Papft fo viel Güter, Land 
und Leute gegeben hätte, wie fle rühmeten? f) ant- 


©) Papſtiſche Zyaannei uud NRäuberei. £) Donatio Con- 
stantini. ' 

1 . . 8. . 2 8 oder. 8 „Bi ⸗ 
fehlt PR u. 3 u. * 5) en fehlt S. ſchof 
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wortet D. Martinus: „Es ift eitel erbicht Ding 
und Fabeln. Aber das liefet man wohl, daß Eon: 
fantinu8 ben Armen viel und reihe Almofen gege- 
ben hat und den Bilchoffen befohlen, und fie zu 
Borfteher RC Kaftenherren gefagt, dieſelben auszu⸗ 
teilen. Aljo find fie Herren worden. Aber Land 
und Städte hat er ihnen nicht gegeben. Derhalben 
verwundert ſich die ganze Welt, woher doch der 
Erd ſolche Herrihaft befommen habe? Denn die 
äpfte find vor Zeiten nicht Herren geweſt uber” 
Kaifer und Könige, jondern find von Kaifern geords 
net und eingefegt worden. 
Kaifer Share g), kN: zu Sachſen, hat 
ihnen (den Pfaffen) die Wahl genommen; denn es 
war ein ewiger Zank in der Wahle Aber fie 
habend darnach 1) mit Betrug und Braftifen wie- 
der an fich gezogen, daß fie die Kaifer confirmiret 
und beftätiget haben. Welchd erftlich geichehen ift 
in der Wahl Kaiferd Caroli Magni, der zum Kaifer 
gemähtet ward von wegen der Succeflion des Erbes, 
daß es von einem auf den andern beilelben Stam: 
med und Geſchlechts erbete. Da blieb das Reich ein 
Zeit lang bei den Nachkommen. Da nu bderfelben 
niht mehr vorhanden war, hat der Bapft ihm dic 
Gerechtigkeit, einen SKaifer zu wählen, angemaßet. 
Darnach fam Kaifer Ottoh), der ordnete fleben 
Kurfürften, machte des Zanks und Kriegs eine Ende; 
ionft war ein ewiger Streit ?) unter den Paͤpſten.“ 


1677. (36.) Das Papfſtihum iſt geftohlen Gut. 
(A. 340. — St. 370°. (383.) — S. 339. (346*.). 
„Das Bapftthum ift eitel geftohlen und geraubet 
Guti), muß wieder geftohlen werden! Iſt Hurens 
lohn; muß wieder aljo hingehen, wie ed erworben 
Fi Es if zu nichts nüge weder im Kirchen⸗ noch 
eltregiment !” 


⸗ 
— 





x) Ralfer Lothavins. h) Kalfer Dit. i) Papſtiſche 


1) SL. 8. dadurch. 2) St. m. 8. Banf. 
Luchers Tilqteden 6. BO. 414 
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178. (87.). Conſtantini Donation 

(A. 340. - St. 369*. (382.) — 8. 398. (385*.) 
„Kaiſers Conftantini Donation tft ein große 
Lügen, dadurch der Papft fi) anmaßet und haben 


will die Hälfte des. römiichen Reid. Und wenn | 


gleich gefchehen und wahr wäre, Doch wäre es nict 
ins Kaiferd. Gewalt geweft; er hätte es nicht Macht 
gehabt zu vergeben K), Es gebühret auch dem Bapft 
nicht nach dem Spruch Ehrifti: Ihr aber nicht alfo ıc. 
(Luc. 22, 26.) 


1629. (88.) Des Bapftiiums Gteigen. 
(A. 340. — St. 369*. (381*.) — S. 338. (345*.)- 

„Ariſtoteles —J— daß der Lauf der Natur im 
Anfang ſehr langſam ſei, aber am Ende ſehr fehnell I) 
und neige !) fib zum Fall. Alfo ift das Papſt⸗ 
thum diefe ?) 15 Jahr aufs Höchfte geftiegen. or 
30 Jahren thurite fein Bfaff zwei Lehen oder 
Bfründe haben, die ſich bei nander nicht litten-°); 
nu aber haben fie der ungählig viel, und ein viſchoft 
hat itzt wohl drei Bisthum.“ 


1680, (89.) Des Papfis Gepräng mit feinen nergemachter 


Cardinaͤlen, und wie Bott ſolchs gefegnet habe. 
(A. 340. — St. 374. (386.) — S. 342. (350,) 


Doctor M. 2. fagte: „Daß der Papſt hätteauf 
einen Tag 30 Garbinäl gemacht m), welden- viel 


taufend Reiter wären jenfelt: der Tiber entgegen ge: 
ogen mit großem Gepränge, fie hätten mit vielen 

uchfen gefihoffen, aufs Herrlichfte empfangen. Da 
fam unfer Herr Gott auch mit Donner und‘ Big, 
daß fie alle erichrafen, alſo daß in einer. Kirchen 
der Mutter. Gottes ihr Kindlin aus den: Armen: ges 
fallen, wie Pafquillms. fchreibet, und gen: ‚Simmel 
gefahren war, daß *) nicht auch zum. Cardinal ges 
macht würde, ’ 


k) Sum Seen gehört Etwas. I) Schnell Suuchmen 
eines Dinge: m) Das papſtiſche Befdiigke ' 

1) W. neigt. 2) St. u. S. bie 8) St. m S. leiten 
4) A. u. S. das. on tn . 
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Am ſelben Ta F Hatte ein Pfa 1 uberm Altar, 
da er Re e hielt, Ne gefegnete Hoſtie verloren und 
für Schreden und Kümmerniß den Kelch verfchütt n), 
und der Papft hatte uber laut geichrien, daß einer 
von denfelden Gardinälen würde ein Peſtilenz und 
Gift des römifhen Stuhls werden. elchs auch 
alſo geſchehen iſt kurz zuvor, ehe das Evangelium 
wieder offenbaret und ans Licht bracht iſt. 

Da aber meine erſten Poſitivnes vom Ablaß 
fur den Bapft kommen waren, joll er gefagt Gelhriet 0): 
Ein voller, trunkener Deutjcher Hätte, fie geichrieben ; 
wenn er nu wieder nüchtern würde, fo würde er 
anderd gefinnet werden. Alfo hoͤhniſch und fiher 
verachtet er Jedermann!“ 


181. (40.) Wie ber Gerfon das Papſtihum bab angegriffen. 
(A. 340°. — St. 395. (406*.) — S. 361. (369.) 
Anno 1542 fagte D. M. Luther: „Ihr wiffet 
nicht, in was xe en Finſterniſſen wir unter dem 
——— geſtedt find. Gen % der befte gewejen, 
erft an den Papſt anzugreifen p), wiewohl 
er nad nicht gewiß war, wo er Darinnen war; jedoch 
tom er dahin, daß er die Diftinction funde in häc 
quaestione: Utrum in omnibus sit obteinperandum 
potestati Papae. Und fagte: Non esse peccatum 
mortale, non obtemperare. Und hing do hinan: 
si non fieret ex contemptu. Er dürfte fi nicht 
erwägen, daß er den Riß hätte gar —5 getban? 
jedoch war er den Leuten etwas tröftlich, arumd 
nenneten fle ihn Doctorem consolatorum. Er i 
aber vom Papft auch ald ein Keger verbampt und 
in Bann gethan worden. Darumb hieß mid, der 
Cardinal Gajetanus auf dem Reihstage Anno 1518 
auch einen Gerfoniften, da ih vom Papſt appellivete 
an ein chriſtlich frei Eonctitum. 
Und wer mich verdenten will, daß ich zum Seiten 





n) unſers Here Gotis Vorſpiel. o) Des Papſts Urthell 
. 2, Ablaßverwerfung. p) Gerſon Angriff wi⸗ 


14* 


von 


9. 
dern Pal. 
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dem a zu viel hab nachgegeben, der ſehe an, in 
was Finſterniß ich. noch damals geftedt jeiq). Die 
im Papſtthum nicht gewefen find, die halten die Lehre 
und Warnung fur dem Antichrift ganz fur unnöthig; 
aber diejenigen, fo darinnen gejtedt find, die haltens 
fur nöthig, daß man die Jugend darvon fleißig ers 
nnere.” 


1682. (41.) Das erfle Kapitel Sanct Pauli an bie Römer. 
> (A. 340°. — Si. 347°. (359.) — S. 319. (326*.) 
„Ich gläube, daB Sanct Paulus ein Regifter 
großer, sehulicher Shader und Schanden zun Roͤ⸗ 
mern am erften (21 ff.) mehr prophetifcher denn 
iftorifcher Weife befchrieben habe. Itzt wirds zu 
om erfülletr). Der Papſt madıt nicht‘ vergebens 
fo viel! ) Cardindl. Ein iglicher hat jaͤhrliches Ein⸗ 
kommens dreißig taufend ®ülden, und biefelben ges 
ben 2) fur das Palium, auf daß der Bapft durchs 
Geld und Anfehen der Cardinaͤl confirmiret und ge⸗ 
ftärft werde. Darumb fagt Dantel wohl (12, 1.): 
Der König wird regieren nad al feinem Gefallen 
und Willen, Denn die Cardinäl find in allen Lan⸗ 
den des Papſtthums zuer ; wie wir in Deutſch⸗ 
landen. viel Cardinäl haben, desgleihen Frankreich, 
Hiſpania. Alſo verläffet fi der ger noch heuti⸗ 
es Zage8 auf fein Heiligkeit und Gewalt, auch un: 
Ferm Herrn Gott zu Trog, wie Kin er auch geihwächt 
und verftümmelt ?) ift und in feinem gottlofen Wefen 
offenbaret! 
Es iſt eine große Blindheit der Leute geweft, 
" daB man dem Papft Alles nachgegeben hat, daß 
Alles mußte recht fein, was er nur fürnahm und fich 
unterftehen durfte. Papſt Clemens madt Hippoly⸗ 
tum zum Cardinal s), der hatte jährlich einzufommen *) 
fechözig taufend Dufaten an baarem Gelde, da er 





q) D. 2. Enutſchüldigung. 7) ©. Pauli Hinterlaffene 
Kundichaft furs Papfiitumb. 5) Hippolytus Cardiaal und 
fein jährliche Cinkommen. . 

1) „fo viel” fehlt St. u. S. 2) St. m. 8. fo viel geben 
fie. 8) Si. n. S. geflänmelt. 4) St. u. S. Cinkommen. 


N 
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doch ein Privatperſon war, der nichts zu fchaffen 
noch zu regieren hatte. Iſt das nicht ein Tyrannei 
geweſt? Endlich, da fied Alles zu ſich geriffen, ges 
taubt und geftohlen hatten, wurden fie, wie die uns 
vernünftigen Thier, gar viehiſch, und die armen 
Leute gläubten Alles, was fie furgaben, von wegen 
ihrer Autorität und Gewalt; alio daß fie Papft 
Glementem fur den allerheiligften ehreten, der doch 
der größte und tückiſchte Boͤswicht war, feiner 
Schweſter Sohn, ungetauft und ein Krieger!” 


1683. (42.) Bons Papfis böfen Tüden. 
(A. 340°. — St. 370. .(882.) — 5. 338*. (346.) 


„Aus Engeland wurden Anno 391) neue Zei: 
tung gefchrieben, wie der Papit die geheimften und 
innerlihen Räthe des Königed corrumpirt und mit - 
Gelde beſtochen hätte, daß fie den König, als ein 
abtrünnigen Mameluden, follten heimlich umbringen; 
verbieß ihnen dad Königreih. Denn einer unter 
ihnen war des Königd Blutsfreund, der ihm ſtets 
an der Seiten war; und der Papft rühmete ſich, er 
wäre ein Erbe des Reichs, weil ed von ihm au Lehne 
ginge, darumb thät er ſolchs billig und mit Rechte). 
Aber da foldher heimliher Anfchlag offenbar warb, 
wurden fie gefangen und enthäuptet.” - 


1684. (48.) Der Papſt iR ein Tifche oder Bauchdiener. 
(A.. 341. — St. 350°. (361*.) — S. 321*. (329,) 
„Nachdem der Papſt aufgehört hat?), ein Leh⸗ 

ter. zu fein, ift er ein Zifchdiener und Bauchknecht 
wordenu), wie feine Decret zeugen?) Er hat 
deeierlei für, der er ſich am meiften befleißiget *). 





. 1) Des Bapfls moͤrdiſche Prakiifen. u) Des Bapfis 
größte Mühe und Arbeit. J 
1) St. 80. 2) St. u. S. F in der Kirche. 8) St. m. S. 
ae feine Werk, Decret und Bücher zeugen, in weldgen er gar 
ists handelt von theologiſchen und göttlichen Sachen, fondern 
sur vom Bauch fl. feine Decret zeugen. 4) St. n. 8. denn er 

hat ſich dreierlei beflifien. 


N 
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Zum Erften thut.er Alles und richtets dahin), daß 
er ein Herr fei und bleibe uber Alle?). Zum An 
dern, daß er Könige und Fürften in®) einander 
hetze *) und zu Uneinigfeit und Kriege reige®); denn 
das dienet audy dazu, daß jeine Tyrannei beftätiget 
und erhalten werde #), und in dem ift er auch re 
lih ein Böswicht. Das Dritte ift, indem er heim⸗ 
lich ein Teufel ift, daß er fie wieder vereiniget und 
Krieg und Feindfchaft aufhebt, Da es doch fein Ernft 
nicht ift; fondern thuts nur zu feinem Vortheil und 
zum Schein’). 
1685. (44.) Der Papſt iR ein Teufel. 
(A. 341. — St. 372°. (385.) — S. 340*. (348*.) 
„Nach dem Teufel it der Papft ein rechter Teu⸗ 
fel, welchs Teichtlich an diefem Papft Clemens beweifet 
wirdv). Denn er ift böſe, weil er ein Wal ift; 
böfer, denn er ift ein Florentiner; am order denn 
er ift ein Hurenkind. Iſt etwas Böfers, fo thue es 
auc dazu!‘ j | 


1686. (45.) Des Bapfks und feines Anhaugs Haß wider 
das Evangelium iſt unaufhoͤrlich. 
(A. 341. — St. 404°. (416.) — 8. 370. (378*.) . 
„Des Papſts mit all feinem Anhang, der ®) 
Papiſten, Du wider da8 Evangelium höret nicht 
auf, ift auch nicht zu verfühnen, welcher von Anfang 


v) Bapft Clemens Srabirung. 
1) St. m. S. Hat er all fein Thun dahin gerichtet. 2) 
St u. S. wäre unb bliebe uber Alles. 8) St. m. S. an. 4) 
St. u. S. Hepete. 5) St. u. 8. bewegeie. 6) St. wurbe. 
2) St. u. S. Zum Dritten aber fan ber Teufel durch ihn ale 
feine Sreatur heimlich handeln, daß er ale ein gütiger, frommer 
Vater (mie er ſich fälfehlich rühmet) angefeben will fein, ma⸗ 
het fie wieder eine, die er zuvor uneind gemacht uuh in ein⸗ 
ander gehänget bat, ba es hoch fein Ef nicht iſt, fondern 
thufts nur zum Schein und zw feinem Vortheil. Denn er es 
—— he ae er fest ba : an gb 
errfchaft etwas n un e mag feln as 

Dritte — Schein. s W. ben. 


- 


41 
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ber Belt gebrannt hat und kann nicht gelöfcht wer⸗ 
den w)! Denn aud die zu Babel ließen nicht nad), 
fondern fhrien für und für: Immer mit Euch weg! 
Deßgleihen hözeten Die Juden nicht auf wider Chris 
ftum und die Apofteln zu toben, bis fie audgerottet 
werden. Alſo thun heutiged Tages die PBapiften 
auch ; fie traten Tag und Nacht mehr darnach, wie 
fie Die Zutherifchen audrotten mögen, denn daß fie 
dem Türken widerftiehen und wehren. Darumb laßt 
und wader fein und beten!“ ſprach D. Martinus 1). 


1687. (46.) Bon ber Papiften Praktiken. 

(A. 341. — St. 404°. (416.) — S. 370°. (378*.) 

Den 28. Junii ſagte D. Martinud viel von 
ber Er iften heimlichen Praktiken, die boffeten auf 
des ailers Zukunft und ſammleten allenthalben Geld 
aus den Klöftern, Stiften und ?) Bisthumen, Kriegs⸗ 
leute anzunehmen unterm Namen ald wider den Tür: 
ten; wollen uns auf®) allen Seiten heimlich uber: 
fallenx). Wie denn ein Bischoff geſagt: Es iſt noch 
umb ein Kleines ꝛc., wollt nicht von M. ziehen, daß 
er dem 8. defto näher möchte fein. Aber Diefe 

ifa bat ihmen gefeihlet, Bott hats verhütet durch 
eine lieben Engel. Pf. 2. Wenn die Gottfürchtigen 
beten, jo werden der Klugen Anfchläge zu Schanden 
und zu Nichte.“ 


2688. (47.) Der Bapiften Blindheit. 
(A. 341°. — St. 366°. (378%) — 8. 335. (342.) 
„Wenn unfer Herr Gott einen ftrafen will, fo 
läßt er ihn blind werden, daß er Gottes Wort nicht 
achtet oder verachtet*), mie it die Papiften findy). 
Die bekennen, unfere sehe fei Sotted Wort, fie 
wollen aber diefen Syllogismum und Schlußrede °) 


3* Noch will man Handelung mit ihnen pflegen. x) 
uf. Dintoärkigleit der Wiberchriſtiſchen. y) Burichtung zum - 

1) „frradh D. M.“ fehlt 81. m. S. 2) „und“ fehlt-S. 
5) St. and. 4) „oder verachtet” fehlt St. m. Ss. 5) St, 
=. 8. Schlußreden. 





' 
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nicht zulaſſen noch geſtehen wider ihr Gewiſſen: 
Wenn Gott redet, ſo Ir man ihn hören; Gott aber 
redet duch die Lehre des Evangelü, darumb fol 
man ihn hören. Darauf antworten fie und ſprechen: 
Nein, man foll die Kirche hören! 

Es ift ſich wahrlich wohl 2) zu verwundern, 
daß fle beide ee wulafien, aber die Folge 
und den Beſchluß wolen fie nicht laſſen recht fein, 
und reißen alſo hindurch, wie im Decret und Be⸗ 
fhluß des Eoncilii zu Coftnig gefchrieben if. Denn 
wiewohl Chriftus, der die Wahrheit ift, das fagt; doch 
fol ein alte Gewohnheit und alter Brauch fur ein 
Geſetz und Recht gehalten werden, fagen flez). Alſo 
fol man die Argumenta folviren und antworten, 
wenn man will Recht behalten. Sa, fen! 

ft dieſe Sünde des Antichriftd nicht ein Sünde 
wider den Heiligen Geift, fo weiß ich die Sünde 
nit zu definiven und zu drterna). Denn fie fün- 
digen igt wilfentlih und mutäwilliglih, und vertheis 
digen die Sunde aufs Allerhaläftarriglichfte wider 
die offentlihe Wahrheit Gotted Wortd. Lieber, wer 
wollt da 2) dem Teufel, dem unverfchämeten Zügen: 
maul, nicht widerfiehen? Es nimpt mid nicht 
Wunder, dag Johann Huß fo freudig geftorben if, 
ba er foldye große Smpietät und Bosheit der Papi⸗ 

ften gehört hat.” 


1689, (48.) Bon bes Bapfts Tüden. 
(A. 341*. — S. 320°. (328.) 

E83 warb ein gedrudter Zettel bracht, daß das 
Concilium wäre aufgefhoben bis auf den Maien, 
in welchem ?) große, ungefchwungene und 9) unver: 
fhämpte Lügen waren unterm Titel und Namen Got: 
ted. Da fprad D. Mart.: „Rom, leug dich nicht 
u Tode! Aber Riemand ift fo beredt, der. des Papfts 
o8heit Fönnte ausreden; fie ift zu groß und uber: 
trifft weit, weit ?) aller Denfchen Gedanken und 


2) Hundert Jahr Unrecht war x. a) Pöpfifche Sünte. 

1) „wohl“ fehlt St. n..S. 2) St. m. 8. denn. 8) 4. 
n. S. welcher. 4) „ungefcäwungene und” fehlt S. 5) S. nur 
Ginmal: welt. 
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Verſtand b). Niemand glaͤubts, denn der es erfah⸗ 
ren hat. Wie haͤlt doch der Papſt uber der Kirche? 
Und will ſte bauen und erhalten nur mit zufaͤlligen 
Dingen, das iſt, nach dem Außerlihen Schein, An⸗ 
ſehen und Succeſſton! Wir aber wollen fie nach dem 
Beien, mie fie an ihr felb8 und an ihrer Subflanz 
it, das iſt, nach Gottes Wort und den Sacramen: 
ten urtheiln und richten. 

Laß gleich fein, daß ber Bapft rühmet, ein Con⸗ 
alium zu halten; fo will er gleichwohl Könige, Für: 
fen und Andere mit Eiden ihm verpflichtet Haben. 
Summa, der Papft ift Gottes Urtheil furbehalten, 
darumb wird er auch allein mit Gotted Wort ges 
würget c). Und ber König von Engeland iſt 1) des 
Papſts Perfon Feind, aber nicht feinem Weſen und 
feiner Lehre; tödtet ?) allein den Leib, laͤßt ?) die 
Seel lebend 2). Das kann ber —J noch wohl 
ausſtehen. Uber zwanzig Jahr hoffet er ſein Reich 
und Regiment wieder zu bekommen. Wir aber grei⸗ 
fen dem Papſt nad) feiner Seele mit Gottes Wort, 
achten ſeins Leibs nichtd, räufen ihm die Federn 
niht aud, wie H. ©. und der. 8. von E. ), fon- 
dern fegen ihm das Mefier an die Gurgel und wür- 
gen ihn, wollen die Sand an den Spieß fteden. 

enn man fle glei beräuft, fo feilet ®) fie bald 
und die Federn wachſen thr wieder. Darumb if 
und der Satan fo feind, daß wir dem Bapft bie 
Kehle atfeten. Dergleichen thut der König zu 
Dänemark, der fucht ihm auch die Seele.” 


1690. (49.) Des Papſts Fall zu unfer Bet. 
(A. 342. — St. 395. (406*.) — 8. 361. (369*.) 


„Ein. fehr groß Wunderwerk iſts itzt zur Zeit, 
daß des Papfis Majeftät gefallen ift das mehrer 


b) Des Papfls lang getrieben Handwerk. c) Des Yapfs 


Ctärzer. 

) A. find; S. die Könige von England fin. 2) A. m. 
S. töbten und laſſen. 8) 5. leben. 4) W. der Kaiſer 8. 
ven F. 5) 8. kielet. 
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Zheild). Denn dafür ten fi alle Monarchen, 
Kaifer, Könige, Fürften Pr Herrn fürchten und ers 
zittern; Feiner thurfle auch das Geringfte nicht fur- 
nehmen noch muden wider den Bapft, der fie Alle 
nur mit Winken und einem Finger erichredte und 
eintreib. Derſelbe Gptt ift nu gefallen, daß ihm 
auch ale Mönde feind find, ob er wohl ihr Patron, 
Schugherr, ja Schöpfer und Gott ift und fie feine 
Creaturichen. Daß fie aber noch uber ihm halten, 
das thun ſie umb ihres Genießes willen, fonft wären 
fie viel heftiger und böfer wider ihn, denn wir find. 
Seine Bösheit und Schalfheit aber wird igt gar *) 
offenbar, weil es om Tage ift, daß er 120,000 Kro⸗ 
nen ausgeſchickt Hat, Mordbrenner zu beftellen.“ 


10691. (60.) Des Papſté Kron. - 

(A. 342. — St. 350°. (361°.) — S. 321*. (328°. 
Des Papſts Krone heißt Regnum mundi, der Be 
Rei e). Doctor Martinus Sagt: „Er hab es zu 
Rom von einem Moͤnche gehört, daß ein folh Kron 
fol fein, die ganz Deutfhland fampt allen Fürften 
nicht Eönnte bezahlen.” 

(A. 342. — St. 371. (383.) — 8.339. (347.) „Gott 
hat das Bapfithum nicht ohn Urſach in-Stalien gefeget; 
denn die Walen können viel Dinge maden und 
urichten, ala ſei es wahr, und ift doch nicht; haben 
iſtige und verſchmitzte Köpfe!” 


1692. (51.) Der Papft ift nicht der Kirchen Hänpt. 
(A. 332. - St. 368*. (381.) — S. 387”. (345.) 


„Der Bapft ift nicht das Häupt der hriftlichen 
Kirchen 1), fonft wäre die Kirche eine Beftie, Die 
zweene Köpfe hätte; fintemal Chriſtus allein ihr 
Kant ift, wie Sanct Paulus fagt. Wohl ift der 

apft dad Häupt der falihen und Teufels⸗Kirchen.“ 





d) Erſindlichs Wert Gotieo. e) Die kam ein Ruccht 
aller Knecht erzeugen. ſ) Der Kirche Hänpt. 
1) „gar“ fehlt St. 
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1008. (52.) GoHation ober Bergleichung des Papſts mil 
| dem Kuckuk. 


(A. 342. — St. 348°. (359*.) — S. 320. (327.) 

Doctor Martinus Luther fagte, „daß der Kuckuk 
hat die Ratur und Art, daß er der Gradmüden ihre 
Eier audfäuft, und legt feine Eier dargegen ind Neft, 
daß fie die Grasmücke muß ausbrüten. Darnach, 
wenn die jungen Kuduf aus der Schalen gelrochen 
und groß find, fo kann die Greasmücke fle nicht be⸗ 
decken, darvon werden die Kuckuk auflägig *), und zu⸗ 
legt freffen die jungen Kuduk ihre Mutter die Grade 
müuden. Darnach auch) 2) Tann der Kuduk die Nach⸗ 
tigall 2) nicht leiden,” fagte Doctor Luther ?). „Der 
Bapft ift der Kuduf, er friffet der Kirchen ihre Eier 
und ſcheißt Dargegen eitel Cardinäl aus g). Darnach 
fo *} will er feine Mutter, die hriftliche Kirche, feeffen, 
darinnen er doc geborn und auferzogen iſt; jo Tann 
er frommer, chriſtlicher —0 ener Lehrer Geſang, 
Predigt und Lehre nicht dulden oder leiden.’ 


1694. (58.) Der Bapft if der Kuckuk und bie chriftlicge 
Kirche IR die. Lerche. 
(A. 342°. — St. 348°. (359*.) — S. 320. (327.) 
Doctor Luther ſprach Anno 1542: „Wo Die 
Lerche ift, da ift der Kuckuk auch gerne. Denn er 
meinet, er Eönne taufend Mal beifer fingen denn 
bie Lerche. Alſo jeget ſich auch der ha in die ®) 
Kirhe, und da muß man feinen Gefang hören, dar⸗ 
mit uberfchreiet er die Kirchen. Gleich aber wie der 
Kuckuk dennoch zu etwas nüße ift, denn er zeigt an, 
dag der Sommer nahe fei: alfo dienet der PBapft 
aud) darzu, daB er und verfündiget, daß der jüngite 
Zag nicht ferne ſei.“ | 
1095. (54.) Der Papifen Unbußfertigkeit uud Verſtockung. 
(A. 342°. — Sı. 401°. (413.) — S. 366. (374.) 
Darnach fagte ®) Doctor Martinus von der . 


g) Der roͤmiſche Kuduf. 

A.n. St auffägig. 1) 8St. ſo. 235.85. 
auch. 8) „ſagte D. 2. fehlt Se. 4) „ſo“ fehlt St. m. 8. 
9) St. m. 5. der. 6) St. &8 fagte anf ein Zeit. 
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großen, graͤulichen Impietaͤt und Blindheit der Pa⸗ 
piſton, die mit Ernſt, wiſſentlich und niuthwilliglich 
zur Hölle rennen !). Denn wiewohl fie ſehen und 
wiffen, daß wir ein gerechte Sache haben und uns 
ennen auch oder koͤnnens je nicht 
läugnen, daß Unrecht haben, doch. trachten fie 
Tag und Nacht darnach, rathichlagen und gehen da⸗ 
mit umb, wie fie und möchten dämpfen und ausrot⸗ 
ten, wollen uns ſtracks todt haben, und fih gar 
nicht beifern h); fondern weil fle verzweifelte Buben 
find, wollen fie und mit fich ziehen, daß wir auch 
wie fie umbfommen. Es wird aber: ein ungleidher 
Gang fin; fie werden in die Hölle, wir aber in 
Himmel fahren! 

Es find ſolche Gefellen, die da den erkannten 
Irrthum noch wollen vertheidigen und die Wahrheit 
ausrotten. Ach hab mein Lebenlang dergleichen nicht. 
gelefen i). Caiphas und die Phariffer behielten doch 
die Gedanken der Gerechtigkeit des Geſetzes, meine: 
ten, fle wären fromm, nachdem fie Außerlich das Ges 
feß hielten und die Werk thaten. Alle Keper Taffen 
fih dünfen, ja ftürben wohl darauf, ſie Daten ie 
rechte Wahrheit; aber die Papiften wiffen, daß ihre 
Sache böfe ift und daß fie Unrecht haben, verdammen 
fi ſelbs und fündigen wiffentlicd wider den Heiligen 
Geiſt. Sie wollen die offentlihe Hure zu Rom fur 
eine reine Jungfrau vertheidingen. Bohlen, fömpt 
nic t der jüngfte Zag bald, fo koͤmpt er nimmer: 
mehr 





Ich gedenke oft des Nachts im Bette, wenn ih 
nicht ſchlafen kann, mit großem Herzleid und Angſt, 


wie ihnen möcht geholfen werden, daß ten Bußfer⸗ 


tigen die Güter und Ehre möchten bleiben, aber es 
will nicht fein; fie wollen nit Buße thun, fonbern 
e8 durftet fie ſtrackk nach unierm Blut, Wie der 


(4 


J 


Der Papiken abermachte Hoheit. i) Bäpfller gaben 


h) 
ihres Gleichen wicht in Hiforien. 


1) St. renneten. 2) Se. m. 5. ber jängfte Tag wird 
befto ehe herein bringen unb des Wefend bald ein Ende machen 
ſ. koͤmpt nit — nimmermehr. x 
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Biſchoff von Salzburg !) zu M. Philippo zu Augs⸗ 
burg fagtek) : Was willt du viel disputiren ? ir wiflen 
wohl, daß wir Unrecht haben. Und da er. mit Philippo 
m Augsburg aufm Reichötage 1530 von diefem Hans 
dei redete, ang er dreierlei Wege fur,'zur Einigfeit zu 

fommen: Der erfte, fprach er, ift, wenn ihr Lutheriſchen 
thätet, was wir wollen. Das Eönnt Ihr nicht thun. 
Der under, wenn wir Euer Lehre annähmen. ‘Das 
wollen wir nicht thun. Der dritte, daß ſich beide 
zheil vertragen und vergleichen ließen. Das ift-uns 
möglich; denn fein Theil will dem andern weichen. 
Darumb muß ein Theil das ander r audrotten. Euer 
it wenig, unſer aber viel; wollen fehen, welcher den 
andern wird ausbeißen! Ich hätte nimmermehr ges 
gläubt, daß ich ſolche Wort erleben follte. Gott helfe 
und und behüte und fur allem Aergerniß und Übel!“ 


1696. (55.) Bott if dem Papſtthum feind. 
(A. 342°. — Si. 393*, (405.) — 9. 360. u 
„Daß Gott dem Papſtthum feind Ic, daß erfcheinet 
aus dem, daß erö beraubet hat des Leibes Frucht. Dies 
fen Segen des Leibes hätten wir nicht, wenn Gott nicht 
hätte ben Eheleuten die Liebe ind Herz gegen ander ges 
pflanzt; die bringt Kinder, welde die Aeltern lieb 
haben, da fle gleich ungeftalt und haͤßlich find ).“ 


1697. (56.) Der Papiſten Blutdürſtigkeit. 

(A. 343. — St. 404*. (416*.) — S. 370°. (378*.) 

„Der ?) Cardinal Campegius hat Anno 30 zu 
Augsburg gejagt: Wollt Ihr Deutihen Euch von 
des Bapiis Joch entziehen und ihm nicht unterwor- 
fen fein? Wohlan, fo wollen wir machen, daß Deutfch- 
land ſoll im Blute fhwimmen m)! Das find mir *) 
Gedanken,” ſprach Doctor Martinus ®) ‚höher denn 
wir erlangen koͤnnen, denn der Papſt und 3.) haben 
ist gewißlich etwas im Sinn.” 


k) Des Bi von Galzdurg Belennini M. Phi⸗ 
X 1) —— Pet fig —— Lieb abe 
m) Geiſtreiche Wort der Widerchriſten. j 
a. 4) ander . 8) ofprach D- Bart.“ fehl 

. „mir“ fe u. 8. " . “ 

.8. 6) W. Frauzos. I „for ' ie 
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26086. (57.) Wer ber Bapf ſei. 
(A. 343. — St. 348. (360.) — 8.320. (327.) 

. „Ind Bapfls und feiner Suppenfreffer Buchern 
ftehet offentlih, was der Papft ri nicht 
- allein ein Menſch, fondern aud Gott, das ift, der 
gerf ift ein irdifher Gott n), ein Menſch mit der 

ottheit vermenget I. Sa, ein rechter irdiſcher 
Gott wie der Teufel, der nichts himmlifch pet! Dieß 
Argument brachte ein Mal in einer offentlidhen theo⸗ 
logiſchen Disputation für ein Doctor Juris M. K. 
Darauf antwortete D. Wenzlaus Link, und fprad: 

a, der Bapit ift der Zuriften Gott, nit der 

heblogen.“ 


1699. (38.) Der Papſt iſt ber rechte Antichriſt. 
(A. 343. — St. 348. (359*.) — 8. 319*. (327.) 

" ‚Daß der Papft der rechte Widerchriit ſei,“ fagte 
D. Martinus 2) ee € aus dem klaͤrlich und of- 
fentlich, daß die, fo jeine Sagungen ubertreten, viel 
härter gertaft werden, denn bie wider Gottes Geſetz, 
Gebot und Wort thun. Alſo figt der Papſt im Tem: 

l Gottes, ja deß, der Gott geprebiget und gehei⸗ 
ber wird, das ift, was den Gottesdienſt belanget, 
arübet erhebt er fih und will Bott fein 0). Richt 
aber ift er Gott nad) deſſelben Wefen, das ift, er 
wird nit in Himmel hinein len Darumb heißt 
er eigentlich der Widerdhrift, dag er im Tempel und 
in der Kirche Gottes fipt und uberhebt ſich uber Al: 
les, was Gott und Gottesdienft heißt und genannt 
wird. Der Türk ift nicht der?) Antichrift, denn er ift 
und flgt nit in der Kirchen Gottes, fondern ift ein 
boͤſe Beſtie; aber der Bapft figt in der heiligen Kirche 
und maßet ſich des Dienft8 und der Ehren an, die 
allein Gotte gebühret *)! Denn Niemand ift ein Wi: 
derhrift außer Gottes Kirchen.” j 





iche Gottheit. Bie d { 
Gotten Kae nd Get ih ee Bao Im Tempe 
„ein ch — vermenget“ fehlt St. u. S. 2) ‚lagte 
D, — fehlt Bt. m. S. 8) St. m. S. ein ſolcher. 4) W. 





m 


— 223 — 


1700. (SM): Die Dwinatien dev Pichler in Papfuhum. 
(A. 383. — St. 377°. (300,) — Si 3A5r. (B89r.) 

„Sm Papſtthum hat! man die Ptieſter geweihet 
nicht zum Predigampt, Gottes Work zu lehren, ſon⸗ 
dern allein Mefje zu halten: und mit dem Saerament 
umbzugehen. Denn wenn fie!) der Biſchoff ordinirte, 
fagt er: Nimm hin, ich gebe dir Gewalt, Meffe zu 
halten, zu weihen und zu ?) opfern fur die Leben⸗ 
digen und Todten p). Wir aber. ordiniren Priefter 
nach dem Befehl ChHriftt und S. Pauli, nämlich zu 
predigen das rechte, reine Evangelium und Wort 
Gottes. Ste aber, die Bapiften, gedenfen nichts 
nidyt ?) in ihrem Ordiniren des Tredi ampts, Got⸗ 
tes Wort zu lehren; darumb iſt ihr Weihen falſch 
und unrecht, denn aller Gottesbienſt, der von Gott 
nicht geordnet, noch aus und nad N Gottes Wort‘ 
und Befehl aufgericht ift, der taug nichts, ja- tft eitel 

Abgoͤtterei.“ | 
1301. (6%) Doctor Martin Luthers” Einfalt und geringe 

Berfon bat dem Papft geſchadet 

(A. 343%. — St. 397. (408*.) — S. 363.) 
„Meine Einfalt und arme gering Perfon, will 
nit fagen, gerechte Sache,” ſprach D. Martinus, 
„hat dem PBapft ten Schaden gethan. Denn da- ih 
anfing zu predigen und zu fchreiben, verachtet mich 
der Ban q). Denn er gedachte: Es iſt ein einzelner 
Mann, ein armer Mind ıc. Hab ich doch diefe Lehre 
vertheidiget fur vielen Königen und. Kaifern, Fürften 
und‘ Her, was follt denn nu ein. eingeler Mann 
thun? Hätt er aber mein geachtet, fo hätte er mich‘ 
bald in der Erfte fonnt®) ausrotten und dänipfen.” 
1702. (61.) Der Papſt rühmet fi faͤlſchlich, daß er in ©. 
Peters: Foaßſtapfen getreten, darumb' wird ihm feine Bewalt 

billig: gekommen. 

(A.:343°. — 81.368. (380*°.) — s. 337. (344*.) 
„Sanct Beterd' Ampt war nicht, die Leute mit 
p) Divberchriſtiſche Kirchbeſtellung. q) Berachtung ſtürzt. 
„ſie“ fehhit: V. 2) „au fehlt Sn. Si 8) , nicht 


1 
fehlt St. u. S. 4) „und nach“ fehit ˖ St. n.S. 6) Su, 8. 
u. Wine 


» 
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@ewalt ‘zu regieren und zu zroingen, ſondern wie er 
—* ſaget r): Weidet die Heerde Chriſti, Die euch bes 
ohlen iſt, nicht umb ſchaͤndlichs Gewinnſts willen, 
nicht als die uber Fr Volk herrihen 2c. Und Chri⸗ 
ſtus fpricht: Peite, olge mir nad), weide meine Laͤm⸗ 
mer (Joh. 21, 15. 19.), fpricht nicht: Sch gebe dir 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Ru aber 
will der Papſt Chrifti Statthalter fein und ©. Be- 
ters Fußftapfen folgen; und will doch nicht dienen, 
fondern man fol ihm dienen, will ein irdifcher Gott 
und ein Gott diejer Welt fein, und mit großer Pracht, 
Herrlichfeit und Gewalt alle Könige, Kaifer, Fürs 
ften 2c. regieren und uber fie herrichen s). 

Darumb wird ihm foldhe Gewalt billig genom⸗ 
men, und er ift igt gar verachtet. Denn wenn er vor 
Zeiten nur mit einem Finger dDrauete, da en 
und erzitterten Kaifer, Könige und Fürften; alfo furch⸗ 
teten fie fih fur ihm! Nu aber fürchtet fi Fein 
Bauer no Bürger fur aller Gewalt des Papfts 
oder aller papiftiihen Biſchoffe, und gäbe nidt ein 
Klipplin auf fie; ja ſchier alle Menſchen verachten 
den Papſt mit allen Gefchmierten ı). Er lache oder 
weine, jei ihnen gnaͤdig oder ungnädig, das gilt Al- 
les gleid bei ihnen * Und wiewohl etwa auch 
vor?) sh Zeit viel Fromme Herzen gemarft haben, 
daß des Papſts Lehre faljch und feine Dignität und 
Würde nichts fei, doch haben ſie ed nicht thüren noch 
koͤnnen jagen oder offentlih an Tag ‘geben, denn ſie 
find allmege gedämpft und gehindert worden! Spt 
aber kann mans nicht hindern, denn feine Bosheit 
und Schalkheit, die Leute zu betrügen, ift zu ſehr 
offenbaret.” j 


1708. (62.) Des PBayfie Bildnis if unter ber Erben im 
Mansfelvifchen Bergwerk gefunden worden. 
(A. 343°. — St. 398. (409°.) — 8. 364. (372.) 
„Im Bergwerk zu Mansfeld hat man Anno 1538 
r) 1. Bet. 5, 2. 8. s) Das reimet ſich ar. 1) Bott wi⸗ 
t. u. 5. ihnen alles gleich. 2) „vor“ fehlt 8. 
y 


derſtehet den Hoffärtigen. 
Tu oi 
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ein!) Nee Klafter tief unter der Erden einen Schie= 
feritein gefunden u), darauf ift des Papſtes Bildniß- 
gewejen, daß er in eine Shorkappen geſeſſen, hat 
eine dreifahe Krone auf dem Häupt gehabt, wie 
man ſonſt im Bergwerk Schieferftein me die aller- 
lei Bildniß von Fischen haben. Dieten Schieferftein 
man D. M. Luthero ?) gen Wittenberg zu bes 
eben geihidt; da hat ers alfo ausgelegt, daß es be: 
deute die Offenbarung des Papſts als des rechten 
Antichriſts. Diefer Schieferftein .ift darnad) dem Kö⸗ 
nige von Frankreich Franciſco zugefihict worden. 


1204. (68.) Daß man wider ben Papft Hart predigen foll. 
{A. 343*. — St. 397°. (409.) — S.363*. (371*.) 

Doctor Luther fagte: „Viel Flagen drüber und 
meinen, ich fei allzu heftig und gefchwinde gegen dem 
Bapftthum; dargegen Klage ich, daß ich leider viel 
au gefchwinde ?) bin. sch wollt aber, daß in eitel 
Donnerfchläge wider dad Papſtthum reden fönnte 
und ein iglih Wort eine Donnerart wäre!“ 


1905. (64.) Die päpftifhe Bifchoffe haben nicht Gewalt 
den Apofteln gleich. 

(A. 344. — St. 375. (387.) — S. 343. (350*.) 

„Die Bapiften rühmen viel und mugen hoch auf - 
der Bifhoffe Gewalt und Autorität, als die Macht 
hätten, Gottes Ordnung zu ändern. Denn die Apos 
ſteln, ſprechen fie, haben die Taufe geändert v). 
Antwort: Aweh, nein! Es ift ein große Ungleichheit 
untern Apofteln und unſern Bifchoffen. Denn die 
Apoftel find die rechten, großen "Helden geweſt, in 
eim gemeinen Beruf von Chriſto jelb8 geordnet, die 
außer und ohne Regeln und Erempel haben mögen 
thun und handelen, wie fie Chriftus und der Heilige 
Geiſt gelehret und geführt hat, Aber die Bilchoffe 
ind in einem fonderlichen einzelen Beruf, follen ſich 


® 


FR. Auch unter der Erden iR ex befannt. v) Apoſtoliſche 


alt. 
1) „ein“ fehltSı.n.S. 2) St. m. S. + vor allen Andern. 
SL. u. s. line. 


Wuthers Tifgreden 6. Bd. 15 


chriſt wie 
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ko ven ein und Segeln ber 
a nn ae 


1706. (.) Bom erdichten Axtigrik der Papiſten. 
(A. 344. — 51, 346". (357*%.) — S. 318. (325.) 
„Es in gar ein kalter, loſer Wahn vom Anti⸗ 
ie der aken furgeben, daß er ein fonder: 
- licher und ein enfh und Berfon ol fein w), 
der ‚regieren würde, (d firauen, nderzeichen 
thun, “einen fenrigen Ofen mit fih umbher führen, 
und drein werfen und verbrennen Alle, die cd nicht 
mit ihm wollen halten; der die Heiligen, Eliam und 
Enoch, würde tödten.” 


1307. (66.) Bon Junler Bayfl. 

(A. 344. — St. 394°. (406.) — 8. 360*. (368*.) 

Es ward D. Martino eine Tafel —* x), 
auf welcher der Papſt, Cardinaͤl und Moͤnche abge⸗ 
malet waren und ausgeſtrichen mit Verſen; aber der 
Doctor malet die rechten, feindſeligen Tücke, Buben⸗ 
..ftüde und Abgoͤtterei des Papſts darzu, und ſprach 
mit Seufzen 5): „Ah, wer ſollte da ſchweigen und 
Geduld haben in ſolcher Bosheit, der es nur erken⸗ 
net! Wer des Herrn Chriſti theures Blut ehren will 
und lieb hat von Brun, ber kanns sticht laſſen, er 
muß aufm P als der es mit üben tritt, zornig 
fein und ihm fluchen. Man Tann dieſem Hoͤllerachen 
nit gnug gram fein, fonderlih die Chriſtum recht 
lieb haben; denn er fündiget nu muthwilliglich und 
Im nicht aus Irrthum und Unwiffenheit: Was 
aus Irrthum gefchicht, das ift Itrthum, da ift Hoffe 
nung. Darumb hab ih, D. Luther, zu der vorigen 

en noch einen Vers dazu gefaht, det tft feindſe⸗ 
lig gar fatt, damit ich ihm fein Gewiſſen vide und 
Fi it recht treffe. DaB weiß und Balt ich ſelbs 

Denn er rühmet und führe den Ramen und 
dad Evangelium Chrifi nur allein umb feined Ge⸗ 


Der Papiken eigen Ausſage. x) NO. April Kuno 38. 
— Den — — Ausiage x) Aptil Auno 38 
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nießes willen, zum Schein und Deckel feiner Büberei, 
iſt eitel Heuchelei, gehet nicht von Herzen, Damit ..er. 
die Leute berzenget 2); denn zu Rom ift der Rame 
Bon Christel) ein lauter Geſpoͤtte und Hohnlaͤcheln. 
Ah, ein guter Rarr! Toricht man. 

Ah, wir follten bleiben bei dem Artikel: Sch 
glaub an Jeſum Chriſt sc.; den follte man in 
halten, danken und loben a)! Aber aus demfelbigen 
wird der Papſt ein ſtolzer, hoffaͤrtiger und ruhmre⸗ 
diger Tyrann. Das Blut, das Jeſus Chriſtus far 
unſere Sünde vergoſſen hat, das kehret er wider uns 
fere Seelen; darumb fehreiet Chtiſtus Billig fchrecklich 
und bitter: Weh! weh! (Matth. 23, 130) Und der 
Doctor lad dafjelbige ganze Kapitel. 

1708. (62.) Der Papft Hat Luft zu kriegen, darumb hindert 
er das Concilium. | 

(A. 344°. — St. 307. (315*.) — S. 387*. (376.) 

Da vom Eoncilio geredt warb, wie der Papit 
daſſelbe flöhe 2), darumb wär ed am Beften, daß 
der Kaifer, Frankreich und ganz Deutſchland einmü- 
thiglih den Bapft zum Egneilio citireten, daß er feine 
ce vertheidigte ze. Darauf antwortet D. Mart.: 
„Das tat der PBapft und weiß ein Kunft dafür, auf 
dag das Concilium nicht gefördert wird und ein Fort⸗ 
gang hat db). Darumb läßt erd nicht zu, daß der Kai⸗ 
er und Franzos eind und vertragen werben. Und 
da glei ein Concilium angefegt würde, fo würde 
doch kein Poteftat?) dahin fommen. Darumb wire 
es) Sünde, wenn ein Chrift dem Schelmen, dem 
Bapft, nicht von Herzen Feind ift.” 

1709. (68.) Des Papfls Regiment iſt am Beften fur die Welt. 
(A. 344°. — St. 410. (A21%.) — S. 375. (383*.) 
„Der Papft tft ohn Zweifel der befte Regent 
fur die Welt c). Denn er kann und weiß die Kegel 
wohl, fo der Welt aufgelegt wird °), alfo daß er 


2) Beun der Papfſt Gottes gebenfe. a) Shetfifiche Pflicht. 
b) Papf ſchenet das ag. c) Der Welt Gelegenheit. 

1) St. Christian. 2) A., St. u. 8. Möge. 8) W. Pros 
ideas. 4) St. if es eine große. 5) St. m. S. fo fr ke 
Bet vienet. a 
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ein Hert iſt uber unſer Aecker, Wieſen, Gelb, 
Häufer und Alles 1), ja auch uber ?) unſer Leibe 


wie man fiehet an feinen Pfaffen ?), die immer - 


eine Jungfrau und Matron nach der andern nehmen 
und rauben. Und wenn ers Alles alfo nad feinem 
Muthmillen und Gefallen gemacht hat, fo gibt er der 
Welt zu Lohn den ewigen Fluch und Vermaledeiung! 
Das will die Welt alſo haben, Füffet ihm die Fr e 
dafür! O recht, alfo fol man den Rarren die Kolbe 
laufen !“ 


1710. (69.) Papſts Glemens bes Giebenten Anfchläge wider 
die Lutheriſchen. 
(A. 344*. — St. 372*. (385.) — 8.341. (348*.) 
„Ich,“ ſprach D. Martinus, *) „hab aud 
wohl vorm Range zu Augdburg gefehen und ges 
‚merkt, daB Bapft Clemens, ein Menſch der Sim: 
den, mandherlei Anfchläge bat. Denn weil wir den 
Teufel fennen und willen, was er im Sinn hat, 
wie follten wir denn nicht auch fein allerfchönftes 
Glied, fo er auf Erden hat, Fennen und wiflen, 
was es 5) fürhabe? da) Nu aber ift dieſes Papfte 
fürnehmefter Anſchlag geweſt, daß er durch feine 
Tücke und Praftifen den Kaiſer dahin vermoht und 
getrieben hat, daß er Italien, Da es ihm glüdlich 
gnug von Statten ging, verließ und in Deutfchland 
og, und die LZutherifchen durch feine Macht uber: 
ele und audrottete.” 


1711. (30) Bon bes Papſts Betrug, wie und woraus er 
Munze fchlägt. 
(A. 344%. — St. 370*. (383.) — S. 339. (347.) 
„Kaiſer, Könige, Furſten und Alle, AL Macht 
paben zu muͤnzen, diefelben jchlagen ihre Dünz aus 
old oder ®) Silber, aber der Papft fchlägt aus 
allen Dingen Münze und Geldes die ee), als 


d) Der CEhriſten Kunft und Weisheit. e) Gin ſonder⸗ 
licher Nünzſchlag. 

1) St. u. S. ja uber Alles, das wir haben, -2) „uber“ 
fehlt St. nm. 8. 8) 8t. u. 8. Meßpfaffen. 4) „ſprach D. 
Mart.“ fehlt St. u. S. 5) St. u. S. er. 6) St. u. 8. und. 
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aus Ablaß, Meſſen, Ceremonien, Speiſe, Eſſen 
und Trinken, Buße, aus der Kirchen, Schlüſſeln, 
Kappen, Platten ꝛc. Allein aus der Taufe hat er 
nihts können ?) fchmieden, zwaden und fdhinden; 
denn die jungen neugeborne Kinderlin kommen nadet 
und bloß in die Welt, bringen nichts mit ihnen, 
dad fle geben koͤnnten.“ 


1712. (71.) Ben ©. Johannes Häupt. 
(A. 344". — St. 362. (373.) — 5. 330°. (338.) 
„zu Rom wird ©. Johannes des Täufers 
Hänpt geweift ?), da doch alle Xehrer fchreiben 
nd 2) Chronifen anzeigen f), daß die Saracener 
kin Grab haben *) geöffnet, den Körper heraus ge- 
nommen und gar zu Pulver gebrannt. Man laffe 
den Bapft mit feinen Lügen immer hinfahren zum 
—* Alſo hat er mit andern Heiligen auch 
getban. | | 


1718. (72) Der Stationirer Betrug. 

(A. 345. — St. 360*. (371*.) — S. 329*. (337.) 

„Ein Stationirer, der®) furgab, er Tönnte die 
Seelen ausm Fegfeuer mit feinem Heiligthum und 
Ablaß, den der heiligfte Vater, der Papft, dazu 
gegeben hätte, erretten, Fam an einen Ort. Da 
ging ein Landsknecht zu ihm, und fprady g): Herr, 
wenn ih gewiß wüßte, daß die Seelen meiner Ael- 
tem und Freunde erlöfet würden, fo Hab ich. noch 
zweene Gulden, die wollt ich euch zwarten ®) geben. 
Er aber, der Stationirer, fprah: Was ift dein 

er fur ein Mann geweit? Der Landsknecht 
ſyrach: Es ift ein frommer Mann geweft. Drauf fagte 
der Stationirer: So ift er nicht in der Hölle. Und - 
fagte weiter: Thut -er denn auch Wunderzeichen? 
Rein, ſprach der Landsknecht. Da fagte der Pfaff: 
Ep if er im Fegefeuer. Und der Krieger gab ihm 


. 





f) Auch ſchreibet Joseph. in antiq. anders davon. ?g) Ein 
Nuſtet rechter Lentbetrüger. 

1) „Iönuen“ fehlt S. 2) W. gerstefen, 5) St. + bie, 
4) „haben“ fehlt St. 5) „der“ fehlt St. m. S. 6) W. gem’ 
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ein Batzen, und erloͤſete damit ſeinen Vater. Dar⸗ 
nach 1) fragte er ſeiner Mutter halben, ob die auch 
koͤnnte erloͤſet werden? Da forſchete der Stationirer, 
wie zuvor vom Vater, was ſie fur ein Frau geweſi 
wäre, und ſchloſſe, daß fie im Fegfeuer wäre. Da 
ab ihm der Krieger abermal ein Bagen, Und alſo⸗ 
—* fur die andern ſeine Freunde, daß er vierzehen 
Seelen ausm Fegfeuer erloͤſete mit vierzehen Batzen. 
Da ſprach er: Herr, bin ich gewiß, — 4 nu 
eriöfet und felig jeien? Ka, fprach der Pfaff, ich 
fhwöre bir einen Eid, daß fie felig find. Wohlen, 
ſagt der Landsknecht, Herr, Ihr habt gerne Gold, 
gebt mir die vierzgehen Bagen wieder, fo will id 

h ein Goldgülden dafur geben h, Da ihm nu 
der Stationirer diefelben gab, nahm fie der Lands: 
knecht wieder zu ich, und ſprach: Die Seelen find 
nu im Himmel, Fönnen nicht wieder heraus; ich bes 
darf dad Geld Haß denn Shr, lieber Herr! Und 
ging alfo davon. 

Alfo thaͤt Tegel auhi). Ald er zum Stolpen, 
da der Bifhoff von Meißen Erle ‚ geprediget 
hatte, daß eine Seele erlöfet würde, wenn man 
ein 3) Groſchen einlegte, fragte ihn einer, des Pfarr⸗ 
herrs Vater Dafelbft, was er fur Münz wollt haben ? 
Da er fih nu lang bedacht hatte, ſprach er: Mor⸗ 
gen fommt wieder, fo will ichs Euch fagen.” 


1714. (38.) Bon einem Antonins⸗Herrn. 
(A. 345. — St. 361*. (373.) — 8. 330*. (338.) 
„Einer, der ©. Antonius Botfchaft führete, 
ein Stationirer, hatte ein Mal irre geritten, und 
da fein Herr mit dem Heilthum nicht vorhanden 
war, uberredet er die Bauren, daß die Slödlin chen 
fo viel Kraft hätten als das un ‚ denn fie 
wären ſtets Dabei gelegen. Alſo jegenete der Capel⸗ 
lan und Diener, Abweſens feines Herrn, das Waſ⸗ 


+ h)i&o koͤmpt gemeiniglich Schalt uber Schall. i) Tebels 
Trügerei mit dem Ablaß 

1) W. barauf. 2) St., S. u. W. haushielte. 8) St. u. 
8. feinen. 
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fer mit dem Gloͤcklin x). Das hat man Alles 
Genen gläuben.” A - 


1713. (24.) Dom Papftifum und feiner Schinberei. 
(4. 345. — 51. 370*. (382*,) — S. 339. (346*.) 
„Bennd Papfitkum noch hätte follen zehen 
Jahr fiehen, fo wären alle Klöfter in Deutſchland 
worden und gen Rom gefallen. Denn in 
Stalien find in den allerreichiten Klöftern nur zwo 
oder drei Berfonen, die man fpärlih drinnen erhält 
und eenähvet; das ander Einkommen "wird Alles 
den Cardinaͤlen gereiht und gegeben 1). Zu Rom 
bei St. Salirt liegen in einer Kluft mehr denn acht 
taufend Märtyrer begraben, wie fie fagen, und ift 
eine große Heiligkeit dabei. E8 find aber nur 
weene Minoriten und graue Mönche drinnen, bie 
en reichen dem Papft Alles, was da gefällt und 
erſchunden wird; laſſen ihnen mit ſechszig Ducaten 


genügen. 

Dat — ſolche gräuliche Abgötterei, wenn 
einer will Meſſe halten, da laufen die Leut zu mit 
großen Haufen, die Präjenz begehm, und wenn 
emer ein halbe Stunde verzeuht, ſo befömpt er 
eine ganze Hand voll Grofhen, und ift ein fold 
Gedränge mit dem Schandgräuel ber Opfermeſſe 1), 
daß zwene Pfaffen zugleih uber eim Altar gegen 
einander ftehen, und halten Meſſe; find mächtig —* 
tig mit ihrem Handwerke, haben ein Meſſe in einem 
Sat geſchmiedet m). Wenn dieſelben abgehen, fo 
treten andere zwene uber und halten Meß; es muß 
aber ein iglider fein eigen Meßgewand mit fich 
bringen. 

Alfo bat des Papftd Zreudelmarft gegangen, 
bat umb einen 3. (mit Züchten), das iſt für feine 
Zügen, ein gehen taufend Gülden beflommen. Aber 
wir wollen ?) ist den undankbarn Bauern, Bürgern, 


k) Betrug eines Antontters. 1) Unterhaltung ber UAnto⸗ 
witer Cardinaͤl. m) Roͤmiſche Pfa i 
1) St. m. S. Opferung. 2) St. u. S. wollten. 
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Edelleuten ıc. den hoͤchſten Schag gern umbfonft 
geben, fo wollen fie ihn nicht habenn). Ah, was 
gibt, das gilt, nach dem Spridmort 0); barumb 
wollt ih wünfchen, daß: ein Iglicher, der ein Predi⸗ 
er follte werden , zuvor yu Rom wäre geweit, und 
ätte daffelbige ?) gejehen, wie e8 da zugehet.” 


1716. (75.) Des Bapfis unb ber Garbinäl Hoffert hat ihre 

Sache verberbet und Dortor Luthers Lehre gefördert. 

(A. 345°. — St. 396*, (408.) — S. 362*. (370*.) 

„Der Bapft und die Seinen haben fih auf 
ihre große Macht verlafien, darmit haben fie fich 
auch ſelbs geitürget; denn wenn fie fäuberlih mit 
den Sahen wären umbgangen, hätten nicht alfo 
° geftürmet, poß taufend fa mi re, quid non obfi- 
nuissent ? Aber das Papftthum follte fallen. Als 
ih gen Rom 309, da nennete man Rom fontem 
iustitiae, aber ich jahe, dag Rom ein Hure oder 
Hurenhaus war. Der Cardinal Campegius hat 
Anno 1530 zu Augsburg gefagt: Es hat der Car⸗ 
dinal Cajetanus Anno ꝛc. 18 diefe Sache verderbet, 
denn er wollte mit dem Kopf hindurch. Da follte 
man gefchidlih, mit Lift und fünftlihen Griffen, 
mit der Sache umbgangen fein p).” 

Und pad D. Luther: „Der Papſt ift nu im 
deutfhen Lande geftürzt, ohn daß er nody etliche 
Derter innen hat. Das gefchicht nicht umb feiner 
Autorität willen, fondern daß ihn etliher Maßen 
eind Theils Fürften noch ſchützen. Denn wie Petrus 
Paulus Bergerius Anno 1533 des Papftd Legat 
im deutfhen Lande war, da hätten ihn die Hall 
buben, als des Papſts Mutter, ſchier mit Dred zu 
Tode geworfen q). Rad dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg z0ge der Cardinal Campegius gen Wien mit 
dem Könige Ferdinando; da machten fie von Lap⸗ 
pen ein Männlin ald einen Cardinal, und fegten 


n) Unbanfbarkeit fur bas Evangelium. 0) Was gibt, 
bas gilt. p) Mit guten Worten betreuget man bie Lente 
-) Fractirung des PBapflsgefandten. 

IWW. daſelbſi. 
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dad auf einen Hund, das hatte des Papſfts Ablaß⸗ 
briefe und. Sigil am Halſe hängen und ein Schweins⸗ 
biafe mit Erbeis 1) unter dem Sawany, und mußte 
alfo der Hund durch die Gaſſen zu Wien laufen als ein 
Schaufpiel. Des andern Taged hernach hatte der 
Gardinal eine Hure zu fih des Nachts beſcheiden, 
tiefelbige hatte ihme das Cardinalkreuz geftohlen. 
Diefer Cardinal, weil er reich war, tft durch des 
Papfis Sohn mit Gift umbgebracht.“ 


1717. (26.) Aguns Del. 
(A. 345°. — St. 361*. (373.) — S. 330*. (338.) 
„Das Agnus Dei, wie mand genannt hat, ward 

für dem Sacrament getragen nur ein Mal, weil der 

Papſt Icheter). Bei Papſts Leo Zeiten ward es 

geweihet, da e8 vom Feuer war umbfommen und 

yerbrannt. Das gefhad nur aus einer Dispenfa- 
tion, daß Leo wiederumb weihete.” 


1718. (77.) Vom Helligthum. 

(A. 346. — St. 361. (372.) — S. 330. (337*.) 

„Der Biſchoff zu M. rühmete fih, er hätte ein 
Flamme vom Buſche, den Moſes geiehen hatte bren= 
nen. Zum finftern Stern zu Compoftell in Sifpo- 
nien wird, gewieſen Die rd fur 2) Heiligthum, 
die Chriſtus in der Hölle hat gehabt, deßgleichen die 
dorne *) Kron, das heilige Kreuz, Nägel 2.” s). 


1219. (78.) Bom Heilthum von der Eſelin, auf welcher 
Chriſtus am Palmentage geritten. 
(A. 346. — St. 362. (373.) — S. 331. (338*.) 
Er Friederih Mecum, Pfarrherr zu Gotha, war 
u Wittenberg bei D. Martino, fagte viel von der 
Balen ram und erzählete eine Hiftorien, daß ein 
Reßpfaff zu Rom in der Beicht etliche Deutfchen 





r) Vaͤpſtiſch Fündlin. s) Das heißt Meikerfiä gelogen. 
fit 3 — u. W. Erbſen. 2) W. + ein. 3) „bone“. 
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mit guten füßen Worten fein betrogen und recht aufn 
Efel geſatzt hatte ı). | 

Sch weiß, ſprach er, Daß bie Deutichen fromme, 
andächtige Leute And, fo die Meligion Lieb haben, 
die Walen aber wären Spötter, die es verlachten. 
Darumb wollte er ihm geben ein großen trefflichen 
Schap von Heilthun, den er bei fich verborgen 
hätte, da ers wollte heimlich Halten und etwas bafür 

eben. Denn davon wÄrde ganz Deutihland wo 
lud und Heil befommen; er müßte e8 aber Rie- 
mand offenbaren, benn ſie möchten beide drüber in 
Gefahr Leibes und Lebens kommen. 

Da es nu ber Deutfche mit einem Eide verhieß, 
er wollte es Niemand ſagen noch zeigen, bis er in 
Deutichland kaͤme, gab Im der Biel ch Bein von 
der Efelin, auf Der Chriftus am Balmentage zu 
Jeruſalem eingeritten war, fein in ein ſeiden Tüch⸗ 
lin gewidelt, und [era : Das ift das Heilthum, 
darauf der Herr Chriftus leibhaftig gefeffen bat, und 
mit feinen Beinen diefes Eſels Beine herühret. Da 
ward er frohe und trug folden heimlihen Schatz 
mit fih in Deutihland. Da er nu an die Grenze 
fam, vähmete er fi) genen feinen Geſellen des Heil⸗ 
thums und weiſete es ihnen. Die andern drei hat⸗ 
ten auch ein iglicher ein Bein, und eben das zuge⸗ 
fagt, wie der erſte. Sie wollten fchweigen. Der 
fünfte, der auch ein Bein hatte, da ers hörete, ſprach 
er: Kat denn ber Eſel fünf Füße achabt? Da 
fagte D. Martinıs: „Das war der Walen Ruhm, 
daß ſie ber Deutfchen alfo ſpotteten, als grober, uns 
verftändiger Beuteu), Aber nu merkt man ibre 
Schalfhelt von Gotted OGnad. Und man kann den 
Walen, den hoffärtigen Geiſtern, nicht wericher 1), 
thun, denn daß man fie verachte und fur Kühe balte, 
wie fie uns gethan baben. Und wie jener Schul⸗ 
meifter einem unverfhdmeten Moͤnche that, der in 


t) Wie ein Pfaffe zu Rom einen Dentfchen mit Heflig-' 
thumb geäffet und geefed hat. u) Deutſche find von Sta- 
lianern weidlich aufn Eſel gefabt und genarret. 

1) St., S. u. W. weher. 
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Predigten alle gute Kuͤnſte verwarf und verachtete, 
ab den Knaben in der Schul ein ſolch Latein auf: 
onachus, ein Teufel, Diabolus, ein Moͤnch. 


2720. (29.) Gin ander Being. 
(A. 346. — St. 359°. (371.) — S. 329. (336*.) 
‚Die Mönde in, Engeland_ hatten ein nr 
Igericht mit Regiftern und Zügen hinten au 
den, daß ſichs hatte 1) mit dem Angeficht, Munde, 
Lippen und Riden oder Winken können regen v); 
und viel Leute damit betrogen, gleich ala märe ed 
der höchſte Gottesdienſt. Aber endlich ward es offen« 
bart, da der König Batte laffen vifitiren, und vom 
Biihoffe zu London ?) offentlich gewielen, auch end⸗ 
* dur⸗ alle Gaſſen umbher getragen und zubro⸗ 


1721. (80.) Des Papſis Raͤnberei. 
(A. 346°. — St. 370°. (383.) — 5. 339. (346.) 
„Ich gläube,“ ſprach D. Martinus %), „daß 
der Bapit aus fonderlichem Bedenken S. Sylveſters 
und Thomä Cantuarienſis Feſt auf den achten Zag 
nah dem heiligen Chrifttage und Weihnachten ges 
kegt hat, weil diefer das engelifche, jener aber das 
römische Reich dem Papſt zumegen bradıt und ges 
wonnen hat w). ' 
S. Thomas, der Apoftel, ift nichts bei dem Bay 
geachtet gegen dem Thoma zu Cantuarien; denn der ‘Bay 
befleigiget ſich deß am allermeiften und furnehmlid, 
6 er die Güter mag behalten, und wenn das Kais 
ſerthum ift verlediget worden, hat er allmeg nad) 
dem Reich geichnappt. Darumb hab ich in des Papſts 
Schläffeln®) alle feine Räuberei angezeiget, welchs 
Gemäle wird ihm wehe thun und ubel verdrießen, 
da die That mit den Worten ubereinfiimmetx). Es 


v) Gin Bilb, das ſich Bewegte. w) Des Antichriſts Ver⸗ 


1) Sı. u. 8. Bat. 2) In ven Ansgg. Lunden. St. T 
bafielbe Geucfis. 8) W. + worden. 4) „fra D. Marti . 


2 - 


iſt Zeit geweft, daß dieſe Bosheit offenbaret if. Ich 
af nu, der jüngfte Tag fol nicht fang außen fein, 
daß e8 gar zu runde gehe.” 


1722. (81.) Bon bes Papſts Irrihnmen. 
(A. 346°. — St. 352*. (364.) — S. 323. (331*.) 
„Des Papſts Irrthume, wiewohl fie jehr grob 
d geweſt, ehe dad Evangelium wieder an Tag iſt 
ommen, doch haben wir fie angebetet y), der wir 
“und nu fohämen zu gedenfen, ald mit dem Heilthum 
Joſephs Hofen, S. Franciſci Niederwat?), fo man 
bie zu Wittenberg geweifet hat.“ Und ſprach D. 
Martinus: „Es find fehr wenig Prediger geweft, 
die den armen Gewiſſen hätten können rathen; ja, fle 
legten den fchwangern und ſäugenden Weibern auf, 
zu faften, ohn Dispenfation !“ 


1728. (82.) Der Bapiften unverfhämete Lügen. 
(A. 346°. — Sı. 353. (364.) — 8. 323*. (831.) 
„Der PBapiften Lügen find fo greiflih, daB fie 
fih igt ihrer fhämen. Wie vor Zeiten ein Bürger 
au Ofchig 2), ein?) Gaftgebe *), in der Faſten offents 
ih Ei ipeifete und ihn H. Georg darumb bes 
redte, befannt ers ohn alle Scheu und Furcht, und 
beweiſete folch fein Recht, daß ers Macht hätte, mit 
feinem Butter: und Ablaßbriefez). ‘Damit war ber 
genog zufrieden. Item, ein Bürger zu ©. ließ fein 
eib begraben ohne alle Bigilien und Seelmeſſen, 
berief ih auf fen Confefflonalbrief, in welchem ihr 
alle Sünde bei. ihrem Leben vergeben wären, Darumb 
dürfte fie feiner BVigilien und Seelmeffen. 

“Zu Drleand 9) in Franfreih ift ein Weib ge⸗ 
weft, die ee da fie noch lebete, wenn fie ftürbe, 
follte man ihr fein Vigilien nody Seelenmeffen nach⸗ 
halten, und ift in ein Klofter begraben. Da gaben 
tie Mönde für, ihr Geift ginge umb, heulete und 


y) Im Vinſtern fiehet man nicht. =) Die paͤpſtiſche Bo- 
macht, uber Alles zu erläuben unb zu verbieten. 

1) Riederkleid. 3) 8t. Dſchat. 8) „ein“ fehlt W. 4) 
St. u. 8. Baflgeber. 5) A., St. u. S. Orliend; -W. Orlig. 
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weinete, und bäte, man wollt ihr Meife nachhalten, 
denn fie wäre im Fegfeuer umb ihrer Sünde willena), 

Zulegt ward der Betrug und Büberel durch ein Sina= " 
ben offenbar, und vom Könige ausm Lande vertrie- 
ben. In Summa, der Bapit will nit ln 
ondern will zu Schanden werden, und find feine 
ügen nicht menfchlich fondern teufeliſch.“ 


1724.. (83.) Bon Antonitern. 

(A. 346°. — St. 361*. (372*.) — S. 330*. (338.) 

Zu Liechtenberg 1). verwundert fih D. Mart. 
des großen Guts und herrlichen Gebäude ?) der Anz 
toniesheren ?), aljo daß zu diefer Zeit mit drei Tone 
nen Goldes jchwerlich zu enden‘*) wäre „Das hat 
vor Zeiten das fchändliche Treudelmerf ‚gegeben, ſie 
find umbher gezogen, wie die Knappſäcke *), haben 
die Leut an ſich gelockt mit Guͤrtelin, Zäafchlin ) und 
Meſſerlin d). | 

Zegel war auf St. Annenberg von den Anto= 
nisern mit Gelde beſtochen ?), und lobet fie aljo, daß 
ein ſoige Zulauf war worden, daß man ihnen drei 
Meil Weges war nachgelaufen. Alſo waren ſie 
uberredet mit Kr Worten, wenn fie das Heilthum 
nicht ehreten, jo würden alle Schacht und Erzgruben 
verfallen und Gänge verfchwinden c). 

Ah, lieber Gott, welder Edelmann, Bürger, 
Bauer ꝛc. danfet unferm Herrn Gott doch ein Mal 
darumb, daß er und von ſolcher Schinderei erlöfet 

t, dadurch ein großer Schak und unzaͤhli viel 

elds ward zu Wegen bracht mit taͤglichen Aufällen. . 
Nu werden fie undankbar, unterftehen fi, den Gott⸗ 
jeligen nicht allein- die Zugefäll ®), fondern auch bie 
Subftanz ynd Güter, fo zu rechtem Gottesdienſt ger 
Riftet find, zu entziehen!“ 


. enderg.. 2) St.u. S. Gehäuses. 8) St. m. 
S. Antoniterherren.. 4) St. ändern. 5) W. Kuabfäde. 6) 
Mm. 8. Taſchen. 7) Sum S. geßochen. 8) St. m. 8. 








1726., (9.) Died Bars Gel; und Treudelmarkt. 
(A. 347. — St 370. (3%2*.) — 5. 338. (346.) 

Der Bapft nimpt jährlich in Engeland von 
einen Kalt en ein Betrinihen, das tft, zwene Gro⸗ 
kom, das hat gemacht bei neunmal Hundert taufend 

en. . 


Diel Altariften haben 1) jährlich Faum 60°) 
Groſchen, und Haben ſich gleichwohl reichlich erhalten 
können von den Accidentalien und Kregjchmerei, 
Vigilien, Seel- und Opfermeffen. Die Pfarr zu 
Wittenberg hat kaum gewiſſes Geldes und Einkom⸗ 
mens dreißig Gülden gehabt, und hat doch uber 
drei hundert Gülden jährlich geiragen d). Das Ein- 


neite ?) ift gro eft. weiß, daß dem 
Ei son hy get, er hie N —82 Gulden 
jährlich abgeben, die er vom Gonfiftorio hat gehabt 
aus Bußen ber °) GEhebreiheret und Hurerei. Es 


ehöret eigentlih den Fürften; wären fie Hug, fo 
nten fte ſolch Geb an fidh Bringen.“ 


1726. (85.) Bon des Papſt Rechten. 
(A. 37. — St. 362°. (374.) — S. 331°. (339.) 


licam e). Darauf fagte D. H.: Man follte fle nicht 
engeliih, ſondern teuflifchh nennen umb der großen 
jevei und Sopfifterei willen, fo drinnen ie daß 
Niemand ſich draus richten kann. „Alſo fpielt der 
Papft,” ſprach D Mart., ‚‚mit feinen Fällen, die 
er ihm alle fürbehält im Schrein feined ‚Herzens f), 
at fie alfo nachgelafien, daß er Fe ihn gleichwohl 
behalten. dat. Alſo find alle feine Rechte unge- 
wiß, fo gar hat cr und mit feinen teufelifchen Lügen 
veriret unterm Schein der Schlüffel Gewalt. Da⸗ 
rumb heißt ©. Paulus nicht unbiflig die ®) Zeiten 
gräuliche Zeiten, da aus Gottes Zorn die Päpite zu 


d) Böllige Rahrung bes Widerchriſtſs wub ver Geinen. 

Sumwsa Angelita. f) Serinium pectoris. 

1) W. hatten. ‚St, S. u W. 40. 3) W. Ginge- 
ſchneſde. 4) W. zu. 5) W. uud. 6) W. vieſe. 
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Rom duch fo viel ügenhaftige Beichen regiert haben, 
brauchten ihre curtifaniiche Schein. Engeland hat 
er frei, aber der Peteröpfenning brachte dem Papft 
jäheli bei neun Tonnen Goldes. Ya ©. Petrus 
beihreibt den Papſt mit fehr heftigen und ernften 
Borten g): Es -find, fpricht er, Durchtriebene Leute 
m Geiz ii redet nicht von fchlechtem und menſch⸗ 
em Weir. 

Man PFhe nur, was Papſt Urban der Sechſte, 
Gregorius der Neunte und Bonifacius der Zw fe 
vor dem Eoncilio zu Eoftnig getban haben b). Wie⸗ 
wohl die Romaniften im felben Eoneilio etliher Maße 

edemüthiget und erichredt worden, boch ermanneten 
e fihh wieder und wurden ſtolz, wie fie denn igt 
auch wieder geichredt find und zu va getrieben. 
Macht ed doch Tegel fo gar grob, daB mans mußte 
reifen.” Er jchreib, daß 1) Ablaß wäre eine Ver⸗ 
Ühnung zwiſchen Gott und *) Menfhen und daß 
ed nüg wäre, da gleich ein Menſch nicht Buße thäte ?), 
ohne all Reu und Leid.“ 


1329. (96) Don bes Bapfo Schläfſeln mab Beutel, daran 
er hängt. 


(A. 347°. -— St. 394°. (406.) — S. 361. (369.) 
Doctor Martino ward ein Gemäld bracht, in 
welchem der Bapft fammt Juda dem Verräther an 
feine falfche Schlüffel und Beutel gehänget war. Da 
Iprach et: ‚Dad wird dem Bay u thun, den 
aiſer und Könige haben angebetet, und foll nu an 
feine Schläfel gehänget werden i)! EÆEs wirb bie 
Bapiften fehr fchmerzen, denn ihr Gewiſſen wird ges 
tuhrt, und das Werk zeugetd. Darumb wappent fich 
der Beutel mit den Biſchoffshüten und Cardinäle 
Sufeln fehr wohl; denn des Papfts Geiz iſt jo groß 
geweſt, daß er nicht allein. Annaten, Pallten in allen 
Xanden zu fich geriſſen, jendern au die Sacrament, 


2% 
‘ « 


) 2. Ray. 2,8. h) Glicher Paͤpſte Haushalten. i) Ver⸗ 
ehrung des Papſts wegen feiner Aewichteſtuckt. 

V M. der. DW. 7 den; 8d Menſch. 8) St. m. 
8. 7⁊ und ·biebe. 
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Ablaß, Bruͤderſchaften, Chriſti Blut, die Ehe zc.ser- 
kauft hat. Darumb ſteckt der Beutel voll Raubes, 
und ihm wird billig eingeredt und widerſprochen, 
wie Johannes in feiner Offenbarung (18, 6.) ſagt: 
Bezahlet fie, wie fie euch bezahlet hat, und: td 
ihr ziviefältig nach ihren Werfen. Er hat mic) ver⸗ 
Dammet, verbrannt und dem Teufel in Hinterw ges 
Redt, fo will ich ihn an feine eigene Schlüffel henken !)1- 


1728. (87.) Don des Papfls Gräueln in feinen 
Decreten. 


(A. 347*. — St. 363*. (374.) — S. 331*. (339.) 

„Es ift ein großer, gräulicher Zorn Gottes, in 
jo vielen des Papfts Decreten wird doch nicht eim 
einiger Sprud der heiligen Schrift oder ein Artikel 
des Katechismi drinnen gehandelt 1). ‘Denn der Papft 
hat feine Kirchen wollen anrichten, wie fonft ein 
äußerlich weltlich Regiment; darumb Hat er gottö= 
läfterifch gelehret, daß ein laufige Mönchäfappe, fo 


man fie eim Todten anzüge, braͤchte Vergebung der 


Sünden; vergleichte fie alſo dem Verdienſt Chrifti, 
des einigen Heilandes! Dieſe gräuliche Abgötterri 
und Gottsläfterung hat-der Bapft nicht allein Zuge: 
laſſen, fondern auch beftätiget.” ' 


1729. (88.) Bon ber papiſtiſchen Abgötterei Kraft. 

(A. 347°. — Sı. 355*. (367.) — S. 326. (333*.) 
„Die Abgötterei und Superftition im Papſt⸗ 
thum bat große Kraft und Wirkung gehabt, denn 
fie iſt durchgedrungen mit Gewalt. arumb jagt 





k) Päpftifcher Sapungen Wuſt. 1) Wirkung des Papft- 
thumbe Superftition. \ 
1) Dazu bemerkt Etangwald: Diefes Gemälde hai Anno 
45 D. M. 2. ſelbſt zu Wittenberg abmalen und drucken laffen 
mit diefem Titel: Digna merces Papae satanisaimi ei Ger 
dinalium suorum. Und barnnter diefe Reimen gefeht: 
Wenn zeitlich geftraft follt werden 
Papft und Garpindäl anf Erben, 
Sr Biferun —* Sält heit 
r Re e gemalet fe 
Mart. Eniher. D. 1548. 
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Daniel vom Antichriſt: Und es wird ihm gelingen, 
bi8 der Zorn aus ift. Ich hoffe, Daß derfelbige Zorn 
ne ?) aus fei, daß Gott dem Papſt werde wehren, 
wenn nur unfer eigene?) Sicherheit und Verachtung 
Gottes Worts ſolch Ubel nicht fördern ®) wird.” 


1730. (80.) Bon Biſchoſſs Benno Abgätterei und der Pa⸗ 
pißen Ruhm. 
(A. 347°. — St. 369. (381*.) — 5. 339. (345*.) 

Da von den Vifitatorn gefchrieben ward, wie 
Biſchoffs Benno Abgötterei zu Meißen zuftöret märe, 
ſprach D. Mart.: „Lieber Gott, wie werden die Pa- 
piſten nu fchreien und rühmen Faiferliche Geftiftem) ! 
Denn die Bilchoffe wollen Fürften des Reichs fein; 
jo gar ift der Kaifer gezwungen worden, das Bapft- 
thum wider ſich felb8 zu beftätigen und zu ftärfen. 
Darnach haben fie nady dem Schwert gegriffen, wie 
Bapft Julius. Denn da fie Gewalt” und ein An 
ſehen erlanget hatten, legten fie den Zetit und die 
peiklice Kleider ab, und worden Fuͤrſten und Kai— 
er, wie der Kardinal zu Sarpurg und Main; waren 
dic gewaltigftenn). Aber Gott fei Lob! der fein 
Gericht uber und wider fie legt, wie die Schrift. 
ſagt. Alfo wird ihnen der Herr thun, wie fie un 
gedachten zu thun. ‘Denn ich fehe ihre Verftodung, 
daß die beften Leute, alabald fie zu Biſchoffen ge= 
wählet werden, und dem Papſt das Jurament ge⸗ 
tban und gefchworen haben, jo werden ſie verſtockt, 
wie Judas, denn der Satan fähret in fie, wenn fie 
ten eingetunften Biſſen genommen haben.’ 


1731. (90.) Bon eim Offictal mad feinem Gapiau. 

(A. 348. — St 378. (390°.) — S. 346. (353*.) ' 

„Es war ein Official,“ ſprach D. Martinus, %) 
„der hatte einen Vicarien und Pfaffen, der fur Ihn 
Reſſe hielt 0). Derfelbige, da er auf eine Zeit bie 


m) Brachium seculare, bes Payfls Sqhudwehre. n) No- 
tste, Des Bapfls Eosverwandten. 0)" Siförie, baf Giner 


“ ı) 1 Keen z. &) „eigene" fihlt-W. ' 6) A 
„uu® i. u. 8. nn ge W. 
föbern. 9 „prach D. Ku 05 a B. 3 Zu 
Luthere Tiihriden 4.8». 16 
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Meſſe, wie ihm befohlen war, nicht gehalten hatte, 
ward ſein Hert fo zornig auf ihn, Daß er ihn wollte 
vom Ampte fepen, er gebe ihm benn zwanzig Gül⸗ 
ben. Der Biaff erſchrack und ward traurig, denn 
er hatte kein !) Geld; bat, er wollt ihm viergehen 
Tage Frift geben, indeß wollt er Geld aufbringen. 
Da nu die vierzehen Tage furuber waren und er 
‚dieweil einen andern Hertn uberkommen hatte, kauft 
er zmene Beſen nnd brachte fie dem Offkciel ins 

aus. Was, tagt der Offieial, bringft du Beſen? 

eißt du doch wohl, daß ich Geld gefordert habe? 
Was denn mehr, ſprach der Pfaff, die 2) dwene 
Beien hab ich drächt, wir gebe ich einen, deu andern 
behalte ich fur mich, daß ein iglicher für feiner Thür 
kehre, fo wird mir mein Herr fein Geld anfodern *). 
Und ging alfo davon *). 


1732. (91.5 Der papiſtiſchen Tyranıien Wälhen wider Chri- 
am und fein Wort. 
(A. 348. — St. 405. (416*.) — S.370*. (378%.) 

Bon Hapiftifhen Tyrannen fagte D. Mart., „daß 
e dahin wären Eommen, daß fie müßten befenien, 
wir lehreten recht, ob fie wohl fih dawider legen; 
aber Gott wollte ihre Anfeläge zu nichte machen p)! 
Laſſet und nur bitten, daß eben daß Unglüd, fo ſie 
wider uns gedenfen, auf ihren Kopf komme, und fte 
in die Grube fällen, die fie und gemacht haben. 
Wir Haben und gnug gedemüthiget und gelitten. Sie 
haben die Unſern ertraͤnkt, gehenkt, verbannet, ver: 

tannt, fie wollen ihnen nicht rafben laffen ! 

Aber Bott Hält uber feinem Könige und wirb 
ihn wohl fur Ihnen, don ſtolzen Junkern, Yertheidi: 
gen, zu dem er fagt DE. 110, (V. 1, 2.): Setze 
Fr zu meiner er bie ich beine Feinde zum 
Schewel deiner Fuͤße lege, herrſche unter deinen 

Feinden —XR v hat ihm em hoch Schloß gebauet, 
das Hat nu uber fünf taufend Jahr geitanden. Spt 


) Der Shen, beſter Behelf._ q), üinſero Here Gottes 


2 P 
wohl verwahre Dr 
ob D) ‚din, pol n.8. 9) Sun 8 bleſe 8) V. 


abforbern. FT) ch mar Meoyf' fehll Stun. 5... 
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ſchießen fie wit einer Büchſen hinauf, fo fchlägt er 
mit Donner und Blig herunter. Die Widerſacher 
haben ungählige viel und unbeftändige Anfchläge und 
täglich neue, darumb koͤnnen fie nicht Dauren, no !) 
die Länge währen und beftehen. 

Bir aber haben nur einen einigen, ſchlechten 
und einfältigen Rath, nämlich dag Jeſus Ehriftus, 
Gottes und der Sungfrayen Marien Sohn, ift vom 
Vater zum Könige eingejeget, der wird wohl fur 
ihnen bleiben, er hat viel große Könige geftürgt und 
in die Aſche gelegt. Sch wills lieber mit ihm halten 
denn mit dem Türken, Kaifer und der ganzen Welt. 
Aber unfer Kaifer Carol ift friedfam, ſucht Friede, 
darumb lafiet und fur ihn bitten! Denn der Papſt 
fiellet ihm ohn Zweifel hinterliftiglich nach, gehet 
mit böfen heimlichen Praktiken umb, wollt den Fran⸗ 
wien gern zum Kaiſer machen, bemühet fi, Enge⸗ 
land und die Venediger mit ?) in fol Bündniß zu 
bringen, benn er flebet, daß es ihm gilt, gedenft: 
Soll ich je fallen, fo muß der Kaifer auch mit r)! 
Unſer lieber Herr Gott. hindere, breche und mache 
zunicht feine Anfchläge! Amen.‘ 


1933. (92) Der Bapiften Haß wider Doctor Martin 
Luther. 


(A. 348°. — St. 405°. (417.) — S. 371. (379.) 
„Daß mir bie Papilten geam und feind find, 
nimpt mich nicht Wunder, denn ich habs wohl umb 
fe verdienet. Chriſtus firafete die Juden böflicher 
tenn ich die Papiſten, und dennoch tödten ſie ihn. 
Darumb verfolgen fie mich nad ihrem Gefeg und 
Recht billig, aber. nach Gottes. Recht und Willen 
werden fie jehen, in wen fie geftochen haben. Ich 
werde auch ein Hal am jüngften Zage mit dem Papft 
und feinen Tyraunen reden, die Gottes Wort und 
kine Sacrament anfechten und verfolgen s). Denn 
fie erwürgen die armen Ehepfaffen, die Gottes Wort 





r) Im Ende hat ſichs viel anders fanden. 2) D. 2. 
—E widern Pay | 
1) W. + ie. As St. m. S. + ihm. 


16* 


— 24 — 


und fein Stiftung annchmen und ehelich 1) werben, 


: da doh alle Rechte und Geſetze fie nur allein vom 


Ampte entfegen und nicht wollen umbbracdt und ge= 
töbtet haben. Alfo vertreibt H.N. 2) die Leute umbs 
Wortd und Sacramentd willen. Er hat ist zehen 
Bürger und Hausdväter zu Oſchitz mit 27 Kindern 
verjagt 5; das Seufzen wird uber ihn fchreien im 

immel, wie Jeſus Sirach fagt (35, 18): Die 

hränen der Wittwen fallen unter ih, fteigen aber 
doch uber ſich!“ 


1734. (93.) Doctor ara aete Sanftmuth gegen den 
apiften. 

(A. 625. — Sı.397*. (409.) — S.363*. (371*.) 
Doctor Martinus Luther fagete. Anno 1546 zu 
Eidleben uber Tiſche: „Ich kin den Pfaffen und 
Mönchen gar zu weich und zu linde gewefen, ih hab 
ihnen noch die Benediction gegeben und bin ihr Schug 
ewejen. Aber ich beforge, es wird ein Ander nach mir 
ommen, der wird es viel gröber machen denn ich, der 


-wird elne fiumpfe Sichel haben und ihnen andere’ Blat- 


ten ſcheren. Wie Chriſtus auch faget (Roh. 5, 33.): 
Ego veni in nomine patris mei, aber ihr wollt mich 
nicht haben; sed alius veniet in nomine suo, hunc 
suscipietis,‘“ 

(A. 625. — St. 559°. (574°) — 8. Append. 11.) 
Und hat Doctor Martin Luther diefen Vers einmal 
son fi) felb8 gemacht ?): 

„Pestis eram vivens, moriens ero mors tua, 

. apa I 
Ind Georgius *) Sabinuß hat fe aljo reddiret: 
» Qui dum vixit, erat tua pestis, Papa, Lutherus, 

Hic tibi causa suo funere mortis erit! 

(A. 625. — St. 397°. (409.) — s. 363°. (371*.) 
Auf ein ander Zeit hat D. M. Luther .geinget®): 


t) Andere werbens auch befinden. 

1) St. ehrlich. 2) S,S.m VW. H. G. 8) St. u. S. 
Lutherl Prophezeiung, wie er nad feinem Tode bes Papſts 
Tod und Untergang fein werde fl. Und Hat D. M. &. — ges 
made. 4) W. Gregorius. 5) „Auf ein ander Zeit — ger 
ſaget“ fehlt St. m 5. 
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„Ego defensor et columna sum Papse, post mortem - 
meam wird er müflen einen großen Stoß leiden, deß 
wird er fidh nicht erivehren Fönnen. Denn werden 
Re fagen: O, hätten wir igt den Luther, der rathen 
fönnte! Spt wäre zu rathen! Da wollen fie nicht; 
mennd Stündlein aus ift, fo wirds!) Gott nicht 
wollen.“ 


1285. (04.) Papiſten faffen fig nicht veformiren. ' 
(A. 348°. — St. 306°. (408.) — S. 367. (375*.) _ 


„Der Bapft mit den Seinen fann nicht leiden, 
dag man ihn reformire, denn dem Wort reformi- 
ten ift man zu Rom feinder denn dem Donner vom 
Simmel oder dem jüngften Tage. Wie ein Cardinal 
gefagt: Lajjet?) fie effen, trinfen 2c. und thun, was 
fie wollen; aber daß fie uns reformiren wollen, das 
iſt uns nicht zu leiden, da müflen wir ftreiten u) ! 
So find wir LZutherifchen nicht zufrieden, wenn fte 
gleich das Sacrament in beiderlei Geſtalt und die 
Briefterebe 3) zulaffen, fondern wir wollen audy haben 
die Lchre vom Glauben und der Rechtfertigung, wie 
man fur Gott gerecht und felig wird, rein und uns 
verfälfcht, welche alle*) Abyötterei und Gößendienft 
anstreihet; wenn die audgetrieben ift, fo fället aͤuch 
des Papſtthums Fundament, darauf es gebauet ift. 
Diefe Reformation fühlet und fürchtet das Papſtthum— 
Indeß find die Papiften in Deutichlanden furdtfam 
gar fatt. Denn da wir wieder von. Schmalkalden 
tamen,, fragten die Pfaffen zu Erfurt: was da bes 
ihloffen wäre, obs zu ihrem Heil oder Verderben ge- 
tihte? Da faget ihnen Bhilippus: Lieben Herren, 
fehet auf das Ereinpel zu Augsburg! Aber die Pfaffen 
im Lande zu Franken machen ihnen Freunde von?) 
tem unrehten Mammon, nämlich verbinden ſich mit 


atlihen Fuͤrſten.“ on 


0) Des Mllerfeiitsiiöft Bein Papier. 
1) 831 ie) W. aß. Fr Su u. S. der Priefter Ehe. 
4) „alle fehlt St. = 8. $) W. wit. --, : 


n 4 
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1786. (95.) Warumb furnehmlich der Streit IR mil Ben 
Papiſten. 


(A. 348°. — St. 411. (422*.) — 8. 376°. (364.) 


„Lehre und Leben foll man wohl und recht un: 
terfcheiden und von einander fondern. Das Leben ift 
au!) bei uns böfe, mie audy bei den Papiſten; dar: 
umb ftreiten wir mit den Bapiften ?) nicht des Lebens 
halben, fondern umb die Lehre v). Das haben Huß 
und Wicklef niht gewußt, die allein das Leben der 

Panpiſten angefochten haben ?). Ich aber füge von 
ihrem Leben furnehmlich nicht, fondern von der Lehre. 
Ob die Widerſacher recht lehren, das iſt urneh mild 
mein Beruf und Streit. Die Anden haben nur ba 
Reben angegriffen und geftraft. Aber wenn man bie 
Lehre angreift, jo wird der Band an Kragen gegrif- 

fen®) ; nämlich wenn ®) wir fagen, daß ded Papſts 
und feiner geſchmiereten Bifchoffe, Bfaffen und Mönchen 
Reih und Ampt fei unrecht, böſe und tüge } ar 
nichtd. Wenn wir das erhalten, jo wollen wir ei: 
ih erhalten, daß aucd dad Leben böfe fei. Da aber 
dad Wort rein bleibet, fo kann das Lehen no wohl 
zurechte kommen und bracht werden, obgleich etwas 
dran mangelt. 


‚ &8 liegt 7) und ftehet aber Miles :im 
welchs und der Papſt hat genommen, verfätfeht und 
befhmeißt und ein anders in die Kirche bracht. Auf 
die Weiſe und alfo hab ich den Papſt geſchlagen und 
uberwunden, nämlich, daß tch recht lehre, daß meine 
Behre göttlich und chriftlich if, ferne aber unchriſtlich 
und teufelifh. Wiewohl wir weltliher und dußerli- 
cher Weile nach auch etwas frömmer find denn bie 
Papiften ingemein, doch iR baranf fimnehmlich nicht 


v) Der Gtreit zwiſchen uns unb den’ Papifien. 

1) „auch“ fehlt S. 2) „mit den Papiſten“ fehlt S. 
8) S. Wille und Huß haben das Leben im Papſtihum ange- 
fochten fl. das haben — angefochten Gaben. 4) Die Stelle: 
„Das Leben IR auch An nun Dile — va Magen neurtffen" fehlt 
bei Say bet 6. folgt fir er am Bude diefed &. - 5) Sum. 5. 
daß. 6) W. tauge. A0 I m Seile . 
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u bringen, fonbern allein auf bie Lehrte, die bricht 
dem Papſt den Hals!) ! . 
Drümb hat Daniel den Papſt mit feinem Reich?) 
scht abgemalet w), da er ſpricht (12, 1.): Und der 
19 wird thun, was er will ꝛc. ?). Das ift, er 
wird weder nad) Geiftlichen noch nach Weltlichen fra⸗ 
gen"), ſondern wird?) ſagen: Alfo*) will ichs has 
ber, fo gefällt mirs, deß und keins Andern; nichts 
angeſchen, es feien 7) geſchriebene und natürliche 
Rechte ) ıc. | | 


Denn wenn man fraget, ob der Papſt 9) eins 
peiegt fei aus natürlichem, göttlihem oder menſch⸗ 
ichen Rechte ?9) zum Haͤupt und Herrn der ganzen 


w) Der B. wehlteoffen vom Proph. Dan. 

1) Das Folgende fehlt bei St.; bei S. folgt Bier bie weiter 
unten fichente Gtelle: Dies Wort, da Gott Tpricht — Ihrem 
Geſchrei if. Darauf die oben andgelaffene Stelle iy folgender 
Sefung: Das Leben if hei uns böfe, wie au bei den Pa⸗ 
diſen, darum reiten wir nicht um das Leben, fonbern mm 
Ye Lehre. Wickleff wu Hub haben das Lehen im Vapſtihum 
eugefochten, ich aber fechte das Leben nicht Fürachmlih om, 
fogberm bie Lehre, ob bie Widerſacher auch recht lehren. Dazu 
Ka ich berufen; Andere haben nur das Leben angegriffen. Aber 
von der Lehre handeln und dieſelbige augreifen, das heißt ber 
Gans an ben Kragen gegriffen. Henn wir nun erhalten, Daß 
des Papfts Lehre falſch ift, fo willen wir leichtlich auch erhal⸗ 
ven, daß das Leben 666 if. Die ganze Macht und Alles zumal 
ſteht aufm Wort der Lehre: diefelbige Hat der Want aufgehaben 
und ber Kirchen eine andere beibracht und amfgehäuget. Allein 
mit dem einigen hab ich das Papſtihum geflürzt, daß ich recht 
Ihre, und fonft mit anders nichts zu ihun hab. Und wenn wir 
geich Außerlich frömmer wären beun die Bapifies, doch foll 


liches chter. 6) S. Ace. 5. 708. 7) W. find, 
8) 8, „fo gefälk mirs — Merhis fehl 8. P) 8. + arartne 
sr. 10) 8. ame nu wach natfrlichen, aädiuhen und merſch⸗ 
lichen Rechten. oe : „en 
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Chriſtenheit 2)? fo antworte ih: Aus gar keinem! 
fondern es ift nur ein eigen: felbserwählet Ding:x), 
und er.muß fagen: Niemand habs ihn geheißen, ſon⸗ 
dern fei firad8 ein felbdangemaßete Religion des freien 
Willens; darümb heißt ihn Daniel :(12, 3.) Mado⸗ 
fim 2). Paulus hat Daniel woht geleſen 2), bruucht 
auch feiner Worte #): Er wird fidy erheben uber Alles, 
was Gott oder Gottesdienft Beißet. (2. Theil. 2, 4.) 

Died Wort, da Gott ſpricht: Wachſet und meh: 
ret euch (1. Mof. 1, 28), hat Gott ja *) zu feinem 
Mönche, Pfaffen, Papſt, Biſchoffe gefagt; noch koͤn⸗ 
‚nen fie ihre Statuta, Satzunge und Menſchentand ſo 
hoch aufmutzen, daß Gottes Wort ſchier nichts gegen 
ihrem Geſchrei iſt.“ 


1737. (9:) Worüber man mit ben Papiſten zankt, was und 
wie viel man ihnen nachgeben Tann. 


(A. 349. — St. 411. (422*.) — 5. 376*. (384*.) 


„Das Sacrament unter beiderlei &eftalt, wie 
mans nennet,’ jagt D. Mart.®), „zu reihen 7), ſoll 
bleiben y). Deßgleihen die Prieſterehe foll auch Frei 
fein; wiewohl viel Pfaffen werden Hurer bleiben. 
Zum Dritten wollen und follen wir uns den Artikel 
‚von der Rechtfertigung, daß man allein durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum fur Gott fromm, gerecht 
und jelig wird, ohn all unjer Werk und Verdienſt, 
umbfonft und aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, 
nicht nehmen noch wehren laſſen, e8 gehe uns drüber, 
wie der liebe Gott will. Denn denfelben müſſen wir 





x) Sein elgm Herr. ) Gtretipuntie wider bie Pa⸗ 
ſtiſchen 


1) „zum Haupt — Chrifenheit fehlt S. 2) 8. fo iR 
dies die Antwort: Nein, fondern das if ein ſelbſt eigen erwähr- 
let Ding und ein angemaßte Religion des freien Willens, das 


- a5 ans elgner Wahl mit Gewalt eimgenrungen hat. Darumb 


muß der Papft jagen, daß Ihn Niemands geheißen bat, alſo zu 
regieren. Daniel beißt Ihn einen Gott Maofim; er hätt gern 
gar und Far heransgefagt Meſſe, weiches Wort Deutiron. am 

. Kap. ftehet ft. fo antworte ich — Masfim. 8) S. Fund. 
4) 8. + da er ſpricht: aub. 8) ja” fehlt Wi 6) „ſagt D. 
DM,“ fehlt Sc m. S. 7) „zw reichen” fehlt St. 


— 
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für allen anbem. rein und unverfälfcht behalten, wols 
fen wir anders felig werden. Die Winkel⸗ und Pris 
vatopfermeſſen können wir bei Andern nicht wehren, 
ſondern müſſen fie laſſen gehen und geſchehen bei de⸗ 
nen, derer wir zu Recht nicht mädtig find, noch einige 
Botmäßigfeit uber fle haben, ob wir wohl offentlidh 
bawider jchreiben und predigen, fie fei eine große 
Gottesläfterung und Abgoͤtterei. 

Ru wohlan, ed muß entweder an ein Räufen 
gehen, oder fie muͤſſen und das zugeben und nad: 
aflen in unfern Landen z). Wenn ’ed nu dahin koͤm⸗ 
met, Daß fie es nachlaſſen, fo müffen wir zufrieden 
fein; denn wie haben die Chriften gethan mit den 
Arianern und wie hat S. Paulus mit den Süden müfjen 
ttun? alſo müjfen wir. fie, die Papiften, auch auf 
ihren Gewiſſen laffen. Und weil fie und nidyt folgen 
wollen, fo können, follen, nody wollen wir fie nicht 
zwingen, müflen fie immer fahren laflen und Gottes 
Gericht befehlen, und uber unfer Lehre fleißig und 
treulich halten; ed zörne, werd nicht laſſen fann oder will! 

Denn Chriſtus foll feine Predigt laffen; das thut 
er nicht, man koͤpfe, henke, ertränfe, fenge, verbrenne, 
würge dort und da. Ich laffe mih,, ob Gott will,. 
auch koͤpfen und warte der Berfolgung, bis fie ihre 
müde werden; und ed muß doc zulegt dahin kommen, 
dag man einen Iglichen laſſe gläuben, wie ers in 
feinem Gewiſſen weiß zu verantworten für Gott a). 
Drümb wäre diefe Vereinigung am Beiten, wie ges 
fügt ? r yY a en aaen —FX Se — 
wenn ſie nicht drüber gerauft Hätten. rchte, 
ed werde be Bapiften auch alfo gehen!“ 


1988. (92.) Der Bapiften falfche Lehre and Blindheit. 
(A. 349°. — St. 354°. (365.) — S. 325. (332*.) 
. „Die Papiften,“ ſprach D. Mart. 2), „lehren, 
daß ein Menſch/ wenn er ihut, fo viel an ihm iſt 





a, Sie habens noch fein Willen. =) Der Starleſt behät 


1) „und es muß doch — wie geſagt“ fehlt St. m 5 
2) „ſprach D. Mr fehlt St. m. 8: e l s no. 





md er ann, verdiene Guade, dadurch er geſchich 
und bereitet wirb, daß er darnach Bott gefalle und 
jelig werbe, alfa daß es nicht kann anders fein). 
Diefe Lehre hat allzeit, auch zur Zeit des treffentlichen 4) 
hocherleuchten Mannes und Lehters Gerſon gewähret 
und ift blieben bis auf diefe meine Zeit, und ift fett 
Unterjheid unter Diefer und der Mriauer Lehre und 
Ketzerei, allein daß andere Wort gebraucht werben.“ 


nxss. (98.) Worauf das Vepfithum gegründet fel. 
(A. 349°. — St. 351. (362,) — $. 322. (329.) 


emerft bat; jo doch die chriftliche Kirche für ihme 
5 reichlich ift gewarnet worden durch den Keren 


thum auch nicht am Leuten geteihlet die Schöne Ins 
nenn gehst und große Zeugn 


aben, fo Bat ihnen Gott Eräftige Sserthume zegeben. 
— ale or — EzE Onkel und inet: 


Chriftus gu o faget: Weide meme Schafe (Koh. 
9 ke Sprüche hat er dahin gedeh- 





b) Das meritum de condigno. c) Erfäredighnr Bes 
weise ©. Zum. '- ) a F 
1) WV. tw 2) W. 12 ) M. alia.. 
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gelaſet a). Dorhulban ihat er gelehret, wad ihnen ger 
teäumet hat, und hat die Lehre geändert. Gr hat 
verdammet und -jelig gemacht, wen ex gewollt bat; 
darnach ſo dar er die Kaiſet, Könige, Fürſten und 
Herrn abgefegetinach Relnem Willen und Wehlgefals 
ien. Gleich als wen. zu fotcher Außerlichen meltlidyen 
Macht und Gewalt der Herr Chriſtus gegeben hätte 
dad Loͤſen und Binden, ſo allein fire betrübte Ge⸗ 
vn und zur Lehre des Glaubens gehörete. Pfui 
dih an, daß wir die Definition dieſer Gewalt nicht 
geichen noch veritanden haben! 

Darnach fo ift des Papſts Decret dazu Fommen, 
das in gar vollen Lügen‘ und Tyrannei geweien, das 
rinnen Der Papſt .alfo umnerihämet brüllet: Nom est 
praesumendum, quod ſantas celsitudinis apox errere 
possn. (Man ſolls in Sinn nicht nehmen, daß die 
große Hoheit des Papſts irren koͤnne.)e) Haben 
aus ihne Deum mixium gemacht, einen halben Gott. 
Jeem, aller: Richter Thron haben ihn muͤſſen zufrie⸗ 
den laſſen und keine Kirche bat den Papſft urtheilen 
noch sichten Dürfen. Item, es iſt ein ander Kanon 
tewefen: Ound antoritas sacrae soriplurae endeat 
a sede Romana, das ifi, daß die heilige Schrift eis 
woB gelte, dad mine fie vom Stuhl zu Nom haben. 
Nachdem nu der Papſt folches die Leute uberredet, 
ie hat ex mögen lehren, was er nur gewollt, und 
haid dahin gebracht, daß ein Chrift des Herrn Chrifti 
Blutmergießen verläugnet und. eine Mön Blappe ans 
gezogen und die Seligkeit darinne gefuchet Hat! Das 
iſt ſo ein gräulicher Fall, der von Heiden gnug wäre. 

Aber dieß Reich des Antichriſts hat nicht ſollen 
effenbaret fein, und hat doch wahrlih an feinen 
Leuten nicht gefeihlet, die es follten gegriffen haben; 
aber die Fräftige Irrthume haben einen nicht laſſen 

Kerkenntniß Lommmen. Wie auch Daniel davon ſaget: 

toepu, qeo proderaetar) veritaaf). ‘Der 
den Abenglauks und Euperfition iſt micht fo groß 


Urſache hat ers ſo weit bracht. 


d) Rädmaner des P. e) Sein Schubbehelf. 1) Der 
1) 8. prosternstur. . ... Paar 


— DER m 


geweſt al“ bes 8. Demife'iiutten das Geſeg 
zum Grunde und Fundament in fih, und ‚wollten 
ihren Gotteödtenft aus Gottes Grſetz, fo ſie ber: 
gläubifch verftünden, ſchuͤtzen und handhaben; aber 
der Papſt ift ohne Gotted :Mort; ja‘ wider: Gottẽs 
Wort, und drudet Gottes Work unter fih, und uns 
- terftehet fich zu Ichren, was ihm wur gefället, auf 
daß er bed Propheten Danielid Weiſſagung erfülle, 
der vom Papft aljo rebet, daß er wird wollen exlex, 
das ift ohne Gefeg, fein und thun, was ihn nur ge 
lüftet; das ift fein Reim: Sic volo, sic iubeo, 'sit pro 
ratione voluntas! | 
Derhalden haben die: Kanoniften g) fürgegeben, 

wenn fchon der Bapft unzählig viel Seelen in: die 

ölle führete, fo jollt man doch nicht fagen zu ihm: 
Worümb thuft du das? Pfui did an! Drümb- heat 
‚Riemand wider den Bapft muden dürfen. Und id 
werde ißt der ärgefte Feind des Papftd geheißen, ja 
ber größte Keber, und mir gefhiht Recht dran. Denn 
woruͤmb hab ich des Papſts Welen, Subftan; and 
Lehre angegriffen? Ich hab nicht. Moralia oder mur 
die Mißbräudhe ?) angefochten, fondern dem Pap 
firad8 nad der Gorgel und Kehle gegriffen, un 
hab ſolchs nun print Jahr getrieben gar reblich, 
alfo daß feine Autorität und Gewalt in der Kirche 
durch den Geiſt des Mundes des Herrn gefallen und 
zu Grunde gegangen ift und der Papft gar Teinen 
Schug mehr hat nody einige Hoffnung, denn. nur zu 
dem weltlichen Schwert. Denn von den Seinen wird 
er gar veracht, und fchlägt ihm Igt das Concilium 
umb, fo liegt er doch gar im Dred danieder! Es 
wird doch nicht beffer, und wird mit dem Concifte 
nichts ausgerichtet werden. u 

Zu Schmalfald haben die Kurs und Fürfter des 

apftd Legaten gar fpöttlih gehalten, und wenn durch 

ottes Wort ded Pape Autorität nicht adfo gefal- 
fen wäre, fo follte die Fürften der Teufel beſchiſſen 
haben. Aber wir fragen nach diefer Liberation nicht 


’ 





| 2 Vapſtſchmaruher. ns 
) W. Meßbraͤnche. 411 
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viel und werben Gott undankbar; aber es werben 


harte Strafen und ein großer Zorn Gottes. drauf 
folgen, alleine daß mich noch das tröftet!), daß ber 
jüungfte Tag wird nicht lange außen fein. Denn die 
oe Danielis ift gänzlich erfüllet, welcher den 
apft jo Flar und deutlich bejchrieben hat, gleich 
ald wenn der Papſt zu feiner Zeit geweien wäre 
und er hätte ihn abmalen und beichreiben ſollen.“ 


1240. (99) Des Papfs Tyramnei. - 
(A. 350°. — St. 369°. (382.) — S. 338. (345°.) 
„Occam ſchreibet, daß Konftantinus der erfte 


techte chriftliche Kaifer fei geweft h)5 denn da er dem 


Bapft das Reich geſchenkt hatte, nahm ers vom Bapft 
wieder zu Lehen, und ift alfo rechtmäßig und billig 
Kaifer worden, vom Papſt confirmiret und beftätiget. 
Zeuhet an den Sprud, da Chriſtus fpricht: Mir tft 
gegeben alle?) Gewalt in Himmel und Erden ꝛc. 
(Matth. 28, 18.) 1 elum bat der — auf ſich 
gezogen, weil er will Chriſtus Statthalter ſein. Alſo 
prahlet ?) er in feinem Decret daher: Wer in einem 
Bort oder Werf der le Kirche zweifelt und 
gläubet nicht, wa8*) fie fagt und thut, der fei®) 
ein Ketzer. D. Wimpfeling i) wäre ſchier umbbracht 
worden darümb, daß er in Zweifel. ftellete, ob Aus 
guftinus wäre ein Mönch geweft. Alfo waren wir 


gefangen, daß wir nicht durften wider daB Allerges _ 


Tingfte muden.” 
1741. (100.) Vom Rofenkranz im Papſtthum. 
(A. 350°. — St. 359. (370.) — s. 328°. (330.) 


Doctor Martinus Ingte ein Hiftorien, davon ©. 
Bernhard fchreibet k): „Wie ein Earthäufer uber Feld 


gezogen und unter die Mörder gefallen wäre. Da er , 


aber deſſelben Tages Feinen Roſenkranz gebetet hatte, 
wie er täglich pflegte, fiel cr von Stund an wieder ®) 


h) Conſtantinus. ii) D. Wimpfeling. k) Babel und 
Lügen von einem Garihäufer. 

1) W. dag ich mich noch def troͤſte. 2) St. n.S. aller. 
8) St, S. m. W. prallei. 4) St. m. 8. dat. 5) W. if, 
6) W. nieder. . 


E . 
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auf bite Knie und betet. Dar ſahen die Stengentäu 
ber ein ſeg ſchoͤne yungiean bei ihm ftehen, bie 
hatte ein Schiene oder Reiflin in der Hand, uud 
nahm immer ein Röslin nach dem andern aus ded 
Carthaͤuſets Munde, und die schente Roſe war all 
zeit roth, die fügte fie dagmithen und machte aljo 
einen [hönen Kranz draus. Da das die Räuber fe 
hen, ließen fle ihn zufrieden und thaten ihn nichte, 
ließen ihn gehen. | 
ah, leder Gert Gott! was Haben wir dod 
nicht Surfen gläuben? Iſt doch Alles gläublich ger 
wer und ft nichts fo ungeveimet und luͤgerlich geweſt, 
das wir nicht geglaͤubt haben! Dahin wollt uns ber 
Bapft gerne wieder bringen, gibt füt und ftellet ſich, 
als wollt er ein Concilium halten. Biber laßt und 
beten, und laßts geben, wie es Gott wii! Wenn 
er!) und verdammet, fo wollen wir ihn wieder ver: 
dammen und für den Antichriſt offentlitch erklaͤren. 
Er wird müflen gu Schanden werden mit alle feinen 
Anfchlägen. Ste haben ige viel zu fchaffen, fürnehm- 
lich der Epifurer gu M.“ | 


1742. (101.) Des Papfis Thurſtigkeit. 
(A. 350%. — St. 349°. (361.) — 8. 321. (328.) 

„Groß ift des Papſts Tyrannei geweft, der ohn 
Geſeßz nad, all feim Muthwillen gebligt und mit vol- 
len Aufgeblafenen Baden alſo gedonnert hat 1): Ber: 
gebens und umbfonft ift ?), der die vier Evangelin 
leich hält, und halt nicht die Sagunge ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirhe. Das find die ſchwuͤlſtigen und aufge: 
blafenen Wort, wie Petrus jngt (2. Epift. 2, 3.). 
Das find die Reben Donner, des Papſts Drauunge 

in der Offenbarung &. Johannis (10, 3. 
Der eoeinte tand im Papftthum ift eben die Fi⸗ 
uur, davon Kohannes in feiner Offenbarung ſchreibt m): 
a der ſtarke Engel vom Himmel Kummer, bekleidet 
mit einge Wolfen, dad ift, mit einem verborgen Ger 
—28 hatte wuf ſeinem Haͤupt ein Regenbogen, 


I) Dei 9. Schamloſigkeit. m) Ran W, 1. 
1) St. u. S. der Papſt. 2) St. m. S. ife. 
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da & Gebote und Lthre; fein Antlig leuchtet wie 
die Sonne, »a3 if, hat einen großen Schein und 
Anſehen; hat in feines Hand ein Buͤchlin aufgethan, 
das if, ruhmet dad Evangelium, das muß offen ſte⸗ 
hen. Da wird das Papſtihum fein artig ?) abgemalet, 
denn es ift ein gemaleter König, mit Schmink und 
Farben augeſtrichen, der ein groß Außerlich Anſehen 
und Schein hat, und doch ein zechter Unflath und 


. 


Larve tn). Gott aber.ift nicht ein leiblich und ficht- 


bar perſoͤnlich Ding, wie des Papſts Reich ein ver- 
mummete Perſon und Faßnachtslarve iſt.“ 


1748. (102.) Blinbheit im Papkihum. 

(A. 351. — Si. 35%, (363.) — 8. 323. (336*.) 

„Bor dreißig Sahren „" ſeeg D. Martinug, 
„war die Bibel unbekannt, die Propheten waren 
ungenannt und gehalten, al8 wären fie unmöglich zu 
vertehen. Da ich zwanzig Jahr alt war, hatte ich 
no eine gefehen o). Ich meinete, cd wären fein 
Eyangelia noch Epiften mehr, denn die in den 
eſilen find. Endlich fand ic in der Liberel zu 

rt eine Bibel, die las ich oftmals mit großer 
Vetwundetung D. Stäupigen. 

In ſolchem — 5 reglerete der Papſt mit 
großer Superſtition, Glaub und Schein, welchen 
engeliſchen Schein ih nimmermehr haͤtte dürfen an⸗ 
greifen, wenn nicht S. Paulus die künftige Blind⸗ 
heit des Papſtthums mit klaren und hellen Zeug⸗ 
niſſen angezeiger und confutiret hätte, und —* 
Gottes Sohn, die Majeſtaͤt felbs, ihn, ben Papſt, 
nicht mit fo großen Donnetärten danieder geſchlagen 
hätte. —8 15. (V. 9.) und 25.2): Vergeblich 
dienen fie mir, dieweil fie lehren ſolche Lehre, die 
niht8 denn Menfchengebot (mb. Wenn es Efntas *) 
(29, 13.) alletn alfo geſchrieben und Chriftuß felber 





n) Ich Böugnig abere B. 0) Der $. Grit unwerth 
unterm ‘ 


1) „astig“ fehl W. 2) „uud 28” fehlt W: 8) Gt.n.S. 
Eratuns. 
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nicht wiederholet und angezogen haͤtte wider die 
Phariſaͤer, jo hätten fie es verachtetp). 

. Summa Summarum, die PBapiften find betäu- 
bet und uberwunden mit gewiffen Seugniffen der 
Schrift. Ich erkenne!) von Gottes Gnaden bdiefen 
Irrthum von hinten und vorne mit all jeinen Um: 
ftänden und Urſachen; noch fchwige und. ngftige ich 
mid) drüber, wenn ich den großen herrlichen Glanz 
und gleißende Majeftät des Papſts antafte und ans 
greife, da fie Doch felb8 erfennen, daß die ganze ?) 
heilige Schrift wider fie ift. 

Da ein Eardinal in der Erſte viel wider mich 

erathichlaget und das ein Stodnarr gehört und ges 
eben hatte q), foll er gejagt haben: Mein Herr! 
Folget meinem Rath, fegt ehe zuvor Paulum aus 
der Apoftel ?) Chor, derfelbe thut Euch für allen 
; Andern ven größten Schaden und das gebrannte 
Leid! Diefer abergläubiihe gleißende Gottesdienft, 
ob er wohl viel Leute betrogen bat, doch hält er im 
and des Gewiſſens den Stich nicht, ja taug gar 
nichts!“ 


1744. (108.) Graͤnlicher Irrihum im Papftihum von zwölf - 
Räthen im Boangelio. 

(A. 351. — St. 354*. (366.) — S. 325. (332*.) 
„Sohannes Huß hat nur ein wenig das Papft- 
thum angegriffen, noch mußte er drüber verbrannt 
werden; lehren aber gleichwohl noch, daß zwoͤlf 
Käthe im Evangelio wären, und ander Ding mehr, 
wie die Bapiftenr). Welchs wahrlich ein gräulicher 
Irrthum ift, die Schrift alfo in Gchot und Räthe 
u theilen, daß etlichs follte von Bott allein geboten 
ein, etlihe8 nur allein gerathen und Jedermann frei 
eimgeftellt fein, zu an oder nicht!" und darnach 
hren, daß alle Menſchen Fünnen und follen Gottes 
Gebot halten, die Räthe aber wären frei, verbünden 





p) D. Luth. Anleitung wider 2. q) Glodnarren Rebe 

zu einem Garbindl. r) D. 5. Joh. Huß Schwacheit 

* 1) W. keane. My „ganze* fehtt Wi ' 8) Sı. m. S. 
€ ii 


— 237 — 


ımd verpflichteten Riemand, daß er fie müßte halten, 
wenn er nicht gerne wollte. 

1) Aus diefem falfhen Wahn, als aus einer 
Bornquell, ift fommen Sicherheit in Leuten und 
Heuchelei der uberigen Werf ?), fo Andern werden 
mitgetheilet 2), nämlich daß die Mönche in Klöftern, 
ald bie ſolche Räthe hielten, frömmer und heiliger 
wären denn der gemeine Ehriftenmann. Gemeine 
und häusliche Armuth fliehen fle und erbichten ihnen 
eine freiwillige und felb3erwählete Lehre *) ihres 
Gefallens. Eheliche Keuſchheit und der Laien ver: 
achten ſie, erheben und preiſen hoch der Jungfrauen 
und Wittwen Keuſchheit s); ſagen, Daß die andern 
gemeine Ehriften und Gläubige leben in Haderfachen, 
fe aber erwaͤhlen ihnen ein ed Stand und 
Orden, da fein Zank innen üt, da fie doch die aller- 
Karen, neidifehiten und rachfeligftien ®) Leute 
n e⸗ 


126. (104.) Menſchen⸗ Satzungen hat man im Papſtihum 
mehr und höher geachtet denn Gottes Wort. 
(A. 351%. — Se. 359. (370.) — S. 328*. (336.) 
Da D. Mart. ber Nonnen Statula las, die gar 
lalt geichrieben und gemacht waren, feufzet er jehr 
und * : „Das hat man müſſen hoch halten, und 


dieweil Gottes Wort verachtet! het nur, was . 


für ein Stodmeifterei und Marter der Gewiffen im 
Papſtthum geweft if da man auf Die horas canoni- 
cas und Menfchen-Sagunge drang. Wie Dugo, ber 
neue Mann, ein gräulich Wort gejchrieben hat, 

‚ wer nur eine Syllabe ausließe, und nicht gar 
ansbetete, müßte Mechenfchaft dafür geben am jüng- 
ken Gerichte. Ich halt, Hugo Y. hab es darümb ges 
Meichen, auf daß der) Kinder Zucht erhalten 


nirde, welchs darnach in ein böfen Brauch und- 





erfähreric, @ ie N 
3 gi Eu er. ) * —* ee 
d. i. der überflüffgen Verle. 2) St. koͤnnten mitgetheilt 
werden. ) „Lehre“ fehlt W. 5) A. neidiſchen und tat 
iigßen. 6) W. die. 

eathers Kildeeden 4. ©», 17 
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gm Verderben der Gewiffen gernthen iſt. Denn in 
Kindern iſt dad Gewiſſen noch nicht, drümb.nuß 
man fle in der Zucht aufzichen; darnach, wenns Ge⸗ 
willen fömmet, muß man Moſen fteinigen.” 


1946. (105.) Des Papfis dreierlei Kirchen und Tyranzel. 
(A. 351%. — St. 367. (379*.) — S. 335%. (343.) 
„Der Bapft bat dreierlei Kirchen erdichtet; eine 

essentialis, wejentlihe, als die Berfammlung ber 

Chriſtgläubigen die ander repraesentativa, die die 

Kirche bedeute 1), als der Kardinal Rath; Die dritte, 
virtualis, die tugendliche oder Eräftige, ala des Papfiö 

. Deeret. Diefe dritte war uber alle andere, wie et 

brüllet in c. Cuncia novit ?) d. q. q. tem: Wenn 

leih der Papſt viel Seelen mit fih in die Hölle 
übrete, doch follt ?) ihm Niemand einzureden Macht 
aben, und fragen, warümb ers thäte ꝛc. Kierauf 

oll man antworten: Chriftus befiehlet feinen ungern 

und fpricht (Matth. 28, 20.): Gehet hin, und Iehret 

Alles, was ich euch befohlen hab 2c. Dep folt man 

ſich billig halten. Aber and Gottes Zorn umb unjer 

Sicherheit und Undankbarkeit willen-‚hat ber Papft 

durchgedrungen und zugenommen, und ein groß An- 

fehben und Gewalt gewonnen fürnehmlih mit dem 

Schein, daß Petrus und Paulus find zu Rom ge 

wiewohl ed mit Betro ungewiß und —* 

a 


iſt. 

—— dieſem großen Schein hat der Antichri 
ſein Reich angefangen und alſo hoch bracht, daß au 
der Kaiſer ſelbs ſampt etlichen Kurfürften haben wie 
die Stallmechte dieſer Beſtie müffen den Zügel und 
GStegreife halten auf dem Concilio zu Goftnig, da 
Johannes Huß verbrannt ward. Drümb if er jo 

olz, daß der Kardinal Eajetanus v) zu Augsburg 
bei Leben bes Iöblichen Kaiferd Maximilian zu mir 
"fagte: Was meinft Du, daß ein Kardinal nad 
Deutichland frage? " 

—ñih — Fe "er | 

“ u) Das Bat den oben. Y): Gpletamms. 

" Er. 8. Kerl 8 non ES W- fol 
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Au aber muß er fehen, daß der größte und 
befte er in Deutfchlanden ift!) ihm abgefallen, 
—5— en Dänemark, auch achten ſeiner nicht viel 
mehr ſeine eigene Schutzherrn. Er iſt gemartert mit 
dem Geiſt des Mundes, wird aber zerſtoͤret werden 
durch die Zukunft und Erſcheinung des Herrn! 8 
G., fo ber rimehmefte chutzherr des Papſts iſt, 
will ihn reformiren. O, wie ein gar unleidlich Wort 
iſt den Papiſten dieß Woͤrtlin Reformiren, das 
können fie nicht dulden! Wie der Cardinal zu Pla⸗ 
cenz ?) aufm Concilio von ?) Böhemen defagt hatte: 
—8— die Beſtien vi und faufen, was fie wollen, 
aber DaB fie und reformiren wollen, das ift und 
nicht zu leiden. Denn wenn wir ihnen in eim 
Artikel wichen, jo wäre es umb unfer Kirche geſche⸗ 
ben 2c. Und ift auch wahr, drümb gedenken fie 
etwas und feiren *) nicht. Denn dieſe Folge ſehen 
ſie wohl: Iſt ein Artikel, ſo ſie lehren, falſch, ſo ſind 
die andern allzumal falſch; denn ®) wenn ſich einer 
ein Mal verfchalft Hat, jo vermuth man f ‚ex fe 
ſtets alſo. Drümb, weil fie in der rofle ſion fißen, 
fo wollen fie nicht weichen und vertheidingen offent- 
liche Irrthume. | 

Derbalben iftse niht Wunder, daß mir der 
Satan feind ift w); denn er verläßt feine Kirche 
nicht, ſondern nimmet fc Ihren mit Ernft an und 
ftreitet für fle aufs Allergewaltigfte und — er 
immer kann, und beißt Die Gottſelige in die Ferſe. 
Aber Chriſtus, unfer Herr und Heiland, zerknirſcht 
ihm feinen Kopf; denn er fol unter feinen Feinden 
—3 — wie ſehr auch die Papiſten, Sacramentirer, 

iebertaͤufer und andere dergleichen Schwaͤrmer und 
Rottengeiſter wüthen und toben. Drümb laßt und 
beten, denn es iſt nicht ein ſchlechte Sache, bie igt 
für iA! Der Satan ift gar erbittert, erbremft und 
etzoͤrnet; wird er ein Krieg in Deutfchlanden anrich- 
tm (da Gott gnaͤdiglich Kr feit), fo wirds ubel 


w) u. 1. - 0 . 
r) „iR“ fehlt St. 2) Piacenza. 8) St, m. S. zu. 4), 
A —* —— (op Be Hut 2 malus . 
17*. 
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geben und ein Verwüſtung folgen x)! Composila 
rerum (wie man es nennet) find im Bapftthum ges 
meine und gebräuchlich, ald geweihet Salz, geweihet 
Waſſer, geweihet Feur, Licht, Balm !) ⁊c.“ Ä 


1747. (106.) Worauf das Papftihum ftehet. 
. (A. 352, — St. 351*. (363.) 

„Im PBapftthum find zwei fürnehmefte Häupt⸗ 
ftüd, darauf es ftehet, nämlich eigene Gnugthuung 
und Erfüllung des Geſetzes y), welche gar woiber 
einander find und dem Verdienſt des Herrn Chrifti 
entgegen. Denn fo bald das Gewiffen höret, dem 
Gele muß gnug Seen und ed muß gehalten 
werden, fo fagt3 und Ichleußtö von Stunden an: du 
haft e8 nicht gehalten, dDrümb mußt du es ar oder 
bift verdampt ; nu aber kannft du e8 nicht halten zc. 
Da bebt fih ein ewige Marter und Angft im Ge 
wiffen. Drümb hat jener Mönd am Todbette, da 
er lag und fterben follte, wohl und chriſtlich gethan. 
Da er fahe, daß es Alles zurinnen und gar nichts 
helfen wollte, wie ein geftteng Leben und Orden er 
geußet hatte, reiß er endlich durch alle menichliche 
Sagung und ergreif dad Crucifix, und ſprach: ‘Der 
für meine, ja der ganzen Welt Sünde am Stamm 
des Kreuzes gnug gethan und dafür bezahlet hat, 
deß Verdienſt nehme’ ich an und verlaffe mich drauf! 
Und küſſets 2). 


1748. (192.) Der Papiſten löcherichte Argument. 

. XA. 352. — St, 355. (366*.) — S. 325*. (333.) 
„Weil bie PBapiften ein boͤſe Sache haben, fo 
unterftehen und bemühen fie fih, dieſelbe mit fehr 
Iofen und löcherichten Argumenten und Gründen zu 
verthreidingen und zu fchligen, die den. Stih gar 
nicht Halten z). Drümb Kann man fie Teichtlich wi⸗ 
derlegen. Als da ift, daß fie fagen: Alles Loben ift 


x) D. Martin Luth. Brophezei, welche wir gejehen ‚and 
erfahren. y) Häuptfänlen des Bapfthums. zy1 Rah dem 
Sprucht Dic aliquid. EEE rn 
17"5t. Palmen W. Pſalm. 2) „und küfels“ ſehlt St. 
h 
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anrufen; die Heiligen foll man loben; drümb fol. 
man fie anrufen. Antwort: Es folget lange nicht! 
Denn nicht alles Loben heißt und tft auch anrufen; 
ehrlihe Leute foll man loben, aber dDrümb ruft man 
fe niht an. Denn das Anrufen gebührt allein 
Bott, nicht einer Creaturen weder im Himmel noch 
auf Erden, auch feinem Engel nicht! 

Atem: Ein iglid) Werk der böfen Luft oder fo 

mit boͤſer Luft geihicht, ift unziemlich und wider 
Gott; eheliche Werk geichehen mit böfer Luft, drümb find 
fe ungiemlich und wider Gott, und folgende Sünde. 
Antwort: Chelihe Werf an ihnen ſelbs And nicht 
Berk der böfen Luft, fondern daß ein ehlich Gemahl 
me ander lieb hat und begehret, it Gottes Ord⸗ 
nung; wiewohl ſolche Werk ?) zufälliger Weife un= 
teine find umb der Erbfünde willen, doch find fie an 
ihnen ſelbs vecht und 2) rein. 
Item: Die Lehre von Dergehung ber Sünden 
ft noͤthig; Ablaß und Gnade find ‚Vergebung der 
Sünden; brümb find fie nöthig ac. Antwort: Des 
Papſts Ablaß ift nicht Vergebung der Sünde, fon= 
den 3) ein Gnugthuung zur Vergebung der Straf, 
welh8 ein lauter Fabel und. Gedichte iſt.“ 


1749. (108.) Der Bapiften Schallkheit und Hexchelei, fo ſich 
if weigbrennen und ihre Mbgäötterei und gottlos Wefen be: 
fhönen wollen. 

(A. 352*. — St. 402. (413*.) — S.366*. (374*,) . 

„Bfarrherrn, ‘Lehrer und Prediger follen fleißig 
wahen und gut Achtung haben auf ber Bapiften 
Auf und Trügerei, dic neutralifch fein und ihre Lü- 
gen und Superftition fein deden und verneinen wollen 
md beſchönen, und nicht dafür gehalten werden, als 
hätten fie jemald geirret oder ein Waſſer betrübet, 
und Unrecht gethan und gelehret a). ER unfere 
Sprach etlicher Maß zu reden und nachzufolgen ges 
lermet; brauchen auch der Wort, der wir brauden, 





a) Abgerichte Neutraliſten. 
N St. +} per accidens. 2) „unb fehlt Sun.8 8) W. 
. 2. EV EACH 


4 wur. 
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- wie bie Bapageten 2). Iſt lauter Heucelei und 
Buüberei mit ihnen, haltens im Herzen viel anders, 
und bleiben auf ?) ihrem gektioien efen, wie das 
Werk zeuget. Darümb fol man ihnen nicht ?) gläu⸗ 
ben; es ift ein lauter Betrug und Geplärre, den 2 
fie machen ®), einfältige Herzen zu *) betrügen un 
» zu.) verführen. - 

Und wenn wir fie nicht koͤnnten mit ihren eige⸗ 
- nen Büchern und lebendigen Zeugen uberweifen und 
uberzeugen, fo mußten fle Recht und wir Unrecht 
gethan haben, daß wir fie geftraft und viel gräu- 
liher 7) Irrthume und Abgöttereten befhüldiget ha⸗ 
bend). Darümb ſei man vorfihtig und gläube nicht 
[era ihren gleißenden guten Worten, damit fe 
en Schalk deden und fidy gerne weißbrennen wolls 
ten. Wer kann aber alle groben Irrthume erzählen ? 

Scotus c), ihr fürnehmefter Lehrer und größter So: 
phift, fchreibet, daß ein Menſch aus feinen natürlichen 
Kräften und freien Willen koͤnne Gott und feinem 
Gefege gnug thun, was die Subftanz und dad We⸗ 
fen des Wortd an ihm felb8 belanget, ohne des 
Heiligen Geiſts Gnade, ex merito congrui, dadurch 
et geichict wird, daß ihm Gott gewiß gibt, das nicht 

feihlen kann, nad, und kriegt ihn lieb; da folget 
al8denn nad) meritum condigni, daß ers verbienet, 
würdig zu fein. Sagt weiter: Denn kann einer, 
fpriht er, lieben das wenigere Gut, vielmehr kann 
er das größere lieben, als Gott iſt.“ 


1750. (109.) Bon Gorbonniflen. 
(A. 352°. — Si. 802. (413*.) — S. 366°. (375.) 
„Dte Sophiften zu Parts in der Sorbonne ®) 
haben wider mich gefchrieben uber den Spruch Mat- 
thai am fünften d). Nämlich, fo die zwölf Räthe 


. _b) Unwiberforedlicher Uberweis. c) Scotus Theologis. 
d) Sorbonniſche Weisheit. 

1) A. Papegoͤgen. 2) St. m. S. in. 8) W. nichts. 

4) A. n. S. dem. 5) „ben fie machen“ fehlt St. m. S. 

6) „zu“ feblt:S. 7) „graͤulicher“ fehlt St. u. Ss. 8) A. 

Sorben; St. u. S. Sorbon. 
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daſelbſt ſollten Gebote fein, fo wäre es Argerlich und 
zu gar beſchwerlich. Deßgleichen fagen fle: Ein Ehrift 
mi zweifeln, nicht was die Verheißung Gottes, 
fondern mas ihn belangt und für fein Perſon. Ru 
aber fahen fie an, fich zu entihüldigen und weiß zu 
brennen, als fei zwifchen und und ihnen.fein Unter: 
ſcheid der Lehre halben, fondern fei nur ein gefähr⸗ 
lih unnüg Wortgezaͤnk; in der Haͤuptſache wäre‘ fein 
Widerwärtigkeit, Zank noch Unemigfeit, fondern man’ 
wäre im felben einig !). 
gef fol man ihnen antworten, und ſie fras 
en: Warimb haben IR denn fo viel feine, treffliche, 
omme Leute umbbradht, ermordet, gebenft, ertränft, 
verbrannt, verbannt ?) und mit Weib und Kindern 
ms Elend einst und vertrieben umb Wortgezänf 
willen e)? Wehe ihnen! Sie find in ein verfehreten 
Sinn gegeben, wollen ist von gottfürdtigen Lehrern 
und Predigern nicht graft fein. Es find grobe, 
ungeihidte und gottlo jelöföpfe die Papiften. 
Vie jener Pfarrherr, der bei dem Bifchoff beklagt ?) 
war, als follt er nicht recht täufen, und da er nu 
erſchien, gab ihm der Biſchoff eine Kindertode zu täufen, 
daß er hörete, was er für Worte brauchte. Da fing er 
an, und ſprach: Ego te Baptiste in nomine Christe. Da 
(halt ihn der Bifhoff, daß er fo ein ungelehrter 
grober Geſelle wäre und könnte die Wort nicht recht 
veden. Da warf der Pfaff die Tore zur Erden, 
und ſprach; Wie dad Kind und die Taufe ift, fo 
ind auch die Wort.” 


1351. (110.) Der Papiſten Hoffnung von der Mefttution 
bes Papſtthums. 
(A. 353. — St. 400°. (412*.) — S. 365°. (373*.) 
Anno 39 den zwölften Januarii feufzete Doctor 
Martinus tief und klagete mit großem Herzleib uber 
die 4) gräulihe Blindheit der Par iften, und ſprach: 
„Die armen verftodten Zeute ofen noch immerdar, 
dad Papſtthum joll wieder reftituirt werden und in 


6) Gbenfo gehets ißt. " 
-3) „fonbern — einig‘ fehlt St. 2) Sı.m. S. gebannet. 
5 St m. 8. verklagt. 4) „die“ fehlt S. 
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I) 


feinen vorigen Stand wieberimb kommen nad dem 
Spruch, den fie pflegen zu führen: Sanct Peters 


- Schifflein wird wohl von Winden und Wellen ge- 


trieben und angefochten, wanfet auch wohl, aber es 
gehet nicht unter, noch erſaͤuft.“ 


1752. (111.) Der papiſtiſchen Meßknechte Platten 
(A. 353. — St. 378. (390.) — 5. 346. (353*.) 
„Es ift gleichwohl ein Wunderding und Erfin- 
bung,” fagt Doctor Martinus, 2) „daß ded Papfts 
gefhmierte Creatürichen, Mönche, Pfaffen und Or: 


: densperfonen, gemeiniglih alle müffen ‘Platten und 


Kreuze tragen f), da e8 doc, Gott in ?) Mofe ver- 
boten bat. Vielleicht hat unfer Herr Gott mit bie: 
em 3) Zeihen wollen anzeigen, daß man fi für 
ihnen hüten fünnte und follte,” 


1958. (112.) Der Papiſten Unwiſſenheit in guten Känften. 
- (A. 353. — St. 387*. (400.) — S. 354*. (362*.) 
„Der mehrer Theil und größte Haufe *) unter 
den PBapiften, fonderlih in Klöftern, find fehr un= 
gelehrte Eſelskoͤpfe geweft, die auch zum Theil kaum 
een fönnen recht lefen 5). Wie einer fang elama 
ir clama; und da er geicholten ward von den ®) 
Andern, daß er elama funge, wiederholete ers mit 
höher Stimme, und fehrie uberlaut etlih Mal: Elama, 
bis fo lang, daß er fagte: Ich Fann nimmer ſchreien.“ 
Ein ander las elicere für dicere.. Xtem, ein 
ungelehrter Collegiat zu 2. der fagte auf eim Doc⸗ 
torat in der Danffagung: Inclyti Senati! Der ward 
darnach ein Dompfaff zu M.“ 


‘1754. (118) Weltbetrügerei ber Papftifchen. , 

(A. 353*. — St. 388. (400*.) — S. 355. (362*.) 
„Zu Bamberg, weifen fie jährlich für Heilthum 
ein Bud, darinnen Kaijer Heinrichs und — —* 
mahls, Koͤnigunden, Eheftiftung fol beſchrieben fein, 


f) Plattenträger. g) Der Bapflier Erfahrenheit in Theo. 
un Da DM.“ fehlt StmS. 2) „in“ fehlt s 

N ” a [0 .“ e 1 nt. e R " “ t. S. 
8) St. m. $ biefen. 4) W. Hafen. 6) ne lt 
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da fie gelobten Jungfrauen beide zu bleiben'h). Als 
nu Birkheimeruß dahin fam und ein Fürwig ges 
wann, das Buch zu fehen, was doch für ein Con- 
tract fie mit einander hätten gemacht, da fie spon- 
salia Hätten contrahirt: als er das durch große Prak⸗ 
tifen erlangete, ‚machen ihm die Domherrn das Bud) 
auf, da warens die Topica Cjceronis gewefen! Solche 
Beicheißerei ift mit ihnen geweſen. Sonft Iafen !) 
Moͤnche in eim Klofter mumsimus für sumpsimus. 
Da fie nu ein junger Moͤnch au? der Grammalica 
darümb ftrafete, fagten die andern Patres: Du jun= 
ger Leder, willt du und ftrafen? Wir haben alfo . 
ange mumsimus gelejen, e3 foll und muß mumsimus 
heißen und bleiben 2) 1 


1755. (114.) Gewalt if der Bapiflen Wehre. 

(A. 353°. — St. 393°. (405.) — S. 360. (368.) 

„Die PBapiften haben die. Sade verlorn, ftrei- 
ten nur mit Gewalt, damit meinen fie, die zu er- 
halten und ji gewinnen. Bei ihnen iſt Gewalt 
neben Thorheit, bei und aber ift Weisheit mit Schwach⸗ 
beit i). Es wird aber ihr Ding von ihm ſelbs fallen. 
Denn wo wollen fie ?) die Länge Pfaffen und 
Mönche nehmen? Es find hie viel Studenten, aber 
ih gläube nicht, Daß einer drunter fei, der fich. wollt 
ihmieren laffen und. dad Maul aufhalten und ihm 
den Bapft *) feinen Dred hinein jlaffen. fchmeißen; 
e8 wolltend denn Matthefius und M. Plato thun: 6). 
Welche beide damals Lutheri Tifchgefellen waren ®). 


2 Ei crimine ab uno etc. i) Belder Theil Rüfung. - 
1) St. laſſen. 2) Dazu bemerkt Staugwald: Bon bies 
fm Bapftefel Mumpsimus hat F. Andreas Placus in feis 
um Vocabulario biblico folgenden Vers geſetzt: 
Mumpsimus orabat triginte circiter annos j 
Indocti quidam sacrificus generis: 
Sumpsimus interea quantumvis esse legendum 
Admonitus tenuit Mumpsimus ille suum. 
Sic hodie multi retinent didic&re quod olim, 
Nec bona complecti nec meliora volunt. . 
8) W. Tim 4) W. des Papſts. 5) St bie es in 
Sonderhelt nimmermehr thun werben. 6) S. biefe ‚Beide da⸗ 
male Lutheri Tiſchgeſellen geweſen fin... 3... 
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Auch fagete ‘er damals vom Papſtthum, „daß 
Gott mit dem Papſtthum umbgehe, gleich wie er 
thut mit einem dürren Sommer, da die Bäume ver: 
dborren für großer Hiße, die Börn und Baͤche vers 
trodenen und verfeigen. Alfo verfeigen ist auch alle 
Gelehrten im PBapfttfum, daß man nicht weiß, wo 
fie hinfommen. Sie verſchwinden alle mit einander!“ 
„Rom,“ ſprach D. Martinus, !) „hat gelehrte 
Leute, aber in der heiligen Schrift findet man da 
große Efe. Wie einer diefen Sprud Marci am 
egten (B. 17.) alfo auslegte: Signa eos, qui ere- 
diderint etc., das ift: Zeichne mir die an, fo da 
laͤuben ꝛc. Rahm einnomen für ein verbum, zeichne 
Kir Zeihen!” Da ſprach D. Konad drauf: Die 
Nachkommen haben die befte Zeit zu hoffen! „Ja,“ 
fagte D. Martinus, „id hab Sorge, das Beſte ift 
nu gefhehenk). E8 werden nu Serten und Rotten 
folgen !«‘ 


1756. (115.) Der Papiſten Graͤuel. | 
(A. 353°. — St. 350. (361.) — S. 321. (328*.) 
M. B.?) Calixti erzäblete Doctor Martin 


Feg 
daß ſein Keen vermiſcht wäre mit der Gottheit. 
ichs ,. hätte dawider Disputiret, näm- 
lich daß dem Papſt allein Gewalt gegeben, auf Er: 
den zu binden und an Iöfen. Matth. 16 (DB. 19.) 
Und da fie 3), die Andern, heftig das angefochten 
hatten, hätt er beſchloſſen, er hätte es dieputirlicher 


ö— ⸗— — — 


x) D. M. 8. Drophezet, He fig iht auhebt. 1) Offents 
liche Dioputalton gu- Mom vom Bapfl. ' . 
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Beife, nicht daß ers gewiß dafür hielte, geredet. 
Darauf ſagte Doctor Martinus Luther, „daß in viel 
hundert Jahren kein papiſtiſcher Biſchoff oder Pfaff ge⸗ 
weſt, der ſich der armen Schulen, Taufe und Predigt 
hätte mit Ernſt angenommen; denn ſie waren damit 
u gar jehr befchweret, daß fie Gott feind find.” 
D. Jonas fagte: Er hätte e8 von vielen ges 
lehrten Leuten gehöret, daß die Kirchen ein lange _ 
Zeit daher ein Reformation beburft Hätten, aber 
Niemand hätte dad Papſtthum dürfen angreifen. 
Denn da der Papft Hätte diefen Namen gehabt: 
Noli me tangere (Xafte mich nicht an), drümb hat 
man gejhwiegn. Da es Doctor Martinus: 
„Das hab ih auch Wohl gewußt, denn Doctor 
Staupig fagte zu mir: Werdet Shr das thun, fo 
werdet Ihr die ganze Welt wider Euch haben m).“ 
Und fagte weiter: „Doch ift Die Kirch aufs Blut 
gegrünbet, wird auch mit Blut begoffen ), befchnei- 
telt, fortgepflanzet und beraubet. Drümb wollte ich,” 
ſprach Doctor Martinus, „daß Alle, die das Evans 
gelium wollen predigen, die papiftifchen Gräuel, 
Deeret und der PBapiften Bücher Iäfen, und aller: 
meift wohl bedächten den Gräuel und Treudelmarkt 
mit den Opfermeflen, umb welcher willen auch allein 
Gott. hätte bilkig Die ganze Welt mögen erfäufen, 
| daß ihr Gewiſſen gerüftet und confirmiret würde 
er Die Widerſacher und itzige Aergerniſſe““ 


1957. (116.) Ein Andere. 
(A. 354. — 51. 382. (304°) — S.349. (357.) 

„Die Bücher Kohannis Capellä, fo man Con- 
formitatam nennet n), in welchen die Vergleichniß 
Chriſti und Francifet iſt, find fo vol großer Lügen, 
daß es Fiheinet, ber Meifter deſſelben fei vom Teufel 
beſeſſen, nicht «alleine geiſtlich, fondern auch leiblich; 
denn er ſpeiet gräuliche Lugen aus, nennet Ehriftum- 
ein Figur und Borbilde Franciſci, und fagt unver: 


» „sw 
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fhämpt: Chriftus Hab Franeiſco dad Gericht aufge⸗ 
fragen und ubergeben, daß cr möge die: Brüder 
felig machen oder verdammen.: 
Zu Lüneburg in einem Klofter ftehet noch auf 
diefen Tag ein gefchnigter großer Altar, barinnen 
die Geburt, alle Werk und Mirafel Chriſti, auch 
fein Einzug zu Serufalem, Gefängniß, Xeiden, 
Sterben, KHöllefahrt, Auferitehfung und Immelfahet 
efehnigt war, und darneben auch Franctfei Geburt, 
underwerf, fein Leiden, Sterben und Simmel: 
fahrt gefeget und gemacht; daß man .alfo S. Fran: 
eifei Wert des Herrn Chrifti Wunderwerken und 
Leiden gleich gerechnet und geachtet hat; welchs ein 
große Gottesläfterung ift geweſen.“ 


1258. (1162.) @in Anbers. 
(A.354. — St. 388*. (401.) — S. 355*. (363*.) 

„Der Papſt, wie man fagt, Toll alle Lutheri⸗ 
fhen mit ihren Weibern zu Gnad: genommen haben, 
wenn fie nur predigen und lehren, was er will, 
und ihre Weiber für Huren und Köchin halten o). 
Pfui dih mal an 1),“ fprah D,M., „was darf der 
‚xzeufel nur ?) thun! Ehebrud läßt er ungeftraft! 
Der Ehe nit achten, iſt menſchlich, aber verdam⸗ 
men, das heißt und ift Bott gar ?) verachten, Alio 
wird *) .Wigel mit feinem Weibe auch thun; ich 
wills feinem frommen Weibe rathen, daß fe ders 
maßen bei ihm bleibe,” 


- oo 
1988. (1165.) :Ein Andere. _ 

„ (A-3548. — Si. 391: (402. ) . 357. (366.) 

. „Der Bapit ift 5) beide Gotted und der Dien-' 
fhen Spötter, denn er verlacht: und veracht die 
Religipn., . die weltlichen Stände und alle. Ehrbar- 
feit p). : Das heweilgt er aud damit, denn fein 
Sohn, das Hurenkind, hat: des Kaiſers ‚uncheltche 

... GE BE 1, 7 


0) Des Kaps Guade mit den Lutheriſchen. p) B. 


Demuth. 
1) A. Molan. 9%) „nut“ fehlt Sum S M gar⸗“ 
fehlt St.u.$. 4) 816. u. S. will. 5) St. n.%, Es iſt me Papf. 
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Tochter gefreiet, und um Herzog zu N. N. ge⸗ 
macht, ſchämet ſich * rn je wills nod ale 
ehrlich ‚gerühmet fein! Er follte fich Billig in fein 
herz fhämen, fo er ein Pfaff wollt gerühmet fein.‘ 


1369. (117.) Bergleichung der Reiche Chriſti, des Bapfls 
und Türken. 


(A. 354*.) 

„Chriſtus Reih ift ein Reich der Barmherzige 
keit, Gnad und Güte; des Papſts Reich ift ein 
Rei der Lügen und VBerdammniß; des Mahommeds 
it ein Reich der Rache, Zornd und Verwüſtung.“ 


1761. (118.) Der Pfaffen Hnrerei. 
(A. 358°. — St. 391*. (404) — S. 358. (366*.) 

Einer fagte D. M. L., daß ein Reformation 
unter den Domherren zu C. und R. gemacht wäre, 
und wären die Demherrn gezwungen worden, ihre 
Köchin zu nalen, und von ihnen zu thun q). 
Das hätte vierzehen Tage gewähret; denn fie konn⸗ 
ten ihr länger nicht entrathen, noch fich enthalten. 
Trümb nahmen fie ſie wieder zu fih; aber fle, bie 
Köchin, wollten nicht, fie verhießen ihnen denn, fie 
wollten fie bei behalten und vertheidingen. 
Darauf haben fie fie aufs Neu müſſen Fleiden, daß 
man fie nicht gekannt hat. | 
Und man fagt, ein Kleinfchmied oder Schlöffer 
ſoll geſagt haben: Er habe in vierzehen Tagen 
uberaus viel zu arbeiten gehabt, Tag und Radıt, 
allein Schlüffel zu machen. ‘Denn eine iglih Frau 
wollte nu einen Schlüffel zum Pfaffenhaufe haben, 
weil fie Die Huren hätten meggethan.ıc:  : 

Da jagt D. Martinus: „Sch wolt, man Ipottet 
mierd Herrn Gottes nicht ale! Man ſollt mit 
Gottes Ordnung und Gebot nicht fo leichtfertig 
handeln, ‘Denn weil die Sottfeligen kaum Fönnen 
beitehen, wie wird es denn ben Spöttern, Ira! 
und Gottöläfterern gehen?. Aber ‚bie gastlofen Pa⸗ 
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piſten haben ihren Gott, den Papſt. Wie eis gro⸗ 

er Doctor fagte: Wenn ih dem Papft treulid 
diene, jo werde ich Selig, und habe ubrig.anug zur 
©eligfeit,. denn wenn man mir ein — appe 
anzeucht, wenn ich geftorben bin, und die ubrige 
Werf der Mönchen mittheilet, darauf ich mich vers - 
laſſe, fo werd ich feligr). 

Alfo meinet ih auch, da ich ein Mönd war, 
wenn id ohn ein Scheppler !) wäre aus der Zelle 
gangen, hätt ich ein große Todfünde begangen, und 
wäre verzweifelt s). Iſts nicht ein großer gräus 
licher ?). Gräuel, dag .man auf fol Narrenwerk 
vertrauen und fich verlafien fol, da man folhe Ehre 
allein dem Herrn Chriſto follt geben? Sollte man 
doch dem Papſtthum umb dieſes einigen Stüdd und 
Irrthumes willen gram jein!“ . 


1268. (119.) Bas der Bapf mit den Seinen zu Rom von 
der Seelen Unfterbligteit ‚gehalten. 

(A. 354*. — St. 355. (360.) — S. 325. (332*.) 
„Da zweene ?) Rarren fur des Papfts Tiſche 
ein Mal mit einander disputireten U: Ob ded Men- 
ſchen Seel unfterblih wäre, und einer ja, der ander 
nein fagte, ſprach der-PBapft: Jener, der ba bielt, 
die Seele wäre unfterblich, redete wohl tet und 

tte gute Argument und engen; aber er 
ielt8 mit dem Andern, der da fagte, die Seele 
wär fterblih, denn ed machte ein fröhlich Angeflcht 
und einen guter Dinge 9). 


r) Gottloſe Rede eines papiftifchen Doctore. 5) Mäden- 
feiger. 1) Disputation, ob bie Seele nuſterblich fei, färm B- 

1) Der Echapel, das Srapnlier, ein kurzes Oberkleid 
ber Möndge. (F.) 2) „gränlicher” fehlt St. m. 8. 3) St. =. 
S. } Juriden und epicuriſche. 4) Dazu bemerlt Stang- 
wald: Obgemeldtet Hiſtorien von zweien des Papfis Narren 
erwähnel au D. M. Luther tn ſetner ſchönen Vorrede auf 
ns Büßteln G. Philippi: „Responsio ad Clerum Cele- 
nieusem“ etc. An emähne verſelben Hiſtoria Dosber 
Martinns in feinem großen Comment uber die Geneftn 
Gap. XIX. mit dieſen Worten: „Narratur historia de Leone 
Pontifice, quod adhibuerit aliquando ad, mensem daos phi- 
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Solche Bäfewichter und Epikurer ſoll die hr 
liche Kiche zu Regenten haben! Alfo'mwarh zu Yale 
aufm Koncilio beſchloſſen u), daß die Pfaffen follten 
lange Röde bis auf die Knöchel tragen, hohe Schuh, 
breite Platten, und Fein roth noch grün Kleid; und 
man follte nicht disputiren, ob die Seele fterblid 
oder unfterblich wäre. . 

Der Bapft ift ein König ohn Bott und Ehe. 
Denn was göttlich it, da8 hat er weggenommen; 
darnady hat er geändert, was Bott in dev Welt 
geordnet und eingefegt hat, ald die Ehe.’ 


1268. (120.) Papſt Gregorius Hat den Dreißigſten angericht, 
Seel: Mefen für die Verſtorbene zu halten. 
(A. 355. — Si. 358. (360*.) — S. 327*. (335.) 
„Die Trigefimä, dreißig Meffen für die Todten 
ju halten, ind vom Papſt Gregorio erfunden und 
bei acht Hundert Sahren geftanden v). Der war jo 
heilig, ja abergläubig, daß er einen Bruder, ber 
drei Gülden vergeifen, die er in feinem Ampte Der 
berechnet hatte, da er geftorben war, uberm Tiſche 
verdammete, und ließ —* Geld ins Grab werfen 
und ihm dreißig Meſſen halten, dadurch er fol aus 
dem Fegfeuer erlöfet fein worden. O, des großen 
Bräueld!“ | 
1264. (121.) Tetzels gottlofe Kühnheit mit felm Ablaß Hat 
D. Martin Luther Urfach geben zu fchreiben. 
(A. 355. — St, 396. (407°.) — S. 362. (370.) 
„Tetzel machte e8 fo grob, daß mans mußte 
greifen, denn er fchreib und: lehrete, daß der Ablaß 





osopkos, quorum alter de immortalitäte animae, alter 
de mortaliteie disputareti. Cumque post longam ei acrem 
oseertliogem, vier rectius dixisset, pronunciandum 
es00, Tu, inguit ad illum, qui immorlalitatem aniımarum 
defenderat, vera quiden videris dicere, sed adversarii 
pi oratid Tach bonum vuRum. Sic Epicuraei solent,- am- 
tlectuntur tarni et rationi: consentimer tontre manilestam 
veritatem.“ Haec Lutherus. Referunt alii hanc historiam 
ad Julium secundum etc. 

u) Decreta des Concili zu Baſel. v) Stifter der Seel⸗ 
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bed Papſts wäre die Verſuhnung zwiſchen Gott und 
Menſchen. Zum Andern, daß der Ablaß gleihwohl 
fräftig wäre und gülte, da fchon der Menſch weder 
Reu noch Xeide hätte oder Suße thäte. Sa, wenn 
einer gleich die Sungfrau Marie hätte gefchwängert, 
fo Eönnte: ers ihm vergeben. Auch koͤnnt er die 
Sünde vergeben, die einer zutünftig Willens waͤre 
au thun w). Stem, daB das Ablaßkreuz, fo der 
Papft hätt aufgericht, des Herm Chriftt Kreuz 
gleich wäre und gleiche Kraft hätte sc. Sole und 
dergleichen Graͤuel verurfachten mich, daß ich mic 
dawider jagte und fchrieb, nicht umb eins einigen 
Menfchens oder Geldes willen.” 


1268. (122.) Der Bapf iR ein Ketzer, uderhebt ſich uber 
Gottes Bert. 


(A. 355. — S. 353. (364*:) — S. 324. (331.) 

„Auguſtinus und Andere machen diefen Unter: 
Heid unter eim Keger x), Schismatico, der Spal- 
tung und Trennung anricht, und einem böfen Chris: 
ften. Ein Keger ift der, fo Falfche Opinion und Mei- 
nunge wider die Artifel des chriftlihen Glaubens, 
außer und wider den rechten Berftand der heiligen 
Schrift aufbringt und halsſtarrig 1) vertheidiget. 
Ein Schismaticus und Trennungsmacher heißt, der 
eines rechten Glaubens mit der rechten chriftlichen 
Kirchen ift, haͤlts aber und iſt nicht mit ihr einig 
umb etlidyer Geremonien und Bräuche willen. Ein 
boͤſer Chrift hälts beides y), Glauben oder die Lehre 
und &eremonien, lebt aber ubel, führet einen böfen, 
ärgerlihen Wandel. . 

.. Ru dürfen mich die Papiften nicht einen Keper 
jhelten z), jondern heißen mich einen Schismatioum, 
der Trennung und Spaltung anricdhte. Aber ich halte 
den PBapit für einen Keper, ja Erzketzer; fo hält ex 
mich wieder daflr. Denn er ift des Kern Chriſti 
Widermwärtiger, und ich des Papſts; fintemal er uns 


’ 





y) Zenfelliäge Verwegenheit "diefeß X. x)’ feet. 
ET Ten. 
1) S. Halsfarrige. NE 
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serkhämet lehret, das Briefterthum Chrifti fei bracht anf 
feinen Statthalter, den ne der habe Macht, Aen⸗ 
derung und neue Geſetz & machen, verläugnet alfo 
daB ewige Priefterthum Chrifti. Ä 
Sehet nur. die zwei Stüd in. feinen Decreien 
an, da er fi mit großer Pracht und Majeftat uber 
bie heilige Schrift erhebt, läßt. diefelbige wohl die 
Vater auslegen und deuten, aber drüber zu erfennen 
und zu fprechen, was Recht ift, das behält er für 
allein dem roͤmiſchen Stuhl. Denn er. will ein ‚Herr 
uber Die Schrift fein, als den Niemand Macht habe 
zu richten a). Drümb läßt er itzt uber mich fein ‘Donz - 
ner und Bligen gehen, auch wider fein eigen Decret. 
Denn er fagt felb3 Dist. 8, die Gerechtigkeit foll der 
eit weichen. Zeucht dazu an das Erempel des 
Könige Ezechias, der die eherne Schlange gubran, 
die doch Gott befohlen hatte aufgurchten. |, aber 
töut er firadd wider fein eigen Recht; denn er will 
ist, Daß die Wahrheit folL weichen feinen unzähligen 
und greiflihen Irrthumen. Und das ift das Aller 
ſchwereſt, daß die Jugend folche Irrthume nicht hat 
geieben, weiß auch nichts davon, noch kemnet fle!); 
denkt nichts anders, es habe immer alſo geftanden 
mit dem Lauf des Evangelii, das ſtets, wie igt, ger 
lehret und geprediget fei. 


Ru, Gott hat mich wünderlich ins Spiel’ geführt 
tet,. den Drachen anzugreifen, daß ich hab Fön 
und Ronnen audgejagt aus den Klöftern und: den 
Papft drüber gehenft! Wohlan, alfo gehets! Hätten 
wir Gottes Wort in Ehren gehalten, " ‚wären jolche 
gtäuliche Irrthume und Abgöttereien nicht entftanden 
noch singeriffen d). Ah, lieben Herren, laßt uns vie 
Im Rath Gottes folgen, der da ſagt? Den (meinen 
Men Sohn) follt ihr horen (Matth. 5,'17.). Laßt 
und. Bei dem Lieben Sohn und Doctor Bleiben und 
vaf“onber Alles?) fahten®) u 5 . ai) Th 


vogrte ve >» 24* 
— > ur 4 
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2): Aapas Wermeienhelt. . b) Beratung Gotites Worte. 

4 unse teigh Miles” Fehlt St. u. & % Bu den Ansgg. 
’ [) Re Tr nn . . R Kon nr 


Uufpers Kifdreden 4, BR 18 





— 21 — 
1208. (128.) Tas Papftihum verlänguet die Arafı der Beolb 
\ ſeligkeit. 


CA. 355*. — St. 368°. (365.) — S. 324. (331*.). 

„Das Papſtthum hat ein fhönen, gleißenben 
otteödienft, rühmet wohl Gottes Wort, Slauben, 
Chriftum, Acament, Liebe, Hoffnung ꝛc., aber bie 
Kraft dieſer aller?) verläugnetd, lehret das ftrads 
darwider und frembde ift. Drümb fagt ©. Paulus 
. wohl (2. Tim. 3, 5.), daß fie die Kraft der Gottſe⸗ 
ligkeit verläugnen; Spricht nicht, daß fie nach ihrem 
Leben nicht eligfeit haben oder die Gottſeligkeit 
verläugnen, fondern ihre Kraft verläugnen Re mit 
Rn und aberglaͤubiſcher Lehre.“ 


.(134.) Der roͤmiſchen Kirche Sqhifflein. 

a et — St. 366*. (370.) — S. 335. (342.)- 

Doctor MRartinus zeigete eine Tafel, auf welcher 
gemalet war, wieder Papft mit feiner Superftition 
Mnd Kbgötterei die ganze Welt bethöret. hat c); naͤm⸗ 
dich der Kirche Schifflin war voller Mönche und. Pfaf⸗ 
fen, die reicheten ?) und warfen Stride ?) und) 
Bretter zu denen, die im Meer ſchwummen und ia 
Gefahr Leib: und Lebens ftunden; der "aber 
faß mit ven Patriarchen, dinaͤln, hen en 8 
Schiff hinten, mit dem Heiligen a 
und bedadt, und jahe gen mel ef 
alt Gemälde, von einem —— 556 
erdacht und gedicht, welchs wir Alles ge * haben 
als Artikel des Glaubens, ja wider den hriftlichen 
(Blaufen, , 
er. dings mit der Veronica zu Rom 2) 7, va 
a en | chwarz Brett ift, mit zweien me digen 

— —* nur das eine wegnimmet ah “ 
ie eeibt alſo die. Beute mit * e ihn 
ve ed'te t gemalet, 1 fe A er 
—* data nichte ehe Nee ae 

Peters und Paulus Häupter'zu ir 


e) Fa r · Dieuf 
be MW vi —s — 8) Gt 
4) St. u. 5. von. 5) St. u. S. verfchatte re | 
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©. Beters Dünfer gehauen #), darüber 8 egen Mor . 
fen and en der Sonnen geſchrieben Sehen diefe 


Beolesiam pro marj rego, mihi climata mundi 
Sust mare, scripturae relia, piscisg homo. 
Das if: 
Die Kirch ich für das Meer segier, 
Die ganze Welt i in für Meer mir. 
Die FE Schrift iſt das Ne mein, 


Da MR ‚die in! 
Das ift bes — — 8 em und Khan. 


1268. (326.). Des Tetzels Gotisläferung pub ber Welt Vin 
banfbarkiit. 
(A. 336. — 8. 409. (420°.) — 8, 374. (382°) _ 


% 


Da von deB?) Tetzels GBottsläßerumg geredt 


ward, Der mit prächtigen en ?) Worten feine 
Lügen betheurete, ſp und: „Bir be 
in der Außerfien —* und 96 
fiedet; nu weil wir Davon erldſet And. durchs 
gelium aus lauter Gnad Gottes, ſind ir auch 
auf unferm Theil undankbar, ger foit, reigem von 
beiden Thellen Gott zu Born gräulichen Gotts⸗ 
füfterungen und Undankbark ea 

AH, Lieber vaott, ſtraf uns nicht nad) unfern 
Sinden! Hilf, daß wir uns be £)! Werben wir 
wu darüber gerauft und väterlicdy geftäupt uub unfer 
Undankbarkeit willen; wohlan, ſo wollen. wir uns 
unſers Schabend teichilich erholen: .aber unfer Blder⸗ 
ſacher en drüber geſtürzt werden und zu Voden 
Fa Re ubermachens zu ſehr mit ihrem Gotts⸗ 


De. (126) Se rer Mogätterei * Superfition. 
{A *5 St. 71. (Aa.) — A. 330°. (347.) 

Satkn y "bed Herrn und ) 

— — ——— — — ⏑V V V —0— ——— hat all Ben Können 
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lelden 8), daß man. angebet hat Zwiebeln, Knoblauch, 
Schlangen, Priapen, Förze und dergleichen ſchaͤnd⸗ 
lihe Gräuel, wie S. Baulus gun Röm. 1. (V. 21, 
23.) anzeiget, daß fie!) die Ehre, fo allein Bott 
gebühret, den Ereaturen gegeben?) und verwandelt 
haben die Herrlichkeit des unvergänglicen Gottes in 
in Bilde, gleich dem vergänglihen Menſchen und 
er Vogel und vierfüßigen und kriechenden Thiere; 
noch hat der Böfewicht vergeffen der Moͤnchskappen, 
daß man die den Todten anziehe und dadurch bie 
. Sunde austilge. 
Diefe Superftition und Abgötterei ift fo ein 
‚ geoßer Gräuel,: daß, wenn ichs nicht hatte mit mei⸗ 
nen Augen gejehen und wäre allein geforieben, daß 
etwa alte geweft wäre, fo gläubt ichs nicht. Und ift 
dahin Eommen, bug ®) fchier alle Könige..haben einen 
Orden angenommen h): der König zus) Frankreich 
S. Michels Orden; Engeland S. Georgen Orden; 
der Katjer daB gülden Fell ıc. Alfo haben ſolche gräus 
liche Irrthume aller Menſchen Herzen gefangen und 
eingenommen, Das iſt ded Teufels Luft, Freude und 
Gefallen geweit! Das hat der Papft wohl gewußt 
und beweiſet/ als der feines Schöpfer, bed Teufels, 
Willen erfüllet, Gott. und Menſchen veracht Hat, 
Und nu, je heller das Evangelium an Tag kommet, 
defto unverſchaͤmeter fündiget er. Macht alle Koͤnig⸗ 
reihe voll Cardinaͤl i),. das find Weichlinge, weibiſch 
und ungelehrte Eſelsköpfe, liegen in. Königs Höfen, 
in Fraumzimmern: und buhlen. Er Bat: alle Lande 
mit Carbinälen und: Bifchoffen, eingenommen. Unfer 
Deutfthland: iſtegar gefangen mit 5 ) Bifchoffen; Denn 
man rechnet wohl in etlihe vierzig Bisſthum, audger 
nommen die Aebteien und Stiftkirchen, welche reicher 
find denn Die Yreriaiiner: Wieberumib werden wur 
ungefährlih ir" 28 Fürftenthum im Deutſchland ge- 
funden. Alle Said die Biſchoffe pickialächkiger denn 
Die: Furſten⸗ An Beutichland:. Drumb / find auch, die 
h) Könige Orben. i) Garbinäl. 
a. Broge ee 7 de; ) St, 
2 .len is! ’ 


8) Teufels Blondung. , i) 
1) „fer fehW'se. 2:0 
8. u. W. fa. 0) 81. don 


— 





— 171 — 


piſten fo trwopis verlaſſen ſich auf ihr Geld und 

alt, und wir ſehen nicht, daß in dieſen zwanzig 
Jahren ein einiger Biſchoff ſich bekehret und gebefs 
tert hätte! 

Der Bil von M. k), da cr die Propheten 
(a8 in unfer Bibel, fol gefagt haben: Finde ih doch 
nichts drinnen, denn wie wir Pfaffen gefcholten wer: 
den! Und ift wahr, der Propheten Schriften find ' 
eitel Donnerfchläge wider die falfchen Propheten und 
Biſchoffe. Darumb ftögelt!) und erhält des Papfts 
Reid der große Haufe der Papiften, und nimmet 
alle Länder ein und gefangen. Aber darauf haben 
die deutfchen Fürften nicht Achtung, wollend nicht 
merien, wie der Papit die ganze Welt verjchlinget 
md auffeißt nach der Prophezei Danielis!” ' 


1770. (127.) Des Papfis Glaub. 
(A. 356%. — St. 354°. (365*.) — S. 325. (332.) 
„Der Papſt gedenkt: Sollte ic einem einzelen 
Mönche weichen, der mir meine Krone und Majeſtät 
uchmen will? O, das ift mir nicht zu rathen! Ah, 
ih gäbe meine beide Hände drümb, der ich doc, nicht 
gern eine verlieren wollte, daß ich fo Ei und gereiß 
Lönnte an Chriſtum gläuben, wie er, der Bapft, gläubt, 
dag Chriſtus Nichts ſei!“ 


1371. (128.) Der Papſt verwüſtet alle Ordnung Gottes. 
(A. 356°. — Sı. 350°. (362.) — S. 321*. (329.) 
„Der PBapft, der Antichrift zu Rom, unterftehet 

fh Alles, was Gottes ift, zu verwüften ?), und feine 
Graͤuel aufzurichten 1). ‘Denn er verbammet Kirchene, 
reltlich und Haußregiment. Diefe drei Hierarchien und 
Ordnung Gotted, ohne welche die Welt nicht kann 
beſehen, befadt ®) er. Denn aus dem Hausſtande 
fommen Leibesfruchte, Kinder und Mehruna vieler 
Berfonen. Aus dem welttihen Regiment *) kommen 


k) Alberti, Bifchof von Magdeburg, Rede. I) Papſt ver- 
wüäßlet alle drei Regiment Gottes. 

1) Se. m. S. flügelt. 2) St. u. 8. verflören. 8) St. bes 
ſchmeißt. A) Se. m. 8. Weltregiment. 
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Geſetze, Ordnung, Rechte, und Schirm für 
unrechte 2) Gewalt; aus der Kirchen ewiged Leben 
und Seligkeit. Drumb ift Gott nicht unbillig zornig 
auf den Bapft, ift Fein Wunder, daß biswellen eine 
Stadt untergehet, Theurung wird, Krieg angehet, 
und allerlei Blagen, Seuchen und Krankheiten kom⸗ 
men. Doch ift in folchem allen mehr Barmherzigkeit 
denn Zorn zu ſehen. Denn da se einer ober 
etlihe umblommen und fterben, fo bleiben t ⸗ 
noch viel lebendig. St ein Mörder und Ströter * 
fo find dagegen viel Schußherren; da gleich ein Jahr 

Krieg if umb des Landes Bosheit willen, fo ſind 
dagegen viel Jahre, da Friede if.” 


1778.  (120.) Der geiſtlichen Papiſten Siand iſt ein gottle⸗ 
fer Stand, und wollen doch die Kirche regleren und reformiren. 
(A. 356°. — St, 307. (315°.) — S. 367%. (375*.) 

„Die Bapiften rühmen 2), fe feien *) die Kirche 

und die Autorität des Conciliums fiehe bei ihnen; 
e wollen Macht haben, dafielbe zu verfammlen, 
rinnen zu erfennen und ſchli en, wollen Alles re⸗ 
—— da fie doch gar?) fein Erkenntniß md 
and In der heiligen Schrift haben, wiffen wenis 

ger davon denn ein Kind ®), und find viel Arger 
denn die Sadducaͤer, die doch etlicher ade ein feine 
Außerlihe Zucht hielten und ?) Wandel führeten; 
diefe aber, die Bapiften m), ind gar gottlos, Gotts⸗ 
läfterer und Sodomiter, und wollen gleihwohl 
noch die Kirche reformiren mit Außerlichen Ceremo⸗ 
nien und Bräuden. Aber wenn die Lehre nicht re 
formiret wird, fo I8 vergebens, baß man fi unters 
ehet, die Cetemonien und das Leben zu reformiren. 
enn Superftition, Aberglaube und gedichte. Heilig: 
feit oder Heuchelei kann nicht erkanni werden denn 
durchs Wort und Glauben, fintemal zweierlei Heilig: 
keit ift, eine wefentli oder inneri(ä, die an ihr 


m) Bapißen. 

1) W. unrechter. 2) St. u. 8. Gier. 8) St. m. 8. 
Es rähmen fi bie Papiſten. 4) St. u. 5. find. 5) „gar“ 
feßt St. 6) A. Rind. 7) St. + einen ehrbarn. 
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ſelbs rechtſchaffen iſt, die ander zufällig oder !) äußer⸗ 
ih oder heuchliſch. Als S. Franciſcus n) ift rechte 
fhaffen, weſentlich und innerlich heilig gemeft durch 
den Slauben an Jeſum Chriftum, aber darnadı ift 
er bethöret 2) worden durch die Außerliche und heuch⸗ 
liſche 2 keit. Es iſt weder ein natürlih, noch 
formlidy zufällig Ding, fondern ein gräulich, unnas 
türlich Ungeheuer. 

ah, lieber Herr Gott, follen wir mit den Klei⸗ 

dern in Himmel fommen, da wir doch mit dieſem 
Fleiſch, Haut und Här, wie igt ift, müffen heraußen _ 
bleiben 0)? Wir dürfen nicht Kappen noch Etride 
an und nehmen; wir hätten Kappen und Ordens 
gus und gar fatt zu len ein Iglicher in feinem 

eruf und Stande, ein Prediger mit feinem Lehren; 
ein Amptmann mit feinem Regieren; ein Schuhmeifter 
mit feinem Erudiren und Unterweifen, die Knaben 
in guter Zucht und im Gehorfam zu erhalten. 
iR Die ganze Welt voller Möndhöfappen geftedt, mehr . 
denn wir ertragen Eonnen. Meine Kappe, die ich 
igt tragen muß, hat mehr denn hundert taufend Fal⸗ 
ten; und alſo drudt und beſchwert einen Iglichen 
fein Beruf!“ 


1778. (180.3) Der Papiſten Unzucht. 

(A. 357. — St. 391. (403°.) — S. 357°. (365*.) 

„Bapft Paulus der Dritte hatte eine-Schweiter; 
dieſelbe, ehe er Papft ward, ließ er dem Papſt zur 
eublihaft und verdienete aljo damit, daß er zum 
Sardinal gemaht ward. Da verließ er aldbald fein 
ehelich Weib, und that fie von ihm; denn er war 
im ebelichen Stande und batte ein Sohn gezeuget, 
der igt ein Gardinal iftp). Soldhe Schande und 
Bubenftüde haben die Päpfte getrieben, die weit 
uber menſchliche Gedanken gehen! Die Pfaffen muß» 
ten ihm als einem Hurenwirth von ihren Koͤchin, 
wenn fe ein Kind hatten, ein Gülden geben, den 


n) Branciiene. 0) Grundlos Wärgeben ter Wiverch. 
p) Boy Baulns, womit er daB Papſtihum verbienet hat. 
1) Sı. m. S. und. 2). St. m. $. erhöhet. - 
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nennet man einen Milchpfenning; begleichen von 
der Mutter auch einen Gülden g). Und kam end- 
fih dazu, daß alle Pfaffen möchten Huren bei ihnen 
haben ohn alle Scham und Schande, Dafür fie dody 
etwan flohen wie der Teufel fürm Weihraud. Wie 
e8 denn auc im geiftlihen Recht verboten it. 
Ich weiß eine Stadt, da?) werben ?) der Pfaf: 
fen Köchin auf Hochzeiten und in Badftuben in gro⸗ 
Ben Ehren gehalten, und man hieß fie Frau Dechan⸗ 
tin, Frau Propftin, Frau Sängerin ıc. nah den 
Aemptern, jo ihre Heren hatten. Drümb warf Docs 
tor Staupig dem Biſchoffe im Scherz für, und fagter): 
Er wäre der größeft Hurenwirth in Deutſchland, 
denn fein — ätte, auch in dem N 
Muhmenhauje ?), Jährlich uber funfzig Gülden nicht %) 
zu Zins, er aber’®) hätte fünf hundert Gülden und 
wohl mehr. Da lachte der Biſchoff, und fprach: 
Ja, davon befoldet man die Schreiber In der Canzlei!“ 


1774. (180.) Gin Anders. 

(A. 357. — St. 391*. (404.) — S. 358. (366.) 

Ein Domherr zu W. nahm einem Bräutigam 
feine junge Braut und ſprach s): Gefällt Dirs, fo 
laffe mir fie, fo follt Du einen günftigen Herrn an 
mir haben; willt Du es aber nicht tdun, fo mußt 
Du e8 dennoch leiden! Da ſprach Doctor Martinus: 
„Das find wälfhe Hoczeit und ftumme Sünden, 
die in Himmel fohreien. Und gehet, wie @enef. 6. 
(DB. 2.) gefchrieben ftehet: Sie nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten, und achteten auch nicht der ®) 
Blutfreundfchaft.“ 


1775. (181.) Bergeblicher Ruhm der Päpfifchen. 
(A. 357". — St. 3066. (378) — S. 334*. (342-) 


„Was iſts doch, daß die Bapiften ſich rühmen, 
fie feien die Kirche ı)? Da fle * der Rem — 


q) Hurengelb des P. r) D, Staupitzen Scherzrede. 
s) Der Widerchriſtiſchen Kenſcheit. 1t) Die paͤpſtiſche Rott. 

1) „ka“ fehlt A. 2) W. wurden. 8) St. x. S. Mum⸗ 
menbanfe. : 4) „nicht“ fehlt 8t. u. S. 5) „aber“ fehlt 
s.wS 6).uS be | Zu 
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And und von der Heiligen Schrift nichtd willen, viel 
weniger verfiehen! Papft, Cardinaͤl, Biihoff haben 
die Bibel nie gelefen, fle ?) ift ihnen gar frembbe, ja 
find faule, müßige, reiche Wänfte, die fih auf ihre 
Gewalt verlaffen, bedenken und befümmern fih nichts 
weniger denn nad Gottes Willen, wie des Eraſmi 
Dialogud vom Papft Julio wohl?) anzeiget. Die . 
Sadducker find viel frömmer —8 denn die Papi⸗ 
en ſind, als die doch äußerlich fromm waren; die 
apiſten aber find gar gottlos, Gottsläſterer und 
odomiten. Unfer lieber Herr Gott behüte und für 
ihrer Heiligkeit! Laßt und beten wider ?). Sicherheit, 
denn Daraus kömmet Undankbarkeit, darnach Ders 
achtung, bald Bottäläfterung, und endlich Verfolgung! 
Alſo führet und der Teufel hinan bis aufs Aeußerſte!“ 


1776. (182.) Wenn der Artikel von Auferfiehung ber Todten 
Im Papſtihum zu gläuben geboten fei. 
(A. 357°. — St. 355. (366.) — S. 325*. (332*.) 


. Im Concilio zu Lateran u) (welchs gehalten 
ft im Jahr nach Chriſti Geburt 1515 bei Leben 
Papſts Aulii und nach feinem Tode unter Papft 
Leone vollendet worden), da ift erft erfannt und 
befhloifen worden, daß man follt gläuben. Aufer- 
ſtehung der Todten, und daß ein Gardinal möchte 
fünf Knaben zu Buhlen und Kämmerlingen haben, 
weiche aber ap Leo hernach geändert hat. Es 
muß was dahinter fteden, daraus ein Verwüſtung 
folgen wird. Drümb laßt uns beten! Sie werben 
müffen fallen, die ſolchs noch vertheidingen wollen! 


1977. (188.) Das Buch vom der Geburt des wähen Graͤuels 
des Antichriſis, der da iR ein Sohn der Hemchelei, des Sohnes 
‚bes Teufels. “ 
(A. 357°. — Si 560°. (575°.) — S. Append. 11*.) 


Bei Aurifaber fehlt der lateln. Test. Staugwald 
merkt: Diefer ſchoͤne Pabquillus if night non D. M., ſon⸗ 





SBeſchluß im jlio Late i. 
8* „fe“ fehu — "2 wor fehlt w. 3) w. 
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dern von einem anbern Theologen geßellet, weil er aber imt 
Denticgen was bunfel, hab ich das lateiniſche Driginal allhie 
ſetzen wöllen, wie folget. 


Liber generationis, desolationis Antichristi, 
hypocriseos, Diaboli fili. 


Diabolus genait caliginem. 

Caligo auiem genuit ignorantiam. 

Ignorantia aulem genuil errörem et fratres eius. 
rror autem genuit liherum arbitrium et arrogen- 
tiam ex philautia. . 

Liberum arbitrium autem genuit meritum. 

Meritum autem genuit gratise oblivionem. 

Gratiae autem oblivio genuit praevaricalionem. 

Praevaricatio autem genuit diffidentiam. 

Diffidentia autem genuit satisfactionem. 

Satisfactio autem genuil sacrificium. 

Sacrificium autem genuit sacerdotem ex unclione 
sacerdotii. u 

Sacerdos ex unttione genuit superstitionem, 

Superslitio autem genuit Hypocrisin Regem. 

Hypocrisis autem Rox genuit quasstum et om 
quae sunt offertoril. 

Quaestus autein genwil purgatorium. 

Purgatorium antem genüft fandätionem anniver- 
sarloruim. 

Fundntio atniversariorum aulem genkit patrimo- 
nium Ecolesiae, 

Patfimoniam autem Ecolesias genuil mummone. 

NMaommon antern genult luxum. 
Luxus autem genuit saturitatem, 
- Saturitas hüterh ganult ferochemn,- 

Ferocia autem genuft immunttatem. 

Immunitas autem genuit ddminationem. 

Dominatid Autem genuit poipam. 

Ponype autom genuit ambilienem. 

Ambiti6 autom genalt shhoniam. - 

Simonia autem genuit Papam et fratres eius Car- 
dinales in traasmigratione Babylonis. 

Et post 'trassmigrationem Babylonis Papa genuit 
mysterium iniquilatis. - 
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Mysterium autem iniquitetis genuit theologiam 
sopbisticam. 

Theologia autem sophistica genuit abiectionem 
scripturae. 

Abiectio autem scripturae genuit tyrannidem. 

Tyrannis autem genuit mactalionem sanotorum. 

Mactstio autem sanclorum genuit coutemtum Dei. 

Contemtas autem Dei genuit dispensationem. 

Dispensatio autem genuit licentiam peccandi. 

Licentia autem peccandi genuit abominationem. 

Abominalio autem genuit confusionem. 


Confusio autem genuit anxietatem. ‘ 

Anxietas autem genuit quaestionem. . 

Qusestio autem genuit argumentum veritalis, ex 
revelstus est 


Desolator Papa, qui dieitur Antichristus! 


Zu Deutih a 
Der Teufel zeugete Finſterniß. 
ginfteenid zeugete Unwifienheit. Ä 
Unwifjenheit zeugete Irrthum und feine Brüder. 
Irrthum zeugete den Freienwillen und Vermeſſen⸗ 
beit aus eigenem Ladünkel. 
Der Freiwill zeugete Verdienſt. 
Berdienft zeugete Vergefienheit der Gnade. 
Bergefienheit zeugete Übertretung. 
Übertretung zeugete Unglauben. 
Unglaub zeugete —— — 
Gnugthuung zeugete 
en er zcugete Koffer on der Schmier oder 


Der f gengete ausm Ebrefem Superftition und 
—— auben. 
ee at jeugete eugee, den König. 
elei aber. ze e Hanbthierung vom Konten. 


= —A— und Genieß zeugete das Fegfeur. 
Kl enet zeugete die Fundation 9* ahrbe⸗ 


—— — zeugete der 1) Kirchen Guter. 
Kirchengůüter zeugeten Mammon. 


}) BT u. 8. bie. 
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Mammon zeugete Schwelgerei. 
Schwelgerei zeugete Sattſamkeit. 
Sattſamkeit zeugete Wuͤtherei. 
Ehe erei zeugete rer ei 
reiheit 2) zeugete aft und Regierung. 
—2— und Regierung zeugete Pracht. 
racht zeugete Ehrgeiz. 


Ehrgeiz zeugete Simonei. 


Simonei zeugete den Papſt und feine Brüder, die 
Gardinäl, umb die Zeit der babylonifchen Gefängitiß. 
Rad, der babyloniichen Gefängniß zeugete der Bapit 
das Seheimniß der Bosheit. 
Das Geheimniß der Bosheit zeugete die fephi- 
ſtiſche Theologei. 
Die IoppiRiie Theologei zeugete Berwerfung der 
ri 


Berwerfung der heiligen Schrift zeugete Tyrannei. 

Tyrannei zeugete Schladhten u. Metzeln der Heiligen. 

Su und Megeln der Heiligen geugete 
Gottes Verachtung. 

Verachtung Gottes zeugete Difpenfation. 

Difpenfation seugete uthwiden d fündigen. 

Muthwillen zu fündigen zeugete Gräuel. 

Gräuel zeugete Verwüſtung. 

Verwuͤſtung zeugete Angft. 

Angſt zeugete grege. 

Frage zeugete Nachforſchung und Grund der Wahr: 
heit, aus welcher ift offenbart ?) der Berwüfter *) 
des 9) Papſt, der genannt wird Antichrift. 


1778. (184.) on bes Antichriſts Lügen. 
(A. 358. — St. 364*. (357*.) — S. 318. (325*.) 
Da einer fagte von den*®) Lügen des Anti: 
hriftsv), welder kurz vor dem jüngften Tage kom⸗ 
men würde und viel Zeihen thun, und mit einem 
feurigen Ofen umbherziehen, und drein werfen Alle, 
die es nicht mit ihm balten wollen (damit der Papft 


v) Runchiſch Gedicht vom Enter. 
1) St. m. S. Wütherel. 2) St. m. S. Schlachten. 8) St. 
offenbar. 4) 8. der Wuſt. 5) St. der, 6) Si. u. S. ber, 





— N ARTE * *— 
ſttennen fie e er ge anie 
überein; Den dB Papfts © —— urig. 


kn mit Feuer an, der Sr mit Savent, Da 
rift ee mit euer, drümb wird: ex wieder 
mit Feuer geflraft werden, nad bem Sprichwort: 
Rach Blut hat dich gedurft, drümb fauf nu But! 
Der Bapft ift igt etwas furdtfam, hält hinterm 
Berge und dert den Fuchs, wird vom feinen zaup 
km angetaftet und benaget 1). R. R. dat d 
isthum N. eingenommen, deßgleichen der K. wei 
Bisſsthume, Luttich 2). und Uterich. Das muß ber 
Papft leiden, und wird noch Groͤßers fehenw)! 
Viewohl er hoffe, diefer Paroxismus werde bald 
en Ende nehmen; alddenn wollte 2) er Blitz und 
Donner volber folche Einnehmer gehen laffen! I 


1279. ( 1) vo. des Bay und ber Seinen "unserhanb 
b Blindheit In Gotied Sache 

(A. 358. — Sı. 352°, .(363*.) — 5. 323. (330*.) 

‚ „Rein Papft noch Cardinal,“ ſprach Doctor 
Martin Luther, bat in etlich hundert Jahren Die 
Bibel geleſen; verſtehen weniger vom Katechiſmo 
denn mein QTöchterlein! Bott behüte und für —7— 
—— ui ‚erhakee und en ee ee 

m t ie Bapiften ſehen igt, ba 
Schanden werden und, fürdhten ihr eigen Gewiſ⸗ 
ae uns fürchten fe ſich nicht, denn fe trd 
ſich fe bs, „fallen ein und fprehen: Der | 
trifmund. word F A ein ein ‚aufhören ‚und wicht He 
nic 10 aben wo ESchwererß etwan muͤſſen 

— Gott wird. biefem: auch ein Mal. ein Ende 

ı Daher vi mmter den RPapiſten diefer 
Fig — *** . Beterd Schifflin wanket wohl 
von Bulgen, ſinkt aber nicht unter, vo erfäuft. 


= er ar tl nf. 


ee Paylı: FRE —* — unse PR 


115 dan 


| in. begnabet. 2) —8 fin W; 8) W. Pen 


—* das Herzein ihnen eittfallen aus Ihrem: eigen 


ie haben : den ‚frommen. Johann ußz). ans 
fhülbiglich. erwinget uud verbraunt, da 2 doch nom 
Papſtchum nicht eins ‚Find agers breit gewichen iſt; 
denn er. bat eben one * gelehret, allein: hat er 
ihre 2after und boͤſes Leben. geſtraft. Hat michtß 
wider das Bapftthum efündiget, wie · auch Bbrifnd 
nichts wider die harter: gethan, gleichwohl mnrft 
er ſterben. Aber nu muß Johannes Huß gerochen 
werben nach dem Prophezoei Johaun Hiltins, ber zu 
ei enach im Barfüßer⸗ Kloſter ein 8 geweſt y) 

bei -unferm, &bebenfen: erwuͤrget iſt wurden 2). 
Derlig A ol gefant haben, »a: et  fterben sahen : 
—* ande r wird wach mir kommen, den werdet ihr 
ehen! 

Dieſe Ptroph i ift en, da ih noch ein 
Knabe wear. open I F die Schule 
Summa Summarum, es ſind itzt way geräbriie Zeiten, 
wie auch ©. Baufus Plage,” 3,‘4.): 
Es wird eine Jeit fern, fpeicht er, da 3) * die Heil: 
fame Lehre nicht ‘werben teiden, fondern nad ihren 
eigen Lüften werden fie ihnen felb6 Lehrer aufladen, 
nachdem ihnen. bie Ohren jüden, und. werben. die 
Ohren von ber. Wahrheit werben, und zu den 
Kenn ‚tshren:). Und 2. Timoth. 3. (V. 1-—5.): 

8 ſollt du: aber Iuöjen, daß in den legten Tagen 
werden gehuliche Zeit kommen. Denn ed werben 
Menfchen fein; die von Ach ſelbs: viel halten, gelzig, 

mraͤthig, hoffaͤrtig, Bafıenen, hai Aeltern wong, Horde 
jam, undanfber;‘.ungeifiich,,. u 
Schaͤnder, unkvuſch, er AA 


die da: haben veinen Ein eine gottjehtg * — 
aber ſeme Kuh ‚vedlfuguen ‚ver und ſol e melbe u" 


rt den Yo vn N 


.x) Johann Huf. y) —8 Olltin, Berfäfet: Momch. 
mr le 

1) Bgl. — comm. * Me I, 20. Adık 

Andie. 13) Su Be 
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Und las Doctor Martinus Luther damals ben 
ganzen Text, und ſagtet „Da ich dieſen Spruch 
etwa laß, gehachte ih an. Süden and Zütken, nicht 
* Rom, ſo er doch klaͤrlich uns heißt vom Bapft 

chen, und malet und die Moͤnche meiſterlich ab: 

iemand glaͤubts, daß dieſe Wort des Heiligen Geiſtes 
Vort find, der und treulich warnet und vermahnet. 
Bie fe auch ©. Beter in feiner-Epiftel meiſterlich 
befehreibet und -abmalet a), aufgeblajen, Haben ‚ein 
PAR mit Geiz durchtrieben, vVerfluchte Leute, Schanb- 

de, prangen und pruffen von Almofen und armer 
Leute Schweiß, verachten die Serra ften, 1) durſtig, 
eigenſinnig, nicht erzittern, Majeftäten zu 
laͤſern 20.” 2. Betr. 2. (V. 13, 14, 15.) 


1790. (186,) . Daniels Bropbezel vom Papſt. N 
(A. 338%. — St. 347°. —2 — 8. 310. (326.) 
„Baniel (12, 1.) eweiffaget von einem 
Tyrannen, der wird- wollen — uber den Gott ‚der 
Shtter und uber Alles, was Gott heift, das ift, 
uber alle göttlihe Orbnung und wider allen Gei⸗ 
teßsdienſt, und was Gott genannt wird, den wir 
ehren und der in der Rirhen geprebiget wird b). 
Das ift bie nor D — des ap, denn er 
it wider die Boligei und: den Hausſtand, 
— Gottes Bor, die Oberkeit umd ben Ehe: 


1281. (187.) Die. — Pa * nich die rifliche 


(A.380. — 51.201. ae )— 8. 365%. (874.) 

„Der Biſchoff zu M. 63 Ich weiß, da 
wir.eine u e umd.böfe Sade haben, und has 
des —* * recht — dennoch ‚wollen wir fe 
—* anneh na gte der Sarbinat au 

—— — Bine — Lang e)e Bir wiſſen amd ift.in 


cur ia ber Widerchrifttſchen. 
RR —— Dan, 14) Beten mei —* 


-4W. tube a TE ad ur “le 





unſern Gewiſſen geſchrieben, daß es recht und bill 

ii; daß bie : riefter mögen ‚ehelich werden, und d 
bie Ehe beffer if denn die gräuliche und ſchaͤndliche 
Huterei, jo: die Pfaffen treiben; doch wollen wird 
nicht Andern. ‚Denn der Kaifer wird Deutichland 
‚nicht allen verunruhigen umb der Gewiſſen willen. 
Wa ift das. anders denn Gott verachten?: Es 


And teufliſche Wort! Goit ſpottet direr wiederumb 


auch; wie wir jehen, daß Kaifer, Könige, Yürften 
und alle Keichäftädte Fi obfallen, und fie können 
Ach nicht mehr uͤtzen noch entichülbigen denn 1) mit 
dem Ramen der Kirche, und wüthen und toben gleich 
wohl: wider ihr eigen Gewiſſen! Denn fle wiſſen 
wohl, daß die Kirche Gottes Wort unterworfen iſt, 
und kann nirgend nicht fein, denn da Chriſtus ges 
lehnt und geprediget wirdd). Nu müſſen fie auch 
der ihren‘ Dank bekennen, daß -unter Lehre fei 
Pr -Rehre. Warumb wollen fie und deun nicht 
ren? 
. Die Buben willen, daß das Bapfthum nicht 
Gottes Kirche iſt, dennoch ſchreien ſie alle einmüthig; 
und willen, daß ſie mit dieſem Titel nicht koͤnnen 
beſtehen, noch fich jchügen, gleichnno { wollen fie fish 
Aamit Ihügen! Die Kirch iſt, hriſtus gelehret 
und geprediget wird; wir —* ——— wie ſie 
Felbs — en, und wollen ‚und dennoch ine! 
Drümbd ift das Papſtthum nicht arte Ei. En 
len aud "ia nachgeben , noch zulaſſen, daß Gott 
sider die Kirch, und- nicht die: Kirche uber Gott if.“ 


1382. (188.) Der Payihen Zeügerel. 

. (A. 359: — St, 360. (371.) — 8.328. (336*,) 
FBW „Der Kurfink au en, Hereg I Johanns 
BE ſagtoen D. M. 2), 1,.hat. ein Dißde: ‚im 
auaen : Kufende 1525 beiommen,, —* er Ps 





nF iu inane 1 Ab iu? u in {5 


. ehelichen tie Rice 
1) Sa . 5. t.allein, was da —** * —* 
M.“ fehlt * u. 8. * * * aun 3* % 











— 30 — 


Kinde e). Wenn ein Reicher badin it kommen, und 
dafür gebetet, fo hat ſich das Kind zur Mutter ger 
wandt, ald wollt ed den Sünder nicht anjehen, drümb 
jolt er Fürbitte und Huͤlfe bei der Mutter Maria 
fuhen. Hat er aber viel!) ins Klofter ?) verheißen, 
io bat ſichs zu ihm wieder gewandt; hat er aber 
noch ?) mehr verheißen, fo ke fi) das Kind freunds 
li erzeigt und‘ mit ausgeitradten Arm ein Kreuz 
uber ihn gemacht. Es ift aber hohl geweſt inwen⸗ 
tg, und mit Schloffen und Schnüren alfo zugericht. 
Dahinter ift allzeit ein Schalf geweft, der die 
Schnure hat gezogen, und die Leute verirt und bes 
teogen, daß fie ihm fein Liedlin haben müflen fingen. 
Bollten aber die Pfaffen, dag ſich dad Kindlein 
folte gegen einem ungnädig erzeigen, fo fehretö einem 
gar den Rüden zu. Ein folh Bild hat der König 
von Engeland auch gefunden und dem Volk geweiit, 
und darnach zubrohen. Es wäre aber gut, daß 
man ſolch Ding aufhübe, damit unfer Nachkommen 
Kinnten jehen, was die Papiften für Leute find ge⸗ 
wet, denn fie wollen fein Waller betrübt haben, fie 
demit zu uberweifen. Die Bilde Hat Fürit 
Rolf son Anhalt in der Bauern Aufruhr befommen 
und dem ürſten zu Sachſen geſchankt.“ 


1388, 189.) Bon ber papiſtiſchen Meſſe, wie ſie bie jept 
verblümen. 


(A. 359. — St. 385*. (398.) — S.352. (359*.) 
„Bir haben die größeften Helden wider ung, 
die unfer Apologiam widerlegen wollen, ald den 
Schmidt, Geck und Kochlöffel. Schmidt will fchreis 
den wider den Artikel der Rechtfertigung; Ed will 
das Papſtthum und menſchliche Sagung vertheibigen; 
Roglöffel wider der Priefter Che und *) Ancufung 
der Heiligen. Spt heißen fie die Meffe ein Opfer, 
das ein Geheimniß bedeutet. 





e) Marienbilb mit ihrem Kindlin, das fich bewegt und 
veregt, IR am Bifenach im Pauler⸗Kleſter geweſ. 
1) SL m S. mehr. 2) „in Mole fehlt Si. 3) 
„Rech“ fehlt St. u & ‚a St von. 
Istyers Tiſchreden 4. DD. 19 
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Wohlan, lapt fe hergehen! Ich will ihnen die 

Stegen beftteihen! Die Buben widerrufend Alle 

mit verdedten gefchraubeten Worten), die fe mögen 
deuten nad ihrem Gefallen, wie fie wollen, allein 
die Einfältigen zu beträgen, als hätten fe nie fein 
Wafler betrübt; heißen igt bie Opfermeß ein Ge 
heimnig, welchs fie und nimmermehr hätten zugege⸗ 
ben! Denn fie bisher je und allmege die Meſſe ges 
nannt haben ein recht Opfer, da8 gerecht machte, 
gnug thäte und verfühnete, und das fe verkau 
haben; damit haben fie den Leuten das Geld abveri: 
ret und fie fchändlich betrogen. Spt fchreiben & ed 
fei ein Mysteriele, das iſt, ein bedeutlick Opfer. 
Daraus muß je folgen, daß fein rechtichaffen Opfer 
il. So wird der gemeine Mann nicht dran wollen, 
wird das angewandte Geld, jo man dafür und dazu 
eben bat, wieder wollen haben, weil e8 Bein vote 
Na en Opfer ift. Ich will ihnen recht kommen und 

anzeigen, was 1) Sacrificium mysteriale, ?) ein be 
deutlich Opfer, fei!“ 


1784. (140.) Der Papiften Mörberei. 
(A. 359°. — St. 407°. (419.) — S. 373. (381.) 


„Unterm PBapft Leo dem Zehenten warn 
zween Mönche Auguftiner Ordens in eim Klofter. 
Diefelben verdroß, daß die Bapiften jo unchriftlih 
und unbillig Handelten, beide mit Lehren und Leben, 
und redeten etwas m ihren Predigten ‚wider den 
End) g). Siehe, da Tamen bei ber Nacht zweene 

euchelmörder zu ihnen ind Klofter heimlich hinein 
und ermordeten fte, Bieben ifmen die KHäupter ab, 
ſchnitten ihnen Zungen aus, und ſtackten fle 
ihnen in Hinten. Das find des Papfithumd 
Tugende!“ 





N) Geſchraudie ——— ‚vor man u auch viel 
braucht in Kirddew: und Im. guy Gedulich Mutherei be 
Vapfts wider zwrene Hugaßları-Mönd, - | 

I) St. u. 8. das. BE u. Ir wa 1%: 
A .. » us: un 8 
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1266. (141.) Gin Auberd von des Papfſtihums Möederel. 
(A. 359%, — St. 407*. (419.) — 8. 373. (381*.) 
Den- 8. Augufti warb cin Schrift Buceri ger 

draht, in welcher angezeigt ward, wie dad Conci⸗ 
um zu Vincenz geendet und die Carbinäl wären 
abgezogen, daß auch dad Evangelium mit großem 
Emfte, Freuden und Beftändigfeit zu Piacenz und 
Bononien anginge. Der Papft aber mwüthet und 
tobete uberaud fehr drüber, und hätt einen Deuts 
ihen, mit Ramen GCorfentium, gen Rom zu fi ges 
fodert, und ein frei fiher @eleit gegeben. Da ders 


felbe nu fommen wäre und hätte wollen zum Bapft - 


gehen und die Urſach hören, warümb er erfodert, 
wäre er aufm Wege von der Brüden in bie Tiber ge⸗ 
worfen. Da ſprach D. Martinus: ‚Das ift der 
wälthen Papiſten Glaub! Wohl dem, der ſolchen 
Buben nicht trauet!n) Da aber bie, fo in Stalien 
das Evangelium predigen, werden beftändig bleiben, 


ſo wirds viel Blut koſten. Denn fehet, wad man . 


in Deutfchland für wünderlidye Praftifen wider und 
täglich fürhat und rathichlägt, daß wir feine Stunde 
für ihnen fiher find. Wie mancherlei Anfchläge und 
Ränke haben nur diefen Sommer an vielen Orten 
die pa iften wider und heimlich fürgenommen und 
befch em? Und wenn nit Gott für und wachte 
und forgte, fo hätten wird längft verſchlafen!“ 


1386. (142.) Des Bapfis Laͤſtermanl. 
(A. 350%. — St. 396°. (408.) — 9. 362*.' (370*.) 

Der 37.2) Pfalm warb zu Tiſch gelefen, „in 
velchem David redet von dem Aergemid, da. die 
Gottloſen reich find und es ihnen wohl gehet, ſpot⸗ 
tn der armen.und betrübten Heiligen, als kennete 
und achtete Gott derſelden nichts. Aber fie und: ihre 
hlige Wert, was fie lehren und fagen, muß eitel 
loͤſlich Ding und ganz himmlifch, göttliche Weisheit 
und Heiligkeit fein; ihr Perfon brüftet fih mie ein 


Kir) ..r 


h) Moſtiſche Terme und Giaubieifung.. | 
BSs, m & 78. - 
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fettee Wanſt; fie tun, was fie nur gedenken; fie 
vernichten Get und reden ubel davon, und reden 
und läftern noch höher. Was fie reden, das muß 
vom Himmel herab gerebt fein; was fie fagen, das 
muß gelten auf Erden x.i) - - 
' Alfo ift des Papſts Lehre von feiner Gewalt: 
Du bift Petrus x. und vom Ablaß ꝛc., damit fie 
Johann Hufen und mid) audgefobert, und auf den 
lan bracht haben; denn fie hielten an, drungen 
hart darauf, fchloffen und fagten: Weil ed der Papft 
“Sagt, fo muß man? gläuben k). Wiewehl S. Johan⸗ 
ned Huß noch nicht recht verftanden hat, was das 
Papſithum fel; er hat nur etliche Mißbraͤuche erfannt 
und aus dem Leben von ber Perfon ded Papſtes 
diöputiret und argumentiret. Wir aber geben von 
der Perfon und Leben auf feine Lehre, die fechten 
wir an, und fagen: Wenn gleich der Lapß S. Peter 
wäre, fo wäre !) er ein gottloſer Bube und 
Teufel 2) c 


1787. (143.) Des Papſtihums Betrügerei und Schinberel. 
(A. 360. — St, 361. (372.) — S. 330. (337*.) 
Einer fragte: Wie ©. Jacob gen Compoftell 

wäre .fommen? Antwort Doctor Martinus und fragte 
wieder: „Wie ift e8 kommen, bag achtzehen apa 
funden worden, da ihr doch Chriſtus nur zwölf hat 
gehabt? Denn zu Tolofa find ihr ſechs, S. Mat: 
thias J da, deßgleichen zu Triet und zu Rom. 
Alfo rühmen: viel von der Jungfrauen Marien Milch, 
som Heu, auf welchem Ehriftus in der Krippe ges 
legen if. Und ein Stationirer rühmete fih und 
ſagte, er hätte defjelben Heues in einer Schachtel, 
aber der Pfarrherr nahm es ihm heimlich heraus, 
und legte Kohlen drein; da nu der Stationirer auf 
der Kanzel Das Heu dem Volk wolle weilen, fand 


——ñ ⸗7s 


i) Gonterfeit der Gotiloſen. Pſal. 28. k) Huſſi und Luth. 
nuglelcher Angriff wider P. 

1) 8t. u. S. +. bei feuer Abgötterei und falſcher Lehre 
und Tyrannei, fo lang er darin v "DW. 7 geweien. 
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er Kohlen drinnen. Da erdachte er ein feine Lügen, 
und fprady: Lieben Meunde ich habe nicht die 
rechte Schachtel ergriffen, ſondern hie find die Koh⸗ 
len, darauf S. Lorenz gebraten iſt D. | 
Alfo haben wir allen gräulichen Zügen genläubt, 
ionderlich von den Feldtcufeln m), welcher Kirchen 
man nicht weihen durfte, denn der Satan fonnte !) 
alddenn Fein Zeichen thun. Solcher Betrügerei ba- 
ben wir gegläubt, und mit unfer Hab und Gut 
geret, unfer Schweiß und Blut dran ‚gewandt! 
Dagegen aber verfolgen und verachten igt die Leute 
mit hoͤchſter Undankbarkeit den größten theuren Schag 
des Evangelfi und derfelben Dienern). Da man 
juvor ung hlige viel Verführer. und Säue gemältet 
und in den höchſten Ehren gehalten hat, ist Fann 
man kaum, mit aller Roth, einen rechtichaffenen, 
teuen, frommen Pfarrherrn und Mrediger, der 
Gottes Wort rein Tee erhalten, ja viel werden 
serachtet von ihren Zuhörern und ?) Pfarrfindern, 


ubel gehalten und ſchaͤndlich zugerichtet, daß fie fchier. _ 


serfhmachten und Hungers fterben müflen; dafür 
will fein Exempel noch Vermahnung nicht helfen, 
man wollt ihr gerne lo8 fein. Aber Gott, der 


echte Viſitator und Richter, wird kommen und die. . 


undanfbare Welt heimſuchen und ftrafen und die 
Frommen wegraffen. Darnach fehnen ſich alle fromme 
Chriften mit großer Begierde, daß Ehriftus ja bald 
wollt fommen mit dem ſungſten Tage, ungeachtet 
Beib und Kinder, wie lieb die auch find, und der 
teufelifhen Undankbarkeit und Weſen jteuren und 
des Spiels ein Mal ein Ende machen! Amen.” 


1788. (144.) Der Bapiften Graͤuel foll man nicht vergeflen. 
(A. 360. — Si. 410°. (422.) — S. 375°. (384.) 
„Man follte e8 wahrlid den. Bapiften nicht alfe 

ihenfen, man follt fie wieder aufdeden und mit 

ihrer rechten Farbe heraus ftreichen! - Denn fie mol: 
1) Stationirer Trügerei zu Gotha geichehen. m) Feld⸗ 


tafel. nm) Verachtung des Wortes und treuer Diener. 
1) St. m. 8. Tinte. 2) „Zuhörern uub“ fehlt St. m. 8. 
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en ſich igumd weißbrennen, als hätten fie nie kein 
Waſſer betrübet: dadurch junge Leute Teichtlich ver- 
führet und betrogen werden, ald die von ihren 
Sräueln und Abgöttereien nichts wiſſen o). Man 
follte fie mit ihren eigenen Erempeln, Werfen und 
Lehren zu Schanden madhen, mie man nur koͤnnte. 
Man Ich nur den Gabriel Bieln p) uber den Gas 
nonem der Meile fr} das doch das befte Buch der 
Bapiften iſt, wie ſchäändlich Ding drinnen ift!. Das 
war vor Zeiten mein beited Bud.’ 


1289. (145.) Dom Feſt Corporis Chriſti. 

(A. 360°. — St. 359. (370.) — S. 328*, (335*.) 
„Das Feſt des Frohnleibs hat unter allen den 
arößten und fchönften Schein, firebet und ftreitet 
mit feiner Schminf und erdichten Heiligfeit wider 
Chriſtus Ordnung und Einfegung; denn: er ed nicht 
befohlen hat alfo umbher zu tragen q). Darümb 
hütet Euch für folhen Gottesdienften,” ſprach D. 
Mart., und fagte drauf: „Man weiß zu Rom nicht, 
wo ©. Face und Pauls Körper ‚begraben liegen, 

und weilet doch an ihrem Tage falfhe Körper!“ 

1790. (146.) Des Papſtthums Pfeiler. 

(A. 360*. — St. 356*. (368.) — 8. 326”. (334.) 
„Der Bapft a der rechte Widerdrift, 1. Tim. 4. 
(8. 1.). Sein Burg und Feftung ift Maofim r), 
das ift, die Meffe, wie Daniel fagt, da 2) er ihn 
nennet ein Vermüfter der Religion und des Haus: 
ftandes , Gottesdienftes und der. Weiber (Dan, 12, 
1, 2, 3.). Was? Das Papſtthum hat die Gnad 
der Religion aufgehaben!“ 


1791. (147.) Der Papiſten Gebet. 
(A. 360°. — St. 402°. (414.) — S. 328°. (336.) 


„Die Bapiften ®) beten 9) täglih dieſe Wort: 


0) Nah Befehl G. Schrift: reddite illis etc. p) Ga- 
briel Biel. q) Abgoͤttiſch fchantragendes Sacra. 1) Des 
ae mine 2) St. u. S. daß. 8) 5 te 

. missae. " t. ⸗ . 
ein Beit D. Martinns. 4) st. + un Nur. “1 fapte auf 
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Gott iſt die Liebe x. Und Niemand iſt wetter von 
ber Liebe denn eben fie ſelbs!“ 


1792. (148.) Bom Yubeljahr. 

(A. 360*. — St, 361. (372.) — S. 330*. (337°.) 

„Das Jubeljahr ift im Alten Teftament der ges 
bräuchlichfte und gemeinefte Gottesdienſt geweft alle - 
funfzig Jahr, dem hat der Papft nachgeohmet und 
gefolget mit der güldenen Pforte; die ift dazumal 
offen geftanden. Wird billig ein güldene Pforte ges 
beißen, denn fie hat viel Geldes bracht; welchen 
Genieß, da ihn der zapt ſahe, verwandelt er das 
funfzigfte geg in das fünf und zwaͤnzigſte, darnach 
legte ers in funfzehente und ſiebente Jahr, daß er 
immer friſch Geld bekam. Es wäre ihm ſonſi zu- 
lang worden s)!“ 

D. M. Luther ſagete nachmals vom Jubeljahr, 
„daß eben Papſt Bonifacius VIII. hat das Jubeljahr 
u Rom verändert. Denn ed alfo verordnet geweien, 
daß alle hundert Zahre fol Jubeljahr begangen 
würbe; aber da er fahe, daß fo ein groß Volk auf 
diefelbige Zeit gen Rom Tief und fo groß Gelb und 
Gut dahin brachte, da wollten hundert Jahr zu 
lang werden ı), denn viel Leute würden dad Jubel⸗ 
jahr verfäumen, fo nit hundert Jahr lebeten. 
Drümb ‚befahl er, daß man alle funfzig Jahr jolte 
das Jubeljahr begehen. Darnach Fam ein anderer 
Bapft, der war auch geldgierig und verkürzte die 
Jeit des Jubeljahrs abermals, und brachts auf das 
3. $ahr, daß alle 25 Jahr dad güldene Jahr war. 
Darnach truge ed Geld mit großen Haufen! Ach, 
Herr Gott, wer kann dieſe Zügen und Scalfheit 
des Papſts gnug ausreden? Attamen Papistae nunc!) 
volunt esse iuslissimi! - 


1798, (149.) Der Papiſten Halsſtarrigkeit, Grimm und Ver⸗ 
folgung. 


(A. 361. — St. 400. (412.) — 8. 385°. (373°) 
„Der Brand zu N. iſt ein Zeichen eins großen 
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s) Zobeljahr des Anti. 3) Geld der Bay wählet. 
1) 6. non. 
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ZJorns Gottes u). Denn die Bürger ſagten daſelbſt, 
daß in zweien Stunden wäre es Alles geſtanden und 
‚zergangen, daß, wenn glei in eim iglichen Haufe 
drei Landsknechte wären geweſen und hätten in allen 
—ã angeſteckt, doch ſollt nicht ein ſolch groß 

euer fein worden, daß in fo Furzer Zeit Alles hätte 
verbrannt und verzchret. Aber die Gottlofen kehren 
fi nichts dran, geht ihnen nichtd 1) zu Herzen, nod) 
beweget ſie?); ja, die Papiften wüthen bafelbit je 
länger je fehrer, und bauen eine neue Kirche bafelbft 
mit großer Unfoft, dem Evangelio zu Verdrieß und 
Verachtung, ald würde ihr Goͤtzendienſt ewig bleiben, 
das Evangelium aber untergehen! 

Alfo thun fie auch zu E. * Da verneuen ſie 
wiederümb zweene Thuͤrm, das ſoll ein ewig Gebaͤu 
ſein; gleich als würde ihr Gögendienft ewig beſtehen. 
Aber fie werden innen werden und erfahren, daß 
ihre Halöftarrigfeit und Hoffart wird dem Evange⸗ 
lio müffen weichen. Der Widerfader Natur und Art 
iſt nicht menfchlich, fondern teuflifh. Denn ein Menſch 
Sees Ein ji et — aan J ‚gber Hi 

eufel beſitzt, jo entftehet Feindſchaft zwiſchen ihm 
und ded Weibe8 Same. Geneſ. 3, (1) Summa 
Summarum, bie erfte Tafel der zehen Gebot Gottes 
hat wider fich eitel Teufel, die ander aber nur Men: 
{hen w).” 


1794. (150.) Der Bapiften Tyrannei. 
(A. 361. — St. 406*. (418.) — S. 372. (380.) 

Am 3. ded Aprilen kamen D. Martino Briefe 
yon einem ehrlihen Bürger, in welchen warb ange 
zeiget, wie R. R.F) gräulic tyrannifirete und wollte 
alle feine Unterthbane unter die papiftiihen Sagun: 
gen zwingen, denfelben zu gehorfamen x), fonderlid 


m — 





u) Groß Fener zu Rürnberg. y) Pfaffen zu Erfurt. 
w) Wider die erfte Tafel der zehen Gebot eitel Teufel, wiber 
vie ander nur Menfchen. x) Gottslaͤſterliche Vergeffenheit ber 
Megenten. 
8 1) St. n. S. nik. 2). „noch beweget fie‘ fehlt St. 3) 
6.9. ©. 
1 





aber zum ®acrament unter einer Geſtalt bringen. 
Und werd nicht thun wollte und ürbe darüber, ben . 
follte der Zodtengräber . frühe auf eim Karn oder 
Schleife hinaus aufs ‚Hngemeihete ſchleppen, ohne 
Läuten und Deuten, !) Gefänge und &epränge bes 
graben, wie neulid D. Specht gefchehen, der doch 
chriſtlich verfchieden war. Sur Eins. 

um Andern wären in die achtzig Perſonen 
vom Rath eraminirt und verhöret der Iutherifchen 
Lehre halben, und bet ihnen geſucht und angehalten, 
bag fie wollten davon abtreten; aber fie hätten von 
den Gnaden Gottes ſchier alle beftändiglich ihr Ve⸗ 
kenntniß gethan. Er aber, derfelbe Bürger, hätte ges 
antwortet: Ich hab gebeichtet und beichte gern, denn 
ed iſt mein größter Troſt; aber das Sacrament unter 
beider Geſtalt Hab ich noch nicht empfangen, wills 
aber wohl thun. Und hing hinten an im felben Schrei= 
ben: Mein Datum ift zum Thor hinaus. Gott ftärfe 
mih! Da fagte Doctor Wartinus: „Das gebe der 
liebe Gott!” Und lad eine Zettel, in welcher?) ein 
ſehr fchredlih Exempel und Geſchicht anzeiget war 
von einem Soldichmiede zu Mersburg y), der wäre 
vom Bifchoffe daſelbſt dahin getrieben, daß er daB 
Evangelium hätte widerrufen und daß er das Sa: 
erament umter beider @eftalt genommen ?) als die 
hoͤchſte Ketzerei verdampte fampt der ganzen lutheri- 
hen Lehre, und Gott dankte, daB er hätte Buß ges 
tban und wiederumb wäre zurecht fommen, erböte ſich 
Alles drüber zu leiden: Das ſchwöre ich bei Bott 
und feinem heiligen Evangelio ! . 

um Dritten las er eine gedrudte Schrift vom 
Biihoff von *) Meißen audgangen, in welcher anges 
geiget, Daß er auf dies) Oſtern die Kinder firmeln 
weilte; darumb follten fie auf diefelbe Zeit gen Mei: 
Ben fommen und die Kinder firmeln laffen. Lobete 
und preifete Die Firmelung aus der Maßen fehr, doc 
findiih anug, will geſchweigen undrifilih. Darauf 


y) Schreckliche Hiſtoria von einem Bolbfchmiche. 
1) Sc + ohne. 2) Si, S. =. W. welchem. 8) „genom- 
men" fehlt Ss. 4) W. zu. 6) „bie fehlt St. - 
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fagte D. Mart.r ‚Das wird nicht. ein aut: Ende 
nehmen! Sie. werden damit zu Trummern gehen, 
denn fie thun ‚wider ihr Genie, weil fie belannt 
haben, wir. feten Feine Ketzer; tagen, unfer Lehre fei 
Gottes Wort, wollend aber nicht leiden, viel weniger 
annchmen, fegen fich ſtracks wider den Friedſtand, 
fo von Kaiſ. Majeftat gegeben ift; werden aber nichts 
damit ausrichten! Es ift Gottes Macht wunderfam; 
je mehr fie wäthen, je mehr Chriſtus vegleret z), wie 
der Pſalm (110. V. 2.) fagt: Herrſche unter deinen 
Feinden. Ald wollt er jagen: Ihr muffet mi he 
ben, ihr wollet oder wollet nicht. Das werben. fie 
innerhalb wenig Jahren erfageen, fteht anders die 
Melt fo lang, wie ge das Evangelium wird röcden 
wider das gottlod Wefen des Papſts, der Biſchoffen 
und der Domftifte, welche die erkannte — eit 
{wie fie ſelbs ſagen, ſie ſei wahr) verfolgen und 
ſprechen: Weild- und aber nicht gefällt, darumb wol 
len wir fie nicht annehmen, noch auch Andern ge 
ftatten, die!) anzunehmen. Wollen alfo gar nicht 
weichen, „haben Sorge, fie möchten ihre?) Gewalt 
und Güter verlieren a). Denn die Opfermeß und. der 
ehelofe Stand find des Papſtthums zwo Säulen oder 

feller, daranf er?) gegründet und gebauet if, welde 
Chriſtus, unſer Samſon, vege gemacht, und werden 
fallen mit großem Schaden der Welt.“ 


1795. (151 und 152.) Gib derjenigen, fo widerrufen ab 
von ihrem Irrthum abſtehen ſollen. 

(A. 361°. — St. 406*. (4182.) — 8. 372. (380*.) 
Doct. Mart. fagte mit großem Ernſt fur gewiß, 
„daß R. N. vom Zeufel befefien wäre, nicht an 
geiftlic, fondern auch leiblig, und daß er vor feinem 
nde, ja Ausfahrt, fo ist vorhanden und fur der 
Thür wäre, toll und thöricht und vom Teufel getzie 
ben wurde b). Darämb wäre da keine Hoffnung mehr, 
daß er Buße möchte thun und bekehret werben. Der 


— — — 





2) Ghriſtut muß herefchen. a) Das eier ie. I) Schreck⸗ 
Hide 2 ——— —— 
1) W. fie. - 2) Bt. u. S. ihren:: 8) Bi. m. 5, baraufl 
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baden follt man wider ihn und nicht fur ihn bitten, 
daß Bott ein ſolchen giftigen Worm wolle wegneh⸗ 
men und in den feurigen Pfuhl ei 
Benn man alle Hiſtorien durchlieſet, fo findt 
man feinen Tyrannen, wie graufam er. jonft geweſen 
if, der fo fehr gewüthet hätte wie R. R. Wohl fin⸗ 
det man, bie gewüthet baben, aber nur und furnehm⸗ 
lid wider den Leib, nicht wider das Gewiſſen, wider 
welches auch Pharao in Aeghpten 1) Wothe hat e). 
Denn er will nicht allein die Gewiſſen erforſchen, 
ſondern auch zwingen zu glaͤuben, wie es ihm und 
den Papiſten gefällt. Und in dem ubertrifft er den 
Bapft, der ih am Bann gmügen. läßt wider die, fo 
Ionen Sagungen nit wo gehorjam fein. Die 
ewiffen zu erforfchen und zu regieren bat er fi 
niemals unterftanden; wohl hat er fie veriret und 
gemartert, hat fie aber mit Gewalt nicht gegwungen 
zu gläuben, was ihm gefällt, wie N. R. gethan hat. 
Darumb- ift ex weit uber alle Tyrammen und Verfol⸗ 
ger ded Evangelii.“ 


Form des Eides ver Widerrufung ?). 

A. 361°. — 81.°562*. (577°.) — $. 373. (381.) 

. befenne offentlih d) mit?) Munde und Ges 
müthe den heiligen chriſtlichen Glauben .in allen Ars 
tifeln, wie viel Die heilige chriſtliche Kirche bis anher 
gehalten und zu halten geboten. Und nachdem ich 
durch Die lutheriſche geebigt verführet bin, daß ich 
wider den gemeinen Brauch der heiligen chriſtlichen 
Kirche das hochwurdige Sacrament des Frohnleich⸗ 
namd Jeſu Ehrifti unter beider Geftalt Brods und 


Beind genommen, damit ich mich au8 dem gemeinen - 


en e) Bharaoniſch Tyrannel. d) Graulicher und unchriſtlicher 


- Be 4 naiqt.T) Bi. am Bandes Diefe Formula if zu 
kaben Tom. Jen. VI, des erſten Druds fol. 2a, des andern 
Drake Sol. Sarfaf mit vorglehllen Worten. 3) W. + dem. 
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allen anbern Artikeln nimmer anhängig zu fein, fon- 
dern verdammen und verachten, als Tegerijch und ir⸗ 
tig p halten. Und will nu und?) allwege der ſein, 
der der Kische gebührlichen und fchüldigen Gehorſam 
deifte. Und wo ich in zukünftigen ?) Zeiten in ge⸗ 
meldte: fegerifche Lehre fallen wurde (dba mich Gott 
fur be&äte!), fo will ich mich igt al8 denn und denn 
als itzt aus rechter Wiſſenſchaft bewilliget haben, bie 
Schärfe und Strafe der Nechten, wie die den Wie⸗ 
dergefallenen aufgelegt, zu leiden und unnachläßig 
damit geftraft zu werden. Als mir Gott helf und fein 
tiebed Evangelium! Nach gethanem Eide folget des 
Biſchoffs Abfolufion - : 

(A. 30%. — Si. 401..1418%) — S. 372. (380*.) 
Da fragte D. ©.: ob D. Mart. meinete, daß R. 
93.2) das Evangelium ernſtlich verfolgete? Sprad 
der Doctor: „Sa, er ;ift fo verblendt, daß er. bie 
Pahrheit..nicht leiden kann e). In der Erft wider: 
ſtrebte ex der. Wahrheit offentlih aus einem Haß, 
welche er ſelbs wußte, daß die rechte Wahrheit ift; 
weil er aber wiffentlich dawider ftrebte aus lauter 
Boßheit, jo bat ihn Bott mit Blindheit und Wahn: 
yoig geſchlagen, Daß er nu im hellen Mittage gleich 
wie ein Blinder nah der Wand tappet, Tann Die 
Wahrheit nicht mehr jehennod, erfennen, muß Xügen 
fur Wahrheit, Finſterniß fur Licht annehmen. 

Es ift aber zweierlei Tall f). Der en geſchicht 
aus Schwachheit, wie S. Peter fiel, denſelben Tann 
Gott wohl zu gut halten und vergeben. Denn er 
ſpricht: Wohlan, weil du mic fur-ein Herrn erfens 
neft, glääubſt meinem Wort und gibft mir die Ehre, 

fo fahre bin, es jei dir vergeben, thue es nicht mehr! 
Der ander Fall gefhicht: aus Halsſtarrigkeit und fur: 

id;. als, wenn einer befennt und fpridt: Ja, 
das iſt GOottes Wort! ficht und firebt gleichwohl da⸗ 
wider. Daß ift der Teufel, Da ift fein Rauch: noch 
Hülfe mehr!” . 


8* Ergebene Biderſacher. ) Denſchlicher und : teufl. 
H „w tehli. V. 2) Sum.8, Mafligen. 8) Su. 
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Da fagte einer: N. N.!) Hält gleihwohl gut 
Regiment , if ein feiner, weifer Fürft, der wohl res 
gieret. Antwortet D. Martinus: „AB gleich —* 
daß er ein feiner Weltfürſt iſt, was liegt unſerm 
Herrn Gott daran? Denn mit eim ſolchen Schein 
und Larven pflegt er die Welt zu a iol g) und 
ihr eine Rafe zu machen, die allein auf ſolche welts 
liche Tugende fiehet, welche auch viel gottlofe Könige, 

und Herrn, auch unter den Heiden gehabt 
2), als Saul, Ahab, Ariſtides, Auguftud *) 
und dergleichen Regenten, find feine gefchidte Welt⸗ 
leute %) geweien, die wohl vegieret und sro Slüd 
gehabt haben, wie denn unfer Kerr Gott folche Aus 
yerliche zeitliche Gaben in die Rapuſe wirft. Dage⸗ 
gen aber David, der fromme, gottfürdtige Köni 
od er wohl Glücks anne hatte (denn er hatte die 
Philiſter, Moabiter, Edomiter, Syrer 2c. bezmungen), 
doh war er daheim in feinem Haufe unglüdielig, 
ein armfcliger, betrühter Mann, ed war Alles vol 
Yergernig umb des Ehebruchs und Mordes willen h). 
Da befchlief der Bruder die Schweiter, einer ermors - 
det den andern; Abjolon erregte Aufruhr wider ſei⸗ 
nen eigenen Bater, den vertrieb er ausm Königs: 
reih; 9) war nur eitel Jammer und Roth. Und wies 
wohl jein Regiment nicht fo glüdlich und anfehnlich 
war wie der andern gottlofen Könige, was die Au= 
Berlihe Geſtalt belangt, fd hatte er doch Gottes Wort 
rein i). Daffelbige ehrete und foderte er mit treuem 
Kb damit brady er unferm Herrn Gott das . 
eihed die Andern nicht thäten, darümb mußten fie 
auch zu Scheitern gehen und jämmerlich umbfommen !“ 


1796 (158.) Der Bapifien Bosheit. 
(A. 362. — St. 397. (408%.) — 8. 363. (371.) 
„Der Satan hätte mir viel zu fchaffen geben, 
wenn idy nicht wäre Doctor k) geweſt! Es iſt nicht 





) *8 h) Ungleicher Zuſtand der Regenten. i) Da⸗ 
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Concilium appellirete vom Papſt, ba hieß mich der 
Cardinal ein Gerfoniften Ei Da antworte ich: 

ch thaͤt ed aus Geheiß und Befehl des Concilii 
zu Gofinig, denn daſſelbige hat ſich am Erſten wider 
den Papft gelegt, und der Püpfte wohl drei abge: 
feget. Darauf ſprach der Cardinal: O, est reproba- 
tum illud Concilium! tEs gilt nichts mehr.) Denn 
der Bapft hat wollen 2) uber?) die Concilia und 
uber Gottes Mort fein. Aber meil igt das belle 
Licht des Evangelii fcheinet, ift eine große Verach⸗ 
tung des göttligen. Worts o). Und das iſts, das 
der Herr Chriftus faget (oh. 3, 19.): „Dieß if 
das Gericht, daB das Licht in die Welt kam, und 
die Menihen Tiebeten die Finfterniß mehr denn das 
Licht. Jedoch faget er an demfelbigen Orte auch: 
Glaͤubet an dad Licht, dieweil nr Jet, auf daß 
ihe des Lichtes Kinder feid (Koh. 12, 35.). Aber 
wir bören nicht, und laffen uns nicht fagen, thun 
eben auch wie die Süden!“ Solches Hat Doctor 
Martinud Luther einmal zu M. Hieronymus Befolde 
von Rürmberg gefaget. 

Doctor Martinus hat auch auf eine andere *) 
Zeit zu dem Herrn M. Veit Dieterich gefaget, „daß 
Banormitanus Canonifta fürgabp), quod privati ho- 
minis sententia praeferenda sit toti Concilio, si sit 
rstionalis, aut melior, testimoniis scriplurae confir- 
meta; und hat dad Erempel des Paphnutli einges 
führe. Aber umb diefer feiner Meinung willen ſei 
er vom Papft ercommunicirt worden. 


. (155) M. Belt Ammerbachs Fü daß der 
“. ( Wr aͤnßerliche Haͤnpt ber Ge et Kol warf 
(A. 362°. — St. 368°. (381.) — 8.337. (344*.) 

Es war ein Professor artium zu Wittenberg, 
mit Amen M. Vitus Anmerbachius, der gabe fürg), 
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ein ſchlecht Ding, bie ganze Religion 1) des PBapfte 
thums ändern, die fo tief war eingewurzelt!“ Hier⸗ 
auf fagte D. Jonas: Es ift Wunder, daß Euch der 
Satan — da Ihr doch unſers Herrn Gottes 
Sache führet, wie Euer Schriften zeugen. Antwor⸗ 
tt D. M.: „Wie wollen dem Papſt und den Bis 
hoffen gerne Gehorfam leiten, fie wollen aber Dies 
en ımfern Gehorſam und Erbieten nicht. annehmen, 
ondern wollen ſtracks, wir follen Chriſtum verläug- 
nen, Gott zum Lügner mahen und jagen: Das 
Evangelium Yet Kegerei. Das können, wollen, noch 
follen wir nicht thun, e8 gehe uns barüber, wie der 
liebe Gott will! Denn wir haben gelobt und ges 
Ihworen in der Taufe, daß wir wollen bei ihm und 
feinem Wort halten, feit an ihn gläuben, und dem 
Zeufel und allen feinen Lügen ab efaget1). Und in 
allen Anfehtungen wird die Taufe und das hoͤchſte 
Gelübde verneuet. Ohne das hätt ichs ?) in Ans 
fehtungen nicht koͤnnen erwehren, daß fie mich nicht 
getöbtet und ubermältiget hätten.” 


1793. (158) Ob der Papſt uber ein Goncilinm fei? 
(A. 362°. — St. 307°. (316.) — S. 368*. (376.) 
Doctor Luther fagte, „daß Gerfon wäre ber 
erſte geweſen, den unfer Herr Gott angefangen hätte 
in Diefer legten Beit der Welt u erleuchtenm). Und 
er ift vielen Leuten und Gewiſſen tröftlich gewefen. 
Aber der Bapft hat ihn verbammet, denn er hat an⸗ 
gefangen zu bisputizen, ob der Papft uber ein Eon 
cilium wäre; und fchriebe davon einen Dialogum, 
der mir uber die Maßen wohl gefallen hat. Gr 
führet zwo Perſonen ein, als den Detrectatorem und 
Adulatorem, die di8putireten vom Papſt. Er hätte 
gern ein Medium getroffen, daB man dem Papft nicht 
u viel, noch zu wenig follte geben. 
Zu Augsburg Anno 1518?), da ich an em, 


1) Der Chrijen Oi tu der Lauf. m) Gerfon uud fein 
m & Menlermg, 2) Sun 8. Um 5) 
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daß in der chriftlichen Kirche dennochs müßte ein 
äußerlich 2) Haͤupt fein, und daß?) man den ft 
fur ein fold 8 upt erkennen und annehmen ſollte. 
Davon ſagte D. Mart. Luther: „Iſt doch Gräcia 
nie unter dem Papſt geweſen, India, Scythia auch 
nicht, wie S. Hieronymus ſgreide da doch viel 
frommer Chriſten ſind geweſen. Wie kommen ſie 
doch nur mit dem faulen Argument ber, quod Ecole- 
sia debet ?) habere externum caput, videlicet Ro- 
manum Pontificem! Iſt doch die ganze Historia 
ecclesiastica darwider, ganz Occidens ijt nicht sub 
Papa geweſen, totus Oriens audy nit. Es ift nur 
eine Superbia mit Ammerbad. DO, Herr Gott, wer 
alſo fället, das ift ein Fall uber alle Fälle! Es if 
mir leid fur ihn, er wird in ander Irrthum mehr 
fallen. Es find arme Leute, fie denken nicht an das 
Stündlin, Pad ihnen begegnen wird!” , 

v Und fagt Doctor Luther ferner drauf: „Witten- 
berg gibt dennoch ziemliche Schwären %). Aber wie 
joll man ihm tbun? Es heißet, wie S. Sohannes 
in feiner &pifteln (2, 19.) fpriht: Sie find von 
und audgangen, aber von und nicht gewefen r). Die 
falfihen Apofteln und Brüder mußten von den Ayos 
ſteln berfommen. Wo fömpt der Teufel ber? Won 
engen! Wo fommen die Huren her? Bon Junge 
frauen! Wo die Buben? Bon frommen Leuten! 
Das böfe Ding muß vom Suten herfommen. Wo 
fam Cain ber? Bon Adam und Eva!” 


1799. (156.) Der Bapiflen Lügen find offenilich. 

(A. 363. — St. 401. (412*°.) — S. 365°. (373°.) 

Da einer fagte, wie fi die Bapiften rühmeten, 
unfer Lehre würde nicht lange beftehen, fondern bald 
fallen und untergehen, gleih wie Ari ®) nicht viel 
uber vierzig®) Jahre gewähret hätte, ſprach D. 
Martinus: „Des Arii-Serte hat fehler bei?) drei 
hundert Jahre gemwähret; aber weil e8 Keperei war, , 


1 
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iR 13 gefallen und zu Schanden worden s). Aber 
bie Widerſacher müfjen audy wider ihren Willen 7 
Lehre billigen, ja die That und- Wahrheit iſt fur 

Augen und am hellen lichten Tage, welch Fein Vers 
Rändiger verneinen kann. Ihre Kügen aber find nu, 
Gott Lob, offenbaret und and Licht bracht, Daß fie 
Jedermann erkennen fann, wer anders nicht ſtock⸗ 
blind it!’ . 
26800. (167.) Der Bapfi ii ein Löwe und Drache. 
(A. 363. — St. 348*, (359*,) — S. 320. (327.) 


„Es ift unmöglich, daß der Papſt kann rugen. 
Benn er gleich 1) den zugefügten oben duldet 
und verbeipt, Doc gedenkt er ſolche Schmache zu 
rächen mit heimlichen Liften und Züden, wie und 
wenn er nur fann. Es ift aber leichter einen Löwen 
” uberwinden denn ein Draden. Alſo fagt ©. 

guftinus vom Teufel, daß er zur Zeit der Mär: 
ver ein Löwe ſei geweftz ein Drache zur Zeit der 
eger ti), Darumb lafjet und wachen und beten; 
denn ob wir ihn gleich am Leibe geinattet ?) haben, 
doch Lebet jein Seele noch. Laffet und ohn Unters 
laß und getroft beten, es ift hoch von Nöthen, denn 
wir haben zu ftreiten nicht mit Mn und Blut, 
fondern mit den böfen Geiftern in Luͤften. (Epheſ. 


Der König von Engeland verachtet des Papſts 
«ib, hat fein Bann und Canoniftren ?) verworfen 
und Joch audgeichlagen; aber feine Lehre behält er 
no, bat fie noch lieb und werthu). Es wirds ihm 
aber der Papſt nicht fchenfen, wirb ihn berüden und 
interfchleichen mit ‚Hinterliften *) und heimlichen 

üden und Praktifen. Denn ind Papfts Re ift 
diefed Königs Abfall ein 658 Exempel. Es follten 
danach die andern Könige wohl auch alfo thun.“ 





) Urli Kehetel bel 300 Jahr gewährel. ı) S. Augn- 
Hans Spruch. uw) Ja freilich, er der Bapfl hat ihn berudt.. 
1) W. ſchon. 2) St. u. 8, gemarteri. 8) St. Canones. 
4) W Sinterlißigen. 
Luthers Kifgreden 4. 8), 20 


m 306 am 


1801. (186.) Der Papiſten Böchelt. 
(A. 363. — St. 401*. (413.) — 8. 368. (374.) 

„Es ift unfägli, wie groß und unverfhämpt 
der Papiften Bosheit und gottlos Wefen if. Denn, 
wiewohl fie müffen befennen, unfere Lehre fei das 
rechte, wahre Wort Gottes, doch fechten ſies an und 
Ba a Wenn fie es lehreten 1), fo wäre und 
müßte e8 recht fein; aber weil wird jagen und lehren, 

fo muß es falſch feinv). Das ift dad Regnum 
. mundi, der Welt Reid und des?) Teufels Kanzelci, 
da die Folge verneint, und was vorher gehet zuge: 
Infien wird. Welchs eine Sünde ift, die nicht aus 
Irrthum, fondern aus verfiodter Bosheit koͤmpt. 
Denn auch die natürliche Vernunft muß fagen und 
jhließen: Hats Gott geboten, fo foll mans bili 
halten. Auch litte e8 N. R. oder ein ander Fü 

und er nicht, daß ein Amptmann fein Gebot ſollte 
verachten.‘ 


1808. (159.) Der Bapiken Wätherel und Tytaunei. 

(A. 368°. — 81, 407°. (410.) — S. 373. (381°) 
Anno ꝛc. 39 den 21.) Fchruarii kam D. C. 
3. w) au D. Mart. Den tröftet er und macht ihn 
geherzt zu feiner Vocation, ‚Denn es wäre Got: 
ted8 Wert, den müßte man anrufen, daß er fein an: 
gefangen Werk födern und fegnen wollte, und tuͤch⸗ 
tige Diener geben und in reiner Lehre erhalten.‘ 
Verhieß ihm au, „daß aus Bee des Kurfürften 
die Vifitatoreg dahin aufs Förderlichfte kommen wuͤr⸗ 
den und die Erecution thun, daß er den Schnapp: 
häfnlin, fo die geiftlihen und Kirchen⸗Güter zu ſich 
reißen wollten, Widerftand thäte.” 

„Es Tegt 5) ſich,“ ſprach Doctor Martinus 
weiter, „der Teufel uberall In 2 d daß er den 
Lauf Gottes Worts Hinderex)! Beh uns thut erd 
durch Undankbarkeit und Sicherheit und falfcye Bruͤ⸗ 


< 9) Tenfelifpe. BDerfehrung. w) Di. Zellerins. x) Teufels 
lets Autreiben. i 
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der; damit macht er, daß uns die Leute feind wer⸗ 
den, ſtrickt 2) fie uns alſo ab. Bei den Auswärtigen 
und in frembden Rationen thut ers duch Tyrannei 
and Mörderei. Denn man hat in Frankreich fo viel 
Leute umbbracht und erwürget umb der Lehre willen 
bed Evangelii, daß der König es den Theologen in 
der Sorbonna und?) den Parlamentsherrn ji aris 
hat endlich muͤſſen verbieten. Alfo ?) auch die Ketzer⸗ 
meiſter in Hiſpanien, wenn fie einen ergriffen haben, 
ſo hat ihn der Kaiſer nicht fönnen ausbitten. 

Zu Parisy) haben fie einen frommen, ehrlichen 
Bürger umb eines einigen Worts willen, das doch 
Sotted Wort gemäß, fur feinem Haufe an einen 
Schnellgalgen mit einer Ketten mitten umb den Leib 
gethan, in die Höh gezogen, ein Feuer untergeftört *), 
alſo gemählich eine Weile braten laffen, und darnach, 
da er wohl gequälet und gemartert war, ins Feuer 
laſſen fallen, daß er vollend zu “Pulver verbrannte; 
haben fein Weib, fo mit ſchwangerm Leibe gangen ®}, 
und Heine Kinderlin müflen ſolch gräulich ®) Spectafel 
iehen 2), und ®) ihnen dazu darnach alle Büter con- 
höcivet und genommen darumb, daß er ein Mal folle 
ag! haben: &8 wäre ja zu viel, daB man der 

tee Gotted die Ehre gebe, die allein ihrem 
Sohne gebühret, der wäre je allein unfer einiger 
Mittler und Furbitter.“ 


1808. (160.) Bermahnung zur Geduld in folder Tyvaunei. 
(A. 363°. — St. 405°. (417.) — S. 371. (379*.) 
„Es ift beffer,“ ſprach Docter Martinus 9), 

„dag wird mit Geduld uberwinden, denn daß Deutſch⸗ 

land follte ein Tumult erregen und ein Lärmen ans 

tihtenz). Denn Dentichland ift ein groß Korpus, 





Y Der Biderchriſten Mordhandwerk. 2) In silentio es 
spe etc. 
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wenn das recht rege wird, fo kanns nicht ohn großen 
Schaden abgehen. Wie wir im!) Bauren:Aufruhra) 
gefehen und en haben, um einer Falten Urſach 
willen, wie fo in einer kurzen Zeit ein fo große 
Empoͤrung uberhand und zunahm. Schweige denn, 
wenn die Fürften und Stände zufammen thiten, Da 
wir till dazu fchwiegen ?). Ah, die Bapiften habens 
damit nicht ausgerichtet! Ob fie uns Wittenbergis 
[hen oder Saͤchſiſchen gar austilgeten, jo würden 
fie doch aus einem kleinen Fünflin ein groß euer 
zubereiten und erregen! Darumb laflet und bitten 
umb Friede, und daß fie befehrt werden. Aber fie 
wollen lieber mit und verderben und zu Grunde geben, 
fo feind find fie uns!” 


1804. (161.) Bauchdiener, bie es machen, wie mans haben 
will, Hängen den Mantel nach dem Wind. 

(A. 364. — St. 410. (421*.) — S. 375. (383*.) 

Bon D. Petern G., Pfarrheren zu D. db), ber 
ein großer Verfolger ded Evangelii, warb gejagt, 
daß er ſich befierte; denn er gab für, er hätte viel 
müflen thun wider feinen Willen, dazu gezwungen; 
nu aber wollt er dem Evangelio folgen und bafeite 
predigen, auf daß er im Ampte bleiben möchte. 
„Solche Geſellen,“ ſprach D. WMartinus, ‚find Die 
papiſtiſchen Bauchdiener, haͤngen den Mantel, nach 
dem der Wind wehet, richten ſich nach der Zeit und 
nachm Wetter, ſuchen nur das Ihre, nicht Gottes 
Ehre, noch der Menſchen Heil. Auf dieſelben iſt 
gar nichts zu bauen!“ 


180%. (162.) Der Papifen bitter Haß. 
A 364. — St. 404. (416) — 8. 370. (378) 
Doctor Martino ward ein gebrudt Büchlin vom 
Reichstage gefchidte), in welchem ein gräuliche Les 
genda, und darneben. Schriften, Die waren voller 
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Sluis. Da ers geleſen hatte, ſprach er mit großer 
Verwunderung: ‚Das ift ein Wunderwerf Gottes, 
der ſolche Briefe hat laffen an Tag kommen, in wel: 
hen der Papiften blutige Andacht!) und gräulide 
Tyrannei offenbart wird, und daß ſolche große Luͤ⸗ 
gen, wider die heilfame Lehre Chrifti erdichtet, Fund 
werden... Gott ſei gelobet, der da wachet fur die 
Seinen, fo da fchlafen, aber der Feinde blutige Ans ' 
(hläge, Lauft und Praktiken aufhält und verhindert!‘ 


1806. (168.) Berfolgung und Wuͤtherei der Bapiften. 
(A. 364. — St. 404*. (416.) — S. 370. (378.) 


Zwo Städte, uber weice Sadoletus gefagt war 
in Ftanfreih, find umbs Evangeliums willen gar 
auf den Grund angeftedt und verbrannt worden; 
alfo DaB man aud der Säuglingen nicht verfchonet 
hätte d). Darumb wäre Calvinus in Schweiz ges 
fiohen ?), hätte fie vermahnet, fie wollten in —* 
graͤuliche Tyrannei nicht willigen und ehe dem Könige 
das Bündniß auffündigen. Da ſprach D. Martinus: 
„Das find fhredlihe und graufame Ihaten! Gals 
vinus iſt ein gelehrter Mann, aber fehr verbächtig 
des Irrthums halben vom Sacrament. Ah, lieber 
&ott, erhalt und bei deinem Wort!“ 


1807. (164.) Aufang der Lehre Lutheri mit dem Ablaß. 
(A. 625°. — St. 396°. (408.) — 8. 302. (370*.) 


Ald Anno 1517 Johann Tegel im Schloß zu 
Wittenberg fein Ablaß hatte ausrufen laſſen, da 
hatte Doctor Andreas Carlftadt Propofitiones laffen 
ausgehen, darinnen er disputirt: Es Fünnte Kies 
mands des Ablaß theilhaftig werden, er beichtete 
denn zuvor in der Schloßkirchen. Darmider hatte 
Ih D. Luther gelegt und diöputiret, daß es wäre 
en Privilegium und nicht ein Mandatım. Da war 
Carlſtadt gar zornig worden und zu Luthero gefagek: 
Benn er wüßte, daß er ſolchs in einem Ernſt redete, 


4) Granfame ſchreckliche Tyrannel der Papiſten In Ftankkeich 
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fo wollt. id Euch 1) bei dem Papſt verklagen als 
einen Ketzer. 


1808. (166.) Doctor Luther iſt wider den Papſt merſchrocken 
geweſt. 


(A. 625°. — St. 397*. (409.) — S. 363. (371*.) 
Doct. Mart. Luther Hat felbft befennet, ?) da 
er erftlich den Papft mit dem Ba hat angegriffen, 
daß er mit Freuden wider ihn gejchrieben hab und 
fih gar nicht befümmert hatte 2). Drümb auch Doc: 
tor Wolfgangus Reißenbuſch, Präceptor des Stifte 
Bichtenberg, ein Mal uber Tifch Fir ihm geinget: Mich 
wundert, daß Ihr koͤnnet fo froͤhlich ſein; wenn ber 
andel mein wäre, ich müßte drob fterben. Aber 
octor Luther fagte: „Der Bapft hätte ihm nie wehe 
gethan ohne zum Erften, da Sylveſter Prieriad wider 
ihn geichrieben und den Titel: Sacri Palatii Magister 
auf fein Buch gefept hatte. Da hätte er gedacht: 
Pog Leihnam! will es dahin gereihen, und bie 
Sahe für den Papft fommen? Was will. daraus 
werden? Aber da derfelbige Bachant alfo lofe Ding 
geichrieben, da hatte Bott ihme %) die Gnade ges 
geben, Daß er ®) nur dazu gelacht hatte und fint 9) 
der Zeit nie erſchrocken wäre.” 


1809. (166) Daß D. Mart. Luther alber fel, und doch 
feine Sache wiber den Teufel hinausführe. 
(A. 621*. — St. 408*. (420.) — 8. 374*. (382.) 

Am Sonntnge nah Michaelis Anno 1541 war 
Doctor Martinus fehr froͤhlich, und fcherate mit ſei⸗ 
nen guten Freunden uber Tifche, achtet Feine Kunſt 
und Geſchicklichkeit ſehr gering, und ſprach zu einem 
uber Tiſche: „Ich bin alber, aber Ihr ſeid ein 
Schalk und viel gelehrter in rehus oeconomicis et 
politicis dann ih 7). Ich nehme mich der Sachen 
nicht an, fondern habe mit der Ecclesia zu fchaffen 
und muß-dem Teufel auf die Schanze ſehen. Das 

. ” * . 

1) St. m. S. er iin. 2) W. + daß. 3) St. Habe. 
4) 8: mie. °:5) S. ih. 6) St. m. S. früher. 9) „dann 
ich“ fehlt St. m 8. - 
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X 


glänbe ih, wenn id; mich auf die Welthändel gäbe, 
id wollt8 auch merken. Ich gläube einem Iglichen, 
drümb fann man mid wohl en 1), alsbalde 
ich per aber für einem ürfe e, berielbige nimpt 
mir nichts.“ Und ſprach gu denen, die uber Tiſch 
faßen: „Habt mird nit vor Uebel, ich bin fröhlich 
und guter Ding, denn ich hab heut viel böfer van 
tung gehört und it auch einen böfen Brief gelejen. 
Run ſtehets recht, wenn und der Teufel alfo zufeget! 
Wir haben eine gute gewonnene Sahe und 
Gott it mit und im Spiel, der wirds balde herrlich 
hinaus führen! Denn fie, die Bapiften, ubermachend 
und find verzweifelte Buben. Der Papſt will uber 
uns Richter fein, da er doch Bart ift, und wir haben ?) 
angeflaget. Biſchoff Albredt von Mainz mill feine 
eigene Städte verbrennen, hat igt ?) einer Stadt 
einen Gefangenen, der evangelifch ift geweien, mit 
Gewalt genommen. So hängen fih andere Leute 
an den Türken und geben ihme Tribut. Gott wird 
fh aufmachen und bie Erde rihten, und Ihr wer: 
det? balde a Fran Man Halte Bott nur ftille, fie 
muffen alle Hinunter! Alſo pilegte D. Staupig zu 
mir zu fagen, wenn er auch betrüubet und befümmert 
war: Gott verleihe Geduld! Bleibt doch nichts uns 
gefraft, und alle Hiftorien bezeugend, daß Gott 
omme und endlih firafe! Es gehet ſchon daher, 
dag man den Luther vor einen Propheten und Apo⸗ 
ſtel Halten will, denn er hat prophezeiet, e8 ſei nichts 
Buts in einem Papiften. Das Kinder fih izt im 
Mordbrennen. Laßt: uns ein wenig harren! Wie: 
wohl fie ih eins Theils deßhalben igt weißbrennen, 
aber es hilft nicht; Abels Blut fchreiet Zeter uber fie!” 


1) St.n. 5. beirägen. 2) Su. u.5.+ ihm. 8) W. 7 in. 


= 
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XXVII. 
Tiſchreden D. Martin Luthers von den Wider⸗ 
ſachern, fo wider ihn geſchrieben haben. 


1810. (1.) Bon Gochläo, Herzog Beorgens zu Sachſen 
Theologo. 

(A. 364°. — St. 3840. (397.) — 8. 341*. (359.) 

Viel ward bei D. Mart. gerebt von ber großen 
unverfchämeten Dummkühnheit des Kochlöffeld a), der 
ſich oft groß rühmete von feiner Diöputation, da 
er doch zu Augsburg, wenn er redete, allzeit von 
Edio verlacht ward; macht ſich tft fo grob und un: 
verfhampt herfür. Da fprah D. Martinud, „Daß 
er auch die Papiſten ſabe mit ſolchen feinen Lügen 
beſchaͤmet. Aber von dem Büdhlin, fo er hätte laſſen 


"nah dem Reichdtage druden, hat Doctor Gregorius 


Brüd pflegen zu jagen: Es machet mich reiflg, es 
fol mid viel Dinged erinnern, die im Auskäuffe 
Anno 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg ſich 
zugetragen und noch follen herfür kommen. enn 
weil er8 nicht vergeffen will, fo wollen wir Brotes 


-ftirende e8 wohl gedenken.“ Und fagte weiter: „Er 


heißt mich einen Wechfelbalg und Bademagds 1) 
Sohn, die doch nicht Fönnen an einem Menſchen zu⸗ 
gleich fein; denn diefer ift ein natürlih Kind, jenes 
aber 2) verwechſelt v). Es Heißt Sus Sau, Grobia- 
nus Schwein. Mid wundert, daß Du fo grob magft 
fein! Aber hie fiehet man N. R. Klugheit, er wird 
fo viel an mir mit feinem Hofprediger gewinnen, als 
in Friesland vorm T. Anno 1512, da er ein Hirten 
u feinem. Narren eröberte. Darumb warf ihm der: 
* zu L. oft für, und ſagte: Ich bin nicht Paſtor, 
das iſt, kein Hirte, ſondern ich bin ein Kaiſer und 
der größte Schatz aus Friedland. Was haſt Du 
fonft draus gebraht? Den Narren trug N. R. in 


a) Moplöifel. b) Läftern und Verſprechen IR nicht Kunſt. 
1) St. a. S. Banermagbe. 2) „aber“ fehlt St. m. S. 
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feinem Wamms und Bofem ins felbe Land, der fäm 
wieder mit ihm heraus. i 

Ich will hinfort dem Cochläo auf fein Bud, 
wider mich gefchrieben, antworten; fo wird er viel 
orniger werden; denn da ich ihm antworten würde, 
o würde er ſtolz. Und willd darumb thun, auf 
daß er nicht die Ehre erfange, die er durch mein 
Schreiben ſuchet.“ 


1811. (2.) Bon dem fleben Köpfen Cochlaͤl wider Lutherum. 
(A. 364°. — Sı. 385. (307°.) — S. 351*. (359*.) 


Cochläud Hat in einem Buch D. Luthern ge⸗ 
nennet ein Thier, das fieben Köpf hätte 1). Dar: 
auf ſprach D.M. L.: „Mir gefallen alle Ding wohl 
mit den flieben Köpfen, aber das ift Sünde und 
Schande, daß ſieben Köpfe nicht Fönnen einen Hals 
m Wegen bringen oder eined Halſes werth fein. 
Man will fagen, des Markgrafen Sohn foll gelagt 
haben e): Kat D. Luther fleben Köpfe, fo wird er 
unüberwindlich fein, weil fie ihn bisher, da er nur 
einen gehabt, nicht Haben koͤnnen uberwinden!“ 


1812. (8.) Bon Emfer. 
(A. 364°. — St. 385°. (398.) — 5.332. (360.) 


„Ich hätte nimmermehr gemeinet, daß Emfer 
fo giftig und böſe wäre, ala ich igt ehe d). Er hats 
befer gewußt denn: er® gefchrieben hat; wie ich in 
feinem Neuen Teftament fehe, da er von Roth wegen 
meine Verbolmetihung muß gebrauchen und gebraucht 
hat. Aber daß er H. ©., der eine Vorrede dafür 
geftalt, Gunſt behielte, hat er bisweilen ein Wort 
wider fein Seifen geändert und fein unnüg Ge⸗ 
hwäg daran gehänget. Aber wem er gedienet hat, 
der wird ihm aud lohnen!“ 


e) Des Markgrafen Sohns ſchickliche Rebe. d) -Emfers 
Usweiſe 


1) 3. Codläus hat eln Buͤchlein wider D. Mart. geſchrie⸗ 
ben, in deſſen Titel er Lutherum mit 7 Köpfen abgemalet. 


fd 


A 


. die fih umb 
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1818. (4.) Kaiſer Karlö Urtheil von D. Ed und Faber. 
(A. 365. — St. 385. (397°.) — S. 351*. (359".) 


„Der Kalfer !) fol gefagt ben: Mein Bruder 
alt vom Faber und Eden viel, achtet fie große). 
olften 2) fie den chriftlichen Glauben vertheidigen ? 
Ja wohl! Der eine ift alle ag trunfen, der ander 
ift ein Hurentreiber und Rare! Hat ald ein weifer 
Herr recht geurtheilet.” 


1814. (5.) Der Epikurer und Gelzhälfe Rebe and Liedlin. 
.(&. 365. — St. 509. (523*.) — 8. 463°. (473*.) 


„Ein Edelmann in Meißen, der fonft nicht ein 
unverftändiger Mann ift, hatte 3) einen großen Schag 
efammlet und gejagt, da das Evangelium in der 
rft mar angangen: Es müffen müßige Leute fein, 
Sole Sachen befümmern 1). Wie denn 
N. von R. auch gethban: Waͤs Städte, Schlöffer, 
Hengfte käufen antreffe, dad wüßte er wohl, aber 
aus der Schrift follt *) ihn Niemand fragen.” 


1815. (6.) Don der Papiſten Schreiben 'wiber D. Martin. 
(A. 365. — 8. 350*. (358*.) 

„Unter allen Büchern, fo die Widerfacher, die 
Bapiften, wider mich gefchrieben haben, hab ich keins 
ar auögelefen denn allein des ae Buͤchlin: 
iatri en vom freien Willen g); mwiewohl ich daffelbe 
alfo gelefen hab, daß ich oft gedadhte, ih wollte 
hinter die Bank werfen. Denn fie gaben mir allzu: 
mal fo viel, die wider mich gefchrieben haben, gnug 
Argumenta und Urſachen, auch wenn ih nur ein 
Blatt oder zwei gelefen hatte. Das uberige war gut 
Pilato zum Opfer, die Kunſt daran zu wifchen, da= 
mit mid die Lügen, \ in folhen ihren Büchern 
uberig waren, nicht zu fehr befhwereten und drudten.”- 


e) Paͤpftiſche Patronen. 5) Za freilich in der Weltwei⸗ 
fen Augen. g) Erafmns Diatribe. 

1) A. Dir K. 3) W. folen. 8) St u. 8. Bet. 
4) Sr ſoll. .: Den | 
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1816. (2.) Dom Merchler zu Dresden. 

(A. 365. — St. 385. (397°) — 8. 351°. (350%.) " 

„Das Büchlein wider H. ©. hat nicht fo gros 
Ben Zorn angericht ald zwei Buͤchlein; eins: wider 
das K. Edict; das ander: Warnung an meine liebe 
Deutfhen. Das Eonnte 5. G. nicht leiden, und 
Ihrieb dem Kurfürften drümb; darnach richtet er den 
Meuchler zu. Alfo thut er 2) tigt mit Roglöffel, dem 
Gochläo, auch; ich will aber den Meifter wohl tref: 
im! In diefem Buͤchlin bin id, fehr Linde, fahre 
gar fAuberlih h). Aber zufegt will ih ihm ants 
worten, will die ungeweiheten Pfaffen heraus haben 
und ihre Opfermeſſe hernieder ſchlahen, daß fle nicht 
wien follen, ob ſie ein Sacrament aufm Altar 
haben oder nicht!” 


1817. (8) Bon D. Ed. 
(A. 365. — St. 384. (396*.) — 8. 351. (358*.) 


Doct. Mart. lobete D. Eden, „wie daß er viel 
treffliche,, feine, natürliche Gaben Hätte, und wäre 
fein Ernft nit, daB er auf des Papſts Seiten 
fünde, ſondern hielts mit beiden Theilen; allein 
daß er dem Papſt mehr heuchelte umbs Bauchs wils 
in. Denn er ift gar ein - Sau, er nähme Geld und 
hielt ed mit dem ?) Tirken und Tartern. Denn zu 
Augsburg aufm Reichstage (1530), da er ein 
Domerei ?), die eim Andern umb A00 Gülden war 
serfauft worden, nicht hatte können befommen nod 
erhalten, follt *) er gefagt haben: Sch kenne das 
PBapfttyum wohl, da ihm der Luther nicht hätte zu 
viel gethan, jo wollt ih ihm bald zufallen und es 
mit ihm halten. Er ift ſchier neutralifh und trägt 
auf beiden Achfeln i); koch hängt er mehr auf jene, 
des Papſtthums, Seite. Aber foldhe Leute find die 
allerärgeften, die den größten Schaden thun. Die 
von Athen, als weiſe, verftändige Leute in Gries 


bh) D. M. 2. Bächlias wider Kochlöffel. i) Newiralitten. 
N w si. fehlt A. 8) St. u. S. ben. 8) A. Shämerey. 
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chenland, ſtrafen ſolche Geſellen, ald die auf beiden 
. Seiten Ehre und Ruhm fuchten, peinlih an Leib 
und Leben. Eck if. im Disputicen und in Colla⸗ 
tionen wohl beredt und fröhlich, lebt Alles an ihm; 
aber im Predigen und Schreiben ift er gar kalt.“ 


1818. (9.) @in Anders von Ed. 

(A. 365%. — St. 384. (396*.) — S. 351. (359.) 

Doctor EE hatte zu Ph. 1) M. geagt: Er 
wollte, daß alle Mönche und Rennen aus den Klöftern 
liefen; da doch er und feines leihen dad Papſt⸗ 
thum vertheidigen und wollen die Prieſter, fo che 
lihe Welber nehmen, umb der Ehe willen umb⸗ 
bringen und ermorden. „Damit bezeugen fie offent> 
lid,” ſprach D. Mart., „daß fie offentlih Teufels: 
lehren vertheidigen k).” 


1819. (10.) Bon Karla von Miltie. 

(A. 365*. — St. 507*. (522.) — 5. 462. (472.) 
u „Karl von Miltigi), ein „foter ‚ „vrächtiger 

Mann, verkauft fein väterlih Erb umb 6000 Guͤl⸗ 
den, trachtete nach hohen Dingen, zog in Stalien, 
befam dafelb8 fette Pfründe und Domereien, unter 
ftund fi, mich wegguführen und mit dem Papſte 
zu vertragen; brachte ein güldene Rofe von Rom 
mit ihm, ‚die der Bapft Churfürft SFriederihen ge 
fchenft hatte; endlich, dA er des Biſchoffs von Mainz 
Legat war, erfoff er jämmerlih im Rhein!“ 


1820. (11.) Bon Gaboleto. 

(A. 365°. — Sı. 386°. (39%) — S. 353*. (361*.) 

„Sadoletus m), der des Papſts Secretarius 
15 Jahr geweſen, gar ein finnreicher und gelebrter 
Mann, fchreib M. Ph. M. auf das Allerfreundlichkt, 
aber ſehr liſtiglich und tückiſch nad itakianifcher 
Weiſe, vielleicht daß ſie ihn durch ein Cardinalat 
auf ihre Seite bräcten, ohne Zweifel aus Befehl 

k). D. EE ein Bauchknecht. 
Gude. m) Gabgletne, - “ 

3) W. Philippo. 


1), Karls Miltig Thaten und 
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des Papſts; denn den Junkern iſt bange, wiſſen 
nicht, wie ſie es angreifen ſollen. | 
Derſelbe Saboletud ift umb feiner chicklich⸗ 
feit und geſchwinden Kopfs willen zum Kardinal 
gemacht worden vom Bapft, auf daß er follt wider 
uns fchreiben. Aber da ift Fein Verſtand in der 
eiligen Schrift nicht, wie man klaͤrlich fiehet in 
einem Comment. uber- den 51. Tina n), wie gar 
embde und ungereimpt Ding er hinein bringt. Ad, 
lieder Herr Bott, Hilf du, dein guter Geiſt führe 
uns auf den rechten Weg! | 

Die Papiften find hoffärtige und ungelehrte 
Leute in der Schrift o), Fönnen feine Kirche regie- 
ven, noch ein einiged Ampt verwalten, denn fie 
verftehen nichts, lefen noch fchreiben nichts recht, 
fondern Ngen get und jtol;s im Regiment und 
fhreien: Der .Bäter Decret und Beſchluß, jagen 
fie, fol man nicht in Zweifel führen; was fie erfannt 
und endlich befchloffen haben, davon und darüber 
foll man nicht disputiren, fonft müßte man einem 
jeglihen Bachanten oder 1) Dorfpfarrherr auffprin: 
gen. Darumb vertheidinget der Papft, als der vol⸗ 
ler Teufel ift, feine Tyrannei umd Hält fo hast 
drüber, wie man in feinem Decret fichet c. si Papa 
0, dist. ?) Da ftehet Far: Wenn gleich der Papſt 
die ganze Welt in die Hölle führete, fo follt ihm 
doch Niemand einreden, noch fragen, worumb ? 

Das ift je fhredlih und gräulich, daB wir umb 
feiner Autorität und Tyrannei willen follten unfer 
Seele verlieren, dic Chriſtus mit feinem rofenfarben 
Blut gar theuer erarnt und erlölet bat. Der fagt 
oh. KL (B. 37.): Wer zu mir fömmet, den werde 
ih nicht hinausſtoßen. Dawider fpricht der Papft: 
Alſo gebiete ih es, fo will ichs furzumb gehabt 

en. Ihr follt ehe umblommen und verloren 
fin, denn Ihr mir widerfiehen felltp)! Darumb 





na) Sabolett Comment. uber den 51. Pfalm. 0) Papiſten 
Menheit in @. Wort, p) Daher iR er der wahrhaftige 


» * uud. 2) „ists ſehlt W. Jun 


— 18 — | 


ber Papft wollee Teufel, weichen doch unfer 
cken noch zu Füßen fallen und andeten! Darımb 
muß man ihm wiberfiehen, und 2) fchlagen mit 
Gottes Wort und Gebet.” r 


. 1821. (12.) Bom Faber. 
4A. 365*. — St. 384°. (397.) — S. 351. (359;) 
Doctor Schmidt, Bifhoff zu Wien, bat zu 

Speier auf dem Reichstage offentlich gepvedigt mit 

diefen Worten: Ehe ich den lutheriſchen Glauben 

wollt annehmen, fo wollt ich ehe den türkifchen Al⸗ 
coran annehmen; denn die Türken haben je nod 

Geremonien mit Faften, Beten und andern guten 

Merten q). Darauf ſprach D. Deart.: „Sch Hab 

leider Sorge und fürdte, er hab wie Caiphas ge 

weiſſaget, daß er wird den türkifchen Glauben müs 
fen annehmen, er wolle oder nicht, che er zum 

Erfenntniß der Wahrheit koͤmmet.“ 


1822. (13.) Bon Lemnio D. Martin Luthers Bermaßaung. 
(A. 366. — St. 561°. (976%.) — S. 354. (362.) 

Wider ded Lemnii, der zu Wittenberg ein Poet 
war ?), Schandſchrift und Gedicht fagte D. Mari. r) : 
„Sehet doch, wie uns der Teufel allenthalben. zufegt! 
Denn wir find das Ziel, auf weldhes alle Pfeile 
gerichtet und geſchoſſen werden; deß müflen wir 
wohnen! Er haßt itzt ſolche Buben und ſonderlich 
bei den Papiſten, durch welche er uns anfichtet und 
angreift. ‘Das thut er dem Türken nicht; die flßt 
er wohl zufrieden! Aber weil wir Chriftum pres 
digen lauter und rein, I verfolget er und, "wie er 
nur kann, aufs Allergeichwindefte und Haͤrteſte wie 
ein brüllender Löwe ꝛc. Darumb werdet nicht 
traurig, exrfchredet nicht, befümmert Euch nichts 
nicht,. fondern weil Ehriftus fagt (Joh. 15, 19.-230.7: 
Wenn ihr von ber Welt wäret, fo hätte bie Belt 


(Gum  ———— — 


q). Anno 2. D. Babers teuflifche Mebe.. r) Erusint..cia 
grober unverfhämpter Läfterer und Verleumbber. .,- -,- 


1) Sı. + ihn. 2) aber un B.-eia, Part war“ iehhk: St. 
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das ihre lieb; aber gebenkt, ihr⸗ werdes nicht beſſer 
haben, benn daß es der Hausvater hat gehabt. 

Ihr fehet, daß diefer Lecker und verleumdet, 
alle Böſes von uns faget und fehreibet, und darzu 
unfere Widerſacher, die Bifchoffe, lobet und heißet 
fie Heilig. Aber wir wollend nicht geftatten, daß 
fe forthin in dieſer Schulen follen gelobet werden, 
denn. Re trachten nad unferm Blut und find une 
bitter feind s). Die Biſchoffe alle: Eünnten. dem 
Deutfchland fehr nützlich fein und dienen, aber fie 
wollen nicht; denn fie haben dem Papſt geichworen 
und einen Eid gethan. Und wiewohl fie befenn 
unfer Lehre fei recht, und ihre verdbammen: bo 
finnen und wollen fie fie nicht leiden darumb, daß - 
wird mit ihrem Rath und Befehl nicht angefangen 
haben. Werden alfo ſolche Leute, wie fie S. Paulus 
Pr Tit. 3. (DB. 11.): avroxaraxgıroı (die ja 
elbft verurtheilt haben). Und ob fie wohl die böje- 
fen Buben find, doch wollen fle denen nicht folgen, 
die fe Beſſers lehren. Und haben fein ander Urs 
fah nicht, denn daß wir arm, ſchwach und elende 
Leute, fie aber groß, reich und mädtig find. 

Ihr wiflet, daB Salomon faget (Sprüchw. 17, 
15): Wer den Gottlofen Recht ſpricht und den 
Bereihten verdampt, die find beide unjerm Herrn 
ein Gräuel. Wir find darumb bie, daß wir den 
Zepiken und Boͤſen widerftehen, und nicht für und 

ftillfchweigen jollen 1). Den Papſt fol! man ein 
Antichrift beißen, wer ed aber nicht thun will, der 
che von dannen gen R. und fahre mit ihm zum 
Henker! Die weltliche. Agürtten und Herrn find nit 
alfo betrogen wie die Bifchoffe, melde dem Papſt 
mit ‚Eiden und Pflichten verwandt find. Wir fols 
kn fagen: Ihr feid verzweifelte, . gottlofe Buben 
md Gottes ?) Keinde! Da wir nu ſolchs lehren 
und fagen, und gleihwohl bie leiden, die fie mit 





5) Ufo thua ihk nnd Die Adiaphotiſten, Declarirer, Einf 
fer, Tüucher und Schmierer. t) Brebiges uns Gerlforges 
ſellen zu ſalſcher Lehre und was Unrecht if, wicht BIT ſchweigen. 

1) St. U. 8. gottloſe. IM " 


ihren Berfen und Schriften toben, was wird andere 
draus, denn daß fie jagen: Set loben fie und, bald 
ſchelten und tadeln fie und wieder! Alſo ſpotten fie 
unfer aller. te 
Ich gläube wohl, daß viel Kundſchafter hie feien; 
aber wir fragen nichts darnach. Höre und, gefällt 
dits, und fiehe, das find wir-wohl zufrieden. Daß 
e uns aber wollen ind Maul ſchmeißen und unfere 
einde hoch loben und preifen, dad wollen wir nit 
leiden u). Es it gnug, daß du bie unter uns bift 
als cin Bub und Berräther; du follt aber die Bi- 
offe mit offentlihen Schriften und Büchern nidt 
loben, die und mit dem Schwert nach dem eben 
trachten und wollen unfer Seel mit Lügen ermorden. 
Mer aber fie lobet, der hab ihm das zu Lohn, da⸗ 
von Salomon fügt, der Gottloſe komme umb und 
gehe zu Scheitern, _ 
Dieß fage ich darumb, daß Ihr willet, Daß wir 
darzu berufen find, zum Licht, wie ©. Petrus fagt 
(1. Epift. 2, 9.), in weldem wir Ehriftum befen- 
nen follen v). Dieweil wir denn fo viel!) große 
gewaltige Feinde haben, fo muſſen wir wahrlich 
wacker jein und wachen, fonderlich wider. den Teufel, 
der und ohn Unterlaß nachſtellet und verfolget inner: 
lich und Außerlih. Er feiert wahrlich nicht! Aber hab 
Geduld, fei getroit und freudig, es tft dir gewißlich 
aut und üb, ob du ed igt nicht Dafür hälteft, wenn ?) 
du in der Anfechtung ftedit, ‚doch laß dich nicht ans 
—5— richte und urtheile nicht nach deinem Fuͤhlen, 
ondern nach Gottes Wort. Chriſtus iſt das Ziel, 
auf das man fehen?) und darnach trachten —* Aber 
nicht alle treffens und erlangens; etliche feihlens und 
kommen umb, gehen darüber zu Boden. Wir ſollen 
et ie gel fr Räulein Derranden und 
das Icharfe Windle rüber vaufchen laffen; 
Safe int! raufchen iafen; FAl 





u) Feinde bes Evangelinms loben, das ſoll man vicht 
leibden. v) Bekenntniß iſt allgenein den Besen ſowohl als 
von Kleineſten auferlegt. .— 

1) „viel fehlt St. n. S. 2) St. u. 8. dem. 8) 5. 
ſehe. 4) St. u. S. ſollen. 
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darüber etwas mehr fur, das follen wir auch unter - 
und mit Füßen treten und verbeißen, und fehen, daß 
wir unfern Bräutigam, Jeſum Ehriftum, in unfern 
Herzen haben und behalten und, wie die Braut im 
Hobenlied Salomonis jagt, (8, 6.) wie ein Gigill 
im Arm.“ Dieje Bermahnung that D. Martinus ofs 
imtlih in der Kirche am Tage der Heiligen Drei: 
raltigfeit, und verlad fein gedrudt Mandat wider des 
Simonis Lemnii Schandbuch und Läfterung. ' 


1825. (14.) Ein Anders von Lemnio. 
(A. 366%. — St. 387*. (400.) — S. 354*._(362*.) 
| Da des Lemnii Schandbuch!) D. Mart. bracht 
ward 2), in welchem er auch des armen, weiblichen 
Geſchlechtes nicht verfchonete *), da ſprach er: „Wohl⸗ 
on, fe *) Handeln wider und mit Lügen und Schein ®) w). 
Daher jagt Chriſtus (Matth. 5, 11. 12.): Selig 
jeid rn °), wenn euch die Menfchen umb meinetwillen 
ſchmaͤhen und verfolgen, und reden allerlei Ubel wi⸗ 
ver euch, fo fie daran lügen, feld fröhlich und getroft, 
ed wird euch im Himmel wohl verlohnet werben ıc. 
Solhe 7) Bücher machen mich nicht blöde noch ®) 
Neinmüthia, die Wigel, Tölpel, Lemnius und der: 
geichen jchreiben 9). 





w) Das ift noch heutiges Tages ihr befler Behelf. 

1) St. Schaubgebichte 7 für. 2) St. worden. 3) „in 
welchem — verfchonele‘‘ fehlt St. 4) St. die Papifien. 5) 
A, ſcheien; St. m. S. Schreien. 6) St. aber felig feib 
hr, ſagt Chriflus 7) St. 7 der Papiſten. 8) „blöde noch“ 
bit 8. 9) Dazu bemerft Stangwald: Diefer Poetaſter Si⸗ 
mon Semnins. ober Lemchen hat Anno 88 zu Wittenberg ſich 
berfür setgen und angefangen, viel ehrliche und zum Theil andy 
fürzefpme e mil ſchaͤudlichen uub läfterlichen Verſen zu ſchmaͤ⸗ 
hs aud namhafte Verfolger des Evangelii mit feiner Poeterei 
greifen, auch D. Narilinum in feiner Krankheit zu verhoßnen, 
tarıa ihm großer Leute Verwandten geholfen, daß ſoiche Schmäh- 
Ifeiften menchlings gebrudt und heimlich ansgeſtrenet worden. 
De and) derfelbe Lemnins hernach eine Kiffianiſche und grän- 
liche Laſerſchrift, die er „ben Hurenkrieg“ genennet, dem helli- 
gen Theſtande und der Kirchendiener Ehe und vielen ehbasen 
Frauen zur Schmach ausgehen laſſen. Dipm.gebadter Vers⸗ 
macher ordentlich durch der Univerſitat Reciorem eitirt wonden. 

Buters Kifägreden 4.8), 21 
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1826. (15.) Bom aber. 
(A. 366°. — St. 384°. (307.) — 8. 351. (330.) 
Da Johannis Fabri, des böfen und giftigen 
Berleumders, gedacht ward, fagte D. MartinuB: 
ART untftige Leute find am allerverdrießlichſten 
Adlichften x), mit denen man nicht handeln 
noch nut foll; denn fie treten nicht frei offent- 
ih aufn Plan, und gehen eim nicht recht unter !) 
Augen, fondern läftern und jhmähen nur Alles aus 
giftigem Haß aufs Allerbitterfte und Graͤulichſte, wie 
auch Emjer, Cochläus, Ed ıc. waren.” 


1825. (16.) Bor Wigel. 

(A. 366°. — St. 385*. (398.) — 8. 352. (360.) 

Anno 38 den 11. Octob. ward gefagt von dem 
großen, gräulichen En des Witzels und Cochlaͤi, welche 
wider die Augsburgiſche en Dr gelhrieben, 
und rühmeten die Väter hoch ſprach D.M 
„Ich will fie nicht leſen. —8 denn mehr? Hate 
wir doch nur?) einen Vater im Himmel, der ift uber 
alle Väter y)! Es gilt ihr Gilden und Lappenwerk 
nichts. Ob fie gleich viel aus einem verbofeten und 
(äfterlichen Serien ſchreiben, doch weiß und ftehet 
man wohl, daß ihr Schreiben nur eitel Lügen find 2).“ 


18%6. (17.) Bon des Wipels. Laſterſtücken. 

(A. 366°. — Sı. 385”. (398.) — S. 352. (360.) 
Es ward des giftigen Menihen, des Wißele, 
gedacht, der alle Artikel der Konfeffion anfocht *), 


x) Meudlinge die Schaͤdlichſten. y) Goͤtt. himmlif 
terſchaft. * 


Weil er aber wider fein Eid und Pflicht ſich davon gektvllet, 
ſich nicht eingeftellet se., tft ex feiner Läflerang und Tontumucken 
halben auf fein Lebtag von der Kuveriit t Wittenberg relegiret 
und verweifet worden. Auch bat D. Martins beibeo auf der 
su el und in einer befonbern Schrift (wie in Tomo Jen. Vi. 

nden) für tiefen criminibus und Schaudverſen männiglich 
Bermerng und gebeten, alle Gürliebende wollten fie Gotte und 
feinem Worte zu Ohr ven {ns ur: werfen x. 1) Sı.uS. + 
bie. 2) me”. ‚reg 'w 9% ‚nr. Ten 0), N, St. a. 8. 
aufacht WR ul 


32004 
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und mit ſeltſamen, wuͤnderlichen Calumnien läfterte. 
Da ſagte Doctor Martinus: „Ich leſe der Geſellen 
Bücher nicht 2), denn ſie ſchmaͤhen und läftern jo gar 
anverihämpt und gräulich, jehreiben offentlich wider 
ihr eigen Gewiſſen, lehren, unterrichten und bauen 
die armen Gewiſſen nicht auch mit zu!)! Wie auch 
Eochläuß argumentiret und fülgert, da er alfo geifert: 
Der Artikel von der heiligen ‘Dreifaltidfeit ftehet nir⸗ 
gend ausdrüdlich in der Sarig und wird doch ge⸗ 
gläubt; darumb ſoll man au enſgenſodrn en ohn 
und außer Gottes Wort gläuben ꝛc. Wißel ſteckt voller 
Irrthum und Gottesläfterungen, on alle Maß und 
Aufhören; noch läßt man den Buben leben. Er 
lebet2) itzt Sedeln und Grideln nur®) und zu Ver⸗ 
drieß, Hohn und Spott, ald hätten fie recht gelehrt, 
dag, wer einmal rt wäre, der könnte darnach 
nicht mehr fündigen; fondern er thäte, was er wollte, 
io wäre es recht und gut. Aber ed it St. Paulo 
nicht anders gangen, der mußte auch hören, daß die 
Läfterer fagten, da er lehrete, daß nran ohne Werf 
des Gefſetzes ſelig würde allein durch den Glauben 
an Chriſtum: Ei, ſo laßt uns Boͤſes thun und weid⸗ 
lich ſundigen, auf Daß Gutes draus komme! ꝛc. Laßt 
uns beten wiber ihre Läfterung ! 


1837. (18.) Gottloſer Beförderung. 
(A. 367. — S. 352*. (360.) 

Es ward des treulofen, meineidigen Mameluden, 
des Wigeld, abermals gedacht, der nur aus lauterm 
Haß und Neid läfterte, wie er gen Leipzig berufen 
wäre; fprah D. Martinuß: „Habt nur Geduld! 
De ic, der fich jelber verurtheilet Hat, ift 
nit werth, daß man ihm antworte. Denn er weiß 
ſelbs wohl, daß er ein gar böfe Sache vertheidingt 
wider fein Gewiſſen. Er ift ein undantbar?) Bube! 
Da er den Tod verfchuldet und das Leben verwirft 
hatte, ward er von und erbeten und ehrlich gehalten, 


2) Auriculas asini. . 
1) „auch mit zu“ fehlt St. m. 8 2) St. m. S. lobt. 
%) W. und. 4) 8. wunberbarer. 
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Au gibt er una den Lohn a)! Er wird aber gewiß 
feinen Richter haben. Sch wollt nicht groß Geld neh⸗ 
men, ein einiged Büchlein wider ihn zu jchreiben. 
Fur einem folhen Buben fol, man ſich nicht fürchten, 
jondern man fol ihn nur verachten. Er wird fampt 
allen Bapiften mit feinem Scelten und Läjtern nicht 
viel gewinnen noch ausrichten; fondern das follen 
wir thun: wenn fie läftern, fo follen wir jchweigen, 
beten und fegnen, und nicht Holz zum Feuer tragen. 
Darumb ift mein Rath, man antworte folcyen gott: 
lofen Buben gar nichts!” 


1828. (188.) Gin Andere. 
(A. 367. — Sı. 386. (398*.) — S. 352°, (360*.) 

Da man abermals fagte, Wigel wäre zu 2. ans 
genommen, fagte D. Martinus: „Ich bin frohe, daß 
er da ift, gleich wie in einer Mäufefalle gefangen. 
Denn er tft voll ſehr böfer Opinion und Gedanten; 
wenn die heraus brechen, fo wird er feinen Lohn be 
fommen db). Er hat die!) Gift vom Campano gr: 
fogen, der hat ein gottäläfterlich Buch geichrieben mit 
diefem Titel: Wider alle, jo in der ganzen Welt find, 
fint der Apojtel Zeit ꝛc. Es ift viel au einen Biffen 
- gefaßt, aber er hat das gemeine Gebet verloren; 
man hält nicht mehr von ihm. Wigel hält hinterm 
Berge, darumb find feine Predigten r, falt, ja Fälter 
denn ein Eid. Denn er darf nicht herausfahren und 
Kam, was ihm?) im Herzen ftedt; gehet wie ein ge: 
pannter Sa fürdt fi) fur dem Urtheil der Zuhörer, 
. ald dep Rede und Mund nicht frei ift, fondern ge 
bunden, gleich wie in eim Kerker. Der Kunftredener 
und wohlberedten Xeute Wort, fo Andere bewegen 
und ihnen zu Herzen gehen follen, die müſſen frei 
und nicht angebunden jein gleich wie eine Schnure: 
aber die, fo nichts Mechtichaffened und Reines leh: 
ren, find wie die halben Gräfen und Gelahrten. Die: 
feib gewachfene Doctored find dummkühn und ver: 


—_—— nn 





a) Tranfgelb derjenigen, fo man losmachet. b) Die Witz⸗ 
liſche Iheologia und Munkelei. 
1) W. den. 2) „Ihm“ fehll um S, . 
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meſſen, wie alle hoffärtige Geiſter thun, als Carl⸗ 
ſtadt mit ſeinem voüro, aus dem er adrdc machte. 

Summa, der Geiſt lehret, und nicht die Zunge, 
die Zunge aber hilft dem Geiſt, ohne welchen die 
Bort nur ein unnutz Getöne find. Dieſelben ſollen 
den Händeln dienen, und nicht die Händel den Wor- 
tn. Gleich wie Kaifer Sigismund geſchach auf dem 
Concilio zu Coſtnitz. Da er fagte: Wir wollen fein 
Schismam haben, antwort des Da ft Orator: Richt 
Schismam, fondern Schisma! Der Kaifer aber ſprach: 
Sind wir ein Herr uber die Rechte und Sachen, jo 
ind wir vielmehr ein Herr uber die Grammatifa, 
das ijt, uber die Wort. Und die Papiften waren da⸗ 
zumal fein mächtig, hielten ihn wie ein gefangenen - 
Mann, der da thun*) mußte, was fie wollten c). 
Er mußte ein Diaconrod anziehen und dem wi: 
in der Ehriftmefle ?) das Evangelion leſen. Alfo i 
ein iglicher Kaiſer der römifchen Kirchen Diaconus, 
der römifhe König aber Subdiaconus, fo die Epiitel 
gelefen werden, und alfo des Papſts Meſſeknecht. Bald 
aber darnach hatte er Fein Glüd wider den Türken, 
noch in Deutſchland. Das böhemifc Reich ift gefallen 
und fehier wüft worden und zuriffen, Das doch zuvor 
ein ſehr ſchön Königreid war; brachten den frommen 
König Ladislaum jämmerlihen umb d), und erwäh: 
leten einen andern zum Könige. Endlich da König 
—— 2) ſtarb, ward es aus mit dem Koͤnigreich 

ven.” 


‚1829. (19.) Ein Anders von Bibeln. 
(A. 367°. — St. 386. (389.) — S. 354*. (360°.) 
Da des Wigeld Buch, jo Tesseratheca ge: 
nannt, gebracht ward, in weldyem er den Papft und 
den Luther mit einander verjühnen und vertragen 
wollte e) aus lauter Hoffart. und Vermeſſenheit, 
Iprach Doctor Martinus: „Wenn das der?) Wigel 


m — 


c) Kaifer Sigmund des Papſts und feiner Pfaffen Befan- 
gener zu Coſtnit. d) König Ladislaus. ce) Witzels Buch, den 
Pay uud Luthern zu vertragen. . . 

1) A. un. 2) Sı. m. S. Kirchmeſſe. 5) In den Ausgg. 
Natiesto. 4) „der“ fehlt St. m. 5. 
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beim Bapft kann zu Wegen bringen, fo will id 
ihnen auf unferm Theil mehr nachgeben denn fie be: 
gehren. Dieſe Propoſitiones und Fürfchläge find 
mehr aus Furcht, denn aus Andacht und gutem 
Willen geichmiedet und gemacht. Denn die von 
N. ) wollen vielleicht N. N. mit diefen Fürfchlägen 
hofiren, als die dem Evangelio fonft feind find. 
Denn dad Evangelium ift nicht eine Xehre fur die 
Wucherer.“ 


1830. (20.) Vom Latomo. 

(A. 3670. — St. 387. (399.) — S. 354. (361*.) 

Doct. Martinus fagte, „daß Latomudf) wäre 
unter allen feinen Widerfachern, die wider ihn ge 
fchrieben hätten, der allerbefte, welches Häuptgrund 
und PBunft 2) diefer war: Was von der Kirche ift 
angenommen, das foll man nicht verwerfen. Dich 
Argument und Grund hat einen Schein. Gleich wie 
die Süden ſchrien: Wir find Gotted Wolf, alfe 
fhreten ?) au die PBapiften: Die Kirche, Kirche 
kann nicht irren! Das ift das höchſte Argument, 
damit fie die Propheten und Apoitel nefchlagen ha: 
ben, wie Mofes jest Deuteron. 32. (21.): Sie baben 
mich gereizt mit dem, der nicht Gott war, fo will 
ich fie auch wieder reizen mit einem närrifchen Boll. 
tem, St. Paulus ſpricht (Rom. 2, 29): Das ift 
ein Süde, der inwendig verborgen it, und Gottes 
Bolf. Alto faget auch Eſaias (11, 10.): Und die 
Heiden werden auf feinen Namen hoffen. 

Darumb argumentiren und fötgern die Papiften 
alfog): Es ift unmüglih, daß Gott feine Kirche 
follte verlaffen; denn er ſagt (Matth. 28, 20.): Sch 
bin bei euch alle Tage, bid an ber Welt Ende. 
Drümb ꝛe. Hierauf ſollt ihr antworten: Das Vo- 
bisoum (mit euch) muß man wohl %) unterſcheiden 
und recht verftehen , welchs die rechte wahte Kirche 


. f) Latomus. P Dayiften Grund. 3 
1) St. u. S. 2&, 2) „und Bunt“ fehlt St. 8) S. u. W. 
ſchrien. 4) St. u. S. alfe. 
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jei, von welcher Chriftus da redet, ob es befümmerte 
und erichrodene Herzen feien oder die römiihen Cur⸗ 
tifan und fodomitifche Buben.‘ 


1881. (21.) Bon einem beichreien Papiften. 

(A. 368. — St. 399. (410*.) — 8.364*. (372°) 

Es ward geredt von einem fehr trefflichen Manne, 
eim Bapiften, der daB Evangelium hatte angenom- 
men. Da ſprach D. M.h): „Das find die beiten, 
die nicht plöglich auplagen, fondern thuns bedädhtig, 
halten gegen einander beider Theil Schriften und 
Argumenta, legen fie auf die Goldwage, und forfchen 
in Gotteöfurcht nach der rechten Wahrheit. Daraus- 
werden denn feine Leute, tüchtig zum Streit, bie 
innen den Stih halten. Ein folder Mann war 
©. Paulus, der im erften ein geftrenger Phariſäer 
und Werfheilige war, fo mit Ernft und: fteif uber 
dem Geſetze hielt; darnach aber Iehrete und predigte 
er Ehriftum auf das Allerbefte und Reincfte wider. 
das ganze Jũüdenthum.“ 


XXVII. 


Tiſchreden D. Martin Luthers vom Untergan 
der Feinde des göttlihen Worts. gang 


1382. (1.) Bon eilicher Papiſten ſchnellem und erſchreck⸗ 
lichem Tode. 


(A. 3686. — St. 399°. (411.) — 8. 364*. (373.) 
Riemand Acht hat auf Gottes Runbergeiden, 
tie tägli gelachen. Man fehe nur,” fagt, D. M., 
‚mie der B. zu Trier a) nah der Krönung Kaiſer 
Carols 1), Anno 1531 in großem Schreden nur an 
einem Trunk jämmerlih geitorben ift. 


h) Midhigfeis {m Efreitigfeiten. =) Siſchoff zu Srter.” 
) ah Rt. —— {F) ſchof zu Tiler 
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Graf R. von!) W.?) ift zu Augsburg eins 


fchnellen Todes geftorben, der wollte im Kriege wider 
mich erfterben. | 

D. M., Doctor H. Sohn?), der kurz zuvor 
feine erfte Meffe zu Erfurt fang, damit zu beftätigen, 
daß der Papiften Lügen und Abgötterei Wahrheit 
wären, (ft jämmerlich geftorben b). Denn die zu R. *) 
ließen ihn mit dreien feinen Köchin und Bälgen ind 
Muhmenhaus führen, und fur Jedermann offentlich 
verhöhnen. Denn man führete ihn in einem langen 
Mantel hinein, davon er zulegt in einem Jahr fi zu 
Tode. fümmerte. 

Auch foll man das wohl merken, daß diefe *) 
Jahre ber alle Verächter, Spötter und Verfolger 
des Evangelii, die jo höhnifch wider Gottes Wort 
geredet haben, jämmerlich geftorben find c). &. von 
W. u. M.*), fo die fefte Burg wollten umbftoßen; 
deßgleihen der T. Oangler . [4 7) d), der da 
fagte: Es müflen müßige Leute fein, die fich des 
Evangelii annehmen ꝛc. Die find alle erbärmlih 
geftorben, sine crux et®) lux, wie die unvernünfti- 
gen Säue. Alſo wirds den Andern auch gehen ! 

Ein treffliher berühmter Papiſt A. 2.9) ift in 
‚wenig Tagen in großer Berzweifelung geftorben e), 
und ta er in Zügen und im Todkampfe gelegen, 
foll.er gräulich gefagt haben: Teufel, da haft du die 
Seele! Da fagte D. M.: „Es if ein fchredlid 
Erempel, aber es ift guoor auch wohl mehr ge: 
ſchehen und erfahren. ‘Denn der Venediger oberfter 
Säupfmann, da er ein Stadt N, ‚belagerte und -im 

turm gefhoffen ward und fterben mußte, redete er 
gräulihe, Schändliche Läſterung mider die Mutter 

b) Erempel fur Thumherrn. c) Augenfcheinlicher Em. 
d) Trierifcge Kanzler, Ping. e) Bänftifche Praͤbendenknecht. 

1) St. n. 8S. zu. 2) Im lat. Mfpt.: Comes de’Wer- 
thembergh. 8) Im fat. Mfpt.: Doctor Matthias, Alius 
Henningii. (F.) 4) Im lat. Mipt. Erphordienses. 
5) St. m. S. bie 6) Im lat. Mipt.: Ernestus, comes 
Mansfeldensis. (F.) 7) Nach dem lat. Mibt.: Cancel- 
larius Trevireusis, Caesar Pflugk. (F.) 8) St. + sine.: 9) 
Nach der lat. Handſchrift: Asman Ziegler. <F.).. 
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Gottes zu Pantano !), ſchalt fie mit unverfchämeten 
Borten, und St. Beter audy ubel, davon fur züch⸗ 
tigen. Ohren nicht zu. reden Ih Und ein ander 
Bale f), da cr fterben follte, fagte er: Mein Gut 
befehle ich Der Welt, mein Leib den Würmen, meine 
Seele dem Teufel! E83 find geoge Läfterungen, Der 
ſich ſolch Volk viel braucht. Erasmus kennet fie und 
ihte Weiſe wohl, aber ſie reiben ſich nicht an ihn; 
er würde ihnen ſolche 2) Studlin fein wiffen zu 
ſagen!“ 


1883. (2.) Vermeſſenheit. 

(A. 368*. -- St.388*. (401.) — S. 355°. (363*.) 

„Sid hoc, vermeffen und anmaßen iſt cin ver- 
drießlich Ding, ald wenn einer ein Ding nicht kann 
und wills doch können. Alfo brauchen igt die Pas 
riten meiner Wort, ihr. Ding zu beftätigen wider . 
mih;g) wie einer zu 2.7) aus meiner Poftill ſoll 
geprediget haben wider mich; er ift aber von Gott 
geitraft worden !” " 


1834. (3.) Straf eines Schaͤnders Wottes, Worte. 
(A. 368*. — St. 400. (411*.) — 8: 365°. (373.) 
Mag. Adam von 3. *) fchreid gen Wittenberg, 
wie einer, Urban genannt, vom Evangelio wäre ab: 
gefallen h) und da er zu K.*) unverfchämet wider 
das Evangelium geläftert ®) und fich verflucht, Daß, 
wo er Die Iutherifhe Lehre wiederumb würde annchs 
men, fo follt ihn der Donner erfchlagen: eben deſſel⸗ 
ben Zages Fam ein groß Wetter. Da: gedacht er an 
ſolche Wort, erfihrad und lief in die Kirche, ließ 
sum Wetter läuten, und da er vor dem Altar kniete 
und betete, fchlug ihn das Wetter, daß er amädhtig 





f) Italianer. g) Wie ist die Adiaphoriſten, Synergiſten, 
Glofſirer x. h) Schredlihe Hiſtorle von einem Läfterer. 

1) A. u. S. Bulanas S. Bantana. . 2) St, now ſolchen. 
8) In dem lat. Mfpt.: Lipsensis ille concionstor,-(F.) 4) 
IR: der fat. Handfchrift: Magister Adamus Budissinn. 
(F.) 6) Su der fat. Handſchrift: Kunewalde. (F.) 6) 
St. u. S. laͤſtert. va BF U. ö 
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ward. Da fie ibn nu fühleten und wieder ') er⸗ 
quidten, und wollten ihn heimführen, ſchlug ihn das 
Wetter zwiſchen denen,, die ihn führeten, abermal 
oben zum Häupt hinein, daß es unten zum Geſchaͤfte 
wieder heraus ging, verfengete und verbrannte ihn 
gar. Da ſprach D. M.: „Das wären ia Zeichen, 
wenn wird gläuben wollten! Alfo geſchach and 
einem Prediger zu 8. auf der Kanzel. Aber die 
Welt achtet nicht3, weder Gottes Zorn noch Barm⸗ 
herzigkeit. Es find Zeichen zum jüngften Tage! 
Alſo auch, ein Pfarrherr zu $.?) bei Frank: 
fort, fo das Evangelium vor ncun Sahren geprebi- 
get Hatte, da die Schweißfrankfheit regierete, ſagte 
er: Gott ftrafete die Welt mit neuen Blagen, benn 
fie hätte neuen Glauben und falihe Lehre angenom⸗ 
men 1); fie aber, feine Bfarrfinder, follten bleiben im 
Gehorfam der Mutter, der hriftlichen Kirche. Und 
fagt ihnen einen Tag an, da fie wollten ein Pro⸗ 
ceſſion und Betfahrt halten wider foldhe Krankheit. 
Deſſelben Tages nr ftarb derfelbe Pfarcherr; alſo 
ward eine Leihfahrt draus. Solche Exempel, fagte 
D. Martinud, wären werth, daß man fie wohl 
merkte und bebielte;, denn man fiehet darinnen Got: 
tes Gewalt gegenwärtig! 
Anno 26 hieß ein Moͤnch aufm Predigſtuhl 
St. Pauln einen Lotterbuben und Lügener k); man 
foltt ihm nicht gläuben, denn er hätte gefagt: Freuet 
cu ‚mit denen, die fröhlich find (Röm. 12, 15.). 
"Da fiel er aldbald nieder und farb. Wie auch ber 
Pfarrherr .zu Künmwalde ?) ward am Tage Trinita⸗ 
tis vom Donner erfchlagen,, denn er hatte ſich ſelbs 
verflucht wider das Evangelium: Wo es recht Wäre, 
ſo jollt ihn der Donner erfchlagen ! 
Ein Docor zu 8.%), der doch ein rechter 
Bapift war in der Univerfltät zu K., disputirte eins 


— — — 


i) Usgeſchickte Denter furfiehenner Röihe. k) Gottver⸗ 
geſſen Ba fe. ' j 

) „wieder“ fehlt St. m. S. 2) In der lat. ofchrift: 
Frideburg'ia Marchie. (F.) 8) Urban. 8) Im lat. 
Mipt.: in Academia Regiomontana. (F.) 
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mal bafelbft in: der Schul, und brachtedieß Argus 
ment für): Eins Menſchen Teftament, wenn es be: 
fätiget iſt, bar man nit Ändern, viel weniger 
Gotted. Nu aber ift das Abendmahl des Herrn 
Chriſti unter beider Geſtalt Gottes Teftament; darumb 
darf, noch foll mans nicht ändern. Nach der Dis⸗ 
putation ging er mit einem furnehmen reihen Bür- 
ger heraus, zu dem ſprach er: Wie gefällt euch 
meine Dispntation? Sehr wohl, fprad jener und 
klopft ihn fein fäuberlich auf die Achſel, und ſprach: 
Der Knecht der. ded Herrn Willen .weiß und thut 
ihn nicht, der wird zwiefächtig geichlagen werden ! 
(Luc. 12, 47.) Des andern Zaged darnach ftarb 
der Doctor des fchnellen Todes. Alſo gehets. Gott 
läßt nicht mit ihm ſcherzen in dem Stück; er will 
uber feim Wort halten oder will nicht Gott fein ın). 
Solde Erempel follte man wohl merken und bedens 
tn, denn fie find beide ſchrecklich und troͤſtlich; 
ihreklich den gottlofen Verächtern Gotted Worts, 
troͤſlich aber den Gottfürchtigen, fo die Lehre des 


. D 


Evangelii lich und werth haben.” 
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XXIX. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Mönche 
ihrem Leben und guten Tagen, “.., 


1885. (1.) Der Papiften Faflen. t 
(A. 369. — St. 360. (871) 8. 329*. (337.) 

Im Papſtthum war es Alles ohn ale Beſchwe⸗ 
rung, Alles that man willig und gerne. Ihr Falten 
War ihnen leichter: Denn unfer @ffen a). Zu einem- 
Faſttage gehöreten 7) drei Freßtage. Zur Gollation’ 


nn 





1) Freche Wiberſprecher der Wahrkeit. , Gott laßt 
Äh nicht fpotten. a) Der ieh en. =) ’ “ ’ 
1) St. gehoͤren. ion 
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aufn Abend gab man einem jeden 1) Mönche zwo 
Kannen gutes Viers, ein Känulin Wein, Pfeffer⸗ 
kuchen oder geſalzen Brod, daß man wohl trinken 
koͤnnte. Da gingen die armen Brüder wie die feu⸗ 
sigen Engel, fo gar waren fle verblihen und ver: 
ihmaht! ' 


1836. (2.) Moͤrchere ſtrebt Arads wiber Gottes Schöpfung. 
(A. 369. — St 383°. (308.) — 8. 350. (358.) 


„Gott hat im Anfang nur einen Menſchen ge: 
fchaffen. Das war ein weifer Rath! Darnach jchuf 
er auch ein Weib; da Fam der Schade! Darümb 
haben die Möndye dem erften Rath Gottes gefolget 
und leben allein, ohne Ehe dp); derhalden hätt es 
Gott wohl mögen laffen bleiben, dag ein Menſch 
allein febete! Wenn der Kaifer wollt ein gut und 
loͤblich Werk thun, fo follt er der Barfüßermönchen 
Orden gar ausrotten c), und ihre Bücher zum ewi- 
gen Gebaͤchtniß ſolches Gräuels bleiben laffen und 
wohl bewahren, daß fie nicht umbfämen. Denn es 
ift die allerärgfte und giftigfte Secte; die Auguſtiner⸗ 
und Bernhardinermönde ıc. find nicht8 gegen diefen 
Ihändlihen Läufen gemefen.” | 


1887. (3). Was Mönche macht. 
(A. 368. — St. 380°. (393.) — 5. 348. (356.) 


3wo Urfachen find, fo Moͤnche, machen d), näm- 
. lich Ungeduld und Verzweifelung'!RBenn fte fahen 2) 
in der Welt allerlei Irrthum, die hoch leidlich. Aber 
die große, wi Bosheit der Welt konnten fie 
nicht leiden nod) dulden. Druͤmb flohen fie die Welt. 
Denn es ift die Welt zu grundboͤſe, ſprach D. 
Mart. und erzählete eine Hiſtorien von einem unge- 
horſamen Knecht Lucas Malers, der zu Leipzig war 
‘ Davon gefahren, und feinen Kern mit Chriſtian 
Goldſchmiede hatte laffen gen Düben den andern 


nn —— 
— — 


b) Moͤnche Keuſcheit. 5) Der Barfüßer Moͤrche 
day Monch Geſachte * p 
1) „jeden” fehlt St. u. 8. 2) 8. haben. 
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Tag hernach zu Fuße folgen. „Daß er mir,“ fagte 
der Doctor, ja nicht ein told Tüdlin thäte; ich wollt 
ihm auch gebetet Haben! Darumb We Auguſtinus: 
Venn ſich Regenten und Herrn zu hoch demüthigen, 
ſo wird ihr Anſehen geſchwächt, und werben ver⸗ 
acht Y. Ein Knecht ſoll Knecht fein, ein Herr Herr!“ 


1888. (4.) Bon einem Moͤnche, ver ausm Kloſter gelaufen 

und den Papft betrogen Bat. 

(A. 369. — St. 392*. (405.) — S. 359. (367.) 

„Die Walen find fehr liftige und verfchmigte 
Leute, da fie aber die Deutfchen lernen recht erken⸗ 
nen, fo fönnen fte fein von ihnen ?) betrogen wer⸗ 
tn. Wie ein Carthäufer, ein verzweifelter Bube e), 
der allwege in feiner Zell bei ihm heimlich ein Weib- 
lin hatte; zulegt lief er audm Klofter und ward. ein 
Ramelud. Darnadı gereuet ed ihn, und fam gen 
Rom zum Papft. Er ging aber zuvor in die Küche. 
Und da ſie alle fur ihm Hohen als fur einem Apo⸗ 
taten und Abtrünnigen, meineten nicht anders, der 
Bapft würde ihn laſſen umbringen und tödten, da 
Iprah er: Gebt mir ein gute Suppe und Zrunf 
Reind; darnad) will idy meine Sache wohl ausrich⸗ 
ten! Bing alfo wohl bezecht zum Bapft, fiel fur ihm 
nieder und ſprach: Misericordja, misericordia, mise- 
ricordia! (&nade, Gnade, Gnade!) Da ftieß der 
Bapft ihn mit Füßen, und fprah: Was willt du?- 
2 Sagt er: Sch will mic) beifern, Allerheiligiter Bater! 
Da abjolvirete ihn Der Papft, und er ging hinaus 
wieder in die Küche, fchlug ihn ein Klippichen, und, 
ſprach: Sagte ichs nicht, ich wollte meine Sache 

wohl ausrichten? Ihr follt euch nicht bekümmern!“ 


1839. (5.) Die große Menge ber Klöfer. 
(A. 369°. — St. 379. (391.) — S. 346*. (354*.) 
„Das Kurfürftenthum zu Sacfen hat zwölf 
Barfüger = und Minoriter=, fünf Prediger: oder Baus 


e) Hiſtorla von einem ansgeloffen Mönche. 
1) „und werben weracht” fehlt St.u.5. 2) „von Ihnen“ 
fehlt Sı.u. S. 8) St. m. S. T im. 





— 334 — 


ler⸗ und Carmeliten⸗ unb- vier Auguftinerflöfter ges 
habt; das find nur- Bettelflöfter geweft, die nu von 
ihnen ſelbs zuftieben.” Da ſprach der Engelänber, 
fo bei D. Mart. zu Tifh ging: In Engeland, fo 
nicht viel deutſcher Meil Wegs lang und breit wäre, 
ätte es 32 2) Bettelfläfer. „Summa, die geiftlichen 
Güter find verflucht und vermaledeiet, denn fle kom⸗ 
men von Kurenlöhn und Abgötterei; Darumb Tom: 
men fie wieder zu den Huren f). Es iſt eine moͤnchſche 
Art zu reden: Soll ich deß *) entgelten, deß id 
nie ?) genoſſen habe? Wie fie herfommen find, aljo 
gehen je wieder hinweg. Ubel gewonnen, ubel zu: 
runnen! Seelen auch neben und mit fi die wohl 
ewonnenen Güter. Darumb hütet eudy dafür, bie 
Ihr nicht in Kirchen- oder Schuldienften und haus: 
arme Leute feid *), welchen fie allein gebuͤhren.“ 


1840. (6.) Der Mönche Freiheit. 

(A. 369*. — St. 378*. (391.) — S. 346*. (354°.) 

„Die Mönche haben große Privilegia vom Bapft 
auh uber die lt gehabt 5); fie Hätten einen 
Biſchoff nicht angefehen. Sie waren vhn Mittel 
unter dem PBapft und fonft Niemand unterworfen. 
5) Der Bifhof von Mersburg hatte ein Qaber mit 
den Benedictinermöndhen; aber der Bapft, da es fur 
ihn kam, wollte fi nicht drein legen noch die Sache 
vertragen, fihreib dem Biſchoffe: Der römiih Stuhl 
könnte folch Geſchrei der Mönche nicht erleiden 9); 
er ſollt fi demüthigen und mit ihnen zufrieden fein!“ 


1841. (7.) Bon grauen Moͤnchen und Wraneifco. 

(A. 369°. — St. 381°. (394.) — 5. 349. (356*.) 

„Franciſcus ift ein Wale h), aus der Stadt 
Apis, ohn Zweifel ein frommer Dann gewefen, hat 
nicht gedacht, daß ein ſolch Superftition und aber: 


f) Geiſtlicher Suter Ankunft und Verſchwendung. g) Mind 
Befrelung. h) Franciocus. | 
1 t. st. 8. 27. 2) W, denn. 8) St. u. S. nit. 
—34— u. S. fin. 6) St. m. S. + benn 6) Sr 1. 8. 
eiben. . 
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gläubifch Wefen aus feinem Lehen kommen follte. Es 
find der grauen Mönche fo viel geweien, daß fle 
vierzig taufend Mönche wider den Türken zu fchiden 
ch erboten haben, und follten gleichwohl die Kloͤſter 
wohl befagt bleiben. ° 

Der !) Francifcaner und grauen Mönche Orden 
iſt erftlih auffommen unter Kaifer Shen dem 
Andern , bei welches Regierung S. Elifabeth kano⸗ 
nifiret iſt und in die Zahl der ‚Heiligen gebracht 
Anno Domini 1207. Francifcus hat fein Spiel acht⸗ 
chen Jahr getrieben, zwei Jahr unter Kaiſer Phi⸗ 
ippo, vier Jahr unter Kaiſer Dtto und 2) zwoͤlf 
unter Kaiſer Friederichen dem Andern. Damad, da 
es geftorben war, erfchein er dem Bapft im Schlaf, 

eit ein Becher in der Hand, und ließ. ihn voller 
luts aus feiner Seiten laufen. 

ME nicht ein Regiment, dad mit Träumen und 
zigen anfähet? Drümb ift der Papſt nicht Gotteß 
Bild, fondern fein Affe! In Summa, er will Gott 
und Katfer fein. Wie Bapft Sunocentius der Dritte 
ſagte: Entweder ih will 8. Philippo die Krone neh⸗ 
men oder er mir. Ad, folche Hiftorien follt man 
mit Fleiß befchreiden! Wenn ich jünger wäre, fo 
wollt ich eine Chroniken von den Päpften fchreiben.” 


1842. (8.) Woher die papiftifchen Pfaffen und Mönche Ihren 
Sugang am meiften haben gehabt. 


(A. 370. — St. 378*. (391.) — 8. 346*. (354.) 


„Die Bapiften haben ihren größten Genich und 
Zugang vom Dpfergelde und Dreißigften, Vigilien 
und Seelmefjen gehabt i). Ein Klofter geftund einem 
ieglihen vom Adel, eines ?) dem andern *) zu Hülfe, 
jährlich dreißig Gülden; eim reichen Bauer, einem 

ufener, der anzufpannen und Pferde hatte, vier 
üden. Sept gebe einer ?) ungern vier Opfer: 
pfenninge!“ 





i) Vaͤpßler Nahrung. 
- DS. De 23) „und“ fehlt 8t. u. S. 8)A.mS. 
tum. 4) Sı. ehem andern. 5) W. er. 
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1848. (9.) Des Papſtihums Gänlen. 

(A. 370. — St. 382*. (385.) — S. 349. (357.) 

„Des Papſts Reich fiehet 1) nicht auf Gefegen 
und Redten, wie des Kaiſers, fondern allein: auf 
Superftition, Aberglauben und Abgötterei. Unter 
en oͤnchen find die Prediger und Minoriten oder 

arfüßer die fürnehmeften und gewaltigften Helfer 
und Vertreter ?2) des Papſts geweien k). Die Domi- 
nicaftri und Predigermoͤnche find die eubmräthigen 
und herrlichen Atlanten und des Papfts Träger. Die 
wollten gerne Ehre erjagen aus Anderer Schande, 
wenn fte die Leute fchmäheten; konnten gelehrte Leute 
nicht leiden, fie wolltens allein fein! 

Sch meine, fie haben fi redlich am D. Reuch⸗ 
lin 2) verbrannt, und haben fich viel wider mic uns 
terftanden und feltfame Praktiken getrieben, aber nicht 
ohn ihr Unglück! Im künftigen Boncilio werden fie 
I viel vermeſſen mit ihrem Schreien neben den 

apiften. Das größte und hoͤchſte ihr Selorei ift 
gewe en und noch, daß fie fagen: Was Biblia umd 

hrift! Der Kirche und Eoncilien fol man gehor- 
fam fein! Damit werben fic und wollen uberjchreien. 
Denn ſie maßen fih an und wollen Recht und bie 
Superattendenz haben uber alle Menfchen, und un⸗ 
terftehen ſich mit Gewalt uber die Gottjeligen zu ur⸗ 
theilen und Richter zu fein. Wie aud den Prophe⸗ 
ten gefhahe, die mußten unterliegen und Unrecht 
haben, ald Seremia am. 29. Kay. (B. 26, 27.), da 
er wider Zephaniam den PVriefter redet: Der Herr 

at dich zum Priefter gefegt an Statt des Priefters 

ehojada, daß ihr follt Aufſeher fein im Haufe des 

errn uber alle Wahnfinnige und Weiffager, daß 
du fie in Kerker und Stod legeft. Ru, warumb ftra= 
een denn nicht Jeremiam von Anathoth, der euch 
weiſſagt 

Aus dieſem Spruch iſt klar, daß die Prieſter 


k) Prediger, Barfußer⸗Moͤnche des Papfts Ruckhalter 
und Verfechter. 

1) St. u. S. Gs ſtehet des Papfis Reich. 2) „und 
Bertreter“ fehlt St. u. S. 8) W. Reuchlein. ; 


l 
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im hoͤchſten Ampt gefeffen find!) und ihrer Gewalt: 
wider die rechtichaffen Fromme Propheten mißbraucht 
haben; drümb wird e8 2) alfo gehen und gefchehen, 
daß die Gottloſen uber den Gottjeligen mit Füßen 
werden ?) gehen und” fie unterbruden unter dem 
Schein der Gottſeligkeit. Wohl aber dem, der fi 
nicht dran aͤrgert!“ 


1844. (10.) Bon Beltelmönden 
(A. 370. — St. 383*. (396.) — 8.350. (358.) 

„Bird der Papft wollen die Bettelmöncdye ver- 
treiben, jo wird er fein Spiel anrichten! Er bat fie 
getärkt, feift 3) gemacht und in feinen Schoos ge⸗ 
nommen m), und ihnen die höchiten, größten Schutz⸗ 
bern gegeben, die uber ihnen halten follen. Wenn 
er fie nu wollte austreiben, würde *) ein fein Spiel 
werben! Alle würden fie fich wider den Papſt ver- 
binden und die Fürften wider den Papſt begen und 
erregen. Denn Zürften, Könige und große Herren, 
ja der Kaifer felber haben Monche zu Beichtvätern, 
die würden fte fein uberreden. 

Papſt Julius der Ander, ein trogiger und fehr 
fuger Mann und ein leibhaftiger Teufel, hatte bei 
im gänzlich befchloffen, Die Francifcaner zu refor⸗ 
miren und fie in ein gleichformige Regel zu brine 
gm n). Aber die Moͤnche liefen Könige und Fuͤr⸗ 
ken an, bewegten fie, daB fie dem PBapft mit S fe 
in Widerjtand thaten. Julius aber, ungeachtet ſol⸗ 
he8 Schreibend, wollte procediren und fortfahren. 
Aulegt. fchrieben die Mönche ein Gef e Supplication, 
und fehickten ihm ‚daneben 80, tonen, die ev 
weichten ihn o), daß er fagte ®): Wer fann M viel 
Seharnifchten wideritehen? Und bewegten den Papſt, 
daß ers ließ anftehen und gut bleiben. | 

Bas follt igt geſchehen, da .man fo viel Bettel- - 





I) Prieſterampt am 55 en. Schlangen in Boſem 
—* m) Fi PR Ye feine Gehen ‚07 Wer 
. * Ba werden⸗ fehlt Si. u. S. ) M 

„es . b we “ 4 u. 8. rin 
2S. fh. 4) Ww.+e." 5) Sm S. da fagt 5 
Sutter aiſqteden Ed. 22 
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Adſter und Moͤnche weile verſtẽären ? Und ba man 
fe gleih ausjagte und vretriobe, fu würden die koͤnig⸗ 
lichen und kalſerlichzn Stifte ums Fuͤrſtenkloͤſtet zu> 
gleih auch mit auffllegen und zeeſtoͤret werben durch 
ein Aufruhr 08 bes. Denn wenn man den 
Steig de läßt am Lappen kauen, fo frißt er bald das 
leiſch hernach. Am Riemen lernrt er Leder freffen! 

Summa, Mönden ift man billig feind, auch bie 
Pfarrherrn in Kirchen, denn fie zueigenen ihnen und 
nehmen allen Genieß zuvor wegp), allein die Ta 

toflen fie den Pfarcheren. Den andern Rug neh: 
men fie allzumal ohne alle Arbeit, und beihweren 
und unterdrüden mit ihren Superftitionen und Rar⸗ 
renwerfen der Kirchen Aempter. Darumd ift etwan 
vor diefer Zeit unter den Mönchen ſelbs, da doch 
ein Drden dem andern bitter feind und gar nicht zu 
gerjühnen waren, fpöttifch geredt worden, daß Die 
Prediger und Mönche einer den andern haffeten umb 
der eriten Grötheilung willen, da ein Theil die Haare, 
das ander 1) das Fleiſch vom Kalbe behielt!‘ 


1845, (11.) Wärriel Reben D. Luthers von den Mönchen. 
2 LA: 37.) 2) 

“Man redet auf ein Zeit uber D. Luthers Tiſche 
von der Moͤnche großen Gewalt, ſo fle vor Zeiten 
gehabt. Sprad Buther: „Die Mönche And Bes 
pthum ‚Columnä geweſen, fle haben den Bapft 


getragen, gleich wie die Rattenmäufe ihren König | 


tragen.‘ 
* 370°. — Si. 395*. (407.) — S.361*. (360°.) Der- 
gleichen (a fagete D. M. Luther: „Ich bin unfer® 
ottes Quedfilber geweſt, das F in den Teich, 
iſt, under die Mönge , at —X en.“ 
370.. — $. 330. (280) 
Item en fagete 2. rw her: ? Die —* Ant 


Er der Monge lange Hände. -- 
) W. ber nibere. Bei Bir: 3, use u. D. 


ee Worte: Man —* — af on 
ae: Die en ragen ler De San 
.. 4. 


bes‘ 


| 





1) 


proprie bie Bäufe, die der Teufel unferm Herr Gott 
an den Adamspelz feget; der ſchwarze Schild, fo fie 
oben führen, ift simulatio poenitentiae. Die Pres 
digermöndye aber find die Floͤch; die haben ſich ewig 
mit einander gebiſſen.“ 


. 370°. — St. 380%. — 8. 348. (355°.) Auf ein - 


(A 

ander Mal fagete D. Di. Luther: „ein Moͤnch wär 
böfe und wäre nichts Guts an ihme, c8 wäre!) 
nu 2) gleich im Klofter oder außerhalb des Kloſters. 
Denn wic Ariftoteled ein Erempel gibt vom Feuer, 
daß es brenne, es fei einer in Aethiopia oder in 
Germania; alfo fei ed mit dem Mönde ?) auch.” 
Bignificans, naluram non mutari coircumstantiis loci 
aut temporis.“ 


1846, (12.) Der Mönde Unwiſſenheit in guten Känften. 
{A. 370°. — St. 388”. (401) — 5. 355. (363.) 


poſition und SFürgeben ber Moͤnche, die allen guten 





Gilt d oo. 
8 W. Te Tl Su u 8. 83) W, den 


22* 


oßen 
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1847. (18.) Der Noͤnche Betrug uud Geiz. 

(A. 371. — St: 3830. (396.) — S. 350. (358.) 

Ein fromme, gottfürdtige Matron bie zu Wit- 
tenberg, die 5. 1), Elagete uber den Betrug und 
Geiz der Bar Bermönd, die ihre Aeltern, da fie 
am XZobbette waren gelegen, hätten mollen bereden, 
ein ZTeftament zu madhen und dem Klofter etwas 
drinnen Ber befcheiden r). Und da fie von wegen 
und aus Befehl des Baterd dem Suardian 400 Sul- 
den verträulih zu behalten hatte geben, hätte fie 
ihm müffen einen Eid thun und ſchwören, fie wollt 

ed Riemand fagen. Und alfo hätten bie Mönche 
dh des Vaters Abfterben fold Geld behalten, allen 
Kindern und Unmündigen zu merklichem Schaden 
und Nachtheil. Endlich hätte ſte e8 aus Befehl und 
Geheiß der Oberfeit offenbaret, wie bie Moͤnche 
waren damit umgangen. 

a ſprach D „Dergleichen Exempel. at 
man viel erfahren, und hat fie doch Niemand dürfen 
darumb bef lagen; ob wohl des Raubend und Steh: 
lens fein € nehmen noch Maß geweſen iſt bei 

ben unerſaͤttlichen geldſüchtigen Buben!‘ 


1848. (14.) Möncherei iſt der Tauf gleich gehalten. 

(A. 371. — St. 379°. (392.) — S. 347°. (355*.) 

Doct. M. fagte von dem en jämmerlichen 
&räuel der Mönche, „daß, wenn rofeß thaten 
und in Orden angenommen worden, ihre Ramen 
müßten ändern s); denn Wr gaben fü e würden 
aladenn durch ſolche Pro effion und. — gleich, 
als wenn ſie neu getauft waͤren. Damit bezeugeten 
fe je offentlih, daß. fie folche ein Act und. Ge⸗ 
übde der heiligen 3 Tauf Chriſti —X ielten. Pfui 
bi! Sollen wir Menichentand Gottes —A 
gleich halten, ja fürziehen, und das iu Chr iſtſ mit 
Füßen treten? "Denn Auguftinus Himel ), 9 hie 


— — — — 


Die Moͤnchi vbverachin 2 
—* muffen en 2 —— — ng. 4) Reue junge 
1) „die 9." fehlt St. m. 9. H Bitter Colvide 
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ein Auguſtinermonch geweſen, war fonft in der Tauf 
Henricus genannt, Henricus, fo von Ditmarfchen 
auern gemäartert und verbrannt iſt worden, wird 
— genannt. Wie Joachim Schnabel auch 
Johannes im Kloſter wieder getauft iſt. Darümb 
it die Möncherei ein gottloſer Stand ı), als der 
fradd wider Gott ift, beide an Lehr und Leben, 
denn in den Klöftern ift fein Studium fondern ein 
Berfinfterung der heiligen Schrift. Denn fein Mönd) 
fudires drinnen, fondern murmelt und pröppelt nur 
auf gewiſſe Stunde die horas canonicas; es hab 
denn irgend !) einer fonderlihe Gnade die heilige 
Schrift zu lefen, wie ich Hatte. 
Ich halte, daß der uberige Pracht und Zyrannei 
m Hofe, deßgleichen der Welt Bosheit etliche Fromme 
Leute in die Kloͤſter getrieben habe, und iſt doch 
nichts mehr mit ihnen denn nur eitel Heuchelei. Wie 
Chryſoſtomus faget u); Ein König gleift und hat 
en Anſehen von. feiner Krone; ein Mönch aber von 
wegen der ?) "Außerlihen Tugend. Sollt billiger 
gefagt haben, von wegen ſeiner Heuchelei! Gleich 
ald jehe Gott bie Berion an, und ließ ihm fein 
Kappe gefallen, und verwürfe jenes güldene Kette! 
Ein Könte, Fürft und Oberkeit gehet täglich mit 
hoben, trefflihen Tugenden umb, Damit er gm 
it und fein fol, aber auch der frömmfte Mönch hat 
nur eigen, felb8erwählete Werk und Tugende, die 
er an ?) gedener %) Zeit thut. | | 
Summa: Die Taufe und das Chriſtenthum fol 
weit, weit uber alle Moͤnch fein, fle feien wie fromm 
fe immer mögen. Dagegen verwerfen unfer Schwärs 
mer die Heilige Schrift ganz und gar v); wie Tho⸗ 
mad Münger Alles nad feinem @eift richtete und 
hieß die Wittenberger Diebe der Schrift; und jegt 
tagt unfer Jaͤckel Schenk: Sch hab auch einen Kopf!“ 





1) Moncherei. u) Ghrufollomi. Spruch von Mönchen. 
Y) Schwarmer ſtetige Weife und Bosheit. ; 


1) „gend“ fehlt St. u. S. 2) St. m. S. von feiner. 
& St i. g m. 4) F. gelegener; W. eigener. .. 


p} 
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1849, (15.) Wie zween Mönche, ein Barfüßer und ein Pre⸗ 
diger, wider. einander geprebiget hatten. 

(A. 311%. — St. 382°. (395.) — S. 349". (337*.) 
Man brachte D. M. Luthero einen Sperling 
ubern Tifh, da fs er an diele nachfolgende Wort 
zu reden: ‚Du Barfüßermönd mit deiner grauen 
Kappen, du bift der alerjhäblichte Bogelw)! Ach 
wollt, daß einer von diefer Kabel einmal!) ein ‘Des 
clamation fchriebe, naͤmlich daß ein Prebigermönd; 
und ein Barfußer mit einander gewandert waren, 
bie fur ihre Brüder beiten?) und Almojen ſammlen 
wollten. Ru hat einer auf den andern’ mit unnügen 
Morten geftochert, und bat der Barfüßermönd, er 
geprebiget und gefaget: Liebe Bauern, gute Freunde! 

ütet euch far dem Vogel der Schwalben, denn in⸗ 
wendig ift fie weiß, aber auf dem Rüden iſt fie ſchwarz; 
e8 iſt gar ein boͤſer Vogel, wafchhaftig, nirgends zu 
nüß; und wenn man biefen Vogel: erzörnet, fo wird 
er En) unfinnig, und flicht die Kühe; und wenn 
dicker ogel pferchet, fo werden die Leute blind da⸗ 
von, wie ihr dad im Bud Tobiä Tefet. Wollt damit 
den Predigermönd abmalen, die tragen auswendig 
Ihmane appen und) inwendig welße Roͤcke. 

Als nu nach Mittage der Predigermoͤnch auch auf die 
Kanzel fam und predigte, da ſtach er wieder auf ben 
Barfüßermönd amd fprach: Sch kann zwar den Vo⸗ 
‘gel, die Schwalbe, fo groß nicht vertheibigen ober 

(hügen; aber der graue Sperling, ber ift viel ein 
ärger und fhädliher Vogel denn die Schwalb; denn 
er raubet, ftiehlet und friſſet Alles, was er nur be⸗ 
fommen kann, als Hafern, Gerſten, Waigen, Roden, 
Nepfel, Birn, Erbeis und Kirfhenzc. So it er auch 
ein unkeuſcher und geiler Vogel, und ift feine größte 
Kunft, daß er immerdar fhreit: Scirp! Seirp 9)! 
Damit hat ein Bettler den andern hindern wollen.” 
Und fprah D. 2.: „Es müßt ein Rhetoricus drü⸗ 


w) Der Mönch: Bötbilde Inder Creaiur. 

1) „einmal“ fehlt St.n.S. 2) W. Gelteltn: 8) „ganz“ 
—* St. u. S. 9) „und“ fehlt 8t. u. S. 5) Sum S. ferip, 
erip. 
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bee kommen, der dieſe Fabel fein!) ampfificiren und 
audftreichen Fönnte; aber der Barfüßermönch der müßte 
die Schwalben, den Predigermönd, noch mit beſſern 
Farben auöftreihen; denn die PBredigermönde find 
die allerſtolzeſten Ebentheurer und rechte Epikurer 
and Maftfhwein gewefen, die eine fonderliche Sefart 
etrieben haben; Dagegen waren die Bettler, bie Bar⸗ 
aßer, unter dem großen Schein der Heiligkeit und 
Demuth mehr ftölger denn alle Kaiſer x) und haben 
am alfermeiften Lügen erdacht.“ 

Darauf fagte?) D. Severus: Lieber Herr Docs 
tor, es Fam einmal der König Ferbinundus in ein 
Moͤnchskloſter der Barfüßer; nu funde des Könige 
Secretarius einer diefe Buchſtaben gar fhön und 
berrlihen an die Wand gefchrieben. Als: 


M. N. M. G. M. M. M.2) 


Da nu der Secretarius die Buchſtaben anſtehet, und 
gedenket, was ſie doch bedeuten moͤchten, da koͤmpt 
der König Ferdinandus an denſelben Ort auch gan⸗ 
gen, ſiehet die Buchſtaben auch an und fraget, was 
fie bedeuten müßten? Da antwortet der Secretarius: 
Benn &. 8. Maj. kein ungnädiges Mißfallen darob 
tagen wollte, jo dünfet mich, ich wollts errathen, 
was die Buchftaben bedeuten möchten y). Der König 
ſpricht, er folltö ®) tagen, e8 follt ihm ohn Gefahr 
fein. Da fpricht der Secretarius: 

Mentitur Nausea (welcher Bifchoff zu Wien war), 
mentitur Gallus (der war des Könige ofprebiger), 
mantiuntur Maiores, Minores, das tit, die Barfüßer: 
möndye, Minorarii, das find ſonderliche Mönche, fo tn 
den Alpibus wohnen. Der König Ferdinandus Hörete 
folhe3 und verbiß ed, und ging hinweg. Und war 
ganz höflih von dem Secretario alfo gedeutet und 
ausgeleget. | j 


x) Etolg bei miſcheinlicher Alelbung. 7) Berkurgte und 
ſichere Beicgreibung ‚der Gotiloſen. 

1) „feln” fehlt 5. 2) W. tt d) 4. he M. 
4) St, W. fee, | 


- ‚Jeider die Welt 


«180. (16.) Bon etlichen Nonnen und Kloͤſtern. 
(A. 372. — 5t. 384. (396.) — S. 350”. (358*.) 
Etliche Nonnen aus eim Klofter im Niederlande 
ihrieben D. Martino 1) und befahlen fi in fein 
Gebet, waren gottfürdhtige fromme Sungfrauen, die 
fi allzeit ihrer Hände Arbeit genähret und in &i- 
nigfeit gelebet. it denfelben hatte der Doctor ein 
groß Mitleiden und ſprach: „Solche Rönnlin ſollt 
man laſſen bleiben nach ihrem Gefallen; wie auch die 
eldflöjter z) find Fürftengeftifte fur die vom Adel. 
ber die Bettelorden a) find nur Filchreufen und 
Hummeln, die Alles an fih gieben und freffen; find 
würdig, daß fle befchämet und zu Schanden werden. 
ch wollte gern, daß die Feldflöfter und Geſtifte 
blieben, zu erhalten arme Perfonen vom Adel?) und 
Kirchendiener; wie ich denn von Anbeginne nichts 
anderd davon gejhrieben hab dp). Denn aus folchen 
Klöftern und Stiften fann man darnach Leute neh⸗ 
men und kieſen, die gefchict find zu Kirchenämptern, 
zum weltlichen Regiment und Hausſtande.“ 
191. (17.) Der Klöfter Dischhlin. , - 
(A. 372. — St. 378*. (391.) — S. 336*. (354*.) 
Anno 38 den 9. Rovemb. fogte D. M. von der 
Disciplin und Zucht, fo in Klöftern gehalten wäre 
worden mit der Jugend, da die Gewiflen wären bes: 
fchmweret, „wenn er?) einen Pfennig ftehle, fo müßte 
er in die Hölle a Aber tft,” ſprach er, „iſt 
o toll und thöricht, daß, wenn man 
. glei 100,800 ?) Süden ftehle,, fo nehmen fie Fein 
Gewiſſen darüber c). Die Klöfter haben ein feine 
‚Ankunft, aber die Superftition und das Vertrauen 
auf eigene Werk hat alles Unglüd angerichtet. Es 
ift ded Teufels Art!“ 
1858... (18.) Bon grauen Mönchen. 
(A. 372. — St. 382. (394.) — S. 349. (357.) 


„Die Franeifeaner. und grauen Mönche haben 


— — 
z) Belsfiäher. a) Bettelttaner. DB) Felbkloſter und Stifle 
zu gebrauchen. c) Welt iR ist gewiſſealos. ' 
1 St, = S. DD M. 2 2) „Vom. Abel⸗ fehlt St. u. S, 
8) St. m. S. einer. 4) Sı, a. S. 1000. . 
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erſtlich fih gerühmet, als lebeten fie nach dem Evan⸗ 
gelio Ehrifti, da fie doc nichts vom Glauben, Hof 
nung , Liebe und rechten guten Werfen lehren d); - 
fondern allein von ofen, Falten, felbsermähleten ? ), 
äußerlihen Werfen, von erdichter Armuth und Keuſch⸗ 
beit, welche wir. allzumal in der Taufe gelobt und 
geihworen haben.“ - 


. 188 (19.) Gin Andere. von Minden. 

(A. 372. — 8t::395. (406.) — S. 361°. (369*.) 

„Ein Brovincialmönd gebot ausr. Befehl des 
Kaiterd dem Rath zu.R., daß man die Mönche da⸗ 
ſelbſt folite ihre papiſtiſche Bräuche und Ceremonien 
halten laſſen. Da warb ihm vom Rath diefe Antwort, 
daß er ſich follte paden, und nicht finden laflen e). 
Den andern Mönchen aber warb‘ das Kloſter zuge⸗ 
ſchloſſen, daß Riemand Tonnte zu ihnen hinein fom- 
—* und etwas zutragen. Alſo wollens die Papiſten 
aben!“ 


1854. (20.) Vom Arſprung der Mörchereien. 

(A. 372. — St. 378. (390.) — 6. 346. (354.) 

„Zu Hetdelberg im Quodlibet ward disputirt und 
gefraget: Woher die Mönche famen? Darauf ward 
geantwortet: “Der: Zeufel wäre der Mönchen Stifter 
und Schöpfer f);.denn da Bott die Briefter gemacht 
hatte,- wollte iym ber Teufel nachohmen, hatte er?) 
die Platte zu groß gemacht, da wäre ein Mönch daraus 
worden. Iſt ein recht fein Gedicht. Denn ein Moͤnch 
taugt weder zum Kirchen noch weltlichen oder haͤus⸗ 
ihen Regiment! Darumb muß der Teufel Mönd 
wachen, die Gotted Wort verdunkelen; in der Kirche 
tögen fie nicht; Die weltliche Oberkeit läfterten fie, 
som Eheſtande hielten. und ‚Ichzeten fie Falt Ding; 
denn weil derfelbe beftehet und in Chren und Wür⸗ 
den bleibt, fo iſt Möncherei nichts. Darlımb hat ter 
Zenfel unter einer ſchͤnen Larve die fchönfte Ord⸗ 








L .d 


d blich Mi æ 
᷑ 
1) 8i. m. 8. ſelbderdichten. 2) „er“ fehlt W. 
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nung Gottes, nämlich die Ehe, verfinftert. Hätte 
man in!) Kicchen vom Eheftande recht, chriſtlich und 
rein gelehret, fo follten ber e aud Ronnen wohl 
weniger fein geweſen!“ 


1855. (21.) Bon Witiwen. 

(A. 372°. — Sı. 392. (404.) — 8. 358°. (366*.) 
„Sanct Paulus verdampt die Wittwen, fo den 
erften Glauben brechen 1. Timoth. 5. (8. 12.), wel- 
hen Spruch Die Väter, auch Auguftinud, auf ber 
Mönden Gelübde gegogen und gedeutet haben, da 
doch der Text klar jagt von Wittwen, ‚die von ges 
meinen Almoſen erhaiten amd ern werden g). 
Ach, lieber Herr Bott, rote leichtlich fallen die, ſo mit 
Superftition und Aberglauben bezaubert, dem großen 
aufen folgen! Gleich als wene man und 
oh ind Walter wälzet, fo reißt es mit fi Erben 
und Koth. Alſo gehets in der Kirche auch u!“ 


1856. (22.) Bon ©. Berabart. 

ih. 312°. — St. 880°. (398.) — 5.348. (356.) 

„Sanct Bernharb if} Der Teömmfte Moͤnch ge: 
wmeien, den hab ich fur allen. andern Mönchen lieb; 
dod hat er dürfen fagen: Es wäre ein gewiß Zeichen 
der Berdammniß, menn einer nicht im Klofter bliebeh). 
Bi drei hundert Mönche gehabt, und feiner unter 
ihnen jei verdbommet worden. Darnach nad feinem 
ode hat einer viel Gottlofes gefchrieben, als follte 
vor St. Bernhards Tode Feine Seele fein felig wor: 
den, da doch die Möncherei wider die Natur und 
Kirche iſt. St. Bernhard hat zu gefährlichen Zeiten 
gelebt, unter Kaiſer Heinrihen dem Bierten umb 
Fünften, Kaifer Konraden und Lotharien. Er Mi 
wohl ein erfahrener und geübter Moͤnch geweien, 
aber er hat cin bö8 Exempel geben. 

Summe; die Belt will Superftition und Abgöt⸗ 
terei haben, den gruen Red, und, wie?) Paulus 

g) ©. Pauli Spruch von den Witwe. dh) ©. Bern 
hard ber frambße Mönch, bad nicht gar rein. . 

1) We,t.der. 3) Sun.S. iM... 
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faget, ſolche Leute, Die ihres Leibs nicht ſchonen. Ich 
halt, daB Adams und Evan Pelze müſſen Möndes 
kappen geweien fein. Ach, DaB das Möndheleben nur 
nit wäre gezwungen gewefen, jondern frei, jo wäre 
ed noch zu leiden i). ‘Denn was Guts hat der uns 
mügliche ehelofe Stand. bracht? Flüffe im Schlaf, 
welchs auch die Eheleute nicht gar uberig find, wie 
Moſes fchreibt, da doch die Che den Süden geboten 
und den Heiden frei war. So wirb in vielen Re 

ten der Brauch gehalten, daß fein lediger Ges 
el, der nicht ein- Ehemann ift, in Rath gemählet, 
noch zum Regiment gebraucht wird. Wollt Gott, daß 
ed auch frei und ehrlich bliebe!“ 


1857. (28.) Bon Möncerel. 
(A. 372%. — St 378. (300*.) — 8. 346. (354.) 


„Die Mönche, fonderlih aber die Minoriten und 
Franciſcaner, haben die deſten Tage gehabt und in 
roͤßten Lüften ?) gelebt durch Heuchelei; die griffen 
in Geld an, und waren doch die Reicheſten mit 
großer Ruhe! Die ſchändliche Mönderei hat zeitlich 
angefangen, da die Leute unterm Schein der Gott: 
jeligfeit flohen 2) fur den weltlichen Händeln, welche 
jeindfelig find und maden viel Gramfchaft. Aber 
das And die chriftlihften Stände, die Gott ftiftet 
und geordnet hat, derſelben find drei Hierarchien, 
ala der Haus⸗, der weltliche und Kirchenſtand.“ 


1858, (24) Woher, bie Mönde fo ſtolz find worben. 
(Ä.372*. — Sı. 318*. (300*.) — S. 346”. (354.) 


„Die Bettellönige mit den Kappen find fo auf 
geblaſen und floh, Daß fie auch Kaifer und König 
angebetet haben k). - Wie man von Kaiſer Conſtan⸗ 
tino Schreibet, ‚der fol St. Antonten dem Einſiedeler 
geihrieben. und ihn gebeten haben, er wollte 2) fur 
ihn und feine Kinder ‚bitten... Das follt noch wohl 





| k) Dex, Mind Hoffen. 
hen. 


id Möschfland ri⸗ zu hulden. 
8. Wolluͤſten. 2) A. flehen; S: fie 


1) St m. 
3) W. wolle. vor 4 
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einen Mönch und Bachanten aufgeblafen und hoffür⸗ 
tig machen! 
0. &n Frankreich 1) war etwa ein folde Super 
ftition und, Ungeiftlichfeit, daß alle Knechte und Leibe 
eigene der mehrer Theil "wollten Mönche werden; 
darumb mußte der König die Möndherei verbieten. 
Denn Frankreich tft fonft aberglaubiſch und im!) 
Superftition erfoffen, Deßgleihen find die Walen 
entweder gar. abergläubiich oder epikuriſch; dem der 
wenigfte Theil der Walen glänbt ein Auferfiehung 
der Zodten. Und ift eine gemeine Rede in Stalien, 
wenn fie wollen in die Kirche geben, daß fie ſagent 
Laßt und zum gemeinen Ange gehen m)! Denn 
es ift ein finnreih und geicheidt Volk, und die Kirs 
chen find wüft und. verlaffen von Pfarrherrn. "Sie 
ſehen, daß des Papſts Heffart und Weſen fehr är- 
gerlich ift,. und daß bie Mönche ungelehrt und 
grobe Efel find, darümb halten fie alle Religion - für 
ein Inuter Fabel und yerjpotten fie.’ J 


1859. (25.) Mönderei wich nicht wieder reſtituirt weiden, 
fe lang ber Artikel von der Rechtfertigung rein bleibt, 
(A. 373. — St. 398*. (410.) — S. 364. (372.). 
„Die Mönche haben einen folhen Schnapp ge⸗ 
nommen und Fall geben, daß fie nicht werden wie: 
der auffommen. enn fo lang der Artikel von der 
Rechtfertigung, wie man fur Gott fromm, gerecht 
und felig wird, rein und unverfälfcht bleibt und ſte⸗ 
het, jo wird Niemand leichtlic ein Moͤnch werden n). 
Und weil diefe ärgerlihe und falfche Lehre von Wer: 
fen, als follt man dadurch geredht und felig werden, 
einmal offenbart und verdammet ift, ſo liegt die 
Moͤncherei ger danieder. Da muſſen die Bettelfönige 
in Kappen verfiegen ?), die fich etwa börften wiber 
Kaifer und Könige auflehnen und ihnen wiberftchen. 
Darumb find igt die Mönde fo zomig, toll. und 
shöricht, daß man Ihr nicht achtet... 


) Fraukreich. m) Italiener Epikurſche und Spött 
ter AR Retiäton. n) Artikel von der Zufifcakton erhält 
We Arche. m, * W .. ( 

1) W. der. 2) St m. 8, verfeigen. ausm io. 
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1860. (26.) Der Moͤnche Anfchen im Papſtthum. 

(A. 373. — St. 379. (391.) — S. 347. (355.) 

„Bor Zeiten. waren die Mönche in fehr großem 
Anfehen, fur denen fich der Papſ ſehrer furchte 
denn fur Koͤnigen und Biſchoffen. Denn die Moͤnche 
hatten den gemeinen Mann in ihrer Hand, welchen 


fie leichtlich konnten dem Papft verföhnen ober ab⸗ 


wenden; darumb waren die Klöfter des PBapfts befte 

Bogelheerde 0). Der König von Engeland,. indem 

ee uber den Mönchen noch 1) hält, ob er gleich 2) 

den Bapft nicht fur das oberite Häupt hält in der 

Ehriftenheit, thut nichts ander, denn daß er des 
apfts Leib verirt und plaget, aber feine Seele 
aͤrkt er ?)! 


1861. (27.) Bon Paulern unb andern ungelehrten Mönchen. 
(A. 373. — St. 338. (400°.) — S. 355. (363.) 


„Die Predigermönde waren gute Brüder unb 
fehr gelehrt, aufgeblafen und Hoffärtig gnug; aber 
die grauen und Barfüßermönche waren aberglaubifch 
und ungelehrt, follten und wollten nicht gelehrt fein, 
ja verachteten die, fo gelehrt waren p). Wie meine 
Brüder im Klofter, die waren mir gram darumb, 
daß ich fiudirete; fagten: Sic tibi, sic mihi, Sackum 
per Nackum! (Es gehe dir, wie mir!) Hielten feis 
nen Unterieheib. Ein Ungelehrter galt bei ihnen 
gleih fo viel al8 ein Gelehrter. Fragten nicht dar⸗ 
nach, er wäre gejchidt oder ungeichidt, ſchwach oder 
ſtark, das fahen fte nicht an. Es mußte ftradd fteif 
nach ihrer Regel gehen und gehalten werben. 

Daher kamen die Deutfen Herren und Fratres 
ignorantiae, die unmiffenden Brüder; das maren 
täulihe Wunderthier von Leuten wider die Natur! 

enn alle Menſchen find natürlich alſo gefinnet, daß 


—9 Wine und Kloͤſter unterm P. ! p) Banler und graue 
1) St, B.-$ fehr. 2) St. u. 8. wohl. 8) Sem, 


8. 4 benn bie Mönde find des Papftihhumse ‚Kolumnä 2e: 
Be 5. 1848. a 
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fle gern wollten etwas wiffen und gebraucht werben, 
wie Ariftöteles fagt; allen die Moͤnche find unges 
peure Thier, grobe ungelehtte Eſelskoͤpfe, die nicht 
en noch witfen wollen wider alle Ratur q) ; wiſſen 
nicht, wie man einen Seglichen nach feiner Geſcha 
lichkeit und. Gelegenheit halten ſoll; wiſſen nichts 
von den. goͤttlichen Ständen, die von Gott geordnet 
und geftiftet find. Der Hausſtand mehret — 
ret, der weltliche ſchuͤzet und ſchirmet, ber geiſtliche 
oder Kirchenſtand lehret und unterrichtet. Dawson 
wiſſen die Kappenhengſte gar nichts!“ . 


1862. (28.) Der Mönche und Nonnen Sünde und Lafler 
F in Kloͤſtern. IJ 
(A. 373". — St, 392. (404°.) — 5—. 358*. (367.) 
„Das Moͤnchvolk ift ein faul müßig Volk, thut, 
wie e8 Petrus befchreihet r), achten das zeitliche Re- 
ben fur Wolluft. Da regieren die fieben Todſünde 
mit Gewalt. Es ift nirgend Eein größere !) Hoffart 
denn in ?) Klöſtern wider die erite Tafel der zehen 
Gebot Gottes s): großer, unfättlicher Geiz, Unzucht, 
naͤchtliche Flüſſe und Verunreinigung, huß und Neid, 
dem nicht zu helfen iſt, noch der ?) hingelegt und 
—58 kann werden, damit ſie ſich unter einander 
beißen und freffen *); freſſen und ſaufen, Zengheit 
und ur und Uberdruß zu Gottödienfte, it fund 
und 9) offenbar. Es find Bauchdiener und Säurang.” 


-1868. (209.) Neichthum ber Klöfer. 
(A. 373°. — Sı. 379. (391%) — S. 347. (354*.) 
„In?) Zumbärdia am Bad?) ift ein fehr zeig 
Klofter S. Bencdicten Ordens, das alle Jahr ſech 
und dreißig taufend Dufaten Einfommen hat; da 
it ein. folde Luft und Sclemmen, daß fie — 
tauſend Dukaten auf die Gaſterei wendent), zwoͤl 





q) Dleſen gehört der Titel DB. 7) 3. Bel.» 18. 
s) Eünde in Klöfern. U) Da ſchmeckt ein Trunk anf, 
1) „größene” fehlt Sum 85 2):W. + den. 3) St. 
der auch wicht. 4) „mb fusfien fehlt Su. 5) „und fehlt 
St. 6) W. Tder 7) Bo. ee 
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taufend auf die Bebiube, dad Dritte Theil auf das?) 
Gonvent und die Brüder. Im felben Klofter bin 
ih,” fagt D. Mart., „geweſen und ehrlich tractirt 
und u: werben, 

„Gottesdienſt ſtehet nicht im Reihthum nad 
dem Spruch: Mater Religio peperit divilias, postea 
klie devoravit matrem! Die Religion ald die Muts 
ter hat Reichtum geborn; darnach hat fie die Toch⸗ 
ter gefreſſen, nämlid durch Superftition und Aber⸗ 
glauben u). Ad, mas follen die verdeufterte Mönche 
engelifche nd fein? Iſt doch Jeſus Chriftus 
Gottes Sohn, ſchlecht und einfältig in menſchlicher 
Gefalt einher gangen, aljo Daß er an den Geber: 
den ald ein Menſch erfunden ift, wie St. Paulus 
fügt (Phil. 2, 7.). Und wir armen, elenden Mens 
hen werden ungeheure und teuflifhe Engel!“ 


1864. (20.) Die Moͤnchekappe Chriſti Blut vergleicht uud 
fürgezogen. 
(A. 373°. — St. 380°. (393.) — S. 348. (355*.) 


„Es ift ein gottlofer, gräulicher Wahn gemwefen, 
daß man hat gegläubt, wenneiner ein Mönchskappe an⸗ 
zoͤge, ſo wuͤrde er von Sünden und Tod erloͤſet v). 
Alſo hat man die lauſige Kappe dem theuren Blut 
Chtiſti vergleicht, ja fürgezogen. Das heißt ein 
Gräuel der VBermüftung, der an der 2) heiligen Stätte 
feet (Matth. 24, 15.), und wie Baulus jagt (Hebr. 
‚6. 10, 29.3: Die ihn ?), Chriftum, noch einmal 

igen und Gottes Blut verunreinigen. Und wie 
S. Petrus fpriht (2. Epift.2, 1.): Die den Herrn 
verläugnen, der fie erkauft hat. Das find die rech⸗ 
ten Früchte der Erbfünde in der erften Tafel der 
Ki Gebot Bottes, welche die verftodten unbuß⸗ 
Mi em Leute in. ihrer Bosheit ohn alle Gewiſſen 

ten.’ 





_ ©) Reichthumb machet und bringet um die Beliglon. 


v) er uthiphrasia. 
1) Sı. ag 2) —* ber” fehlt A 8) „ihn“ fehlt 
Rn 8. ' no, 
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1005. (B1:) Der Mönde Berkraxen anf thee eigen Werk 
und Regel. 

(A. 374. — 56, 379°, (392.) — 5. 347°. (854) 


„Die Philofophi, fo man Stoicos Nennet w), 
wollten ohn alle Begierde und Affect fein, die fich 
nichts ließen anfechten, weder Guts noch Boͤſes, 
wollten ſein wie die Stoͤck und Bloͤcke, wie der arm 
Menſch Thomas Münzer mit ſeinet Rotte und Schwär- 
mern fürgab. Denfelben !) Narren haben darnach 
die Mönde nachgefölget und find viel ärger gewe— 
jen; denn fle haben das höchfte Gut und Seligkeit 
n ihren Drdendregen und Denfchenfagungen und 
Werfen gefuht. Denn fle fagten: Wirft du nad 
diefer Regel leben und dich halten‘, fo verheiße ich 
bir das ewige Leben!” 


1866. (82.) Die Mönde find mit ihren Negeln, Kappen und 
Werfen zum Teufel gefahren: i 
(A. 374. — St. 399*. (411.) — $S. 364”. (372*.) 


„Ich gläub, daß ihr viel vor diefer Zeit im 
| Fapitbum ein felig worden, Denen am Todbette das 

rucifir ift fürgehalten worden, und da?) man fie 
a ob fie auch gläubten an dieſen Heiland, 
Dep das Bilde wäre, fo fur die armen Sünder ge: 
litten und geftorben ift?x) Und da fie erinnert find, 
Daß fie an ihn gläubten und auf den hoffeten, ber 
fein Blut vergoffen hat zur Vergebung der Sünde; 
alfo find fte felig worden. Aber wo find die Mönche 
mit ihren Kappen binfommen? E83 tft alles zum 
Teufel gefahren, was nicht an allen feinen Werfen 
verzaget und fih allein mit dem Glauben an Chri⸗ 
ftum gehalten hat.” . 


1809. (83) Böngerel if eine Werläugumng Gprift. 
(A. 374. — St. 392. (404*.) — S. 358*. (366*.) 
„Ber da gelobet, cin Klofterleben zu führen, 


rabe 
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der vermeinet ein befferd 1) zu führen Denn ein ander 
Chriſtenmenſch und mit feinem Leben nicht gllein 
ihm ſelbs, fondern auch andern Leuten zu helfen y). 
Derfelbige thut nicht anders, denn daß er Chriftum 
verläugnet und tritt Chrifti Verdienſt mit Füßen. 
Das iſt ein Gottslaͤſterung. Pfui dich, du leidiger 
Teufel!“ | 


1868. (84.) Der Ronnen Krönichen und das eheloſe 
Klofterleben. ' 


(A. 374. — St. 392*. (405.) — 5. 359. (367.) 


„DaB eheloſe Xeben ?) ift ein große Heudelei 
und Büberei, daß auch die allerheiligften Väter mit 
ſolchem Schein betrogen find wordenz). Auguftinus, der 
doch zur angenehmen guten Zeit gelebet hat, ift mit 
dem ?) Krönichen der Klofterjungfrauen und Nonnen 
betrogen und verführet worden. Und ob er ihnen 
gleich die Ehe erläubte, doch fagt er: Wollen freien, 
wäre ihnen Stinde, und thäten unrecht und wider 
Gott, wenn fle ehrlich wurden. ‘Darnad aber, da 
die Zeit des Zorns und der Blindheit kam, die 
Bahrheit verjagt ward, und Lügen uberhand nahm 
und wuchs, veracdhtet man das arme weiblide Ge⸗ 
ſchlecht fur großer fcheinender Heiligkeit und Heuchelei. 

Aber Chriſtus folviret und Jöfet alle Argumenta 
auf nur mit einem Wort und Sprudh: Gott ſchuf 
fie ein Männlin und Weiblin (1. Mof. 1, 27.). 
Biewohl die heiligen Väter ungefhidt anug vom 
Cheftand ſchreiben. Wie St. Hieronymus von einem 
Chemann joreibet, der zur Zeit des Papſts Damafl 
zwölf Weiber hatte gehabt, und nahm ein Weib, die 
hatte neun Männer gehabt. Endlich uberlcbet er 
fe, und ging mit ihr zu Grabe, hatte ein Kränzlin 
aufm Häupt, triumphiret, gleich als hätte er gewon⸗ 
nen und den Sieg behalten!” u 





y) Werk anfwerfen, N. M. 2) Ehelos Leben“ “ 
1) W. + Sehen. 2) St. + der @eifligen im Papſtthnm. 
8) St. u. S. ben. | 


dathero Kifäreden 4. 82. 23 
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100. (85.) Encomium Monachorum. 
(A. 617. — Sı. 561. (576*.) — S. Append. 12*.) 
Einer fagte ein Mal zu Doctor Martin Luthern 
‚ uber Tiſch diefen Vers von den Mönden !): 
O Monachi, ventres pigri estis, amphora Bacchi, 
Vos estis, Deus * testis, turpissima pestis. 
(Das iſt: 
Die Moͤnche ſind faul und ſaufen ſehr, 
Sind böſe Würm, bezeugt?) Gott der Herr!) 
(A. 617. — St. 380°. (303.) — S. 348. (356.) 
tem *), D.M. Luther pra ein Mal: „Das beißt 
Säu geſchwemmet! ſprach der Teufel und erfäufte 
einen Wagen voll Dlönde.” 


1870. (86.) Bon der Barfüßermoönche PBantoffeln. 
(A. 617. — St, 383°, (396.) — 5. 350. (358.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal, daß 
der Barfüßermönce Pantoffeln wären gemaht von 
dem Holze des verfluchten Feigenbaums 9), davon 
EHriftus im Evangelio ſagte (Matth. 21,19.): Ber: 
dampt feilt Du, daß du von nun an und nimmer: 
mehr Feine Frucht mehr trageſt!“ 


1871. (87.) Wie ein Landgraf in Thüringen fi Hab laſſen 
in einer Noͤnchskappen begraben. 
(A. 617°. — 51. 381°, (394.) — 8. 348*. (356*.) 
Doctor Martinus Luther fagete, „daß im Bapft: 
thum große Superftition und Deperglauben gervefen 
wäre, da igt die junge Gefellen gar nichts von 
wüßten, und uber zehen Jahr würde es Niemands 
laͤuben, daß fih die Leute hätten Taffen in Moͤnchs⸗ 
ppen begraben.” Und ſprach: „Schon für dreihun= 
dert Jahren hätte ſich ein Landgraf in Thüringen in 
einer pen begraben laſſen; und wie man ihn ®) 
hatte in rinen Sark geleget, und er noch unverfpün- 


I) „Einer fagte — Moͤrchen“ fehlt St. m. S. 2) St. m. 
S. zeugt. 3) „Item“ fehlt St. m. S. 4) W. von dem ver- 
fluchten Holze des Feigenbaums. 5) St. m. S. da mar ein 
en In einer Woͤnchekappen ſt. Und ſprach — wie 
man ihn. 
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det geweſen, da war das Hofgeſinde umb den Sark 
hergegangen und ihren Herrn angeſehen, und ge⸗ 
ſaget: Wer wie ift unfer Herr igt jo fromm, und 
und wie hält er ist Silentium! ‘Denn er fein es 
benlang ein wilder Menſch fonft gemefen war.” 

(A. 617°. — St. 381°. (394) — S. 348. (356*.) 
Sonft ift in einem Lande ein Weibsbild von hohem 
Stande geweien, die fonft große Unzucht getrieben. 
Als fie nun geftorben, da hat fie im Zeftament be= 
fohlen, man follte die Inteſtina aus ihrem Leibe 
audnehmen, und fie voller Balfam und Würze fteden, 
auf DaB fle nicht bald vermefete oder verfaulete; 
auch follte man dem todten Körper eine Ronnenfappe 
anziehen und in ein Klofter tragen. Wurde aljo 
in!) ihrem Zode eine Aebtiffin, wollt ihr Um t 
in der Kappen büßen und darfür gnung thun. Run 
bracht man fie ind Klofter und fagte fle hinter einen 
Tiſch, und wurde diefer Aebtilfin ganz fürftlich Eſſen 
und Trinken fürgetragen, gleich al8 wenn fie noch 
am Leben wäre. Aber man hat es nicht vierzehen 
Zage gethan, da ?) ed die Obrigkeit defjelbigen Lan⸗ 
des erh tr, da ließ fie den todten Leichnam begraben, 
und fchaffete diefe unnöthige Unfoftung ?) und Narr⸗ 
wert ab, und fchämete fich dieſes Gäukelwerks.“ 


1872. (88) Die ein Furſt zu Anhalt auch fei ein Mind 
worden. 


(A. 617%. — St. 381. (393°.) — 8. 348°. (356.) 

Item Doctor Martinud Luther fagte, „daß ein 
Fur zu. Anhalt fei ein Barfüßer DBettelmönd wor⸗ 
den, und zu Magdeburg in der Stadt herümb ges 
gangen und Brod gebettelt, auch jeron den Sad ges 
tragen; ob fchon ein langer großer Mönch für ihme 
herging, der den Sad zehenmal beffer hätte tragen 
fönnen denn er, fo trug cr ihn doch allegeit; alfo *) 
demüthig wollt er fein. Alfo find wir. im Papſtthum 
tribuliet worden. Man foll dieß Erempel merken, 
quia est notabile!‘ 





1) A. an. 2) St. daß. 8) St. m. S. Koftung. 4) St. 
x 9. fo. 
2 * 


> 
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(A. 617°. — St. 291. (300.) — 8. 260. 


(275.) 
Doctor Martinus fagte, „daß Carolus Magnus hätte 


fo viel Bisthume und Domkirchen geftift, als Bud: 
faben im A BE feind.” 


XXX. 
Tiſchreden D. Martin Luthers von Cardinäln 
und Bilchoffen. 


“1878. (1.) Bom Cardinal von Salzburg. 

(A. 374°. — St. 374. (386.) — 8. 342*. (350.) 

Mag. Philippus Iobete gegen D. M. Luthern 
den hohen Berjiand und geihwinden Kopf des Car⸗ 
dinals und Biſchoffs zu Salzburg, Matthiä Langen, 
und fagete: Er wäre Anno 1530 ſechs Stunde 
lang bei ihm zu Augsburg gewefen, hätte mit ihme !) 
geredt von der Religion. Da hatte er endlich zu Ihm 
gefaget: Mein Domine Philippe, wir Pfaffen find 
nod nie gut gewefen a). Item, er hatte auch geſa⸗ 
get: Wir wiffen wohl, daß Euer Lehre recht iſt; 
wiffet Shr aber nicht hinwiederümb, es hat nie Je— 
mands den Pfaffen können etiwad abgewinnen? Ihr 
werdet der erite auch nicht fein! Diefer Cardinal war 
eines Außreiterd Sohn von Augsburg geweſen, und 
war fein Vater von einem guten, alten, fürnehmen 
GBefchlecht daſelbs gewefen, aber Armuths halben zu 
einem Diener worden. Diefer iſt der erfte Cardinal 
im Deutfchlande gewefen, und durch Beförderung ſei⸗ 
ner Schweitern an Kailer Marimiliani 80 befannt, 
und darnah zum Papſt gen Rom geididt 
in einer Legation, das denn geihah. ‘Darüber ward 
er zum Coadjutor des Bisſthums Salzburg gemacht. 


1874. (2.) Bon einem andern Bifchoffe im beutihen Lande. 
(A. 374°. — St. 376. (388*.) — S. 344. (354.) 
Man fagete D. Martinud Luther, daB derfelbige 


a) Gigen Bekennmiß. 
1) St. u. S. + unter anberm ſehr viel. 





worden 
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Biihoff einen Schulmeifter und Cantor enturlaubet 
hätte, welche man aus Wittenberg in feiner Städte 
eine zum Schuldienft berufen hatte; nu hätte er ih: 
nen zehen Gülden „gelhent! und fie ſpringen laffen. 
Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Die Bilchoffe 
thun, wie ihr Art it; ed find Bluthunde und ihre 
Füße eilen, Blut zu vergeben b). Er hat einen Sinn 
wie Gain, er hat nicht Ruhe, bis er den Abel erwür⸗ 
get hat. Heben fie Kricg an, fo verlieren fie wahr⸗ 
ih! Wir habend ihnen gnug gelaget und gepredi- 
get; nu muffen wir und mit tem Gebet wider. fle ruͤ⸗ 
ſten und bereiten. Ady, lieber Gott, wie gar getüle 
dig biſt du! wie fannft du dich alſo mit Füßen laffen 
treten! Sedo, Gott hat von Anfang der Welt ber 
von feiner Ereatur gelitten; er kann de aud zu fei- 
ner Zeit wohl bezahlen.” 

ieſer Bifchoff hatte einmal geſehen, daß in feis 
ner Stadt eine dad Bolt mit Haufen war zur Pre⸗ 
digt des Evangelit gelaufen c). Da bat er mit wei: 
nenden Augen gejagt: Ad, das follten wir 1) Hir- 
ten thum! Wie gehen unfere Schafe in der Irre? 
Au, ich kanns nicht anders machen! Da dieſes D. 
M. Luthero angezeiget ward, fagete er tarauf: „Wird 
Chriſtus ihme daran auch einmal gnügen laffen, das 
wird er wohl fehen! Er bat das Kardinalsund Bi- 
(hoffpütlin lieber denn die görtlihe Wahrheit; er 


fürdtet, er möcht verlieren und er mödht vom Bis⸗ 


thum abgefegt werden. Er gläubet nit, daß Gott 
könnte die Gewaltigen vom Stuhl fegen und die Nied⸗ 
rigen erhöhen, wie fie alle Zage im Magnificat fin: 


- 


gen. Aber fie gläuben nit, fie find die verzagften - 


Leute. Es kann die Zänge mit ihnen nicht befteben; 
fe haben zu ?) böfe Gewiſſen; fle find mit ihnen ſelbſt 
niht eind, fie find irre in ihrem Kram. Denn in 
der Augdburgifhen Handelung Anno 1530 ta ges 
dachten fie nicht mit einem Wort des fürnehmiten 
Artifeld vom Primat des Papſts und PVicariat ©. 





b Bi . Mardi 7. 
a Ji e 
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Petri, welcher etwan der Haͤuptartikel war des gan⸗ 
zen Papſtihums.“ 

D. M. L. ſagte einmal uber Tiſche: „Es wäre 
ein deutſch Sprüchwort: An einem Fuchs bricht man 
feine Wildbahn, das iſt, man moͤchte einem Fuchs 
nachgehen und nadfiellen, als weit und ferne man 
fönnte. Das darf man fonft mit Hafen, Hirfchen 
und andern wilden Thieren nicht thun. Alſo,“ fprady 
er, „mag man einem böfen, gottlofen und 1) verruch⸗ 
ten Menihen auch wohl zufegen, wider benfelbigen 
predigen, lehren und fchreiben d).’ Und gedacht eines 
großen geiftlihden Herrn, eins Biſchoffs, und fprad: 
„Bönnet mir Gott dad Leben nut noch ein halb Jahr, 
fo will ich mit derfelbigen Braut ein Tänzlin thun 
uber Stod und Stein! Wollt Gott, es kämen mir 
die Juriſten auch ind Spielichen, fo wollt ich fie auch 
redlich zuzaufen und fie lehren, was Subieotum Juris 
hieße. Das Ius ift gar eine fchöne Braut, wenn ſie 
‚in ihrem Bette bleibt, aber wenn fie berüber fteiget 
in ein ander Bette und will in der Kirche die Theo⸗ 
Loglam regieren, da iftfle eine große Hure. Darumb 
fol das Jus im der Theologia dad Baret abziehen!“ 

Bon diefem und andern Bilchoffen fagete auf 
ein andere Zeit D. M. L.: „Sch hab kein fo er⸗ 
fchredlich und gründlich Erempel der Verſtockung ges 
lefen al8 eben an ihnen. Sie ubertreffen weit die 
Süden, Pharaonem und Andere, ja fie find dem Teu⸗ 
fel am nädften. Mein Her; im Leib erzittert und 
bebet mir oft, wenn ich an fie gedenke! 

Zu Worms aufm Reichstage hab ichs ihnen 
: propbezeiet, daß fie einmal gerne würden wollen die 
erkannte Wahrheit annehmen, aber fie würden fie 
nicht können haben, dieweil fie dieſelbige igt aus gro⸗ 
ser Bosheit verdbampten e). Diefe Prophezei hab ich 
leider erlebt; fie befennen ſelbs, daß unfere Lehre fei 
die Wahrheit, und wollten, daß es alfo ginge; aber 
die verftodte Leute fürdten des Bauchs f) und koͤn⸗ 


d) Jreiatre ht e) So if nicht Jedermann zu Muth. 
1) „und“ fehlt St. u. 8. 
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nen nicht andern Nationen ein gut Erampel gaben, 
noch ihre Möncherei und Regiment trennen, und auf- 
töfen laſſen. Set uber prophezei ich ihnen, daß fle 
ſollen zu Grund gehen. und verberbet werden; ich 
wills aber nicht erleben, und ich bitte Gott, er wollte 
mich mit Gnaden zuvor wegnehmen.“ 

Und ſprach ferner: „Dieſer Biſchoff iſt nicht ein 
Frater ignorantiae, sed malitiag! Was er thut, das 
ithut er nicht aus Unwiſſenheit, ſondern aus Bosheit. 
Er iſt ein großer Epikurer, gelehrig, ductilis, er läßt 
fh führen, böret wohl zu, was man faget, ftellet 
ſich freundlich und fanftmüthig, thut aber, was ihn 
gelüftet; kann ſich fein artig ſchicken und richten in 
die Leute, wie die Stalianer alle können gute Wort 
geben aus einem falihen Heszen 8). Seufzete der⸗ 
holben uber ihn, und ſprach: „Lieber Herr Chrifte, 
frifte mir mein Leben und ftärfe mich, Daß Ich Diefem 
Biaffen eine Platte möge fheren! Denn es ift nicht 
ein ſchlechter, fondern der allerliftigfte und tückiſchſte 
Spötter, alle andere Fürften find gegen dieſem Plätte 
linge einfältige Bauern: es iſt ein abgefäumter Schall! 
Er darf fih rühmen, ed feien ihme nicht viel Anz 
fhläge zurüde gegangen.” 

Au ein andere Zeit ſprach D. Luther: „Dieſer 
Bischoff fing mit einem Unterthanen und Diener ei⸗ 
nen böfen Handel an, ein gar erfchredlihe That. 
Drümb nahm er alle Juriſten ein und hielt file gleich 
als gefangen, daß Feiner in derfelbigen Sade wider 
ihn dienen wollte.” Und fagte D. 2%; „Diele ver: 
zagte Leut fürchten fih, ihre Profeſſton zu befennen 
und der Wahrheit beizufiehen; fie wollen dem Exem⸗ 
pel des frommen beidnifhen Juriſten PBapiniani nicht 
nadfolgen, weldher vom Kaifer Antonio umbradt 
und getödtet ward darumb, daß er die Mordthat, 
an feinem eigenen Bruder begangen, nicht billigen 
und fur recht erfennen und juftificiren mollte h). Die- 
weit denn die Juriſten bier ihre Pfeife einziehen, fo 


muflen die Theologen ed diefem Junkern fagen, daß 





g) Welſche Art und WBelfe iht gar deutſch. hi) Rechte 
fgenige Unmanne. 
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er unrecht und tyranniſch handete. Große geherzte 
gelben thun Alles offentlih und ungefcheuet, vie 

avid, Julius Cäfar und andere. ‘Die haben eis 
nen laffen meuchlings umbringen nody erſtechen, fons 
dern fie find einem weidlih und richtig unter Augen 
gegangen; aber Tyrannen find gemeiniglich weibiſcher 
. und verzagter 1) in ihrer Tyrannei.“ 

Nachdem B. M. 2. diefem Biſchoffe in einer 
Sachen ganz hart und gefhwinde gekhrieben, und 
mit böhnifchen, verdrießliden, verblüntten, barten, 
Ipigigen Worten angegriffen: da bat er befannt, daß 
er in Religiengfahen unrecht hätte, darinnen wollt 
er fih auch D. Luthern genriffen geben, aber in an 
dern MWeltfachen wollt er ihme nit weichen i). Da 
ſprach D. Luther: „Sch muß ihnen beſſer aufweden! 
Ah, lieber Herr Gott, mit dir follt man nicht ſcher⸗ 
zen, noch deinen Namen mißbtauchen! Es if anug, 
daß wir gefündiget haben; wir follen darnach Bube 
thun und: es uns laffen leid fein. Diefe Leute muſ⸗ 
fen fein Gewiffen haben. Sie thun wie jener Lands⸗ 
knecht, der einmalzu mir fam, und ic 2) vermahnete 
ihn, daß er von feinem böfen Leben und Büberei 
wollte abſtehen. Da antwortet er mir: Ja, lieber. 
Herr Doctor, wenn ich dahin gedäcte, fo zöge ich 
nimmermehr in Krieg! Alſo thun auch die Cardinäl 
und Bifhoffe.” Und fprad: „Fur diefen Biſchoff 
hab ich bie anher gebeten categorice, saflirmative, 


“. positive, von Herzen, daß ihn Gott wollt befehren. 


Sch hab 2) au dur Schrift verſuchet, ob Id ihn 
fönnte zur Buße berufen und bringen; ich hätte aber 
olhe Wort mohl innen behalten. Nu bete ich fur 
hn hypothetice et desperabunde, unterſchiedlich, als 
der id an ihm verzagt had. Denn er gibt die beften 
Wort aus einem böfen *) Herzen. & °, if gar 
ein verrüchter böfer Menſch und Heuchler; er täufbet 
und betruget 9 Idermann; er wittert wie ein Steu⸗ 


i) Biſchoffliche Gottſeligkeit. 
1) W. weibiſch und verzagt. 2) „ich“ fehlt 5. 8) St. 
* 8 habe. 4A) W. falihen. 5) Su u S. es. 6) St. m. S. 
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ber alles Geld; er wird viel Leute erſchrecken und 
betrüben, wenn er ſtirbet, den er ſchuldig iſt.“ 

Eine Fürftin fante zu D. Martin Luthern: O6 
auch Hoffnung zu diefem Biſchoffe wäre, daß er möchte 
befehret werden? Und fprah: Sie wollte D. Marz 
tino Luthero diefe neue Zeitung balde bringen, daß 
er fih erkennen follte. Da ſprach D. Martinus Lu⸗ 
ther: „Ich gläube es nicht, wiemohl mirs eine aroße 
Freude wäre, wenn er gewonnen würde und Buße 
tyäte. Aber da ift feine Hoffnung zu! Ehe aläub 
ihd von Pilate, Herode, Diocletiano, die doc offent- 
lich gefündtaet haben k).” Darauf fagte die Fürftin: 
Gott wäre 2) allmädtig und barmherzig, der au 
den Judas wieder zu Gnaden angenommen hätte, 
wenn er hätte Buße gethan. Da antwortet Doc⸗ 
tor Martinud Luther: „Ja, er nähme auch wohl 
den Satan wieder an, wenn er könnte von Her 
im fagen:. Gott fei mir Sünder gnädig! Aber 
zu ihm ift leider: keine Hoffnung, denn er fichtet 
wider die erfannte Wahrheit. Bor wenig Tagen hat 
er dreizehn Chriften, die dad Sacrament unter beider 
al genommen, jämmerlih durch Hunger tödten 
aſſen. 

Wahr iſts, Gott iſt allmaͤchtig und barmherzig, 
er kann mehr thun, denn wir koͤnnen gedenken; er 
will aber nicht mehr thun, denn er beſchloſſen hat D. 
Bie St. Paulus zun Römern am 8. (8. 30.) ſpricht: 
Welche er verordnet hat, die hat er auch erwählet 
und berufen. Wenn er fpricht 2): ich wills nicht 
thun, da laffe mans fahren, und fei zufrieden! Wie 
in den Büchern Samuelis Gott zu Samuel fante: 
Borumb Fagf du Sauln, den ich verworfen hab? 
(1. Sam. 16, 1.) Drümb fann ih fein Hoffnung 
zu diefem Bifchoffe haben. Ich befehle es Gott, den 
laß ichs 2) walten!” 

Und ſprach Doct. Martinus Luther: „Dieſer 
Biſchoff hat mir oft freundlich gefchrieben und das 





k) Bexchleriſche Günter. 1) Gottes Maaß und Ziel. 
1) W. fe. 2) St. m. S. fagt. 8) W. ich. N 


Maul alfo gefchmieret, daB ich ihme ſchriftlich gera⸗ 
then habe, ein Weib zu nehmen. Er aber. hat und 
dieweil mit guten Worten betrogen und fpottet nur 
unfer. Bis auf den Augsburgifähen Neichdtag, da 
lernet ic ihn erit kennen. Doch wollt er noch gleich⸗ 
wohl Freund fein, bis 1) auf N. N. Sade, in der 
wollt er mid zum Unterhändler und zum Schiebes 
mann wählen. 

Diefer Biichoff Hatte einmal zu einer Stadt diefe 
Wort gefaget: Lieben Leute, feid mir gehorfam, und 
empfahet dad Sacrament nur unter einer Geſtalt, fo 
will ich nicht allein Euer gnäßiger Herr, ſondern 
auch Euer Bater, Bruder und reund fein, und 
Euch große Privilegia vom Kaifer erlangen und Euch 
hoch begnaden. Da Ihr mir aber nicht werdet ge 
borfam fein, fo will ih euer Feind fein und 
Stadt in die Außerfte Schande und Berderben brin- 
gen m). Dieb find Wort eined Rabſacis und eines 
türfifchen Kaiſers, ja des Teufels in der Hölle felber, 
der fromme chrütlihe Herzen und Gewiſſen betrübt 
und befümmert.’ | 

Bon diefem Biihoffe fagte D. Martinus Luther 
auf ein ander Mal: „Das Zeugniß will ich hinter 
mir laffen, daß er der größte Scyalf ik, der je auf 
Erden kommen, audgenommen NReronem und Caligu⸗ 
lam, fonft ift ee uber fie allen). Es fehletihm nur, 
daß er Fein Gluͤck bat, ſonſt ift er liſtig gnug. Er 
hat mich fo wünderlich geſucht, daß, wo mich unfer 
Herr Bott nicht ſonderlich behüter, fo Hätte er mich 
gefangen. Er fchidte mir Anno 4525 duch einen 
Doctor zwanzig Goldgülden, und ließ fie meiner Kä-⸗ 
- then geben, aber ich wollts nicht: haben. Denn den 
Namen hab ih, Bott Lob, behalten, daß ih nicht 
Geld nehme. Und mit Selde hat diefer Biſchoff alle?) 
Auriften eingenommen, daß fie darnab fagen: Ei, 
e8 it ein ®) Herr, derd gut meine. Da figet er 


m) Was heißet: Weide meine Schafe? Johann. 21. 

n) Zeugniß D. Luth. vom M. 8. 
1, Aw.W.te 2)5.n5 ud 8) St. u. S. 
unfer. 
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denn und ladet in die Fauft darzu. Es war ein 
Bfarrherr an einem Ort, der prediget dad Evange⸗ 
um. Ru fhenft er ihm eine damaſchken Schaub, 
und ſchickt ihme Geld, daß er fchwiege und revocirete. 
Da Hatte er darnach geſaget: Nifo boͤſe Buben find 
die Lutheriſchen; ſie thun Alle8 umbs Geldes willen! 
Aber dieweil ih bei Gottes Wort bin blieben, fo hat 
er mir nicht Fönnen abgewinnen. ‘Denn außerdem 
yeriret er fonft Jedermann.“ 


1875. (8.) Bon andern Bifchoffen. 

(A. 376%. — Si. 375. (387%) — 5. 343. (350*,) 
Anno zwei und vierzig fagte D. Martinud Lu⸗ 
ther: „Der Biihoff von Würzburg läßt fih anſe⸗ 
ben, als hielt ers ſchier mit und, denn er leidet, daß 
die Chorfchäfer Ronnen zur Ehe nehmen. Auch 
hat er einem Domherrn gerathen, der heimlich ein 
ehelih Weib gehabt, daß aud die 1) heimliche Ehe 
zu billigen fei, wenn fte gleich offentlich nicht gehalten 
noch zu Kirche und Straße mit einander gangen mä- 
ten, wenn nur fromme, gottfürdtige Zeugen dabei 
wären geweſen o). 

Der Biſchoff von Cameris 2) confutirte und wider: 
Iegte des Papfis Primat; fagte: die heilige chriftliche 
allgemeine Kirche fünde nicht auf einer einzeln oder ?) 
der römifhen Kirche. Beweiſets alfo: denn die 
Kirche konnte auf einer einzeln Perſon bleiben, als 
ue Zeit Chriftii auf Marien und dem Shäher am 
Kreuz. Die Apoftel wären gefallen, darümb fonnten 
ihre Succeflore8 und die an ihre Statt treten, aud 
fallen; drümb ftehet die Kirche nicht auf eim gewiſ⸗ 
fen Orte und ordentlicher Succeffion. Wenn einer 
Bi ſolches unfern Tyrannen fagte, der müßte ſterben,“ 
prach D. Martinus Quther. 

„Die Biſchoffe zu Rom ſind die alleraͤrmſten, fin 
nur Herrn mit dem Namen und Titel, muſſen zu 
Fuße gehen; haben fie aber cin Pferd, das muflen 


0) Kraft der Wahrheit. 
1) 8. m S. ein. 2) Gamerino. &) „einer einzelg 
oder” fehlt St. m. 8. 


— 
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- doch damider aufs Allerheftigft und Berändigite allzeit 
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fie erhalten von einem andern Ampte Denn der 
Papſt hat ungählig viel Tifchgefellen, die das Privi⸗ 
legium mit viel taufend Ducaten fäufen müflen, auf 
daß fie darnach mögen Exſpectanzen haben auf Bis 
fhofftyum und Domereien in Deutichsund andern Lans 
den, alfo baß ein Tifchgefell mußte eine Exſpectanz 
faufen umb drei taufend Ducaten p). Alſo iſt des 
Papſts Reih nur eine Verwüſtung und Zureißen 
des häuslichen, weltlichen und Kirchenregiments ander 
der Religion, und viel [hädliher denn feine Tyran⸗ 


nei, die allein mit Gewalt fähret und einbridt; aber 


der Papſt zureißt alle göttlibe Ordnungen mit laus 
ter 1) Betrug und Lügen! Die Bifchoffe in Italien, 
Sranfreih, Engeland, Hifpanien find gemeiniglich der 
Könige Hofräthe, aus Urfadhen, darumb daß fie arm 
find. Aber in Deutfchlanden, weil die Bilchoffe reich 
und gewaltig find, und haben ein groß Anſehen da⸗ 
neben, regieren fie alleine.” 

M. Antonius N. zeinete D. M. Luthero einen 
Brief des Bilhoffs von Meißen an den Prediger zu 
N., darinnen er ihn beichüldigte und klagte, daß er 
mit ſeinen Predigten die Leute nur muthwilliger ma⸗ 
chete, ſchreckte fie nicht, gingen ?) dahin in Sicher⸗ 
beit und fürchteten fih nicht, lehrete ?) nur Werf 
des Fleiſches, nicht des Geiſtes. Da ſprach D. Mar: 
tinus Luther: „Daß die Buben das Unglück an⸗ 
fine! Was dürfen fie uns Schuld geben, agleich 
ald 'predigten wir von Werfen des Fleiſches, da wir 


lehren; allein daß fie folhed fur großem Haß und 
Neid nicht fönnen fehen! Haben unzählige Anfchläge 
und Praftifen wider und für; bemühen fi fehr, wie 
Martha, machen ihnen viel zu ſchaffen ohn Roth, 
vergebens. Wir aber haben daß befte Theil erwähs 
let, bleiben allzeit auf einer Meinung beftehen, näms 
lih daß Gott Wunderbar und Rath ik, und daß 
Chriſtus lebet und regieret; fie aber, weil fie ‚böfe 


p) 2. Ginfommen zu Rom. 
1) St m. 8. eite. 2) St, m. S. gig. 8) Sum. S. 
Ichreten. | 
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Sade haben, nehmen unendliche Anſchlaͤge und Raͤthe 
für, und kommen nimmermehr auf den rechten Weg!” 

„Die päpftifchen Sieh thun nichts, das Ihr Ampt 
erfordert q), ſprach D. M. Luther 1). „Das ift unfer 
Troſt, daß fie nicht die rechtichaffene Kirche find, 
welche ihr bedürft umb des Predigampts willen, 
Taufe und Sacramentd. Darumb find fie feine rechte 
Biihoffe, weil fle nit foldye Bifchoffe find, wie ©. 
Baulus einen Biſchoff definiret und befdreibet Zit.1. 
(3. 9.) nämlih, der da halte ob dem Wort, daß 
gewiß ift, und lehren kann, auf daß er mächtig fet 
au ermahnen durd die heilfame Lehre und zu ftrafen 
die Widerſprecher. Denn der Kirchen iſt noth die 
Lehre erftlih des Geſetzes, was wir fchüldig find 
und thun follen; zum Andern, von der Recht⸗ 
fertigung und Heiligung, wie wır fur Gott gerecht 
md geheiliget werden, nämlich fo viel der Hei⸗ 
lige @eift in und wirft, denn derfelbe muß allzeit 
allein Der Meifter fein; zum Dritten das Gebet und 
die Danffagung, auf hab wir täglich immer ge mehr 
wachſen und zunehmen im rechten Glauben, Bekennt⸗ 
nig und guten Werfen. Die Antinomer und Geſetz⸗ 
flürmer verachten dieß Alles, haben nur ein Schein 
davon r). Darumb hat der Satan ald Gottes Affe 
viel äußerliche Heiligung erfunden, weil er ſiehet, 
daB Sort ſolchs thut, ho thut erd nah, aber umb 
eined boͤſen Ends willen, nämlich daß er die Leute 
entweder irre und beflürgt made, oder Lügen und 
was falſch ift der Wahrheit und ?) was rechtichaffen 
it, fürziehen ?) und höher halten und ehe annehmen 
und darüber halten oder verachten Wahrhaftiges fur 
dalſqes a)" 


A. 377. — St. 374°. (387.) — 8. 342°. (350°) 


D. Martinus Luther gedachte ded Biſchoffs zu Bran⸗ 
tenburg, mit weldhem er zu Deflau zu Gevattern 
an einem Dfiertage geftanden war s), „der aus eiges 


q) Ampt eines rechten Biichoffs. r) Teufliſch Nach⸗ 
affen. 5) Bottfeliger Mitgevatierſchaft. 

1) „ſprach D. M. 8.” fehlt Sn. 9. 2) St. u. 8. 
dem 8) St m S. fürziehe. 4) „und hoͤher Halten — Bal- 
ſches fehlt 81. u. 8. 
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nem Bewegniß, von ihm felber, fih zum Evangelio 
begeben hat und heftig geredet hatte wider dad Papſt⸗ 
thum, die Meſſe, den Kanon und dad Opfern ex opere 
. operato, Werk thun aus eigener felbderwählter Ans 
tat, da der Pfaffe, wenn er die Hoftie aufhe⸗ 
bet 1), ſpricht: Gott, ic opfere dir haeo dona, haec 
munera et haec sacrosancta (diefe Gaben, Ge 


fhenfe und Heiligfte), da er 2) doch ein Stück Brods 
iffer 9). Denn folde Por fast er vor der Confe 


eration, ehe er confecrirt. ‚ Bott gebe uns folder 
Bifchoffe mehr, wie er und etliche Univerfitäten geben 
hat, ala 4) Wittenberg, Leipzig, Roſtock, Kopenha⸗ 


gen, Königäberg, Erfurt. Wir hoffen, dag Menz fol 


auch fommen; von Edln ift feine Hoffnung,“ 


Darnach wünſcht er 5). Glüd und Gotted Segen 
M. Gellario und M. Antonio Lauterbach zu ihren 
Bisthumen, und bie He Biſchoffe; „He wären rechte 
Biihoffe und hätten ein größer Regiment und Su 
peruttendeng denn S. Auguftinus t). Denn Hippon 


"wäre nicht fo groß geweſen ald Dresden, Denn 


wenn ©. aufinue wäre mit andern Sacden bes 


fchweret gewelen, wie igt die Faſtnachtsbiſchoffe, ſo 
hätte er nicht fo 9) große Bücher fchreiben, noch pre 


digen fönnen. Wir erfahren leider, daß igt die Bi⸗ 





hoffe ſo nadhläffig und untreu find, daß fie nicht 
allein ihr Ampt verlaffen und nicht ausrichten, fon 
dern ftellen heimlich nach und wollten die gerne hin: 


dern, ja umbbringen, die es thun. 

Der Biihoff von N. N., ob er wohl ein Weib 
zur a genommen bat, doc ift er ein gottlofer Pas 
pift, fördert 7) dad Evangelium nicht, fuchet nur 
feinen Rug. Summa, die Bilchoffe find nur Gift 


und Peſtilenz der Kirchen und Polizeien, Berftörer 


beider Regimenten!“ 
A. 377. — St. 412°. (424.) — 8. 376°. (385.) 
‚Anno 1539 am 25. Sanuarli vermahnete D. M. 2. 


1) Chriſtliche Bifchoffe und Anticheififche. 

1) St. m. S. aufhält. 2) Bt. es. 8) St. if. 4) St m. 

- 8. 7 Tübingen, Srypewalt. 5) St. u. S. F au. 6) „ie“ 
fehlt St. u. S. 7) A. fobdert; St. m. S. ſodert. 
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D. Eafparn ?) zuvor ?), daß er die Supperatten- 
den; und das ‚Predigtampt zu Freiberg mit Freuden 
annähme, Gott zu Ehren. ‚Denn ob wir wohl zu 
ſolchem hoben Ampt zu ſchwach und viel zu wenig 
fein, fo will uns doch Bott zu Miterben und Gehüls 
fen baten, und er will durch uns wirken, ſprach er. 
Und bewilligete, daß er an Bilhoff von Meißen 
fhriebe, ob derjelbige zu ſolchem heiligen Werk helfen 
wollte. „Wir müffend dennoch,” ſprach D. Martinus 
Luther, „bei ihnen fuchen; wir wollen nicht, daß fie 
ihre Autorität und Gewalt verlieren follen, wenn fie 
nur Gottes Wort‘ annehmen, oder laſſen ihm zum 
mwerigiten feinen freien Lauf! u) 

Ich will mit allem lei daran fein und helfen, 
daß die Stifte und kleine Bisthum mögen bleiben, 
daß man Prediger und Pfarrheren in die Städte 
daraus könne wählen und nehmen und auferzichen, 
und aus den kleinen Schulen gemeine Pfarrherrn. 
Die große Bisthum werden doch weltlic werben. 
Benn man nu wollte alled lafien fallen, wo wollte 
man Prediger und Diener nehmen? Denn der ges 
meine Pöbel und der gemeine Mann wird und will 
und nicht ernähren, fo können wird ſelber auch nicht 
thun und und ernähren; darumb laßt und dieß Mit⸗ 
tel behalten, wie ich ißt gedenfe und fürhabe, das 
rumb zu bitten die Farken in meinem Bud von der 
Kirchen. 

Wenn wir einen oder zweene Bifhoffe auf unfer 
Seite hätten und an uns brädten, wie der Bilchoff 
von Eichſtadt war, der zum Kaifer frei offentlidy 
fagte: Dan follte den Lauf des Evangelti nicht hin⸗ 
dern! Diefe Hoffnung haben wir auch zum Biſchoffe 
zu ?2) Meiffen, der zu Leipzig aufm Tage gerathen 
bat, DaB man follt laffen gehen die Priefterehe und 
dad Sacrament unter beiderlei Geftalt zu reichen. 
Benn das geihähe, hätten wir gleich fatt v). Denn 





a) Ehre wegen bes Ampis Matih. 8. v) Leiblihe Bi- 
1) Sı m. S. Catparum Beunerum, 2) „zuvor“ fehlt St. 
8) St. =. S. von. 
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der Coͤlibat und das ehelos Leben der Prieſter iſt 
nicht uber hunfhundert Jahr, daß angefangen hat. 
Zur Zeit Biſchoffs Ulrichs iſt es erſt fürgenommen 
und angefangen worden. Und ſie haben wohl hun⸗ 
dert Jahr damit umbgangen, ehe fie es in Schwang 
bracht haben. Und hatten den Biſchoff von Menz zu 
Erfurt bald erſchlagen, da er die Ereeution wollte 
ausrichten 1).“ 


1836. (4.) Wiefern man die Bifchoffe dulden möge. 
(A. 377%. — St. 413. (424*.) — S. 377. (385.) 
Anno 34?) aufn 15. Mai, am Tage unfers 

Herrn Ehrifti Himmelfahrt, aß 2) DM. 2. zu Mit 
tage mit dem Kurfürften zu Sachſen. Da ward aud 
berathichlaget, daß man die Biſchoffe ließ bleiben in 
ihrer Autorität, allein daß fie den Papſt verfchwören 
und feien gottjelige Berfonen, die*) dad Evangelium 
fördern ®), und ihm unterthan und gehorjam feien, 
wie Speratus®) ift. Alsdenn wollen wir ihnen geben 
und zueigenen die Gerechtigkeit und Macht, Kirchen⸗ 
Diener zu ordenen. Wiewohl es Ph. M. widerrieth, 
denn ed würde Fahr dabei fein, wenn fie follten 
eraminiren. Da fprah D. Mart. Luther: ‚‚Unfere 
Leute mußten dad Eramen halten und darnach mit 
Auflegung der Hände fie ordiniren, wie ich igt ein 
Biſchoff bin.“ 


1877. (5) Vom Wörtlin Biſchoff, woher M Tomme und 
was e8 heiße. 


(A. 377°. — St, 374. (386*.) — S. 342°, (350.) 

‚ Da fie viel disputirten vom Woͤrtlin Biſchoff, 
wie e8 ein fo groß Ampt wäre, daß einem eine Heerde, 
nicht Biegen oder Säue, noch Silber oder Gold, 
fondern die Heerde und Scäflin Chrifti befohlen 
würde, ſprach D. Mart. Luther: „Er könnte Fein 


1) St. das Decret vom GCölibat der Prieſter ereauiren 
und ins Werk richten wollen fl. die Brent. — ausrichten. 
2) W. 1548. 8) W. fpeifete. 4) „und feien gottfelige Ber 
fonen, die” fehlt St. 5) A. fern. 6) St. —88 Spera⸗ 
Ins, Biſchoff in Preußen. 
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deutſch Wort finden, das ſolchs eigentlich und beute 
lih gebe. Denn das griehifhe Wörtlin drsıaxorserv 
heißt aufmerfen, Achtung haben, auffehen und jors 
ie w). Daher werden die Pfarrherrn recht Seels 
orger, Pfleger und Hirten genennt; fon, wirds 
uriprünglih nicht unbequem verbolmetfcht Bifchoff, 
ee 2), der bei den Schafen fein foll, ſtets auf 
fie jeden, fleißig merken und Achtung haben. Das 
Bort Hausmann oder Thürner?) ift auch ein Name 
ber Geſchicklichkeit, est nomen habitus, aber es foll 
eigentlich fein ein Ramen der Action und des Werks. 
Dieſer ſchoͤne, herrliche Name ift bei den Bas 
piften gar fhändlicd mißbraudt und verberbet, denn 
er ift Da nicht allein zum Namen der Dignität 
und Ehren, fondern zum Gefpenft eined vermummten 
Zyrannend; wie auch dad Wort geiftlich mißbraucht 
it und geiftlihe Güter find Zinſe geheißen x). Pfui 
bih! Zur Zeit Hieronymi waren Bifchoffe nichts 
ander8 denn SPriefter und Diaconi genannt, wie feine 
Epiftel an Euagrium anzeiget. Zur felben Zeit was 
ten weder Cardinal noch Primas, weder Patriarch 
noch Erzbiſchoff, fondern Biſchoffe, das it, Aelteften 
oder Priefter, Seelforger oder Pfarrherrn und Dias 
coni. Aber nu ift ein folh Geſchwuͤrm daraus wor⸗ 
den, alfo daß die Kirche, Chrifti Braut, nu geändert 
und verwandelt und des Papfts Hurenbalg iſt wor: 
ten, die allein ein Ääußerliche Larve und Schein hat, - 
inwendig aber ift fie ohne Gottes Wort.” 
A. 378. — St. 375. (388.) — 8. 344*. (351*.) 
D. Dart. Luther fragte D. Jonas vom Sprud 1. 
Petri 5. (8. i, 2.): „Die Aelteften, fo unter Euch 
ind, ermahne ih, der Mittelfte und Zeuge der Leis 
den, die in Ehrifto find, und theilhaftig der Herr⸗ 
lihfeit, Die offenbaret foll werden: Weidet Die Heerde 
Chriſti, fo euch befohlen if, und fchet wohl zu, nicht 
gegwungen, fonbern non Kerzen gerne; nicht: ald 
müßten ſie es thun. Wer thut dad? Und weiter: . 


w) Geiſtliche Hät. x) Dienfiaamen uud mit herrſchend⸗ 


hWw. Beiſchaft V V. huͤrner. .. RE 
exthere Kifäreden 4, ©». 2 
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Richt umb ſchaͤndlichs Gewinns willen, ſondern von 

erzens Grund; fondern 1) ſollen ſich befleißigen, 
allein den Seelen und Gewiſſen Fi dienen und nüge 
zu fein. Mit biefem Spruch fchlägt er danieder ale 
mit einem gewaltigen Donnerichlage das Papſtthum, 
das nur fhändlichen Genie und Handthierung treibt 
und fucht allein Ehre, Geld und Gut. Dieß find 
Wort, die nicht allene Ichren fondern auch weiſſa⸗ 
gen. Denn S. Peter hat im Geiſt wohl geieben das 
gottlo8 Weſen feiner Nachkommen und Statthalter, 
die Alles gezwungen, ungern und umb Genteßes 
willen thun würden y). Summe, welcher Biichoff, 
Ann Seelforger, Pfarrherr und Prediger das 

eugniß in feinem Gewiſſen Hat, das mit dieſem 
Spruch ubereinftimmet und ihm gemäß ift, der mag 
wohl froh fein und mit Freuden warten auf den Er 
hirten Chriftum, gewiß rühmen und fagen: Hie ftehe 
und predige ich dazu berufen von Gott, der mid; zu 


diefem Ampte geordnet und ausgeftoßen 9 hat. Wie⸗ 


derümb ſollen die Zuhörer alſo geſinnet fein und ge: 
wiß gläuben, daß file Fönnen jagen: Hie fige und 
höre ich Gott reden, nicht einen Menichen. Alto 
Ya die Kirche rechtichaffen 2). Summa, ©. Peter 
at heftig und fleißig vermahnet. Es ift ibm aud 
ein Ernft gewefen, wie er denn feine erfte Epiftel 


beſchieußt und fpricht alfo (5, 10. 11.): Der Gott 


aber aller Gnade, der uns berufen bat zu feiner 
ewigen Herrlichkeit in Chrifto Jeſu, Dderfelbige wird 


euch, die ihr ein kleine Zeit leidet, vollbereiten, Härs 
fen, Eräftigen, gründen. Demfelbigen fei Ehre und 


Macht von Ewigfeit zu Ewigkeit. Amen.‘ 

(A. 378. — St. 377°. (300.) — 5. 345%. (353*.) 
„Am Rheinftrom ift vorzeiten ein Bifchoff gewefen, 
‘der viele arme Beute, die zu ihm kamen und baten 
umbi ein Almofen, in ein Haus ftadte und verfchloß. 
Darnach ließ.erd anzünden, und ba bie armen Leute 
jämmerlich uberlaut ſchrien, ſagte er: Lieber, Höret, 


> $) Der sntecesser aulben Wis Kuccessores. =) Unt Ge⸗ 
wiffen der Seelforger und Zuhörer. 
1) „fondern" fehltu Su) W. unsgefondend.- + 
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wie die Mäufe pipen und fchreien a). Eben beriähae 
Biſchoff und Tyrann ift darnach von großen Maͤuſen 
gefeeifen worden. Denn da er fich der Maͤuſe nicht 
onnte erwehren, ließ er ihm ein fteinern Haus mit⸗ 
ten im Rhein ‚bauen, darinnen er wohnete. Wie 
denn geſchach. Doc folgeten ihm die Mäufe nad, 
ſchwammen durch den Rhein und fragen ihn.” 


. 1898. (6.) Der Biſchoffe Nachlafſigkeit. 
(A. 378. — St. 375°. (388.) — S. 343°. (351*.) 
„Es bat in hundert Sahren Fein ef oder 
bepiftifcher Pfaff fh mit Ernft angenommen, fur die 
men zu forgen, wie die Schulen und Kirchen mit 
der auf und dem Predigampt beftellet fein möchten; 
denn fie find befchweret mit Gottes Haß.“ 


1879. (7.) Vom Bifchoffe zu Brandenburg. 
(A.378. — St. 397. (408*.) — 5.363. (371.) 
Doc. M. 8. fagte!): „Als er erft angefangen 
—* 2) wider den?) Ablaß An. 1517 zu ſchreiben, 
ätte?) er einen Brief an den *) Bifhor zu Bran⸗ 
denburg geſchickt und gebeten, daß er dem Tegel weh 
ten wollte. Da antwortet erd): ch) follt mit den 
Dingen nit anfahen, würde id 7) aber anheben, 
fo wurde ih 7) zu fchaffen gewinnen, denn ich ’) griffe 
der Kirchen Sache and). Da redete der leibhaftige 
zeufel aus diefem Biſchoffe!“ 


1880. (8.) Der Biſchoffe DOrbination ig Papftihum. 
(A. 378. — St. 375*. (388.) — S. 343°. (351°.) 
„Wenn man einen Die im Papſtthum madhet, 

0 fähret der Teufel bald in ihn. Denn er muß dem 
pr zu Rom geloben, wider bie lutheriſche Lehre 
za ſireben, toben und wüthen und dem Papft zu 


— 





a) Teufliſche Morbibat. 1b) Biſchoffe Beſcheldenheit. 
I) St. m. S. t anf ein Belt. 2) W. Gabe. 8) St. m. 
5.906. 4) Bi. u. S. } Garbinal und. 5) St. m. S. Dar 
auf Habe ver Bifhoff geantwortel. 6) St. u. S.D. M. E. 
2) St. S. e. 
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di nd ein. Er öret, bem Ieus 
* —* —— a von Stund 
an in ihn e).” u 


XXXII. 


Tiſchreden D. Martin Luthers vom päpftlichen 
oder geiſtlichen Rechte. 


1881. (1.) Was bes Papſts Decret In ſich haͤlt. 
(A. 378°. — Si. 3630. (374°.) — S. 332. (339*.) 

„Des Papſts Decret taug gar nichts, und ber 

ed gemacht und gejchmiedet hat, iſt ein Eſel geweien. 
Denn ed hat drei Theil: Distinctiones, Causas et 
Consecrationes. Es ift ein zufammengerafft ‘Ding, 
wie ein Bettlerämantel zu Hauf geflidt von vielen 
Haberiumpen. Sm Eingang fchhreibet er, wie ein 
iſchoff geihidt fein und Ichen fol aus der Epiftel 
St. Pauli zu Tito, nämlih dag ein Biſchoff Toll 
unfträflic fein, ein gut Leben und Wandel führen, 
nit beißig, nicht eigenfinnig, nicht zornig nod) 
prächtig fein, foll nit uber ſechs Kunde haben, 
ein oder zwei Huͤrlin halten 2). Darnach redt er 
von der Digamia, von zwei Weiber nad einander 
—X als, wenn einer ein Ken nimpt, und 
ndet fie nicht Jungfrau, berjelbige foll Feine Hoff⸗ 
nung haben, “Priefter zu werden. Darumb war es 
fährlih ein Weib nehmen und hoffen, ein Pfaff zu 
werden, wenn fie ftürbe. Weiter ift die Frage von 
Kirchen, Lichten, Fladen, Kafeln 2c., wie man die?) 


Den 4 b &yt und Aubers. 
ne mt an m 
t. u. 8. ſie. 
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weihen ſoll ꝛc. Die Decretales aber regieren die 
Belt. Denn es ſtehen drinnen begriffen und vers 
faßt @erichtshändel, wie man rechten und habern 
toll. Bon der Kirchen wird nicht8 Darinnen gelehret, 
iondern allein von weltlihen und politiſchen Sachen, 
die zum Regiment mögen bienen. Es ift der Papſt 
mit feinem Recht und Decret eitel Bettelmert und 
aus dem weltlichen ober Taiferlichen Recht geraubet 


und geſtohlen.“ 


1882, (2.) Bom Derret.- . 

(A. 378°. — St. 363°. (375.) — 8.332*. (340.) 
| „Das Deeret ift vom Papſt nicht beftätiget und 

approbiret, und gleichwohl folget ihm der Bapft in 
dem, was fur ihn iſt; und if alfo durch langen 
drauch eingeriffen und eingenommen db). “Denn 
Gratianus, der es geichmiebet hat, dba er fahe des 
Papſts Gewalt und prächtigen Stand, beſchloß er, 
und ftellet ed Alles in des PBapfts Gefallen und 
Billen, aber das ift wider die Concilia. Drümb 
ll man dem Bapft gehorfam fein! 

‚ Deßgleihen thut Thomas von Aquin. Derfels 
bige, ob er wohl die Hübfchften. Sprüh in der 
Schrift gehandelt, doch fchleußet er zulekt mit ber 
Meinung Ariſtotelis. Gratianus in Canone von 
der Eonjecration und Weihe machts fehr bachantifch. 
Es find auch Fratres ignorantiae (ungelehrte Brüs 
ter) dabei geiweien ec). Ich wollte, daß ihr viel 
dad Decret lefen, auf daß fle fähen die große Im⸗ 
vietät, gottlos Weſen und Bosheit des Papſts und 
ſeiner Kirchen. In ber Erfte und bisweilen find 
fine, gute, geſunde, rechtichaffene Canones drinnen, 
aber darnach folget fehr gottlos Ding. Es find 
mei Suncta !) darinnen, da hat ſich der Bapft wohl 
lafen merfen und fidh bemweifen ald ein Widerchriſt. 
Aſo gehets, wenn Chriſtus nicht da ift und verbirs 
get Ah! Ich Ins Dinum uber ?) das Decret, dere 





en) Die päpfifche Larve. c) Rechte Jaherrn und Lieb⸗ 
i Bt.a. 5. Puacta. 3) Sr m. St. ober. 
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ſelbige confirmiret mich und gab mir Urſach, daß 
‚ih wider den Papſt ſchreib. Ein jeglicher Theologus 
ſollte 2) des Papſts Decret leſen, doch mit Beſchei⸗ 
denheit und fleißigem Aufmerken, daß er unter 
fcheide dad Gute von dem Böfen; nach der Regel 
©. Pauli, da er 1. Theſſal. 5 (V. 21.) tagt: 
Vrüfet Alles und behaltet, was gut if. Aber bei 
dem Evangelio fol man allein bleiben und demſel⸗ 
ben ſchlecht gläuben. 

Der Papſt hat gewollt, daß fein Decretal foll 
den Schriften der Evangeliften und Apoſteln gleich 
gehalten werben, und ein Zweck fei, darauf alle 

anones und Diſtinctiones gericht wären ?). Summe, 

der Bapft will ein Herr uber Güter und Kirchen 
und ein Herr uber alle Herren fein. Pfui Did 
mal an!“ 


1888. (3.) Des Papfis Drecets Impietät und feine Tyrannei. 
(A. 379. — St. 364. (375.) — 5. 332*. (340.) 

Zu U. Solftein, dem neuen Juriſten, fagte D. 
M.: „Des Papſts Decrete haben viel häßlicher, 
teuflifher Canones in ih. Wenn Ihr fie nu leſen 
werdet, fo gedenkt daran. Die Kirche ift fonberlich 
damit geplaget und befchmeißt. Denn der PVapfl 
darf unverfhämpt jagen: Wenn. einer gleich alle vier 
Evangeliſten hielte und gläubte, und hielt fein Decret 
‚nicht, jo wäre er vermalebeiet und wäre vergebens 
und umbfonft, daß er an Ehriftum gtäubte d). tem, 
in einem andern Canone ftehet alfo: Wenn gleich 
der Papft un aͤhlig viel Seelen ins hoͤlliſche Feuer 
fuͤhren doch —* ) man nicht fragen, warumb thuſt 
u da8? Iſt dad nicht der Teufel und der Kirchen 
außerft Verderben und Gift? Sch Toll dem Papſt 
folgen, wenn er mich gleich in. die Hölle führete; 
da bod fein Ampt ift, die armen Gewiſſen tröften 
und zu Chriſto führen? Pfui dich. mal an! Sol 
man die Gewiſſen alfo lehren zweifeln ? | 


d) Die P. Schläg. 
1) Si. m. 8. fol. 2) W. werben. 8) St. m. S. fol. 
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Atem, Ihr werdet oft in Dreceten finden , daß 
ein Artikel aus der Schrift mit feinen, fchönen Sprü- 
hen beweiſet wird. Wenn er (der Meifter) nu alle 
Schrift geführet hat, fo argumentiret er dawider 
und fagt: Die römliche Kirche, hats ander befchlof- 
fen; und barf unverfhämpt die heilige Schrift den 
Menſchen unterwerfen. Alfo thut auh Thomas 
Aquinad, der in feinen Schriften und Büchern 
pro und contra disputiret ‚ und wenn er einen 
Spruh aus der Schrift hat geführet, fo befchleußt 
er endlich alfo: Ariftoteled im fechften Buch Eihico- 
ram hält es anders. Da muß die heilige Schrift 
dem heidnifchen Meifter Ariſtoteli weichen! e) 

Sole Finfternig und Gräuel will die Welt 
niht erfennen, jondern verachtet die Wahrheit und 
tallt in graͤuliche Irrthum. ‘Drümb laßt und ber 
geit wohl brauchen, denn es wird nicht immerbar 
alfo bleiben, wie es igt in!” | 


1884. (4.) Bon Derereialen und Decreten. 
(A. 379°. — St. 364. (376*.) — S. 333. (340.) 

„sn Decretalen ) berrihet und triumphiret 
der Bapft wie ein Siegsmann und Uberwinder; da 
it er in der Poſſeſſion und auf feiner Miften }), 
billt 2) und donnert einher mit diefen Worten: Wir 
erkennen, urtheiln und richten aus göttlihem Befehl; 
wir haben Macht zu gebieten und zu fchließen, die 
Andern follen und muffen und gehorfam fein. tem: 
Alle Welt fol wiffen, daß Niemand uber den Papft 
zu rihten Macht bat, fondern er allein hat Gewalt 
die ganze Welt zu richten. 

Km Deecret fireitet er. nur allein, aber im De⸗ 
tretal triumphiret er. Sch gläube, daß uber tau- 
ſend Mal im geiftlihen Recht ftehet, daß der Bay 
von Riemands möge noch fol gerichtet werden. Un 
hat deß eine fonderliche Beweilung: Denn ein Papſt 
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Semi d chreiber. Des P. Muſterplaßtz. 
1, St. (einem net. Da * he 
2) St. brüllet. j 
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hret den andern ein! Beweiſet alſo ein Ding mit 
hm felber. Gratianus, der dad Decret zuſammen ge: 
rafft hat, hebt in der Erfte fein an, wie droben 

agt, am Sprud ©. Pauli vom Ampt eined Bis | 
—* und theilets fein gleich in Häuptſpruͤche; 
aber zulegt befchleußt er nichtd denn von Präben: 
den, Weihen, Zehenten, Delen, Schmieren und 
dergleihen Gaukelwerk und Bräuel. Dazu haben 
alle Juriſten fill geſchwiegen ohn der einige Petrus 
von Ferrara.” 


1885. (5.) Das geiſtliche Recht, was es fel. 
'(A. 379°. — 81.362°. (373°.) — S. 331*. (339.) 
„Daß geiftlihe 2) Recht, wie alle Juriſten fa: 
en ?), tft ein fihänblih Buch ?), dad nah Gelde 
nft. Rimm daraus Ehrgierigkeit und Geiz *), fo 
wird nichts darinnen bleiben ®). von feinem Weſen. 
Und bat doc einen großen Schein ®) ; denn ed muß 
fi} in nomine Domini, im Namen des Herrn, alles 
‚ Unglüd anheben. Gleich wie allein im Ramen des 
Herrn ?) Gerechtigkeit und Seligfeitift; alfo fömpt ®) 
unterm Schein und Dedel Gottes Namens ®) alle 
Abgötteret und Aberglauben. Darumb folget das 
ander Gebot fein auf das erfte: Du follt der Na⸗ 
men Gottes, deined Herrn, nicht unnüg führen.“ 


1886. (6.) Figur und Gontrafeet bes Papſts Derretalen. 
(A. 379%. — St. 364. (375*.) — S. 333..(340*.) 


„Sn Decretalen des Papſts werden die Gewif: 

je und Leibe gepinget und gemartert; drümb werben 
e recht diefem Bilde vergleichet, da8 am Häupt eine 
Jungfrau iſt, denn der Anfang ift Hübfch-und Tieb- 
lich anzuſehen; der Leib ift cin Löwe, ſo mit Gewalt 


1) St. n. S. + ober vapſtiſche. 2) „wie — ſagen“ fehlt 
St u. S. 8) St m S. + voller Unſtaths. 4) W. Ehrgel- 
jigfelt. 5) St.n.S. wenn man Ghrgeisigkeit und Geiz daraus 
nimpt, fo bleibt nichts mehr bariuzen. 6) St. u. S. + if 
mit einer hübſchen Karbe und Schminfe angeſtrichen. 7) St. 
n. S. 7 unfer. 8) St. m. S. entſtehet auch. M) St. m. S. bes 
Namens Gottes. 
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durchbricht; der Schwanz iſt eine Schlange, daß ift, 
eitel Zügen und Betrügerei. Alfo geht einher das 
ganze Hapkthum. mit feinen Superftitionen, Albers 
glauben und Gräuel g)!“ 


1887. (7.) Bas Gratianus im Derret gefucht. 

(A. 379*. — St, 363*. (374*.) — S. 332. (339*.) 

„Gratianus, der Surift, fo das Decret zuſam⸗ 
men bracht, hat. fih deß 1) am Höchften befliffen, und 
die endliche Urfach, warumb erd gemacht, iſt geweit, 
daß er die Canones möchte concordiren und zufam- 
menftimmen und vereinigen, und ein Mittel ‚finden 
wifhen den Guten und Böfen kb). Er hats wohl 
ht ut gemeint, der qute Mann, aber e8 ift ubel 
geraten; denn es ift ihm aljo gangen, daß er ver: 
worfen hat, was gut ift, und was böfe ift, gebilliget. 
Denn da er fi) unterftanden hat, das unmuͤglich ift, 
it er durch die Gloſſa abgeſchreckt, die da jagt: Das 
fol man nicht halten, denn es ift wider den Japſt 
Denn die Hiſtorien zeugen, daß der Papſt hat all⸗ 
weg wollen ein Herr und Meifter fein auch uber die 
heilige Schrift und Gottes Wort. Und ob ihm gleich 
viele Biſchoffe Widerftand gethan haben, doc haben 
fie nicht8 wider ihn koͤnnen ausrichten noch erhalten 
aus Gottes großem Zorn, der Welt Undankbarkeit 
und Verachtung feined Wortd zu ſtrafen. Alſo bat 
fih der Gratianud aus gutem Eifer unterwunden, 
der Concilien Sprüche zu concordiren, und die guten 
chriſtlichen Canones von den gottlofen und böfen zu 
purgiren und reinigen.’ 


1888. (8.) Bon des Bapfis Deeret und Ganzlet. 

(A. 380. — Sr 363..(374*°.) — S. 332. (339*.) 
‚Anno 39 den 21. April las D. M. im Decrct, 
und ſprach: „Es wundert mich, daß in einem foldyen 
großen Buch nichts vom Glauben gehandelt wird. 
Alſo haben auch die Väter, ecclesiastici scriptores, 


8) Geiſtliches Beirags Gemälde. 5) Wider die ſchaͤnd⸗ 
Zemperirer. " 
2) „deß“ fehlt St. m. 8. 
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kalt Ding gnug von ber Lehre des Glaub ens geſchrie⸗ 
beni).“ Und da er im Decret las, wie Kaiſer Ludwig, des 
großen Saroli Neffe, dem Papft Gewalt uber alle 
Königreih und Lande gegeben foll haben, ſprach er: 
sh halt, daß des Bapris Ganzlei ein Eloafe voller 
Lügen ift, als der alle Brivilegia auf die Gewohn⸗ 
heit gezogen hat.” 


1889. (9.) Biber die Ganonifen. 
(A.380. — Sı. 364*. (375*.) — 8. 333. (340*.) 

Aufm Wege, da D. M. nad Schmibeberg fuhr, 
war !) er hoch bewegt und fehr zornig auf die Ca⸗ 
noniften k), und fagte: „Er wolle?) des Ambsdorfs 
brauden als eines Mittler zwifchen ihm und D. 
9. ©.°?); da er dadurch nichts nicht ausrichtet, fo 
wollt er offentlich wider ihn lehren. Denn der Ca⸗ 
noniſten Facultät wäre die allerunfläthigfte und haͤßigſte, 
frembde von allen Künften und in roͤmiſcher Kai⸗ 
fer 1): Rechten nicht negründet, fondern wäre nur ein 
Haͤndelchen und Genießlin der Rabulen und Zungen« 
drefcher. Und die follten dad Evangelium und Got- 
te8 Wort regieren?‘ 


18090. (10.) Bom geifllihen Reit. 

(A. 380. — St. 362*. (374.) — S. 331*. (338.) 

„Kaiſer⸗Recht ift anders nidhtö, denn mas menſch⸗ 
lihe Vernunft lehret; aber das geiftlihe Recht ift, 
was der Papft fegt, farzet und träumet. Sch wollt 
die linke FAN brümb geben, daß die Bapiften müß: 
ten ihre Canones halten. Ich meine, fie würben 
fhreien mehr denn uber den Luther!“ 


1891. (11.) In des Papfis Buͤchern ſtehet nichts von Chriſto. 
(A. 390. — St. 363. (374) — 5. 331*. (339.) 

„In allen Rechtsbüchern und Geſetzen des Papfts 

ſtehet nicht ein Wort, das da lehret, was und wer 


i) Theologen. k) De canonistis defendentibus clandestina 
sponsalin, vide Comment. D. M. L. in genes. cap. 24. 

1) St. ward. 2) St. m. S. wollte. 8) Hieron. Scherf. 
4) St u. S. Faiferlichen. " 
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Chriſtus ſei 1). Das heißt ja 1) nicht der Kirchen 

irte, fondern der Teufel, und tröftet mich auch, fo 
oft ich daran gedenke. Bon der Taufe redet er ſchaͤ⸗ 
ef gnug; dad Sarrament des Altard hat er gar 
zuriſſen.“ 


1882. (11a) Gin Andere. 
(A. 380. — St. 350°. — S. 361°. (329.) 


„Nachdem der Bapft hat aufgehört in der Kirchen 
ein Hirte?) zu fein, ift er ein Tiſche und Bauchdie⸗ 
ner®) worden; wie .alle feine Werft) und Bücer | 
eugen, in welden er gar nichts handelt von theo⸗ 
ogiſchen und göttlihen Sachen, ſondern nur vom 
Bauch m). Denn er hat fich dreierlei befliffen. Zum 
Erſten hat er Alle8 5) dahin gerichtet, ale Herrichaft 
und Regiment zu ftärken und zu erhalten‘); zum 
Andern, daß er’ Könige und * uneins und 
wieder ein?) mache nach feinem Gefallen, wenns ihn 
gelüftet. Alsdenn aber thut er ſolches, fo oft er ſiehet, 
daß durch ſolche Uneinigfeit und Zwietracht fein eich 
beftätiget werde mögen ®). Und in dem ift.er®) 
offentlih ein Böswicht. Sn einem 49) aber Tann der 
Zeufel durch ihn als feine Ereatur heimlich gandeln, 
daß er ald ein gütiger, frommer Vater (wie er fid 
räffchlich rühmet) angelehen will fein, machet fie wies 
ber eind, die er zuvor hatte !2) uneind gemacht und 
in einander gehänget 12); er thut8 aber nicht ehe 12), 
denn wenn er flehet, daß es 1%) feiner Gewalt und 
Herrſchaft etwas nüglich und genießlich 19) mag fein. 


1) Deß achtet man wenig. m) Auf Recht Cyclopis. 

1) ie fehlt St. m. S. 2) St. u. S. Lehrer. 8) St. m.‘ 
$. ein Tiſchdiener und Bauchknecht. A) 8t. u. 8. T Decret. 
8) St. m. S. all fein Thun. 6) St. u. S. daß er ein Herr 
wäre uub bliebe nber Alles. 7) W. eins. 8) St. m. S. an 
einander hetzte und zu Uneinigkeit wab Krieg bewegele. Denn 
tas bienete auch dazu, baß feine Tyrannet beflätigt und erhal⸗ 
ten wärbe, ſt. uneins — möge werden. 9) St. u. 5. T aud. 
10) St. mn. S. zum Dritten. 11) „hatte fehlt St. m. 8. 
18) St. m S, ‚va es doch fein Ernſt nicht iſt, ſondern 
eis nur zum Schein und am feinem Vortheil. 18) Stu. 8. 
denn er es micht che thut. 14) 8. er. 16) B8i. u. 8. erſchießlich. 
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Wer aber die Wahrheit Gottes Worts verkehrt und 
verfaͤlſcht, der thut nicht wie!) Papſt, ſondern als 
ein Widerchriſt und rechter Widerſacher Gottes 2).“ 
(A. 380*. — St. 410. (421%) — S. 375. (383.5 
„Das Papſtthum ift ein Reich und Regiment, das 
nur dienet fur alle Sottlofen und Berächter Gottes, 
daß fle auch wider am Willen müffen einem Schal 
und Böfewicht gehoriam fein ?), Die Botte nicht wol: 
‚ len gehorchen. DO, recht!“ j 
"1898. (12.) Vergleichungen der Papiſten und Miebertäufer. 
(A. 380°. — St. 354°. (365%) — 5. 325. (332.) 
„Das ganze Beihwürm der Papiften und Rotten- 
geifter ftehet nur im Thun und Wirken; der Wieder: 
täufer Weſen aber ftehet in Leiden.” 


1894. (13.) -Der Papſt dienet fur die Welt. 
(A. 380*.) 

- „Der Bapft ift ift ohn Zweifel der allerbefte Res 
gent fur die Welt; denn er kann die Regel, fo fur 
die Welt dienet. Alfo, daß er fei ein Herr uber uns 
jer Acker, Wielen, Geld, Gut, Käufer, ja uber alles, 
- da wir haben, auch unfere Leibe; wie man fiehet 
an den Meßpfaffen, die immer eine Jungfrau und 
Matron nach der andern rauben. Und wenn er ſolchs 
Alles gethan Hat nach all feinem Muthwillen, fo gibt 
er der Welt-zu Kohn ewigen Fluh und Berdamm: 
niß.n). Das will die Welt alfo haben; küſſet ihm 

die Füße dafür!” 
1895. (14.) Der Mönche, Papiſten und Schwärmer Regir 

ment und Bergleichung. 
(A. 380%. — St. 366*. (878*.) — S. 334. (342*.) 

„Die Mönche haben "mit ihren Sapungen und 
menſchlichem Zand die Gewiffen regiert und find viel 
ärger gewefen denn die epicurifhen Siue, des Papſts 
Cardinäle 0). Diejelben haben doch nur leiblich re⸗ 


n) Berbieneter Bohn. 0) Papſte Berwanbten. 

1) W. + der 2) „Wer aber Die Wahrheit — Wider _ 
facher Gottes” fehlt St. u.$. 3) St. u. S. Schaͤlle uud Böfe- 
wichte geheißen fe. —.. . 
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giert, find alſo eitel Juriſten worben, aber mit che 
Schaden der armen Gewiſſen. Der Kirchen 

e hat muͤſſen ein Dedel fein aller boͤſen Irrthu⸗ 
men. Die Papiften maßen fidh diefed Namend an ale 
fur ihren eigenen, da fie doch die allerärgeften Feinde 
der Kirchen find; eind Theils find fie Epikurer, eins 
Theils Abgoͤttiſche. Darumb fol man nicht achten 
noch fragen, was fie halten und gläuben ohn!) 
Gottes Wort. 

BWiederümb tft auch nicht zu leiden der Muth⸗ 
wille, Furwig und Vermefienheit der Rottengeifter p), 
die der Kirchen Autorität, Macht und Gewalt gar 
verwerfen und find von Herzen feind allem, was 
fromme , rechtichaffene, treue chriftlihe Lehrer predi⸗ 
gen, ſchreiben und lehren aus Gottes Wort; das 
muß nicht® fein. Aber was fie aus ihrer Bernunft 
fpinnen und fürgeben, mit Sprüchen der Schrift 
uberzogen, verblümet und gefärbet, das muß eitel 
fönlih Ding und Heiligtdum fein, vom Himmel ges 
redt und bradt. Beide thun fie Unrecht, Bapiften 
und Nottengeifter, darumb muß man fleißig Achtung. 
geben auf den Namen der Kirchen und wohl lernen, 
welches die rechte Kirche Sei.” 


1896. (15.) Auf des Payfis gottlofe Decreia hat fo lange 
Zeit Niemand Achtung gehabt. 

(A. 380*. — St.366. (378.)'— S. 344*. (342.) 

„Das foll man wiſſen, daß die redtichaffene 
Kirche niemald den Namen und Zitel in der Welt 
gehabt, fondern ift allzeit ohn Namen geweſt; daher 
wird fie geglaubt und nicht gefehen. Wie wir im 
Kinderglauben befennen und fagen: Sch gläube eine 
heilige chriftlihe Kirche, denn fie ift gemeiniglich mit 
dem heiligen Kreuz befchwert und bededt. Sehet nur 
an, wie es bei dem Papft ift gangen a). Sind das 
nicht gottlofe gräuliche Decret, das Kap. Cuncta 9, 
4. 3. T. si Papa dist. 40, item da8 Kap. ad Apo- 
stolicae, de appellat. in?) 6? Kein Kaifer,. König, 


Rettengeifer. Bermeflenheit. 
8 8. am. FT fehlt * * 8. 





noch Thenlage hats gemerkt, daß ich mich ber großen 
Blindheit wundere, daß fie fo große grobe Zügen 
des Papſts nicht gemerkt haben, der gs unverihä- 
‚met erihmet at, daß die heilige Schrift ihre Au⸗ 
torität, Macht !) und Gewalt habe von ber römiichen 
Kirche, und zeucht an fur ihr Fundament und Wrund 
den Spruch aus der Schrift: Du bift Petrus!“ 


1897. (16.) Des Gfeld Teftament. 
(A. 381. — Si. 387*. (400.) — S.354*. (362°.) 
„Der Efel beicheidete im Teftament den Bas 
piften fein Häupt, den Gardinälen die Ohren, Den 
Sängern die Stimm, den Miſt den Tüncern?), die 
ine ben Spielern, die Haut den Scharrhanfen und 
egedgurgein zur Pauke und Trommel ?)!” 





 AXXU. 
Tiſchreden D. Martin Lnthers von menfchlichen 
Traditionen. 


1898. (1.) Betruͤgliche Fürgeben. 
(A. 381. — St. 290°. (200.) — _S. 268. (274.) 

‚Die feindjeligen und verdrießlihen Sagungen 

im Kapftthum find aus lauter Hoffart fommen nad 
dem Spruch EHrifti: Sie binden ſchwere und untraͤg⸗ 
lihe Bürden und iegen fie den Menfhen auf den 
ea aber fe wollen WE nicht mit einem 
inger vegen. Matth. 23. (8. 4.). Denn fle drun⸗ 
en mit großer Gewalt und Autorität auf dad, Das 
* ſelbs verachteten a). Wie zweene gan ofen, fo 
nenlih aus Stalien kamen, fagten: Sie Gätten zu 
Rom gefehen, daB man am SFreitag und *) in der 





f ben. 
3 „Ma a. DA u st, Züngen. 8) Sı 
Drummel. 4) „und“ fehlt Bi. m. S. 
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Faften „Hätte offentlich Fleiſch geffen, wenns in Frank⸗ 
reich 9 


ähe, fo würde einer mit Feuer verbrannt. 
Ein ſoich gottlos Weien ift des römijhen Stuhls!« 


1899. (2.) Gudlige Urfad „nenfliger Satzungen im Papſt⸗ 


(A. 381. — St. 290. (400.) — S. 268. (274.) 

„Die endliche Urſach menſchlicher Sagungen im 

apfithum, darümb fie eingelagt I), daß fie follen 

otteßdienfte fein nöthig zur Seligkeit, das ift der 
zeufel und alle Unglüd, wenns gleich die aller 
been und anſehenlichſten, ja chriftlihe Werk ſeien b). 
Denn ein Prediger, Regent, Hausvater jeined Bee 
rufs treulich wartet und fegt diefe urfache dazu, daß 
er gedenkt: Siehe, ich thue ed darümb, daß ic Gott 
damit gnug thue fur meine Sünde, feine Gnade zu 
erwerben: Te iſts Alles verderbet. 

Ein foldye ot Superftition und Gräuel war 
in den Werfen, die fie nannten opera supereroga- 
tionis, Werke, die fie uberig hatten und Andern vers 
kauften, ald der fle nicht bebürften. Wie dad Schiff 
wohl anzeiget, in welchem nur allein faßen Moͤnche, 
Pfaffen und Ronnen, weldhe den andern Menſchen, 
fo im weiten tiefen Meer fchwummen ?), die Stride 
und Brette zuworfen und die Hände reichten, da 
He fönnten heraus zu ihnen ind Schiff fommen, un 
alſo erhalten und- felig werden sc. Gleich ald wäre 
die heilige chriftliche Kirche nichtd anderd denn ein 
Haufe voll gefchorner Buben! Und Wigel läftert mich 
ist, daß ich die gemeinen Werf im weltlihen und 
haͤuslichen Regiment und Ständen lobe und erhebe!” 


1900. 13.) Geremonien find Zunder des Aberglaubens. 
(A. 381. — St. 291. (299*.) — S. 268. (274*.) 
„Wenn wir den Katechiſmum Eönnten erhalten,‘ 
prach D. Mart. Luther, „und die Schulen den Rach⸗ 
ommen aufrichten, ſo infos wir wohl gelebt! Cere⸗ 
monien mögen immer binfahren, denn fie find das 


b) Das iR burdgräreißen und Hat ben. 
DE 
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Zundpulver, die Urſach geben zu Aberglauben, daß 
die Leute meinen, ſie ſeien Gottesdienſt, noͤthig zur 
Seligkeit, wenn man ſie hält, wenn man ſie aber un⸗ 
terließe ?), fo wäre ed Sünde. Wenn id nur das 
fönnte zu ZBegen bringen und helfen, daß Die Ober: 
feit fur fih als ein Außerlih Ding umb guter Dis⸗ 
eiplin und Zucht willen ordnete, daß man die Woche 
wene Tage nicht Fleifch effe, doch nicht eben am 
Feige oder Sonnabend, noch umbs Papfts willen, 
ondern fonft ?) an andern zweien Tagen, nicht Die 
Gewiſſen damit zu beſchweren: fo wäre es eine feine 
Außerlihe Zucht. Wir wollen der abergläubilchen 
papiftiihen Falten gar nicht haben, da bie Collatio⸗ 
nen beffer waren denn vieler armen Leute Mahlzeiten.” 
Und fagte eine Hiftorien, die in Italia geigeben 
"wäre?):. „Da ein frembder Ga!) vom Wirth in 
bet, ‚Herberge in der Faften gefragt ward: ob eraufn 
Abend wollte uber den Tiſch ſitzen, da man cin rechte 
Mahlzeit hielte, oder nur ein Collation haben? Da 
er nu zum rechten Abendmahl, da man ordentlid 
fpeifete, wählete, trug man roftige®) und Brathä- 
ringe und andere fchlechte, geringe, gemeine Speife 
auf; am andern Collationtifh aber hatte man aller: 
let gute Fifhe, Rofin, Feigen, Confect und ander 
‚ eingemadht Ding denen, die da fafteten, und ein 
guten Wein dazu. Es ift ein lauter Heuchelei und 
des Teufels Gefpött und Geſpenſt.“ 


1901. (4.) Bon der papififchen Faſten. 

(A. 381%. — St. 291. (299%) — S. 268*. (274*.). 

„Die papiftiiche Fafte tft eine rechte Mordgrube, 
damit viel junger Leute verderbet find geweien c), 
da die Leute ftrads ohn Unterfcheid einerlei Zeit 
halten und einerlei Speife efjen mußten ingemein 
durchaus. Alfo werden die natürlihen Kräfte ver: 
derbet. Daher der Berfon, der alte Lehrer zu Paris, 
ein Troſtbüchlin fchreiben mußte fur Die befümmer: 


c) Leibs Schwächnng und Berberb. 
2) W. unterfafle. . 2) „fonf'* fehlt St. u. 5. 8) W. 
war. 4) A. Papfi, W. Papia. 5) A. u. W. Mofige. 
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ten und angefochtene Gewiſſen, daß ſie nicht verzag⸗ 
ten noch verzweifelten. Denn die da faſteten, jüne 
digeten weniger, wenn fie ihm zuviel thäten mit 
em und Trinken, denn wenn fie zu wenig thäten 
und bräcen ihnen ab; denn das Abbrechen verder= 
bet die Rate und jhwäct bie Kräfte. Solche 
Finſterniß find im Papſtthum geweien, da man we⸗ 
der die zehen Gebot Gottes, noch den Glauben, 
noch das ater Unfer gelehrt oder zu. lernen ges 


1 4 


meint hat. 


1902. (5.) Heuchelei and erbichte Helligkeit betreugt die Leute. 
(A. 381°. — St. 381°. (394.) — S.348*. (356*.) 
„Die Leute werden durch felb8 erdichte und er: 

mählete ER der Heuchler und Abergläubifchen . 

jaͤnmerlich betrogen. Aber allein der heiligen Schrift 

und Heiligen Geiſtes Ampt ift es, ſolches offenbaren. 

Keine Dialectica kann Ichren, was fur Unter: 

ſcheid zwiſchen der wefentlihen und zufälligen Heiz 

ligfeit fei. Al: S. Franciſcus di wefentlich heilig 
geweſt nur durch das Wort des Glaubend, darnach 
iſt er zufällig bethöret worben durch die Heiligkeit, 
ſo in der Kappen fteden follte, melde ber Pöbel 
fonnte fehen und greifen, -und alfo annahm, ale - 
wäre es koͤſtlich Heiligthum; da doch die Kappe ein 

ftembd, und Fein eigen zufällig Ding der Heiligfelt 
war, ald die gar nichtd dazu thatd). Iſt Fein na⸗ 
türlich Accidens und zufällig Ding, das zum Werfen 

— wie die Geftalt und Kräfte in einem jungen 

mihen ein natürlich und eigen Accidens ift, ob⸗ 
wohl dad Weſen ohn vieleiben fur fih ſelbs wohl 
fein Tann. Aber die Möndhsfappe und der Strid 

5. Francifei ift gar ein frembd ungeheuer Accidens 

und zufällig Ding; ald wenn: einer ein Rarrenlappe 

oder Faſtnachtslarve anzöge, ohne welche ein Menſch 
wohl ſein kann.“ 





d) Añgenehm if, was die Augen füllet. 
Eurpers Ziigreden &. ©». 25 
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1008. (6.) Bon ©. Beruharts Stiftung. 


(A. 381*. — St. 381. (393*.) — S. 348*. (356.) 
„Sanet Bernhart ift 36 Jahr ein Abt geweſen, 


in welcher Zeit cr hat 160 Klöfter gebauet umd bie: 


felben reichlich verjorgt mit Einfommen. Denket '), 
was dazu gehört hat,“ — D. Martinus 2), „160 
Klöfter zu erhalten! Alſo nimpt zu und ſteiget aufs 


Höchfte Die Superfiition und Aberglaube in kurzer 
Zeit, daB?) da8 Evangelium indeß muß betteln und 


nad) Brob gehen!“ 


1904. (2.) Woher das Wort Oftern komme. 
(A. 382. — St. 290*. (299.) — S. 267*. (274.) 


Es ſind etwa manderlei Fragen und Meinun- 
gen geweit von dem Wort Dftern, woher ed alle 
genannt ift*). Etliche haben in der Erfte gejagt, 
e8 fomme daher, daß man die, fo des Heiligen ger 
brauchet, fragete: edistis Ostern, efjet ihr ihn? Die 
. Andern fagen, es fei daher gefommen, daß Ehrifius, 

da er ift wieder auferftanden von Todten, babe ge= 


gen dem Oſt gefchen. „Ich,“ ſprach D. M., „achte, 
es ſei ein corruptum vocabulum, ein Wort, in wel: 


chem die an verfegt und verkehret find, ald 


Dftern fur Urftänd. Alſo haben fie vor Zeiten das 


Felt Epiphaniae (dad man der heiligen drei Könige | 


nennet) Uberſchein geheißen.“ 


1905. (8.) Vom Feſt der heiligen Dreifaltigkeit. 
(A. 382. — St. 290°. (299.) — S. 268. (274) 


Doct. Mart. fagte, „daß das Evangelium Luc. 
9. von der Berflärung 5) des Herrn Ehrifti veimete 
ih baß auf daß ip der heiligen Dreifaltigfeit. 

Den Befang: Komm, heiliger Geiſt sc. hat der 
Heilige Geiſt felber:von fi gemacht, beibe, Wort 
und Melodeil. Blech?) zu Oſtern: Stetit Augelus 


N U] 


1) St w S. dent. 2) „ſprach D. M.“ fehlt St. m. S. 
5 W. da. 4) W. Bon dem Wort Oſtern, woher es aljo 
genannt if, find etwa mandjerlel Fragen und Meinnungen ge 
wei. 5) A. Verferung. 6) W. gleichfalls. 
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ber Engel fand beim Grabe 2c.), ift ein ſehr guter 


ng. 

Aber die Muſici und Sänger find ungleich. 
Gleich wie ein Deutjcher, ba er pr . Jakob zog 
und aufm Wege, da er in Frankreich kam, da baten 
ihn die Leute daſelbs, er wollte Deutſch ſingen, weil 


er eine gute Stimme hatte; da fang er: Der Schaͤfer 


in?) der Riedermühl hätte mein Töchterlin gerne, 
und neigete ſich. Da bogen bie Franzoſen aud ihre 
Knie, ald nennete er Gott.” 


1906. (9.) Nene und aberglanbiſche Ceremonien foll 
man meiden. 
(A. 382. — St, 289, (297*.) — S. 267. (273.) 

Da M. Antonius D. Martino ded Conſiſtorii 
Ordnung ju Meröburg erzählete, daß ed mit neuen 
und- abergläubifhen Geremonien gemehret wäre, da 
dod weder der Fürft, noch die im Conſiſtorio nichts 
drümb wußten nocd drein gewilliget hätten, ſprach 
D. Mart.: „M. ift ein wünbderliher Kopf, hat ein 
frommen Bifhoff, der fich Leichtlich bereden läßt, 
Ceremonien anzurichten, bat mir ein Buch gejchidt, 
darinnen viel Geremonien verzeichnet, daß ichs wollte 
approbiren und billigen. Sch aber habe aufn Rand 
daneben geichrieben: Das lann nicht gefein; es ift 
unleiblid und unchriſtlich, aberglaͤubiſch, Ye und 
riht von Noͤthen. Dieß konnte etlicher Maße ges 
bee werden x. Alſo verwarf ih des Biſchoffs 

nda 

Ich bin folhen Ordnungen von Herzen feind, 
0b fie glei koͤnnten frei ehalten werden. ‘Denn 
der Satan fucht neue Falifride der Gewiſſen, bie 
Leute mit Menjchenfagungen zu berüden, wider wels 
bed ich nu länger denn ahr aus Gottes Wort 
geftritten hab, unfere chriftliche Freiheit zu erhaltene). 
Darnach Fam DM. Daniel von D.*), der redete oft 
mit und davon und bat: wir wollten in ſolche Ord⸗ 





0) Das follt man Bebenten. . 
1) St. wm. S. auf. 2) St, w. 8. Drssben (Dapiel Graͤſer). 
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- nung und Decreta je nicht willigen, wenn gleich der 
Für oder der Engel Gabriel darauf dDrünge, ſon⸗ 
dern daß wir mwollten- alfo gortfaheen in dem reinen 
Wort Gottes, rechtſchaffnen Sacrament und in einem 
chriſtlichen und ehrbarn Leben wandeln !). Wir 
hätten gnug Ceremonien und guter Disciplin und 
Zucht, wenn wir den nur folgten.” Und. D. Marti: 
nus fprach zu ihm und M. Antonio: „Werdet Ihr 
drein willigen, fo will ih Dich 2) aus ber Zahl 
unfer Kirchen ſchließen und in Bann thun!“ 


1907. (10.) Wornumb und von wem ber Sabbath iR aufn 
Sonntag gelegt. ' 

(A. 382°. — St. 289*, (298*.) — S. 267. (273*.) 

„Ich gläube,“ ſprach D. Mart., „daß die 
Apoſtel den Sabbath auf den Sonntag verleget 
haben, ſonſt wäre Niemand fo kuͤhne geweſen, daß 
ers hätte duͤrfen thun; und gläube, daß ſie ed für⸗ 
nehmlich gethan haben, daß fie den Leuten aus den ?) 
Herzen riffen diefen Wahn, ald wären fie gerecht 
und fromm umbs Geſetzes willen, wenn fie das hiel⸗ 
ten, und auf daß mans gewiß und beine dafür 
bielte, das Geſetz ſei nicht nöthig zur Seligfeit. 

Dazu aber hat die Apofteln bewogen Die Aufer⸗ 
ftehung des Herrn Ehrifti und daß der Heilige Geift 
am Bingftag efandt ward. Doch waren fie zuvor 
in dem eifhlichen Bahn, daß fie gedachten und 
‚meineten, er würte das Reich Iſrael wieder aufrich- 
ten; imaginirten und träumeten nur cin weltlih und 
politiſch Reich.“ 


. 1908. (11.) Menſchenſatzunge, wen fie zu vergleichen felen. 
(A. 382°. — St. 289. (298.) — 5. 267. (273:) 

„Ich weiß,” Ipra D. Martinus, „fein beffer 

Erempel und Gleichniß, dem!) Menichenfagunge 

gleich und eben find, denn (mit Züchten zu reden) 

der Ars, der läßt fich nicht binden, will firads Herr 





1) St. Leben unb Wanbel, 2) Sı. euch. 8) St. m. S. 
dem. 4) St.u. S. ber De, Br ag. ©) 
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ſein und die Oberhand und das Regiment haben; 
darumb hat der Bapft ſonſt nichts unverboten ges 
— an — Leib und Seele denn den⸗ 
elben. 
Ceremonien, wie da ſind, Fleiſch eſſen, Faſten, 
Kleidung, Ort, Zeit ꝛc., find an ihnen ſelbs frei und 
ziemlich, denn folch8 verbeut weder Gottes noch das 
natürliche Geſegtz. | 

ton und Aberglaub, Mißbraud in Ce⸗ 
remonien ift, wenn man fie nöthig macht und als 
Gottesdienft und Verdienſt achtet. Aber das kann 
man alfo verlegen, denn fie find nur Mitteldinge, 
bie da eingefest find umb eined politiiden Endes 
willen, naͤmlich daß man Ordnung halte und Allee 
ordentlich und ehrlich zugehe in der Kichenn. Wie 
auch das natürliche Geſeßz lehret, fo allen Menſchen 
ind Her; gepflanzt PIE: von . Gott, und wie wir 
denn auch in der S Öpfung aller Creaturen fehen, 
wie fein ordentlih die von Sott gemacht find. Zum 
Andern fagt Chriſtus (Matth. 15, 9.): Vergeblich 
dienen He mir, dieweil fie lehren foldhe Lehre, die 
niht® denn Menfchengebot find. Und ©. Paulus 
(Gal. 1, 8.): So auch wir oder ein Engel vom 
Simmel eud würde ?) Evangelium predigen anders, 
denn dad wir euch geprebiget haben, der ſei ver: 
fuht! Denn dad Evangelium lehret, daß wir 
allein umb Chriſtus willen dr Gott fromm, gerecht 
und felig werden.‘ 


1909. (18.) Werkheiligen erventen viel neue Geremonien. 
(A. 382°. — St. 289. (297*.) — 8. 266°. (272*.) 
„Der Gottesdienft im Neuen Teftament und der 
Geinlihen Kirchen ſtehet gar in der Wahrheit und 
Einfältigfeit; da find feine gefuͤrbete und gejchminfte *) 
Superfiition noch Goͤtzendienſte 5). ‚Daher befchreis 
bet S. Johannes in einer Canonica und Epiftel, 





N Wie die Adiaphoriſten gethan haben. ) Echlech 


uud recht. 
1) „AR“ fehlt St. u.S. 2) Sem. 8. + das. 3) St m. 
efdyuhdte. 
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daß drei Ding ſeien, die Zeugniß geben: 1. der 
Geift, das iR, das Prebigempt; 2.208 Waller, das 
ift, die Taufe; 3. das Blut, das ift, dad Abende 
mahl des Herrn. (1. Joh. 5, 8.) 

Aber der Bapft und die Rotten verachten 
diefe Zeugniſſe und haben unzählig viel Gottesdienſte, 
Geremonien und Opfer erdacht und angeridt aus 
eigener Wahl ohne Gottes Wort; alſo if die Kirche 
aus Irtthum aus 1) ihres Braͤutigams Einfegung 
und Ordnung gebrungen worden.” 


- 3910. (18.) Bon rechtſchaffenem chriſtlichen Jaſten. 

(A. 383. — St. 291. (300,) — 8. 268°. (274.) 

Da einer fagte, Daß ber König von Dänemarf 
und Herzog zu Holftein Hätte ?) eine — einge⸗ 
fegt und drei Zage nach einander zu halten gebo⸗ 
ten, das Boll zu vermahnen zum Gebet und Friede h), 
ſprach Doctor Martinus Kuther: „Es ift recht! 
wollt gern, daß fie (die Kern) ed wieber aufridh- 
teten; ed if die Außerfte ?) Erniedrigung und 
Demuth, und fo bie innerlihe auch dazu koͤmpt, fo 
iſt e8 gut!” 


XXXIV. 


Tiſchreden D. Martin Luthers von Ceremonien. 


1011. (1.) Boſer Bufay. 
(A. 399. — Si. 289. (297*.) — S. 266°. (272.) 
„Ein Hausvater fpriht zu feinem Gefinde: 
Seid Fromm und thut mit Fleiß, was ich haben 
will und befehle, fonft effet, trinkt, Meidet euch, wie 
ihr wollt a). Alfo fragt Gott nicht, was wir effen 
und wie wir und Heiden, er laͤßts und Alles ®) 


h) fat. 38, a) Boͤſer Zuſatz. 
1) 8 von. 2) W. hätten. 8) Si. anßerliche. 5) „Wlles“ 
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frei, Geremonien und was Mittelding, Adiaphors, 
And, altein daß man nicht daran fehmiere, als 
wären fie noth oder nüß zur Seligfeit.” 


3912. (2) Ob man au Fleiſch am Freitage und andern 
verbotenen Zeiten efen möge? 

(A. 383. — St. 291°. (300.) — S. 268*. (274*.) 

Darauf, antwortet Doctor Martinus Luther und 
ſprach: „Sa! Welches alfo. wird beweifet: denn 
Ehriftus fpricht b): Was zum Munde eingehet, das 
verunrefniget den Menſchen nicht. Item: Den Rei: 
nen iſts 1) Alles rein, Tit. 1, (15). Dawider 
fagte einer: Die Kirchenregenten und Bifchoffe haben 
verboten am Freitag ꝛc. Fleiſch zu efjen, drümb foll. 
man ſolch Verbot halten. Antwort: „Nenſchen⸗ 
fagunge und Traditionen mag ‚und foll man halten 
in der Kirhen umb Außerlicher Jucht und Ehrbar⸗ 
keit willen; denn das iſt ihr Ende, dazu fie ſollen 
eingeſetzt werden, nicht aber der Meinung, als mach⸗ 
ten ſie fur Gott gerecht, fromm und ſelig.“ 


1918, (8.) An M. Nicolaum Hausmann Bericht und Beden⸗ 
fen D. M. Luthers von Geremonien. 

(A. 383. — Sı. 558°. (573*.) — 8. Append. 10.) - 

„Ich Halte nicht ſicher genug noch gut fein, 
daß die Unfern zufammen fommen, Ginigfeit und 
Vergleichung in Ceremonien in Kirchen anzurichten c). 
Denn ed tft ein Ding, das ein bös Erempel gibt, 
ebs wohl guter Meinung und aus Eifer nefhicht 
und fürgenommen wird, wie ſolches alle Boncilia 
der Kirchen von Anfang beweilen; a daß auf 
Concilio, das die Apofteln gehalten haben zu Seru= 
falem, fchier mehr von Werfen und Sagungen denn 
vom Glauben gehandelt if. In folgenden und neu⸗ 
lichſten Conciliis ift niemald vom Glauben, fondern 
allewege von Opinionen ?) und unnügen Dingen, 
oder ?) von Geremonien und Ordnungen in Kirchen 


d) Matih. 15, 11. c) Schaͤdliche Friedſtiſter. 
1) St. m. S. if. 2) St. Opinion. 8) St. u. S. und. 


An. 
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bisputiret und gefhloffen worden, bag mir alſo ber 
Rame Eoncilia ja ?). jo nerbahtig und feindfelig if 
ald der Name Freie le. Wenn eine Kirche der 
andern in Außerlihen Dingen nicht will freiwillig 
nachfolgen, was iſts nüße, Daß mand sun 2), viel 
gebieten will. durch Decret der Goncilien, daraus 
denn bald Geſetze und Stride der Seelen werden d)? 
. Drümb, entweder eine Kirche folge der andern, oder 
laffe ein jeglicher fur fih ihre Bräuche halten und 
walten, allein daß nur die Einigkeit des Beiftes im 
Glauben und reinem Wort unverfehret und ganz 
bleibe, wie mancherlei auch die fleiichlidhen und 
weltliche Saßungen und Bräuche ſeien.“ 


1914. (4.) Dortor Martin Luthers Bedenken am bie Kirchen- 
biener zu Rorbhaufen. 

(A. 383°. — St. 559. (574.) — S. Append. 10,) 

.. „XWuͤrdige, lieben Herrn und Freunde! Ihr 
ſehet leider, was der Satan allenthalben fur Lär- 
men und Unglück in Kirchen erweckt und anrichtet ?), 
daß ſchier fo viel DOpinionen und Meinung find, da 
ein jegliche %) will regieren, ald Köpfe der Kirchen: 
diener feien. : Daher it auch fur mich kommen und 
erisollen, als follten unter Euch entftanden fein 
etliche Fragen von fehr geringfchägigen und ofen. 
Dingen e); denn daß 5) die Lehre bei Euch noch 
gefund und reine®), in dem habt Ihr noch ein 
gut Gerüchte. 

Aber nicht defte weniger, wie Ihr wiflet, wie 
ber grobe pibe der ganzen Lehre nicht achtet, alfo 
nimpt er liederlih ein Urfah, aud die Höchften 
: Artikel des Glaubens zu tadeln und zu läftern, ſon⸗ 
derlich bei Eu, da Bapiften find, die nur eur 
utragen und Verbitterung anrichten und auß einem 

einen Fünflin ein groß eur machen. Darumb 
bitte ih Euch umb Chriftus willen, in welchem wir 


— — 2 


d) Ungleichheit der Lehre. e) Wib ä 

1) „jan fehlt St. m —F —* ae Y ans: 
, ® St. m. 8. jegligen 5) „bag“ fehlt Sı. 6) Sı. 
u. 8. . 
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Ieben, und -zühmen und in deß Geiſt wir eins find: 
Ihr wollet eufennen und bewegen die Gnade Got⸗ 
ted, in der er und eins gemacht und in ber rechten 
gefunden Lehre und den fürnehmften Häuptartifeln 
isher erhalten hat und, wie Baulus fagt (2. Kor. 
6, 3.): Kiemand ein Anftoß und!) Aergerniß geben 
in ben äußerlihen und Mitteldingen und Ceremonten. 
Ja, wie igt die Bapiften. toll und thöricht find 
in dem, das bei ben Schwachgläubigen führlic und 
aͤrgerlich, bei den Verftodten aber ſchaͤdlich tft: alſo 
wird mein. und Euer Chriſtus unter und Allen 
einer, welches Blut und Tod wir billig furziehen 
und höher achten follen denn unſer Gedanken, ja 
des Teufeld . Anfechtung. Derfelbige unfer Herr 
Chriſtus erhalte und vollführe das Werk, wie ers 
in Euch angefangen Bat, bis an jenen Tag unfer 
Hoffnung und Erlöfung! Amen.” 


1915. (9.) Bom Feſt Johannis des Tänfere. 

(A. 383*, — St. 280. (298*.) — S. 267°. (273.) 
„Sanct Johannis Feft, des Täuferd, foll man, 
bleiben laffen, an dem fih dad Neue Zeftament an= 
efangen hat, denn es heißt: Das Beleg und Die 
Äroppeten haben geweiſſaget bid auf Johannem. 
atth. am 11. Kapitel (V. 13.). o foll mans 
auch halten umb der ſchoͤnen Geſaͤnge willen, welche 
wir noch haben im Papſtthum geleſen, aber nicht 
verſtanden.“ Da fagte einer: Der Gefang Zachariä 
iſt „Ja,“ ſprach D. Martinus Luther, „er iſt 
fein; denn die Präfation und Vorrede zeigt ed wohl 
an,.die Lucasß machet,. da er ſpricht: Und Zacharias 
ward des Heiligen @eifted voll -xc. (Suc. 1, 67.). 
Bir Prediger und. Pfarcherr follen wachen und 
daran fein, daß Ceremonien alfo gemacht umd ges 
halten werben, auf daß das Volk nicht fo gar wilde, 
noh zu gar perl werde fl. Wer eine Geremonien 
anrichten will, fle fei fo geringe als fie wolle, de? 
muß das Schwert am beiden Händen faffen „nitht 
3u01 - 4 
f) Geremonien Branch. 1 Ma ine I 

1) W. ober ein. yo 
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thun wie Erasmus, der verladht ſie nur allein deß⸗ 
halben, Daß fie nArrif und lächerlich find. Aber 
wenn man damider fagt: doch Bott auch - ein 
Narr und gebeut närrifh Ding, als die Beſchnei⸗ 
dung, Opfern, Iſaacs Schlaßtung ıc Wie denn, 
wenn ſolch närriih Ding, das du vetlacheſt, Gotte 
wohlgefällt? Das Argument wird Eradmud nim⸗ 
une io folviren noch verlegen g); denn die Ber- 
nunft jonft, wenn fie koͤmpt und geräth’ in göttliche 
Sachen, fo verachtet fie diefelben. Er !) weiß daß 
Principium, den feften Grund nihf, nämlich Fi 
man auf Gottes Wort dringen und demſelben fol 
gen muß. Allein der Artikel von der Rechtfertigung 
durch Chriftum muß es thun, fonft" bleibt der Ge⸗ 
danfe immerdar in der Vernunft: Vielleicht gefällt 
dad Gotte wohl, warumb wollteſt du ed denn an 
fehten? Kat unfer ger Gott nicht närrtfcher 
Ding geboten? Diefe Argument ftehet Feiner nicht 
aus, der nit mehr ann denn Erasmus. Das 
Argument: Die Kirche heißts und gebeutd ?), ftößet 
fie Alle. Es ift unmüglih, daß ein Gläubiger fo 
viel Bücher koͤnnte fchreiben ald Erasmus, und nicht 
. ein einigen Vers und Zeilichen von Ehrifto mit 
unterfprengen und miſchen.“ u 


1916. (6.) Pssi. 160. Omnis spiritus laudat Dominam, ergo 
omni lingua, et sermone est landandus ?). 

(A. 622, — St, 460*. (475.) — S. 420°. (429*.) 
DEN WEN N. 9) wicht Leiden, fondern 
man foll fingen, lejen, beten und Meſſe halten in 
aller Welt), allein in der latiniſchen Sprache. 
Er will dem lieben Chriſto zu reden verbieten, er 
fol! nur latinifch reden, qui tamen omnes linguas 





g) Bhilofophotheologen. \ 

1) 5. es. 2) 8. bebenis. 8) Bi. Omnis spiritus Irudet 
Bomiuum, Alles, mas Wem bat, lebe ben Herrn, fagt ber 
154, Pſalm. Dare frisch, da mom Bett in allen Syrachen 
prebigen und loben % . 4) W. Solches. -5) St. der Kaiſer. 
6) St. Bat auf des Papſte Angaben befohlen und verorbnet, 
daß man in aller Welt finge, leſe, bete, Drefe balte x. R. 
man fol — in aller Welt. 
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eallet !), wie im 19. ‚Palm (B. 4.) gefchrieben 
ſtehet: Non sunt loquelae riec sermones, woran 
non audiantur vooes eorum 2), ber?) N. R. 
fprit *): Tu non debes loqui ®). Darauf ſpricht 
denn Chriſtus ®): Lieber 7), laß mich 9) reden ®). 
Sed videbimus, quis tandem vicloriam sit habi- 
tarus 10,17 " 


xXXXV 
Tiihreden D. Martin Luthers von der Mefle. 


1917. (1.) Des Papſtihums Fundament. 

(A. 384. — Sı. 356*. (368.) — S. .326*. (334.) 
„Das Papſtthum ftehet auf der Meffe auf 11) 
jweierlei Weife. Zum Erften geintich, denn fie hal⸗ 
ten die Meſſe fur einen Gottesdienſt. Zum Andern 
—* — denn die weltliche Fürften erhalten das 
apftthum. 
Die Meſſe iſt der Papiften de, beide im Geiſt 
und Fleiſche. Aut ift fie im Geift gefallen; Gott 
wird fe bald im Fleiſch zuftäubern und verftören! 1?) 


1918. (2.) Graͤuel der Meſſe. 
(A. 384. — St. 357. (368*.) — S. 326*. (324.) 
„Man kann den Gräuel der Meſſen mit Feiner 





1) St. So faget man, daß au in England die Bauern 
nud andere einfältige Lonte Inteinifch beten mäßen. Alſo will 
Bar und Kalfer den Herrn Chriſtum einiperren, ibm bas 
Raul binden, ihm zm reden verbieten, daß tr nit mit man⸗ 
Gerlel Sprachen rede; er fol und muß lateinifch reben, ob er 
wohl alle Sprachen kaun und Allen Mund und Zunge geſchaf⸗ 
fen hat R. Er will — linguss cället. 2) „eorum“ fehlt 5. 
5 W. at. 4) St. Dagegen ſpricht der Ralfer. 5) St. + 
Du follt nicht mit mandherlei Sprachen reden. 6) St. Ghri⸗ 
Rus Dagegen ſpricht. 7) „Bieber“ fehlt St. 8) St. + doc. 
9) 5. + Ulſo liegen fie gegen einander zu Belt. 10) St. 
wir wellen aber Anfeben, welcher dem Audern weichen werde. 
11) „anf feglt 28) St. m. 5. zuſtoͤen. 
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Aunge ausreden, noch mit feinem ‚Herzen begreifen. 
Es wäre fein Wunder, daß Gott lang umb ihren 
willen die Welt mit Schwefel und Pech hätte umb- 
bracht 2), wie er fie denn ohn Zweifel mit euer 
verderben ‚wird.‘ 


1919. (8.) Großer Mißbrauch und Beruubeiligung ber Meſſe. 
(&.384*. — S1.356*. (367*.) — 5. 326°. (333*.) 
Doctor Martin Luther erzählete eine gräuliche ?) 
EA anation und Entheiligung der Meffe, fo in 
talia gefhehe ?), „da zween Meßpfaffen sugleig 
uber eim Altar gegen einander ftiehen und Meſſe 
halten. Einer fehret fih gegen Aufgang, der ander 
gegen Niedergang der Sonnen; der liefet dad Evan- 
gelium auf Diefer, jener auf der andern Seiten; find 
aus der Maßen fertig auf ihrem Handwerke, fuchen 
nur ihren Genieß und den lieben Grofchen, balten 
die Meffe weder fir ein Opfer noch fur ein Sacta⸗ 
ment‘, nur fehen:fle unverfchämpt ihren Nug an; 
haltens fur’ ein Handthierung und Gewerb a). Diefe 
räulihe Monftra und Ungeheure allzumal hat der 
ap ge ehen und gehort, aber gar nichts geachtet. 
018 laſſen gehehen; wird entweder ein grober 
% oder ein leiblicher Teufel müffen fein. in 
Elel, daß er ſolche Irrthum nicht verftanden bat; 
ein Zeufel, daß er ſolche Gräuel angerichtet und 
vertheidinget hat.“ u u 


1920. (4.) WBinlelmefe. 

(A. 384*. — St. 357°. (369.) — 8. 327. (334*.) 

„Die Wintelmeffe Hat viel Heiligen betrogen 
und verführet, von der Zeit Gregorii uber adhthlin- 
dert Sahr, umd Johannes Huß ift auch mit ber 
Scminfe gefangen gewefen ). Mich wundert,” 
fagt D. M. ), „wie mich Bott von Ddiefer einigen 
Abgötterei erlöft und daraus geriffen Hat.” a 


— 


a) Geiſtloſe Hanthierr. D) Verdackter Schallegriff bes 


Teufelo durch ben Bapf. 
4 I. m 8. große. 8) SL, 


3) St. ‚verberbet Hätte: 2) 8 
5. u. W. gefchehen. 4) „fast D. M.“ fehlt Sa: m. 6. 
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ſpr il. Melanch.: Bor dreien Jahren wäre 
ein Mohr bie 1) geweſen, der hätte fur gewiß an⸗ 
ezeigt und gefaget, daß in Afla Fein Privat⸗ und 
hnberliche e gehalten würde. „Und ich gläub,” 
fagt D. Martinus Luther, „daß in Armenien, Aetbios 
pien, Mohrenland, Indien und den Ländern gegen 
Morgen noch viel Chriften feien, aber in KleinsAflen 
find fie alle unter dem Türfen.” | 


1921. (5.) Gin Anbers von ber Wintelmeffe. 
(A. 384*. — St, 357%. (369.) — S. 327*. (334*.) 


Es ward von der Winkelmeſſe und ihrer Super: 
Rition und Abgötterei geredet. Da ſprach D. Mart. 
Luther: „Sie ift in folhem Anſehen geweſen und 
fo hoch gehalten, daß ich in der Erite meinete, daß ihr 
an ihrer Autorität nichts nicht würde abgehen ?) noch 
abgebrochen werden. Die Meffe ift der hoͤchſte und 
rößte Gottesdienſt, Gewerb und Pfeiler des Papfts. 

a war ein ſolch Meßhören, daR, wenn große Herrn 
und Gewaltige ded Morgens Feine Mefje hatten ges 
bort, fo mußte man ihm ein trudene ?) Mefje hal: 
tenc), alle Gebet,. die Epiftel, dad Evangelium, den 
Canon, die confecrirte Hoftien aus dem Ciborio mit 
dem Kelch aufheben.‘ 

Da fagte D. B., daß in Frankreich nicht alle 
Meffen und ein jede infonderheit fo hoch geachtet 
würde, wie in Deutichland geweien. Denn wenn 
einer ein Meſſe hätte gehort des Morgens (Diefelbige 
hörete ex mit großer Andacht), fo fragte er darnach 
nach Feiner mehr, fo viel der gehalten wurden, ſon⸗ 
tern ging furüber ohme fonderliche Reverenz und 
Ehrerbietung. Und der König zu) Frankreich, 
wenn er eine Meſſe hörete, fo gebe er dem Pfaffen 
allgeit eine Krone, und lege fie ihm 5) aufs Buch, 
dad er ihm brächte und furbielte. 

Darauf fprah D. Martinus Luther: „Es ift 
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3 ey * us 2) St. u. S. abgeihan. 8) St 
„gie fe . .u. 8. 
». 8. ticlene. 4) St. u. S. in 5) St. u 8. fh. 














dennoch fehr gefallen. Ich ließ mich in ber erh 
bünfen, e8 wäre unmöglich, i* die Meſſe follte 
fallen, die fo gegründet und eingewurzelt war in fo 
vielen Orten und Herzen der Menſchen. Wenn das 
Sacrament in beiderlei Geftalt gehet, fo wird bie 
Meſſe nicht lange fiehen; druͤmb mollt ichs gerne ge: 
wiß fein, ob e8 wahr ift, daß der Bilchoff zu Coͤln 
beide Geſtalt zuläßt. Er ift fonft ein auter Epiku⸗ 
rer, er gläubt fo viel ald der Stuhl.” 
\ 1922. (6.) Bom Ganone. 
(A. 385. — St. 358. (369°.) — 6. 328. (335.) 


„Der Kanon in der Meſſe ift aus vielen sügen 
zujammen geflidt und bracht; die Griechen haben 
An nicht qdy. Ich, IH D. M. Luther !), ba 
ih 2) in Italia war, abe, daß die zu Mailand kein 
folhen Canonem haben. Und da ih an dem Drt 
wollte Meſſe halten, fagten fie ?) au mir *): Nos 
sumus Ambrosiani (Wir find Ambroflaner); das 
auch alfo gefchehen und wahr ift®). 
| Denn man fagt, daß die Mailänder etwa mit 
einander uneind follen geweit fein und gezankt, ob 
fe Ambrofli oder Gregorii Buch follten in ihrer Kirche 
annehmen; haben Gott gebeten, er wollt ed ihnen 
durch ein Mirakel anzeigen. Da fie nu ded Nachts 
beide Bücher in der Kirchen hingelegt hatten, ba 
fand man Ambroflii Buch aufm open Altar ganz 
unverrudt, aber Gregorii Buch war in einzele Stüde 
uriffen und hin und wieder zerfiveuet. Das haben 
fe alfo gedeutet: Ambrofiud fol zu Mailand aufm 

Itar bleiben, Gregoriuß durch die ganze Welt zer: 
fireuet werden. Alſo baltens die von Mailand an 
derd denn die römifhe Kirche.“ 


d) Ungleich Flickwerk des Bay. 

1) „fagt D. M. 2.” fehlt St. m. S. 2) St. + Anue 
1510. 8) St. die Pfaffen. 4) St. + Was wollt Ihr 

machen? Non poteris hic celebrare, quia. 6) „Bir find — 

wahr iR“ fehlĩ Se. 6) St. am Wande: Eadem hasc refert 

Lutherus ad Suem des karzen Velenntuiß vom Wbenbuchl 
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1988. (7.) Woher ber Schmuck und Kleihung ıc., fo mar 
ia der Mefie braucht, im Papſtthum kommen ſei. 

(A. 385. — St. 358*. (369*.) — 8. 328. (335*.) 

„Der Drnat, Schmud und Kleidung, fo man 
bei der Meſſe mit gndern Cermonien im Papſtthum 
braucht, tjt genommen zum Theil aus Mofe, zum 

eil von den Heiden e). Denn da die Pfaffen 
nen, daß das Volk durch offentliche Spectafel aufn 

arkt oder Spielhäufer gezogen warb und Luft das 
zu hatte, und die Kirchen dadurch 1) wüßte und leer 
blieden, worden fie bewegt und verurlaht, in der 
Kirchen auch folhe Spectafel und Gaufelipiel anzu⸗ 
rihten und einufeßen, dadurch die Kinder und un⸗ 
gelehrte Leute bewegt und gereizt würden, deſte lies 
ber in die Kirche zu gehen und ſolchem Gaukelſpiel 
und Narrenwerk zuzuſehen. Man fehe nur an, was 
fie am Ofterabend für Kinderfpiel und Gepränge ges 
trieben haben. Das gefiel Jedermann wohl, und 
wäre auch eins’ Theils fein, wenn nicht der Aber- 
glaub wäre dazu kommen.“ 

„Da ih,” ſprach Doctor Martinus Sucher ”)r 
„im Erfurt ein junger Moͤnch war und terminiren ?) 
und nad Käfen gehen mußte auf die Dörfer, kam 
ih auf eind und hielt da Meſſe f). Da ich mich nu 
angezogen hatte und für den Altar trat in. meiner 
Kleidung und Schmud, da fing der Kirchner an dad 
Syrieleiton und Batrem auf der Lauten zu ſchlagen; 
da konnte ih mich fchmerlich des Lachens enthalten, 
denn ich war ſolches Orgelnd nicht gewohnet; mußte 
mein Gloria in. excelsis nad) feinem Kyrie richten!“ 


1924, (8.) Die Meſſe im Papfithum der größte Gottes⸗ 
dienſt und gut Wer. 

(A. 385. — Sı. 357. (368*.) — 8. 327. (334.) 
Anno 38. den 3. Decembrid ward viel geredt 
von dem fchädlichen, gräulichen Irrthum eigener Ge⸗ 
rechtigkeit, die viel fromme Leute von der Wahrheit 





e)- Watunft der Papchlerde. F) Paͤpftiſch Hoſiren. 
1) „dadurch“ fehlt. Sn S. 2) „ſprach DM, 2" 
fehlt St. u. S._ 8) St. a. S. terminiset. 








- 


— 40 — 


Gottes abgezogen und verführt hate). Die Süden 
ielten ihre Spfer ex opere operato; wenn nur 
ußerlih das Wert —*5 — war, meineten ſie, die 

Suͤnde wäre damit verſohnet und bezahlet. Die 

werfen fie dem höllifchen Hunde, wie eine Suppe 

(welche allein Chriftus ift 1) in Rachen, da doc 

alle ihre 2) Opfer follten Dankzeichen fein. Alſo 

iſt auch der Papiſten Irrthum von der Opfermefle; 
wenn diefelbe nur gehalten ift und der Meppfaff ein 
ungelehrter Efel, der auch Fein Latein 2) verftehet, 
fih unteritehet, mit ſolchem Werk für bie ünde 
gnug zu thun. Und damals fing D. M. L. an viel 
zu reden von der Profanation, gräuliche Mißbrauch 
der Meſſe, die alle Menſchen, beide die Tr be 
Beiftänder und 2) Zuhörer, gefangen hat ®) gehal⸗ 


ten. Und wenn einem Plan das Meßhalten ge: 


legt ward, das war fein höchfte Strafe; tenn das 

eßhalten war das Fac totum, that Allee. Drümb 

iſts nicht Wunder, daß in Engeland die Meffe nicht 

Be fann .abgethan werben denn fle hat einen großen 
ein. 


1925. 19.)Bon ber erften Meſſe. 

(A. 385°. — St. 358*. (370.) — S. 328. (335*.) 
„Die erfte Meffe ward %) hoch gehalten und 
trug viel Geldes, denn ed ſchneiete dazu und war 
das rechte Beldmege mit Opfer und Geſchenk. Da 
fegte man die horas canonicas mit Faden zu. Da 
mußte der liebe junge Herr mit der Mutter, da fie 
noch lebte, tanzen, daß auch die Zufeher ſtunden und 
weineten für $reudenh); war fie aber geftorben, fo 
ürzte er fie untern Kelch und erlöfete fie aus dem 
eafeuer. Da ch zu Erfurt meine erfte Meſſe hielt, 
wäre ich fchier geitorben; denn da war fein Glaube, 
fondern ich fahe nur allein an, wie würdig ih für 


g) Gelbgewählet und gethan Ding. h) Wiberchriſtiſch Spiel⸗ 
wer! und Angengeplaͤrr. 

1) „ allein Chriſtus iR’ fehlt St. m. 5. 2) „ihre“ 
fehlt St. u. S. 8) St. m. 8. T nicht. 4) St. viel. 5) St. 
hatte; S. Hatten. 6) St. m. S. war. 
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meine Perſon war, daB ih je nicht ein Sünder 
wäre, und nichts außen ließe in der Mefle mit den 
Schirmihlägen und Gepraͤnge.“ 


1926. (10,) Mas zu einer papiſtiſchen Meſſe gehöre. 
(A. 385*. — Sı. 358°, (369.) — 8. 328. (335*.) 
„Zur papiftiihen Meſſe muß gehören bey Cha⸗ 

rakter, das Malzeichen, wi einex geſchuuert nd ges 
weihet war, ‚und ein Altarftein. Wenn einer nur 
ein Bfaff war und Fonnte eine Meſſe für die Todten 
halten, das fonnte ihn ernähren; denn ed war ein 
treiber Jahrmarkt, der viel Gewinnſt trug. Wenn 
einer aber !) eine Meſſe von der Jungfrauen Marien 
hatte, der ftund wohl.” 


1927. (11.) unwiſſenheit der Meßpfaffen. 
(A..385*. — St. 388. (400*.) — 5.385. (363.) 


„Die Meßpfaffen in Ztalien und FE find 
den mehrer a grobe ungelehrte Eſel, verftehen 
ar fein oder je wenig Latein, naͤhren fih nur mit 

halten und ſind noch viel ungelehrter denn die 
deutfchen Bafen. Wenn man fie fragt: Quot sunt 
Sacramenta? (Wie vicl find Sacramenta?) antwor: 
ten fie: Tres (Drei). Quas? (Welche?) Der Squerm⸗ 
wedel 2), das Rauchfaß und das Kreuz. 

Wenn einer drei Meſſen konnte ſchmieden, fo 
ward er gemweihet. Die erfte ein Requiem für die 
Zodten‘, die ander von unfer lieben Frauen, die 
dritie von der Heiligen. Odeifaltigkeit oder vom heis 
ligen Rreu. &3 if leider eine große Blindheit, 
uad wenn die Tage nicht wären verkürzt worden, fo 
wären wir zu eitel unvernänftigen Thieren worden. 

Ich fürchte aber, ed wird und. nod Ärger gehen 
umd der großen Verachtung willen Gottes Wort i). 
Denn Fürften und Städte, da auch dad Evangelium 
geytediger wird, nehmen firh bei rechten reinen Re: 
ligion wenig an, lafien Alles hangen, ſtrafen Fein 


" 5 : nal. . 
a) Brephee, 7 4 u. — 
1) St. m. S. und Aent einen. 2) W. Gprengmebel, 
Luthers Tiſchreden 4. ©). 26 
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Boͤſes. Es werden jehr gefäßisliche Zeiten folgen. 
Summa, die Welt ift ein wünderlicher Kauz, 
wolle ihr bald ein Ende mahen! Amen.’ 


1938. (12.) Ob bie Meile ein Opfer ſei. 
(A. 385°. — St. 357*. (368*.) — S. 327. (334*.) 
„Die Papiften bandelten mit und aufm Reiche: 
tage mit Schreden und Dräuen; wollten ſtracks, wir 
ſollten willigen, die Meſſe wäre ein Opfer des Le⸗ 
bens, daß fie fih nur mit dem Wort Opfer möchten 
behelfen zum Schandbedel. Ich aber wollte!) leicht⸗ 
lich zugeben, daß die Meſſe ein Lobopfer fei, wenn 
ne das gen wiederümb zuließen, daß der Vriefter 3) 
ein aufm Altar of feste mit Dankfagung, 
fon ern auch ein iglicyer ommunicant, der zum 
Sacrament gehet. 
Die le muß man abthun Fang mic umb 
jener Urfadden willen k). Die auch die 
ernunft urtheilen kann, daß ein fh nd che Hands 
thieru 8 und unehrlicher Genuß iſt, eine Meſſe umb 
einen Groͤſchen oder acht Pfenning verfäufen. Die 
ander wird nad; dem Geiſt gerichtet, nämlih daß 
ein gräulihe Abgätterei ift, daB damit wird der 
ganze Chriftus- vertilget und. begraben. brümb, daß 
e für die Sünde damit wollten gnug thun, allein 
—* Werkes willen, wenn das nur geſchehen war. 
Dieſe zweene Pißbrä aͤuche Eönnen fie gar nicht 
entichüldigen, das ift A a wiewohl alle Univerfi- 
täten haben drein comipieint, gewilliget und zufgms 
men eſchworen, diefen &räuel zu vertheidigen und 


zu“ erhalten. Drümb Eönnen wir mit den apiten 


nicht leichtlich und vertragen noch einig werden ; 
wenn fe die Prpat und Wintelmefle fallen en 
und nbthäten, fo müßten fie Alles en u 
HR I), was fie mit der M —* 
RR und deu Keuten abgelogen, — n vn 
ch zu ſich geriſſen hahen. 


k) Meßzerſtoͤrung. 1) Das riechen fie gar eben. 
1) S. un. 8S. mößt. 2) Sı.u S. Be 8) St.'n. 8, 
bie Wr 4) Bt. m Ba 2 _ 
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Kein Fuͤrſt iſt geweſt im Papſtthum, der da 
—— Meine —2— ſoll fein geſchehen umb armer?) 

ungfeauen willen, dieſelben ehrlich auszuſtatten, 
ſondern allein umb Vergebung der Sünden willen: 
denn alſo lauten und zeugen ale Briefe und Siegel 
der Fürften. Sch will lieber gefchehen laffen, daß 
fein Bauer den Pfaffen, Mönden und Geiftlofen 
etwas gebe; ja viel lieber Türken und Tatern leiden, 
-denn daß die Meſſe follt bleiben. Aber die Welt ift 
blind, fiehet jhal ?), wenn ciner ein Kloftex ein- 
nimpt; da doch fie, die Welt, nichts mehr ift denn 
die Trebern, die man den Säuen gibt. 

Die Meſſe ift ein zwiefältige Impietät und Gräuel. 
Erſtlich ift fie eine theologiihe Gottslaͤſterung; zum 
Andern eine politifhe Sunde, nämlih ein Betrug 
und Diebſtahl.“ | 


1929. (13.) Die Mefie if bei ten Walen ber größte 
Gottesdienſt. 
(A. 386. — Sı. 356*. (368.) — S. 326*. (334.) 
Doctor H. Schneidewein fagte zu D. M. L.: 
daß die Stalianer in vielen Stüden Iutherifh wären 
und wären wohl mit Euch, Herr Doctor, zufries 
den; wenn Ihr nur die Mefle nicht hättet angegrif: 
fen, fo hättet Ihr einen großen Zufall in Stalicn. 
Aber die Meſſe verwerfen, ift bei ihnen und in ihren 
Augen das allergräulichfte Ding m); denn file han 
gen fo fe daran und find in dem Wahn, daß, wer 
des Tages win Meß hat gehört, dem Fünne es nicht - 
ubel gehen, fei ohn alle Gefahr frei und könne nicht 
fündigen, er thue auch, was er wolle; daher geſche⸗ 
ben fo viel Sünde und Morde nach aehörter Meſſe. 
Denn einer hätte feinem Feinde zwei Jahr lang 
heimlich nachgetrachtet, wie er.ihn möchte umbbrin- 
gen, Hätte ihn aber nicht können erwiſchen denn in 
er Kirchen, da er eine Meſſe gehort; ba hatte er 
ihn erſtochen und wäre davon gehoben, - 
Da fagte D. M. L.: „Das Buch von der 





Der Un in Welſchland. 
8 A re. Mia 
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Abthuung der Meflen) if hart genug gefchrieben 
wider die Widerfaher, die Läflerer ). E82) if 
nicht für die, fo da 2) allererft anfahen und noch 
junge, weiche 9), unerfahrne Milchchriſten fine. Dies 
felben ärgern fi dran. Denn wenn mir einer vor 
zwanzig Jahren hätte die Meſſe jollen nehmen, der 
hätte mit mir follen zu Kaufe fommen; denn ich 
hieng von Kerzen dran und betet fie an. Wiewohl 
das Fundament und Grund der Meflen und des 
ganzen Papftthums ift Fein ander denn nur ein Hu⸗ 
eenhändeichen und gräulihe Schinderei und Ab⸗ 
götterei.” 


’1980. (14.) Woher die Mefie ihren Namen bat. 

(A. 386°. — St. 356%. (367*%.) — S. 326. (333*.) 

„Missa, die Mefle, kömpt vom ebräiichen Wort 
Maofim, das heißt ein ©) zufammengetragen Almos, 
Spende oder Steuer umb der Briefter oder armen 
Leute willen.’ | 

1981. (15.) Graͤuel der Mefle. 
(A. 386°.) 

„Riemand fan mit Worten audreden, wie 
aroß und aräulih nach Gottes Wort und in ber 
Sheologei fei die-PBrofanatio der Meſſe, auch nicht 
nad der Bernunft zu rechnen, daß fie fo viel Gel- 
bes gefreflen hat und umb ihren willen verkoren tft.” 
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. XXXVI. 
Tiſchreden BD. Martin Luthers vom Fegfeuer. 


1932. (A. 386°. — St. 360. (371.) — S. 329*. (337.) 
Doctor Martin Luther, da ihn einer mit Fleiß 
fragte vom Fegfeuer, ſprach er: „Ambroſius, Augu⸗ 


n) D. Luthers Schriften wider bie Meßgewerb. 
3) St. Mein Buch de abroganda missa etc., vom Miß⸗ 
— —— a al Bir Distee 
un erer fürne e „6“ . „ba“ 
fehlt St 4) St. neue fl. junge, weile. 5) „ein“ fehlt W. 
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ftinudö, Hieronymus halten nichts vom Fegfeuer; 
Gregorius ift durch Geſichte des Nachts betrogen 
und etwas vom Fegfeuer gelehrt a), da doch Gott 
offentlich verboten hat, daß man von Geiſtern nichts 
forfhen noch fragen fol, fondern von Mofe und 
den Propheten. Drümb foll man in dieſem Stüd 
Gregorio nichtd zueigenen noch gläuben, Aber der 
Tag ded Herrn wirdd anzeigen und erklären, denn 
da wirds durch Feuer offenbart werben. 

Aber diefer Spruch: Ihre Werk werden ihnen 
nachfolgen ꝛc. b) foll nicht vom Fegfeuer, jon ern 
von der Lehre und vom guten oder böfen Leben der 
gottfeligen, rechtſchaffenen Chriften und der Keper 
verftanden werden. Arius, der Keger, hat feinen 
Tag und Gericht gehabt, aber des Glaubens Feuer 
hat® erfläret; wie denn der jüngfte Tag Alles erflä- 
ren und offenbaren wird. “ 

Summa Summarum, Gott hat und in feinem 
Wort zweene Wege fürgeleget; einen, der da führet 
ur Seligfeit durh den Glauben, den andern zum 

erdammnig durch den Unglauben ce). Des TFeg- 
feuerd . wird nirgend gedacht, man foll aud das 
Fegfeuer nicht zulafien, denn es verkleinert und: ver: 
finftert die Gnade, die Wohlihaten und Verdienſt 
des Heren Chriſti. Sn der Welt möchte daB Feg⸗ 
feuer in feinem Cirkel zugelaffen werden, da werden 
die rechten Ehriften wohl gefeget und purgirt.” 





a) Grfinber des vermeineten Seafenrs b) Apofa 14, 18, 
©) Daß rechte Fegfener. . 
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XXXVII. 


Tiſchreden D. Martin Luthers . von Schwär- 
mern, Rotten und Serten, fo fidh wider Doctor 
Martin Luthern gelegt haben. 


1988. (1.) Marcus von Zwickan. 
(A. 387. — St. 332. (343°.) — S. 305, (311*.). 


„Anno 21. kam einer, mit Ramen Marcus R.!) 
son Zwidau, zu mir“, ſprach D. Martinus, a) der 
war mit Worten fehr freundlih; aber mit Geberden 
und im Leben leichtfertig, wollte fih feiner Lehre 
halben mit mir unterreden, Weil er ſichs dber ohne 
Schrift zu thun unterftund und vermag, wollte ich 
außer der Schrift nichts mit ihm zu fchaffen ra 
er thäte denn Zeihen. Denn Gott laͤßts bei feinem 
Bort, daB er und offenbart und gegeben hat, blei⸗ 
ben, will außer und ohne das nichts mit und han 
dein. Drümb, ſprach ich, mußt du Zeichen thun. 

fügte er: In fleben Jahren wirft Du ?) Zeichen 
chen! Welchs der Teufel aus ihm redete b). Denn 
nicht lang darnach, im 25. Sahr, folgete drauf der 
Bauern Aufruhr. Und fagte weiter mit großer Ber: 
mefienheit: Auch Bott felber foll mird nicht nehmen! 

agte au: Ich kanns eim anjehen, ob er erwählet 
fei oder nicht. 

‚Alſo Tann fih der Satan nicht verbergen; ver: 
lief ſich balde und brauchte feltfame ungewöhnliche 
Bort, ald: Pfund, Entgröbung, Langweiligkeit, Wil: 





3) Marens von Zwickan. b) Des Teufels Entblößung. 
* Nach d. lat. Mſ. Marcus Storck. (F.) 2) W. 
T ein. 
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Ulügkeit 2) ꝛc. Da fragt ich ihn, wer ſolche Sprache 
verftünde? Antwortet er: Er predigte nicht, er hätte 
denn — und verſtaͤndige Discipel. Woher 
weißt Du denn, daß fie geſchickt find? Sprach er: 
Ich wills ihnen bald anfehen; wenn ich einen anfehe, 
fo will id werfen, was er, für ein Pfund het. Lie⸗ 
ber Marce, fagt ich, was babe ich für ein Pfund? 
Antwortet er: She feid im eriten Grad der Beweg⸗ 
lichkeit, Ihr werdet nach kommen in den erfien Grad 
der Undeweglchkeit, in welchem ih bin. Da las id 
ihm ein guten Test, und ließ ihn darnach fahren. 
Es verdroß ihn aber fehr ubel, wie feine Geberde 

anzeigten. Darnach ſchreib er mir von Kemberg einen 
ſehr — E und Vermahnunge. Ich aber 
ſagte: Ade, lieber Marce! 

Darnach kam zu mir unſer Dresler ?). Und da 
ih aus meinem Haufe ging, redet er mich mit frechen 
Worten fühnlid an und fprah: Herr Doctor, ich 
hab eine Botſchaft an Euch von meines Vaters we 
gen. Da fragt ih ihn: Wer it denn ?) Dein Va⸗ 
ter? Sagt er: Jeſus Chrifudc). Der iſt mein 
Bater auch, ſprach ih; was bat er Dir befohlen, 
das Du mir fagen follt? Ich fol euch fagen. von 
meined Baterd wegen, daß Gott zornig auf die Welt 
ft. Mo hat er Dirs denn ge t? Antwortet ex: 
Geitern ging Ih zum Kodwi or hinaus, da 
ſah ich ein kleins feurigse Woͤlklin in ber Luft, die 
war ein Zeichen, Daß Gott zoͤrnet. 

Darnach fagt er von einem andern Zeihen, und 
fprah: Ich lag in einem ticfen. Schlaf, und fahe bie 


Säufer, figen, die *) fagten: Es gib, eö gilt dir! 
und die Hand. Gottes uber ihn, Darnach goß mis 
einer ein Kandel Bierd auf den Kopf, bdavon exmacht 


ih. Da f Ad: en Die nichts. mehr ⸗ 
Ich ih Du —2 ya ſcherz mi nicht mit — 


0) Schwarmverruͤckte Geberde. 
1) Im Matı ME: Groltkeit, Wetlttrin, Lamgweilikelt. 
2) W. Drecheler. In der Tat: Sunbf.: Giris quidem Torns- 
tor. (F.) 8) „denn“ fehlt St. m. 5. 4) W. T ba. 
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Befehl noch Namen! Und ſchalt ihn udel. Er aber 
ging mit zornigem noch hoffärtigem Muth davon, 


und Sprach: Wer nicht hält, maß der Luther Ichret, 
der muß ein Narr ſein!, 


1984. (2.) Rotten finb flolz und vermeffen. 

(A. 387°. — S1.332*. (343%.) — 8. 305. (312.) 

„M. Mart. Eel. 1) verfuchte mich auch,“ ſprach 
D. Nartinus, „und heuchelte mie und ſprach: Euer 
Beruf, Kerr Doctor, ift größer denn der Apoftel d). 
Da fagt ih: Ah, was bin ich gegeri den Apoſteln? 
Darnach ubergab er mir vier Qudtern voll, die er 
geihrieben hatte, von Mofed Hüften und fein Alles 
aeria, was fie bedeutet hätte. Im ſelben rühmete 
er feinen Geiſt, und lobete mich doch fehr und höher 
uber die Apoftel; mit welchen Morten der Teufel 
mich verirete. Da ich ihm aber nidyt gläuben wollte, 
richtet er mich ubel aus, war ſtolz und vermeilen, 
wie die Schwärmer ala hoffärtige Geiſter pflegen zu 
thun. Sprach ich zu ihm: Gehe Hinz thue, maß 
Du wilt; Dir wirſts wohl gewahrt werden! 

Ein ander ausm Niederlande fat aud zu mir 
und wollte mit mir dißputiren bi® ind Feuer, da er 
doh gar ungelehrt war. Zu dem ſaget ih: Laß 
md umb ein Kandel Bierd oder zwo disputiren! 
Da ging er wieder davon, denn’ ber Teufel ald ein 
—— eift! kann nicht leiden, daß man ihn vers 
achtet.“ 


1985. (8.) Bon Gacrtamentirern. 
(A. 387°. — St. 328. (339%.) — S. 3062. (308*.) 
‚„Martinus Bucer conferirte mit mir zu Coburg 
vom Sacrament, und nachdem er Alled zugab und 
wufrieden war, was ich 2) ihm fagte, fragte er: Ob 
auh den Gottlofen würde gereicht der wahre Leib 
und Blut Ehriftie)? Antwortet ih: Weil der 





d) Abgerichle Geſellen. e) Etlicher Theologen Klughelt. 
1) Im lat. Mf.: Martinus Cellarius, impiissimus ne- 


bulo. (F.) 2) St. + ſprach D. M. 2. 
1 > 
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Gottloſe könnte 1) Gottes Wort hören und deſſelben 
mißbrauchen, wie viel mehr ?) mißbraudte der ?) 
des Sacraments, der des Portz u ae Dar: 
nah fchreib er mir mit diefen Worten: Ihr wollet 
je nicht zweifeln, fondern e8 gewiß dafür halten, daß 
wir eben das Lehren vom Sacrament des Altars, 
das Ihr Ichret.,, _ | 
Darnach fagte D. H. ?), daß Decolampadiud 
‚und Zwinglius gejagt hatten: Sie wären mit Luthero 
zufrieden drümb, daß Gott duch ihn erftlih und 
hätte da8 Evangelium gegeben; aber nad feinem 
Tode wollten fie ihre Opinion wicder herfürbtingen. 
„Sie wußten aber nicht,” ſprach D. Martinud, „daß 
fie des Luthers nicht erharren würden.” 


1986. (4.) Bon Garlfadt. 
(A. 387°. — St. 329. (340.) — S. 302°. (309*.) 


Doctor Luther fagte viel von D. Carlſtadt, der 
"Alles aus Ehrgeiz angefangen hatte. „Denn er ließ 
fih dünfen“, ſprach Doctor Martinus, ‚ed wäre 
fein Gelehrterer auf Erden denn er; und was id, 
ſchrieb, dem ohmet er nach und wollt ed mir nach⸗ 
thun; Doc ftreich er ihm ein ander, frembde Farbe 
an. Er wollt e8 allein fein n. Und ih wollt ihm 
gerne mein Lebenlang gewichen und die Ehre gegüns 
net haben, doc fo ferne e8 wider Gott nicht wäre 
geweit. Sch zwar bin, Gott Lob, nie fo vermeſſen 
geweit. Da ih am erften wider den Ablaß fehrieb, 
gedachte ich daffelbe nur zu entwerfen, darnach wür⸗ 
den wohl andere Leute Eommen, die ed würden vol- 
(end auöftreihen und binausführen. Alfo gedachte 
ih bei mir felb8, der ich Doch von Gottes Gnaden 
gelehrter bin denn alle Sophiften und Schultheos 
logen.“ 


f) Die Ketzerſtraße. 
1) W. koͤnne. 2) „mehr“ fehlt 8S. 8) St. u. S. er. 
4) Im lat. Mf.: Dominus Heinneck, ein Bohemiſcher 
Herr. (F.) . 
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1987. (3.) Bon Gampano und feiner Schwaͤrmerei. 

(A. 387*. — St. 331%. (342*.) — S. 304*. (311.) 

„Diefen verfluhten Unflath und Buben, Cams 
panum, joll man nur verachten und fobald nicht wi: 
der ihn fchreiben; denn da man wider ihn jchriebe, 
fo würde er defte Fühner, flölger und muthiger. Man 
verachte ihn nur, damit wird er am erften gedämpft, 
denn er wird doch mit feinem Schwarm und Auto: 
rität nicht viel ausrichten.” Da ſprach M. Philipp: 
Sein Bebenfen wäre, daß man ihn an den lichten 
Galgen hinge; und folh8 hätte er feinem Herrn 
gefhrieben. 

„Campanus ift noch jung und ungeübet, und in 
folde Fragen gerathen und in Schwärmerei geful- 
in g). Denn er meinet, cr fönne mehr Griechiſch 
denn Luther und Pomer; bat nie feinen Kampf ge= 
jühlet, noch fih mit dem Teufel gerauft. Druͤmb 
rühmet er fih, er fei der Saden ganz und !) gar 
gewiß, es könne ihm nicht feihlen, und ſagt: Er 
fönne von der Gottheit Cheifti deutlicher und Flärer 
reden und diefelbe audftreihen 2) denn Sohanned der 
Evangelift felber. Berdampt mich als cin Lügner 
und teufelifhen Menfhen, daß ich lehre, wie der 
Glaub in den Botifeligen noch ſchwach fei und müſſe 
taͤglich wachſen und zunehmen und in Schwachheit 
und im Kampf fortfahren und immer ftärfer werden. 
Da verdbampt er mich mit feiner Plerophoria und. 
Gewißheit, und fpriht: Alfo gewiß ald Gott Bott 
if, alfo gewiß ift Luther ein teufeliiher Lügener; 
dem die Ehriften follen gewiß und volllommen jein. 
Und definiert, Daß ein Chrift fei fo heilig, fronm 
und gerecht, Daß er nicht koͤnne irren. Alſo verführt 
er dad arme Volk. 

Aber er befchreibt einen Chriften nicht red. 
Denn ein Chriſt ift zwar heilig, doch ein armer Süns 
der, geplagt und den innerlihen böfen Lüften unter: 
worfen, wie auch Paulus klagt. Campanus aber 


vr 124 el 


—— 





8) Junge unverſuchte und ungeübte Theologen. 
1) „ganz und“ fehlt W. 2) St. m. S. ausrichten. 
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macht aus den Leuten. eitel Stoͤcke und Bloͤcke, wie 
die Stoiker thäten, als follten fie Feine böfe Zunei⸗ 
gunge und Begierde fühlen. Da ich könnte ein fols 
her Menih werden, fo wollt’ ich mich bald laffen 
viermal täufen. Wenn wir feinen Kampf in une 
ſelbs hätten und alfo könnten gewiß fein, fo. wollt 
ich nicht ein ‚Heller geben umb die Predigt und Sa— 
le Er will allein der fein, ders allerding 
ewiß ſei.“ 

s Und fagte weiter: „Erafmus, Decolampadius, 
Zwinglius, Carlſtadt wollend mit ihrer Weisheit mei: 
fen und audgründen, werden alfo zu Schanden h); 
ich aber danfe Gott, daß ich weiß, daß Gott mehr 
weiß und fann denn ih. Er kann wohl Hoͤhers 
machen und thun, denn ich begehren fann, er kann 
aus unfichtliben Dingen fihtlihe machen. Denn 
dieß, fo igt ingemein I) gefhicht durch Kraft des 
Evangelii, find fihhtlihe Ding aus unſichtlichen. 

Mer hätte vor zehen Sahren gemeinet, daß es 
alfo würde fommen und geichehen, wie wird igt chen 
für Augen! Aber Fleifh und Blut ift gar gottloß. 
Gott theilt uns mit und fhenft und aus lauter Gnad 
Vergebung der Sünden, und fegt darzu Draumwort 
denen, die es verachten. Ehe wir das gläubten und 
umbfonft annähmen, fo marterten wir und lieber zu 
Tode, gingen in einem ganzen Küriß zu ©. Jacob. 
Summa, Hr bie Welt gehört nicht Wahrheit und 
Leben, fondern Lügen und Mord, unter welchen ift 
einer der Papft, der ander der Türk.” 


1988. (6.) in Anders von Bampano, daß Rottengeiſter hal⸗ 
ten fleif uber ihrer Schwaͤrmerei und daß fle andy fortgehet. 
(A. 388.) 

Doctor Martinus las in des Campani Bud, 
dad er mit eigener Hand gefchrieben, und Münfterus 
uberfehen und ausgeftrichen hatte, welchs Titel war: 

Wider die Zutherifhen und alle Welt nach den Apo⸗ 








h) Vermeſſenheit menſchlicher Weisheit. i) Herrlicher 
Titel des Buchs Campani wider die Lutheriſchen. 
1) St. u. S. in der Gemein. 
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ſteln, und derſelben wunderbarliche und ſeltſame un⸗ 
geheure Irrthumb. Da ſichs Bucerus verwunderte, 
ſprach D. Martinus: „Die verzweifelten Buben po⸗ 
hen auf all ihr Ding hart, fo doch Gottes Sache fo 
ſchwaͤchlich gehet. Ich hab nu zwanzig Jahr mit 
Gottes Wort gebauet und gefämpft, und es hat dens 
noch Mühe. Darümb fagt Abacuc 4.: Deine Pferde 
gehen im Meer, im Schlamm großer Wafler. Es 
ſtoͤßet ſich uberali, der Dreck haͤnget fih an die Raͤ⸗ 
ter, aber doch gehet man hindurch, wiewohl fchmwers 
üh und ſchwaͤchlich.“ 


1929. (7.) Bon ber Rottengeiſter Ehrgeiz 

(A. 388°. — St. 328. (339*.) — S. 302. (808”.) 

Er redete au von Carlſtadts Hoffart, Vermeſ⸗ 
fenheit und Ehrgeiz, welcher den Lauf ded Evangelii 
viel gehindert hätte, und fprah: „In andern welt⸗ 
lihen Künften, Ständen und Baben, da iſts nicht fo 
ſchaͤdſich, ſtolz und ehrgeizig fein; aber in 1) Theolo⸗ 
gie vermeflen, hoffärtig und ehrgeisig fein, das thut 
den geößten Schaden k). Denn die Himmel, fpricht 
bes Pſalm (18, 2.), ſollen ergäblen Gottes Ehre, 
nit ihre Ehre ſuchen. Gott gebührt allein die Ehre. 

Darumb erichrad ich fehr, da Carlſtadt fagte: 
Ich habe gleih fo gerne Ehre als ein ander. Zu 
Leipzig auf der Didputation wollt er mir den Vor⸗ 
zug und Anfang nicht laffen, hatte Sorge, ih würde 
ihm die Ehre zuvor wegnehmen, die ich ihm doc 
gerne gegoͤnnet hätte; aber er legte Schande für Ehre 
da ein. Denn er ift ein armer, unfeliger Disputator, 
hat ein wüſten, ftarrigen ?) Kopf, wiewohl er ein 
ſehr Inftige Materie hatte. Yulegt aber ließ er mir 
de8 Eden Propofitiones vom Primat des Papſts und 
von Johann Huſſen anzufechten und dawider zu Die: 
patiren. Doc erlangete mir Ed, ob er wohl ein 
vermeflener, unverfehämpter und unzüchtiger Menſch 
iR, von H. Georgen ein frei, fiher Geleite, daß ich 


k eiz, B ti logla. 
ee en et 
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möchte mit ihm disputiren; denn ih war nur unter 
des Carlſtadts Flügel und Schuß mit ihm gen Leip⸗ 
sig kommen. 

Sarliiadt und Petrus Lupinus waren in der 
Erfte, da daB Evangelium anging - meine heftigften 
Widerſacher;, aber da ich fie mit Disputiren befchloß 
und uberwand fie mit den Schriften Auguftini und 
fie denfelben gelefen hatten, waren fie viel heftiger 
in diefer Sache denn id. Aber die fchändlihe Hoffart 
betrog den Garlftadt.” 

„Wie muſſen,“ fagt D. Mart. weiter !), „alle 
Jahr etwas Neues haben. Bor zweien Sahren waren 
die Mordbrenner, dieß Jahr ift der vatermörderifche 
Krieg geweft, welchen die PBapiften anrichteten durch 
ihren welfchen &. von K., den fie corrumpiren und 
mit Geld ftehen. Aber Gott wird ihn bald zu 
Schanden mahen, da er nicht wird Buße thun. 

So richtet und D. J. 1) aub ein Spiel u $. 
an, der will nach meinen Briefen, die ih D. H. W. 
ſonderlich und heimlich gefchrieben hab, grübeln und 
ausfundfchaften. Aber es follen ihm die Hörner ge: 
jhabet werden, da er nicht wird aufhören. Jetzund 
Ichnet ſich V. Amerbadh m) auch wider uns auf, uns 
terftchet fih, unfer Lehre und der Prieiter Ehe zu 
tadeln, 

Ah, die Schändlichen Rotten thun dem Evangelio 
großen Schaden auch bei frembden Nationen, daher 
denn die Widerfacher und läftern. Denn ein franzo- 
ſiſcher Kundſchafter fagte mir rund und ausdrücklich, 
wie fein König wäre deß ganz und gar beredt, daß 
wir meder der Religion, noch Polizei und weltlichen 
Regiment, noch der Ehe achteten, fondern es ging 
Alles wüfte 2) durch einander wie dad Viehe. 

Zudem fahren Carljtadt und Zwingel unver: 
ſchaͤmpt und träglich herfür. Denn Zwingel darf fid 
vermeflentlih rühmen und fagen n): ir wollen 


I) ©. Jeckel. nm) Vitns Amerbadyins. n) Ruben 
ber Sactamentirer, mie denn itzt durch Galvinum mub feinen 
Anhang gefchehen. 

1) „fagt D. M. welter“ fehlt St. m. S. 2) „wüfte“ 
fehlt St. u, 8. ⸗ 
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Frankreich, Hiſpanien und Engeland in dreien Jah⸗ 

ren auf unſer Seiten und unſers Theils haben. Alſo 
bat N, N. unter, unferm Namen feine Bücher aus 
Schweiz in Frankreich führen laſſen, alfo daß viel 
Städte noch damit verunreiniget und beichmeißt find. 
Und die Stadt R. R. ift au noch nicht rein, allein 
daß fie unterm Schein ded Schutzes fimuliren und 
hinterm Berge halten. Aber zu denen zu Straß- 


burg hab ich größer Hoffnung.” 


190. (8.) Rottengelftee muß man verbammen, bie fonft ihre 
Meifter für Heiligen ausrufen. 

(A. 389. — St. 324*. (335*.) — S. 298. (305.) 

„Ale Rottengeifter juſtificiren, rechtfertigen und 
ehren für Heiligen ihrer Secten Meifter und Stif- 
ter; wie heut zu Tage die Sacramentirer Zwinglium, 
Decolampadium, Münzern ꝛc. für er halten. - 
Darümb ift und viel dran gelegen, daß wir biefelben 
wieder verdammen und für Verdampte außfchreien, 
auf daB die Nachkommen von ihrer Kegerei und Irr⸗ 
thum abgefchredt: werden und fi daflr hüten koͤn⸗ 
nen, audy den verirceten Gewiflen, die noch zweifeln 
und manfen, gerathen, oder die, fo noch in ihrem 
Irrthum fteden, gewarnet und zuruͤck gerufen wer: 
Ai damit fie länger nicht drinnen bleiben und vers 
arren.” | 


1941. (9.) NRottengeifter find ehrgeizig. 

(A. 389. — St. 321. (332*.) — S. 295°. (302.) 

„Wie gehets au‘, ſprach Doctor Martinus, „daß 
alle Rotten ſprechen: Ich bins! Ste wollen allein 
die Ehre haben und find Andern feind und gram. 
Wie der Papft, der wills auch allen fen, alſo auch 
die Schwärmer 0). Ich werde von beiden geplagt; 
denn die Sacramentirer und MWiedertäufer find mir 
feinder denn dem Papſt; fo ift mir der Papit feinder 
denn ihnen. Alle, auf beiden Seiten fechten fie das 
Evangelium an und ftürmen dawider.“ 


0) Schwärmer und Berführer Ubermuth. 


x 
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1942. (10.) Der Pfau if ein Bild aller Keter. 

(A. 380. - $&. 320°. (331%.) — $. 291*. (301°.) 

„Man faget vom Pfau, daß er hab ein engliid 
Gewand, ein »iebifhen Bang und teufliihen Ge⸗ 
fang. Dieſer Vogel iſt ein recht Bild der Keger. 
Denn alle Rottengeifter können fi fromm und heilig 
und als Engel fiellen, aber fie kommen einher ge= 
ſchlichen und dringen fish ein, ehe fie zum Bredigampt 
berufen werden, und wollen lehren und predigen; 
aber fie haben einen teufelifhen Geſang, das ift, 
ala, Irrchum, Ketzerei und Verführung prebis 
gen ſie.“ 


1948. (11.) Mir Stiegen ſind des Tenfela mab ber Reber Bil. 
(A, 615, St. 123%. (111.) — 8.108’. (111.) 
Doctor Luther ſprach einmal: „Ich bin ben 

Biegen darümb feind und gram, quia sunt imago 

iaboli et haeereticorum. !) Denn wenn man ein 
faön Buch aufthut, bald fo *) Mleuget bie Fliege 
drauf und fäuft mit dem Ars herümb, als follt fie 
fagen: Hie fige ib, und allhier foll ih meinen. Bals 
fam oder meinen ?) Dred ber fchmieren. Alſo thut 
dev Teufel au; wenn die Herzen am reineften fein, 
fo koͤmpt er und fcheißt drein. Wenn ih am aller- 
iuftigften und gefchidtfien zum Beten bin, da komm 
ih etwa mit meinen &edanfen gen Babylonien oder 
baue fonft ein Schloß oder Käufer.‘ 


1944. (12.) Wölfe und Yäfe Hub der Keper Bil. 

(A. 615. — Si. 380°. (331*.) m 5. 294*. (301.) 

Anne 1536 hat Doctor Martinns Luther, ale 
Die oberiändifhen Theologen in causa sacramentaria 
zu Wittenberg waren, gejagt: „Unfer Herr Gott 
hat abaemalet haereticos ei damnatos komines in 
lupis el vulpibas; denn lapus und vulpes fehen alfe 
einfältig und fromm, ac si omnibus horis ararent 
—— et 8Symbolum; aber der Teufel gläube 
ihnen ! 


1) St. ns. + denn fie find ein Bild bes Teufels unb 
ber Ketzer. 2) „fo“ fehl W. 8) „meinen“ fehlt W. 


—_ 1 — 


1935. (18.) Wie Bott D. Martin für den Rotten bewahret hat. 
(A. 389. — St. 324*. (335%) — S. 298°. (305.) 


„Bott hat mich”, ſprach D. Martinud, „ſon⸗ 
derlih bewahret für den Schwärmern, der viel zu. 
mir fommen find und mich hoch gelobet, auch mid 
nit Weinen und Thränen meined Berufs erinnert; 
aber Alles ohne Schrift p)! Wollten alfo meine 
Lehrer fein, die ich demüthiglich hörete. Aber wenn 
fie außer der Schrift handelten, da welfete ich fie 
von mir, und wollte fie nicht hören. Es find Bus 
ben, wollten gern an und und und uberrafchen, gleidy 
ald wären wir blind und fennten ihre Kunft nicht. 
Sie find blind, fehen nur mit einem Aug. Brod 
und Wein fehen fie, das Wort aber, fo dabei ſtehet, 
ſehen fie nicht; drümb muffen fie fi ärgern. Denn 
außer und ohne dad Wort und den Blauben in 
ae Sachen fümpt ander nichts denn Aer⸗ 
gerniß.”’ 


1946. (14.) Schwärmerund Motten fehen nicht auf Gottes Wort. 
(A. 389. — St. 332°. (344.) — S. 305”. (312.) 


„Der Satan hat mid,“ ſprach D, Martinus, 
„oft mit vielen Schwärmern, fo ſich des Geiſtes ruͤh⸗ 
meten, geplagt, mehr benn dreißig 1), welde allzu⸗ 
mal fih unterfiunden, mic) von Gottes Wort auf 
ihre Traum zu führen. Wie denn eine Magd von 
galle hieher gefuhrt warb q), die klagte und gab 

t, fie wäre vom böfen Geiſte befefien. Da fle aber 
in meiner Gegenmwärtigfeit der Haͤuptmann ernſtlich 
anredte und fagte: Ste wäre eine Kundichäffnerin ?), 
Verleumderin und Läfterin des Evangelii, die man 
mit dem Henker audtreiben follte, trollete fie fih aus 
der Stadt. 

Alſo wollt mich auch einer, mit Namen Gut⸗ 
walt, mit feinen demüthigen, heuchlifhen Worten 
uberreden, daß ich feiner Meinung und Schwarm 





p) Außer der Schrift Handeln. q) Magd von Halle, 
1) * 8. 50. 9) “ Kunbfäafterk, N 
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wollte Beifall geben, und ſagte: Herr Doctor! Ver⸗ 
achtet mich nicht, ob ich wohl ein armer, unverftän- 
diger, einfältiger Mann bin; denn Gott kann aud 
durch ſolche viel wirken und ausrichten. Sch betete !) 
Tag und Nacht mit Faften und Thräneh, und rief 
Gott an; da that ih dad Buch auf und fand es 
allererft recht, und der Heilige Geift offenbarete mir 
damald die vehte Wahrheit. Das ift. meine Mei: 
nung sc. 

Drümb die da den Geiſt rühmen und fuchen 
fonderlihe Offenbarung und Träume, die find un= 
Hläubig und Verächter Gottes; denn fie laſſen fi 
an Gottes Wort nicht begnügen, wollen damit nicht 
zufrieden fein. In geiftlihen Sachen ſuche noch 
begehre ich feine Offenbarung noch Träume r). Ich 
hab ein klar 2) Wort, dabei allein bleib ih. Wie 
auh S. Paulus vermahnet und Ichret, daß wir un 
dran follen halten und hängen, wenn gleich auch ein 
Engel vom Himmel ander8 lehrete.(Sal.1, 8.). In 
weltlihen und Außerlihen Sachen kann ih Prophe⸗ 
ten wohl aulaffen, die da reden und weiffagen von 
fünftigen Dingen, wie e8 gehen würde und von Bot: 
te8 Zorn ꝛc.; aber in geiftliden Sachen, was die 
Seligfeit angebet, da bleibe ich allein bei der Krip⸗ 
pen, gläub an Sefum Chriftum, geborn von der 
Sungfrauen , gelitten, gefreuziget und geſtorben ꝛc. 
für mid. Davon laſſe man fih nicht welfen. Und 
da wir auf diefem Artifel feft beitehen und bleiben, 
fo werden wir fönnen vertreiben alle Geifter, und 
mit ihnen von den andern *) Artikeln allzumal mit 
en und Sieg Didputiren und ihnen Mannes gnug 
ein!’ 


1947. (15) Bon Bibeln. 
(A. 388". — St. 386. (398*.)— S. 353. (360*.) 
Doctor Martinus fagte: „Witzel iſts nicht merth, 
daß ich wollt wider ihn ſchreiben, damit er in feiner 
Bosheit nicht geftärft werde. Denn ich habs erfah: 


r) Richtigfeit in geiflichen Sachen. . 
1) A. bete. 2) W. klein. 8) „andern“ fehlt W. 
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en, baß die von uns find abgefallen, find die elen- 
deften Menſchen worden, da fein Herz, Freude noch 
Muth innen ifts). Nichts iſt da denn ein erbittert 
Herz, das gerne mit Gewalt fahren und jich rächen 
wollte; haben feine gute Stunde. Alfo bin id, Gott 
Lob, nicht, daB ich umbs Papfts willen wollte meine 
Ruhe, Effen, Trinken und Freude verderben. Aber 
fe find Schlangen, unter und erzogen, haben alle 
menſchliche Affect und Liebe bingelegt, nehmen ſich 
der Andern Roth nicht an.” 
1938. (16.) Worümb Georg Wihel vom Evangelio wieder 
abgefallen fei. 

(A. 389°. — St. 386°. (399.) — 8. 353. (361.) 

Doctor Martinus Luther fagete, ‚Daß Doct. 
Gregorius Brück, Sächfiiher Kanzler, den Geor⸗ 
gium 2) Wigeltum bei dem Leben erhalten hätte; 
denn er wäre ein Anfänger mit gewefen der Auf: 
tuhr in Thüringen. Drümb ald er gefangen worden, 
hätte man ihn föpfen follen. Da hätte Doctor Brüd 
ihn erbeten. Als er nu zu und gen Wittenberg fam, 
da fagte ich ihn uber die Pfarr?) zu?) Niemeck zum 
Pfarrherr, welche Pfarr it Conradus *) Cordatus 
bat. Aber da .er fih bernah an den Campanum 
hing, zufammen fhrieben und mit einander ein Kuche 
war, und den Artifel von der Gottheit Ehrifti an= 
tohtent), welchs Dominus Philippus Melanchthon 
zum Erſten erfuhr und den Campanum anher erfo⸗ 
derte, und er fo erſchreckliche Gotteslaͤſterung fuͤrgab: 
da fuhr Kurfürſt Hans zu und ließ den Witzel fan⸗ 
gen und in Thurm legen; aber wir Theologen 
wußten nichts drümb. Da fiel Wigel von und 
gar 5) ab, und hing fih wieder an den Papft, 
und it nu unfer ärgeſter Feind worden; aber er wird 
jein beſcheiden Theil auch kriegen!“ 





s) Der Mameluden Blodigkeit, wie auch in Hiforien 
zu befiuden. 1) Georg Witzels Irrihumb von der Gottheit 


1) „ben Georgium“ fehlt St. 2) „mber Me Pfarr“ fehlt St. 
R, St, gen 4) „Gonrabus’' fehlt St. 5) „gar fehlt 
‘ R. . , j 
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1949. (17.) Gchwärmer antworten nicht richtig. 

(A. 390. — St. 322. (333.) — S. 296. (303.) 

Am 9ten des Maien Fam Johannes Cellarius, 
Prediger zu B. ), du D. Martino, und fagt ihm 
vicl von R inen .2), welche, ob fie wohl von der 
Lehre des Evangelii defraget, u antworten, A 
befermeten fie nichts fiel, seien Intmergu DR 
Maul. Ihr Antwott wäre: Run, nun®yu). et, m 
ſprach D. Mart.: „Es iſt je wahr, ſie geben Fein 
richtige runde Antwort; folhe®) find fie, daß fte 
nicht dürfen hefermen ‚ wa8 fie gläuben; fie find gar 
Erasmifh und ihre Wort Rd 5) gefchraubet, —* 
mans 2) itzt Heißt, und pweifelhaftig, die man deu: 
ten imd verſtehen kann, wie man will, daraus nichts 
Gewiſſes eigentlich zu nehmen ift. Ich kann auch 
ſcherzen, trinfen, fröslih fein, lachen zc., aber in 
diefer 7) Sache fpotte und fherge mir feiner nicht ®), 
ich. leide es kurzümb nicht. 

M. Bucer v) erzeigte ſich gang demüthig gegen 
mir zu Gobung, beide —X und muͤndlich, doc 
wollt ich ihn nicht hören umd fagte zu ihm: Martine, 
ift dirs nicht Ernſt, fo iſts beffer, wir bleiben Feinde, 
denn daß wir ein: gedichte Freundſchaft und @efell- 
Ihaft machten 9). 

1960. (18.) @ott frafl' die Veraͤchter und Läferer des Woris. 
(A. 390. — St. 17. (18*.) — S. 17. (17°.) 

„Gott iſt ein gerechter Richter und fein Gericht 

iſt vet, des. die Veraͤchter und Laͤſterer ungeſtraft 





u) Eomteuit Anoeflucht. 3 Bucerus. 

1) Im lat. M —** praedicator. E ) 2) Franck- 
foräßensibus' * 8) St. run, aan. 4) St. +. @efeller. 
* der yatein. —8 verzmehfeike Buben (F I 8 St. .T 

. S. man fl. 7) St . der. _ 8) un 

* ſpott meiner au „einer nit (F.). 9) Im 
* 21 ee th da An tkitber thut. Hesterna 
die: binas accepi Nibrus⸗ dam ‚. gdae significant se in- 
terfuisse missae Argentinensis Ecclesiae, ubi verba Christi 
canuntär: Dominus Jesus, in qua nöte‘ iradebatur etc. 
Sed’ haec' verba: Hoc est corpus mceum, ce est’ sanguis 
meus omittuntur. Alſo follen Li Hanbien! (F 
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nicht tEBR, ſonvern fe kommen faͤmmertich umb. Das 
hat er in diefen kurzen Tagen zu Hambrtg beweis 
tw). Da wur ein verzweiſelter Bube mid Ders 
aͤchter des Wotto, dor dad Evangelium ſehr läfterte 
und viel Leute abmendig machte; was ınan ihm fagte 
und vesmahnste, wollte gar nichts bei ihm gelten. 
Der fiel ba darnach in die hoͤchſte Berzweifelung, 
alfe daß ex ſich gay niche wollte tröften-Laffen, umd ſprach: 
Meme Sünde ift graben, denn daß fic mir könnte. 
vergeben werden; Denn id hab viel Leute verführt. 
Und im !) Mittag brach er mit Gewalt aud dem 
85 und ſprang in ein Born. Da aber das 
are wicht tief onug war, daß er hätte Fönnen ers 
inken, lief dad Volk zu umd wollte ihn heraus 
zſiehen, fchrie ihm zu mit Troſtſprüchen des Ges 
wiſſens. Er aber flel nieder ind Waſſer, und ers 
fänfte fich ſelber. | 
Alfo wer zu Bafel ein Läflererx), der ftürzte 
Rh zum Yenfter herab und brach den Hals. Boll- 
an, Gottes gerechte Gerichte und ſchreckliche Exem⸗ 
pel wären Verdammniß gnuug, daß man dem Wort 
nicht glaͤubet; ader noch dazu fpotten und läftern, 
das iſt a viel und gräulich. Ja, ſolche Buben, ob 
fr gleich gottloßs find und verzweifelte offentliche 
Schaͤlke, noch dennoch dürfen fie ſich für ?) fromm 
und gerecht achten. Wie fle heut zu: Tage Thomas 
Muͤngern, der bie armen Bauren zum Aufruhr 1525 
megete, Bringen, den Sacramentfchänder, für 
eiligen ruͤhmen. Es ift aber viel befier und ein. 
8 der Liebe, man verdamme Smingein und Deco» 
laupadium, ob man: an ihnen gleih Gewalt thut?), 
auf duß man die. Lebendigen euhalte und abſchrecke, 
denn fle die Zodten rechtfertigen und für fromm und 
gerecht fpreheny). Dadurch werden die gottlojen 
Schwaͤrmer, Rotten und Secten geftärkt und confirs 
mt in iheene Jtrchum“ 


JBerachtey nud 98 Gotis Worte u Samburg. 
y Mi 84 y) Ka muß man —— * 


za iMem 
umb. 2) Su m Si Rhön 8% „ob ed — 





* 


1) Su m 5. 
Gewalt tut‘ ag: Sir 
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- 3851. (19.) Schwärmer ſind vermefien und bummlähn. 
(A. 390*. — St. 321°. (332*.) — 5. 295*. (302.) 
„Der Schwärmer. Vermeſſenheit und . Dumme 
kühnheit ift ſehr ſchädlich, dadurch fie ſich ſtürzen und 
in Jammer und Noth bringen. Denn Zwinglius 
ſchrei und ließ ſich hören: Uns ſoll nichts hindern, 
laßt uns hindurch reißen, in dreien Jahren wird 
man ſehen, daß Hiſpania, Frankreich, Engeland und 
ganz Deutſchland ꝛc. wird zum Evangelio treten und 
ed annehmen. So gewiß hielten!) fie es dafür nad 
ihren Gedanfen, hätten unfern Herrn Gott ungerne 
ein Mal gebeten, daß fein Rame geheiliget würderc., 
fondern: Laßt und hindurch reißen z)! tagte et. 
Aber mit diefem feinem gedichten Siege und Victorie 
machte er fich ſelbs zu Schanden, dem Evangelio 
einen böfen Namen, daB ed verläftert ward und 
ftärkte dad Papſtthum 2). Das haben fie mit ihrem 
Perrumpamus (laßt und durchbrechen) audgerichtet ; 
And ftolg, vermeſſen und verlaffen ſich aufihre gute?) 


ache. 
Und da fie gleich eine gute rechte Sache hätten 
(die fie doch nicht haben), gleihwohl follt man Gott 
bitten, daß er Gluͤck und Segen dazu geben wolltea). 
- Denn was ift gerechter denn da8 Evangelium! Doch 
muß man immer beten: Seheiliget werde dein Ram! 
- Gerechtigkeit und Fortgang, Glück und daß ed wohl 
gerathe, follen einander küſſen. Und die Buben, 
—* wohl ihrer Lehre ungewiß find, ‚doch. beten fie 
nicht.” 
Darauf fagte N. R. *), er hätte Decolampas 
nium gehört beten in feiner Kammer, da er wo 
en Bern auf die Disputation ziehen,-und hätte yes 
fagt: Herr Gott, ift diefe meine Sache nicht die 


z) Zwingels Ruhm. a) Auch in guten Sachen fol man 


eten. 

1) St. m. S. halten. 2) Sm. lat Mſ. 1 Nam, proh 
delor! omnes Helvetii iterum deficiunt ad papatum, bauen, 
Kirchen, altaria etc. exceptis Zurih, Bern, Bafel; bie wer⸗ 
den leider auch nicht lange Halten. (F.) 3) St u. S. böfe. 
4) Nach db. Int. Handf.: W. Joannes Cellarins. (F.) 


’ 
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Wahrheit, fo foͤrdere fie nicht! Und gleichwohl des 
andern Tags ſagte er für beftändig und halsſtarrig⸗ 
lich und proteftirete offentlich, feine Sache wäre recht 
und wahr, daran er doch zuvor im Gebet/ gezwei⸗ 
felt Hatte. | 

Da ſprach D. Martinus: „Ich gläube, daß 
Decolampadius habe gebetet und gleihwohl gezwei⸗ 
felt, wie dieß fein Gebet anzeiget. Aber wenn wir 
beten und mit &ott reden, da follen wir aufs Alters 

ewiljeRe fein b), und nit alfo am Wort und. uns 
er Lehre zweifeln; denn Ungewißheit und Zweifel 
ehört nicht in die Theologei, fondern man foll es 
—* Gott gewiß ſein. Fuͤr den Leuten ſoll man wohl 
beſcheiden ſein, ſaͤuberlich fahren und ſagen: Weiß 
es Jemand beſſer, der thue es; Gottes Wort will 
ich gern weichen, da man mich daraus berichten und 
lehren kann. 

Ich zwar war in der Erſte auch etwas zweifelhaftig 
und der Sachen fo gar gewiß nicht in allen Stüden. 
Wiewohl idy des Artikels von der SSuftification , wie 
wir für Gott jollen gerecht und felig werden, gewiß. 
war, doch konnte id dazumal das ganze Papftthum 
durch ne nit gar ſtürmen und anfechten, als 
den eheloſen Stand, die. Meffe zc. 

Summa, ihr Stolz und Bermeffenheit wird fie 
ſtürzen. Wie ist die von N. R.!) unfinnig find, 
haben allen ihren Geiftlihen den Schu aufgclagt, 
laſſen alfo dem Pöbel den Zaum zum Aufruhr; koömpt 
derfelbige, jo fallen fie dahin! Wie die 2) zu Mühls 
haufen, dieſelben wolltens auch nicht gläuben, ſon⸗ 
dern erfahren. Da ich wider den Altſtaͤdtiſchen aufs 
rährifhen Geiſt fchreib, darauf gab Muͤnzer dieſe 
Antwort: Wider daB fanfte Fleiſch zu Wittenberg.’ 


1952. (20.) D. Zochen Belehrung und Meinung von den Gas 
cramentirern. 


(A. 390°. — St. 398”. (410.) — 5. 364. (372*.) . 
„Da der 'alte Doctor Zoch zu Halle, erzbiſchoff⸗ 
b) Gewißheit in G. Sachen 


1) In v. lat. Handſ. sicw Francfordienses iam insani- 
umt 2) „bier fehlt Sum... -. . 


daihero Kifgreden 5, OP, 2 
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licher Magdeburgiſcher Rath, meine Vücher wider 
die Sacramentirer hatte geleſen,“ ſprach Doctor 
Martinus, „bat cr geſagt: Au giäube ich, daß die⸗ 
fer Mann mit dem Heiligen Geiſt erleuchtet ſei, denn 
fein Papift hätte das fännen .thunc)! Und kim 
alfo zum Evangeliv. Und ich fage fuei, daß bie 
Bapiften allzumal auf einen Haufen nicht vermocht 
hätten weder mit ihrer Gewalt und Anſehen, ned 
mit Schreiben der Sacramentirer Irrthum zu wider⸗ 
legen. Gleichwohl ift fein Dank bei ihnen au vers 
dienen. Aber ih will mit ihnen reden, wenn ih nu 
geftorben bin. Sch hab mich gnug gegen ihnen er 
boten in der Bermahnung, daß ih umb Chriftus 
willen gerne wollte Mühe und Arbeit haben und 
Alled leiden, da fie nur und auch wollten dulden, 
baß wir Lad Evangelium predigten und lehreten, wie 
ale he eingefegt und befohlen hat. Es will aber 
nicht helfen.’ 

Da ſprach D. Jonas: Es if ein groß Bud, 
Herr Doctor, das Ihr geichrieben habt, um® be- 
mwegte am erftien die Papiſten fehr zu Augsburg; 
denn fte fagten: Was fellen wir ratbichlagen,, iſts 
doch allbereit Alles beihloffen, was fie thun und 
Jaffen wollen und können d). Und gleichwohl vergaßen 
ſie deſſelben Buchs in adt Tagen und wurden gar 
ſicher. Darnach ergbrmet fie abermal ber ander 
Palm, den Euer Ehrwürde ließen unter demſelbi⸗ 
gen Reichötage aufgehen. D, wie lang war uns 
die Zeit allda! Wie feufzeten und beteten wir! Cure 
Briefe und Schreiben waren unfer hoͤchſter Troſt und 
Labſal, fonderlih von Wolfen und der Sonnen, fo 
durch Diefelben fcheinet, fampt ihrer Allegorien und 
geiftiichen Deutung. 


1958: (21.) Don etlichen Schwaͤrmern. 
(A. 391. — St. 823*. (340.)  S. 306*. (309.) 
„Carlſtadt e) war fehr vermeflen, dab er aud 


[ 205 
x 





e) Es heißt: Medice; urn te ipsam. d) Der | 
iaen a ua rt re Bes in 


7, 9... X 
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zu Rom in den fürnehmeften Gellegio, in damo Se- 
pientiae, bat dürfen disputiren. Kam wit: großer 
Hoffart wieder in Deutſchland, wohl gekleidet, ward 
darnach aus lauterm Reid ein Baus, ging barhäups 
tig und wollt nicht Doctor, fondern Radybar Enders !) 
benannt fein. 

Deeolampadius f) war in der Erſte ein gutiger 
Mann; darnach aber gar Bitter und herbe. Zwin⸗ 
gelg) iſt ein froͤhlicher, hoͤflicher Eollstioninann ge⸗ 
— aber doch fo gar verduͤſtert und traurig darnach 
orden. ' 
Campanush) fam gen Marburg und wollte mit 
mir diöputiren, Tonnte kein Dialecticam und wollte 
gleichwohl feinen Wahn und Schwarm bofkästiglie. 
und vermeflentlih vertheidigen; fagte, daß vom 
RNachtmahl des Heren weder der Luther, noch Zwin⸗ 
gel, noch Decolampadtus, auch der Papft nicht recht 
geiehret hätte, denn er fragte weder nad Figuren 
noch Tropen, und machte eine neue Aus gm reden; 
fagte, ed wäre ein brödern wortlicher Leib. Und vers 
droß ihn ſehr ubel, daß er zu Marburg nicht auch 
mit ind Gemach zur Didputation und Geſpraͤch bes 
rufen und gelaflen ward. Solche Bejellen werben 
vom Teufel verblendet. Aber Bucer und Capito ſind 
ſehr freundlich, gütig und Mittler 2), wolltens je 
gen wieder zurecht bringen; es kann aber nicht 5 
bald gefhehen. Man bat ein groß Aergerniß in 
Frankreich und Stallen mit dem Schreiben vom Abend⸗ 
mahl im Oberlande angeriht. Die Sache, wider 
dad Papſtthum erhoben, sing fein von Statten; aber 
de Schwärmer, Carlſtadt, Dünger, Zwingel und ihs 
red Gleichen wollten auch Ehre erjagen, ſiſchten nur 
I den Kamen und föderten alfo damit dad Papfte - 

um.’ . 


1964. (38.) Sacramentirer find gottlos. 
(A. 391. — St. 329°. (340.) — 8. 302. (309*.) 
„Gottlos heißt und ift, der Bott verläugnet, 





— | 


in Derolampabins. Bwinge. NK) Campanus. 
U) Anbreas. —X 8. mike. 
2% 
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welchs die Sacramentirer find; denn fie verneinen 
das Weſen und den Brauch des Sacramentd. Die 
Andern, die da nur verneinen den Brauch des Sa⸗ 
craments, find nicht gottlos, fondern find ſchwach im 
Glauben.” 


1056. (23.) Wels die F Bertige, del den Schwaͤrmer 
ud. j 


(A. 381*. — St. 331°. (342°.) — S. 304. (311.) 
„Bei den Schwärmern find das die beften Pres 
diger, die diefe vier Stüde wohl können: Eins, fein 
Chorrock anzichen; dad Ander, Feine Kafel; das 
Dritte, nichts von der Beichte halten, und zum Vier⸗ 
ten, daß im Sacrament des Altard nichts fei denn 
Brod und Wein. Gleihwie bei ten Papiften die 
von Bilhoffen geſchmiert 1) und befchorn find, groß 
geachtet werden, ob fie mohl die ungeiehtteten und 
röbeften Eſel find. Darumb fagt S. Jacobus in 
Feiner Epiftel recht, daß in legten Zeiten werde man 
die Perſonen anfehen.” 


‚2068. (24.) Schwaͤrmer wollen micht geirret haben, fondern 


recht gethan. ' 
(A.391*. — 81.392. (341.) — 8. 302*. (309*.) 

Anno sc 36. den 25. Augufti famen D. Mar: 
tine Briefe von M. Bucero, darinnen er bat, der 
Doctor wollte den Schweizern ſchreiben, und die No⸗ 
tel der Soncordien, wie fie fi verglichen hätten mit 
einander, zufchiden 2). Da fprady Doctor Martinus: 
„Ich weiß nicht, was ich fchreiben foll. Sie fuchen 


‚ nur ein ‘Dede mit unferm Schreiben ihre Sache zu 


beihönen, und wollen doc ihre Irrthume nicht bes 
fennen; geben für und rühmen fih, 918 follt kein 
Theil da8 ander verftanden haben. Welchs ich nicht 
habe wollen leiden, will auch die Schuld auf mid 
nicht fommen faffen, daß ich Ähre Opinion und Mei» 
nung nicht follte verftanden haben. Ab, Herr Gott, 
fie iſt allzu Bar verftanden!. Warumb hab ich denn 


1) St. m. 8. befinden, . 2) uſchicken“ fehlt W. 


8F 


w ! 

jo hart wider fie gefchrieben, fo ) ichs nicht verftan« 
den habe? Das aber‘ wollte ich gerne thun; wenn 
Be ihre Irrthum bekenneten, fo wollte ich auch ber 
kennen, daß ich heftig und bitter wider fie geweſt 
wäre i). Aber diefe ?) Propofition, daß Feiner den 
Andern follt verftanden haben, fann ich nicht leiden. 
Man fell mird auch nad meinem Tode?) nachſagen. 
Denn ich ſolchen Mittlereien allzeit bin feind geweit. 
Und babe fie uber zehen Mal gebeten, da ſie nicht 
rechte %), reine, wahre Einigkeit fuchten, fo follten ſie 
es bei dem eriten Diffidio und Uneinigkeit bleiben 
laffen fo lange, bis fih8 ſelbs zu Tode blütete. Ich 
will mich mit frembden Sünden nicht beladen, daß 
ib dei ihnen ein Fünflin auslöfchte und bei und ein 
groß Feur machte. Da behüte mich Bott fürk)! 

Sch babe Gottes Wort allgeit einfältig gelehret, 
bei dem bleib ich und will mich demjelbigen gefangen 
geben, oder will ein Papft werden, der weder Aufs 
erflehung der Todten noch ein ewiges Leben gläubet. 
Sie haben nur gefchrieben, was der Vernunft ges 
mäß it), daB man im Sacrament empfahe Brod . 
und Wein, den Xeib 5) und das Blut, aber der Leib 
und das Blut werde allein mit dem Glauben und 
Geiſt geſſen und getrunfen, mit dem Munde aber 
nur 9% Brod und Wein. 

Es fann fein rechte wahre Einigkeit werden, 
denn fie meljen diefe Sache nur mit der Vernunft. 
Sch wollte gerne fterben, wenn wir die Kirche in 
Schmeiz und Städten fönnten wieder gewinnen und 
zurechte bringen. Alsdenn würde fih Papſt und 
Kaifer für uns fürdten. Man foll aber auf Mens 
ſchen nicht trauen, ja Menſchen foll man fahren lals 
im. Sie fuhen meine Wort auf Allergenauite 
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i) Ihtt ſagen auch etliche Kläglinge, es fel nur ein Wort 
gerät. k) Beſſer iſts, nneins fein, denn unchriſtliche Un⸗ 
einigteit machen. I) Der Gchwärmer Schwarm aus der 


Beruunft gefponnen. | 

1) W. wem. 2) St. u. S. bie. 8) St. u. S. + nicht. 
4) St. =. S. recht. 5) W. Brod, Wein, nicht nur Leib ıc. 
6) „mar fehlt St, m, S. ' 
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umb Geſchwindeſte. Ich hab alldin verheißen, ich 
wollte das Befte bei der Sachen thun. Mit ben 
Morten wollen fle mich gefangen haben, meinen fie. 
D nein, ih will Gottes Wort nicht ubergeben, id 
bab8 weder gu Augsburg noch zu Worms wollen 
- thun, da man mich auch uberreben wollte, ich follte 
die Sache ubergeben. Ich aber wollte lieber mein 
Geleite auffagen und ubergeben mit großer Gefahr 
Leib und Lebens denn meine Lehre, ja Gottes Wort 
‚fahren laflen und Menfchen ubergeben!“ 


1937. (20.) Klage D. Martini uber die Schwaͤrmer. 
(A. 392. — St. 330. (341*.) — 8. 303. (309*.) 


Doctor Mart. fagte mit Seufzen: „Ah, Earl: 
Radt und Münzer haben dem Evangelio großen Schas 
den gethan! Die Sacramentirer haben immer fo ges 
mählich nachgelaflen; denn in der Erſte lehreten fie, 
daß nichte denn Brod und Wein da wäre; zum An⸗ 
dern, daß nur geiftlich empfangen würde, das tft, daß 
der Leib und das Blut speculative, nur nach unfern 
Gedanken, da wäre; zum Dritten wäre cr da leib⸗ 
ih, aber würde mit bem Glauben empfangen. 

Das find eitel philoſophiſche Gedanken! Denn 
Die Artikel des Glaubens find wider alle Philoſophei, 
Geometrei und Arithmetrei, ja wider alle Vernunftm). 
Es if est, non, ja, nein! Das reimet Riemand zus 
fammen. Darumb wollte der L. 1), fo etwan bem 
Zwinglio günftig war, Einigkeit zwifhen uns machen, 
daß einer den Andern Bruder nennete; aberich wollte 
nicht. Wiewohl Zwingel mit Thränen fagte: Er be 
gehrete in unfer Gemeine und Gefellichaft zu bleiben 
und Spaltung gu meiden. Darumb hoffe ih, cr fei 
zeitlich geftraft worden und habe Buße gethan und 
ſich befehret. Es werden altyeit pericula in falfhen 
Brüdern fein. Fur falihen Brüdern 'n) hat man fi 
am allermeiften zu beforgen. Wir werbens von uns 





a), Tertull. philosophi haereticorum patrieschae; n) dal- 
e . 
3) eandgraf Philipp. (F.) on 
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fern güldenen Freundlin nicht uberhaben werden, weil 
Chriſtus felber ſolchs hat müflen leiden.” 


1958. (26.) Das Aergerniß, fo bie Schwärmer anrichten, hut 
großen Schaden. 
(A. 392. — St. 330*, (341°.)— 8.303. (310.) . 

Doctor Mart. fagte zum Boten, den die Schwel⸗ 
zer zu ihm gefchidt hatten: „Er hoffte noch Guts 
zu ihnen, das fie die Opinton und Gedanken, auß der 
Bernunft gefogen, würden fahren laffen, naͤmlich vom 
Herniedersund Auffahren Chrifti von ‚der rechten Hand 
ind?) Brod. Davonhaben wir nie gelehrt; jondern 
ſchlecht und einfältig gegläubt, daß der wahre Leib 
und Blut Ehrifti fei tm Brod und Wein ohne Auf: 
und Riederfahren; fonft würben wir fein Artikel des 
Glaubens von der heiligen Dreifaltigkeit und Menſch⸗ 
werdung des Sohn, ald der Mittel-Perfonen, fün= - 
nen gläuben, wenn wir die Vernunft mit ihrer Weis: 
heit wollten zu Rath nehmen. 

Ah, Lieber Gott, dieß Aergerniß bindert viel 
Leute! Wenn die Lehrer unter einander in der Lehre 
unein® find, da einer dieß, derander das furgibt, und 
nicht aus einem Kerzen und Munde lehren, das ftößt 
viele Leute furn Kopf, daß fie irre werden, wiſſen 
nicht, wen fie gläuben follen 0). Lieber, was meinft 
du, daß die Juden, fo in das fchönfte Königreich oder 
Regiment und Prieſterthum von Gott geordnet und 

elagt waren, geärgert und verdroffen hab, da fie 
Then. daß die Gerethtigfeit Allen ohn Unterfcheid 
umbfonft, aus lauter Gnad, ohn allen et anz 
geboten und gegeben ward, und die Heiden jollten 
ihnen gleich, fein? ‚Was meineft du, daß dad römifche 
Reih und Kaiſerthum, fo das allermäctigfte war 
und die weiſeſten ?) Leute batte und in feinen Got: 
teödienften fein ordentlich daher ging, werde gedadht 
‚ baden, daß fie follten von einem närrifhen Volk der 
Suden durch wuͤnderliche, feltfame, ungeheure und 


0) Aergernliß ber Lehrer und Einigkeit in der Lehre. 
ı) 8. = 8. im. 2) Se m. S. allerweifeften. 
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aberaläubiiche Fabeln (wie fie ben Glauben an?) 
Chriftum den Gefreuzigten hießen und läfterten) re⸗ 
gieret werden? Solche Aergernifie haben allzeit ges 


macht, daß da8 Evangelium tft verfolget worden; wie 
auch heut zu Tage geihiht p). Was fur LKäfterung 


und Schmählünen erdenft und fagt man von der 
rechten reinen Lehre des Glaubens und der Kirchen! 


ri wir Ketzer, Aufrührer ꝛc. Noch gehets fur 


1959. (27.) Der Schwaͤrmer Vermeſſenheit und Hoffari. 
(A. 392°. — St. 330*. (342.) — S. 303*. (310.) 
Anno 38 den 29. Septemb. fagte D. Mart. 

viel von ber Schwärmer Bermeffenheit umd feltiamen 
wünderfidhen Köpfen. ‚Denn Earlftadt wäre Rörrifch, 
ſtolz und aufgeklafen geweft q); Zwingel war infver 
Erfie ein feiner, fröhlicher, aufrichtiger Menſch, Aber 
nach dem Fall ward er fo vermeflen, daß er durfte 
fagen und fhreiben: Ich halt, daß fein Menſch in 
der Welt genläubt habe, daß der Leib, und das Blut 
Chriſti im Sucrament fei zc. Solchs bat er dürfen. 
reden ſchier wider aller Menihen Erfenntniß und 
Wiſſenſchaft. Darumb ift er jämmerlih umbfommen.‘ 


1960. (28.) Bon M. Jsleben. 

(A. 392°. — Sı. 335. (346*.) — S. 307°. (314*.) 

Sm felbigen ?) Jahre auf den legten Rovember 
war D. Mart. mit feinen Bettern, Bruder und 
Schweſter 3, und fonft guten Frennden von Mans 
feld fröhlich und quter Dinge. Und da M. Gridels 
gedacht ward und fie fur ihn baten, ſprach der Doc 
tor: „Ich hab den Menſchen fur meinen treuften 
Freund gehalten, er hat mich aber mit feinen Tüden 
fo betrübet, daß idy ihn nimmermehr Tann wieder zu 
eim treuen Freunde annehmen und will in Kürzen 
wider ihn fchreiben, deß mag er fi verjehen! Denn 
da ift feine Bußer); er ift ein fühner, unverfhämpter 


Menſch!“⸗ 


p) Aergerniß bringt Verfolgung des Evangelli. q) Ke⸗ 
Ser mores. r) M. Eisiebens Unbußfertigkeit. 

1) St. u, 5 denn fi ben Glauben an. 2) St. u. S. 88. 
8) St. u. S. Brüdern u. Schweftern. oo. 
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1961. (29.) Bon D. Jacob Schenken. 

(A. 392°. — St.335. (346%) — 8. 308. (314*.) 
Magifter Gabriel 1), Jarrherr zu Torgau, ſchrieb 
D. Mart. von D. Jacob S. alſo: D. Jatob bleibt 
Jockel; Jaͤckel will nicht heim , ift ein Antinomer. 
Darauf fagte D. Mart.: „Chriſtus ift in dicfem 

Kampf wohl geübet und fagt: Des Menichen Feinde 
werden fein fein eigen Hausgeſinde. Innerliche Gift 
it viel ſchaͤdlicher denn auswendige an der Hauts).” 


1962. (30.) Bon Erzketzern. 
(A. 392°. — St, 335*, (346*.) — 5. 308. (314*.) 
Es ward geredt von Erzfegern in Gegenwärtig: 
keit D. Erasmi Alberi, der gen Brandenburg berus 
fen war, daß feine eine, Hoffnung wäre zu ihrem Vaters - 
land. Sprach D. Mart.: „Eraſsmus Roterodamuß 
sin dahin und geftorben wie ein „outer Epifurer, ohne 
Sacrament i); Bott heife N. R. auch, daß es_ fein 
Ernſt ſei! Eisleben bieibt verftodt und ein. verfchlas 
gener, tüdiiher Spötter, der fimulicen und heucheln 
fann. SDarumb wollte ich ihn nicht empfahen, da er 
her fam. Und fagte zum Markgrafen: Er wär mit 
mir noch nicht verjöhnet; id) wollte e8 ihme gern vers 
geben, fo es ihm leid wäre.” Da fprah der Marks 
zafe zum Doctor: Wenns nur fein Emft wäre ? 
Antwortet D Mart: „Da lab ih E. Chur. ® 
für ſorgen! ur tit jehr beſchwerlich 2) und verdrießs 
li, ſolchs vom - Hausgefinde ?) zu erfahren. Aber 
Judas ſolvirt dieß Argument, da Chriſtus zu ihm 
ſagte: O Juda, du verraätheſt des Menſchen Sohn 
mit dem Kuß! Alſo müſſen wir die Gloſſe erfahren 
und men veritehen. 
Ein folder ®: fell it auch D. Sädel u), der itzt 
u Leipzig inne liegt und von Jedermaun veracht wird; 
enn er ſoll mehr koͤnnen denn predigen. Er lie 
umb mein Rüpmlın Unna ©. freien; aber ih ließ 


s) Inuerlige Feinde ärger er unb Bande: | denn auswen⸗ 
dige. ı) GErasmnus tödtlicher Abgang. u) D. Jaͤckel. 

Ri Beilling. 2) St. m. 8. ſchwerli ch. N Fr von Haut: 
genofien - . ab . bie nd L 
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ihm ſagen: Dad ſoll in Ewigkelt nicht geſchehen. 
Und zum Magdlin: Willt Du ihn haben, fo heb 
Dih aldbald immer von mir! Ich will Dich weber 


1988. (81.) Ehrgeiz verberbei Alles, 
A. 393. 


„Die Ehre thut ven Schaden,” ſprach D. Mart., 
„denn Ladünklein beißt die Leute mächtig fehr v). . 
Zwingel war uberaus ehrfücdtig, wie er denn fchrieb, 
er hätte nicht von mir gelernt: Und wollt82) aud 
nicht gerne, daß erd von mir gelernt hätte, denn er 
machts nicht gut. Alſo ließ ſich Oecolampadius dün« 
ten, er wäre Doctor Docterum und mir weit uber« 
legen, auch ehe er mich hörete.. Deßgleichen fant 
Carlſtadt: Umb Euch, Herr Doctor, ift mir nichts! 
Und Münger predigte wider zwene Paͤpſte, den alten 
und neuen, und th mußte Saul fein, bätte wohl 
angefangen, aber der Geift Gottes waͤre von mir ges 
reihen! Mi jammert des Decolampabii. Gleichwohl 
nahm mike Wunder, wie 88 auging, daß ein folder 
utetjiger Menſch fo bitter Ding wider ums außs 
peiete. | 
Darumbd mögen und follen alle Theologi und 
Prediger zufehen, und fich je fleißig hüten, daß fie 
nicht ihre Ehre fuchen in der heiligen Schrift und 
Gottes Wort, oder fie gehen zu Boden w). Im 
Birgilio und Cicerone fiehet Ehr und Ruhm, aber 
die Heilige Schrift will ein demäthig und erfihlagnee 
Ef und Geiſt haben, in dem rubet Heilige 
e 104 ‘ 


1984. (8%.) Bergleichang ber Bapilion, Zweifäller oder Som⸗ 
mervogel, mit den Schwaͤrmern. 

(A. 308. — St. 320°. (381°) — 5. 298. (301°) 
„Ein Bapilio oder Sommervogel wird alfo ges 
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vy vadaflin. ww eiziger Theologen Cube. 
1) Hieron. PIE A TC, 5 wg wollte. 
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nerirt: Erſtlich iſt es eine Raupe und haͤnget ſich 
irgends an eine Wand, gewinnet ein Häuschen; dar⸗ 
nach im Frühling, wenn die Sonne warm ſcheinet, 
jo bricht das Gäushen auf und fleuget ein Papilio 
beraud. Wenn er nn wicder fterben will, fo ſetzt 
er fih auf ein Baum oder Blatt, drudt einen lanz | 
gen Tractum Eier von fih, daraus werden denn 
eitel junge Raupen. Alſo ift e8 generatio reciproca; 
ed iſt erfilih eine Raupe und wird wieder zu einer 
Raupen. Sch hab in meinem Garten varia genera - 
der Raupen gefunden; ich gläube, es babe fie mir 
der Teufel herein geführet. Erſtlich haben fie gleich 
ald Hörner in der Nafen 2c. Aber es find eigentlich 
Die Schwaͤrner. Denn Die Raupen haben fchöne, 
ſilberne, gülbene Striemen, gleißen und feinen 
bübfh; aber inwendig find fie voller Gift. Die 
Schwärmer ftellen fih fromm und heilig, aber fie 
haben falfche, irrige und verführifche Lehren. Und 
wenn die Sommervogel fierben, fo laſſen fie viel 
Eier hinter fih und werden aus einer Raupen viel 
andere Raupen. Alſo verführet ein Schwärmer viel 
Zeute und wachſen aus ihme andere mehr Schwärs 
mer und Rottengeifter x).“ 

(A. 393. — St. 322°.) Auf eine andere Zeit nens 
nete D. M. Luther die Rottengeifter, die da Kluͤg⸗ 
Inge und Rafewelfe wären, „unzeitige und unteife 
geiligen, welhe bald wurmftihig würben und von 

em weichen Winde untern Baum fielen.“ 


1965. 8.) Don Antinomern unb Gefehflärmern. Gisleben. 
(A. 393. — St. 366*. (346*.) — 8. 308. (315.) 
„Meine beiten Freunde,” ſprach D. Martinus 

mit großem Geufzen, ‚wollen mid mit Füßen tres 

ten und daB Evangelium beihmieren und tmrbiren; 
darumb will ich ein Disputation fürnehmen, Tas 

Gegentheil zu reizen, daß fie herfür ?) and Licht foms 

men müflen. Und da fie ſich gleich demuͤthiglich erbieten 


2 a und Bermeirung. 
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und ftellen, fo will ich doch mit ihrem Schmink und 
Heucheln nicht zufrieden fein, ſondern will fie dahin 
treiben, daß fie entweder fi) Dawider legen, oder 
daß fle präfidiren und antworten auf ihre —— 
tiones und Furgeben y). Nein, ed gilt nicht alſo 
Scherzens. Es iſt hie nicht zu thun umb unſern 
Namen und Ruhm, ſondern umb Chriſti Ehr.“ 

Und ſagte weiter mit großem Herzeleid; „AB, 
wie ‘weh thutd, wenn einer einen guten Freund 
verleurt, den er fehr lieb bat! Diefen (Eisleben) bab 
ih am Tifche gehabt, ift mein guter Geſell geweſt, 
der mit mir ladte und fröhlih war; gleichwohl if 
er rüdlings wider mich. Das-ift mir nit zu dul- 
den, er fannd auch nimmermehr erhalten. Denn es 
aft gar ein grober Sn dad Geſetz verwerfen z). 
Wenn doc andere Irrthume und Aergerniffe gingen, 
fo’ wäre es leidficher; aber daB Geſetz verwerten, 
ohne welch weder die Kirche, noch das weltlich und 
häusli Regiment, auch fein Menſch fein und be- 
ftehen kann, das heißt dem Faß den Boden ausge: 
ftoßen! Da if Zeit Wehrend; ich fann und mags 
nicht leiden!” 

Darnach fagte der Doctor: „O, wie freundlich 
und mit fänftmüthigem Geift hab ih ihn geftraft! 
Aber wie hinterliſtig und tüdiih Hat er mir drauf 
geantwortet? 1) Ach, die fchändlihe Hoffart und 
Vermeſſenheit, was richtet fie an? Sie ift ein Mut: 
ter aller Kegerei. Spt wäre die Zeit, daß man bad 
Te Deum laudamus fünge und Gott danfte; fo wird 
ein Zeit des Zanfend und ni 2) draus. Pfui 
dih! Iſt doch kein Irrthum fo grob, der nicht Zus 
börer habe! Das muß ich jchen, daß ſie nody bei 
“meinem Leben flolziren und wollen regieren! Wie 
S. Paulus zun Korintbern (1. Epift. 4, 8.) fagt: 
Wollt Bott, daß ihr ohne mich regieretet. Der gute 
Paulus hat derer Ding viel müffen fehen, wie- 








y) Die Widerfacher und Widerſpenſtige dahin treiben, ihre 
eehre, 1 Ihepieen. ige Bien ne 406* 
e ganze folgende % „a fen“ 
feht St. '2) W. Kiffels. EB 
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ſpricht Act. 9. (2. 16.): wit bir zeigen, wadly 
du umb meines Namens willen leiden mußt a). Legte 
ihm bald das pati und Leiden auf; hats auch wohl 
erfahren. Welches Leiden und Herzleid auch bitterer 
war denn der Tod. Es heißt ein martyrium inter- 
pretstivum, geiſtlich Leiden, dad ohne Blut zugehet, 
darinnen fih einer bratet und ängftet. Das muß ich 
auch leiden in ſolchen Aergerniſſen und Vermeſſenheit 
meiner Juͤnger und Schüler, daB ich viel lieber den 
TZod teiben wollte und mit meinem Blut befchließen! 2c.” 
Darnach ſprach er zu feinen Sifhgängern ; „Betet 
umb Fried der Kirchen wider die Yergerniffen! Ich 
bin betrogen, wie Chriſtus im Pſalm wider den Ju⸗ 
dam fchreiet. Die Widerfacher thun fo großen Schas 
den nicht, fondern die, fo aus uns ſein wollen und 
Hergerniß anrichten, die find die allerfhätlichften db). 

Es iſt zu gar grob und viel, Mofen verwerfen. 
&o ?) er ein ander Buße, fo die Polizei, äußerliche 
gute Sitten und Zucht belanget, gelehret hätte, nicht 
der Kirchen Buße, daB, wäre noch zu leiden. Und 
iR nicht gnug, daß er fh cntfchüfdiget und fagt, er 
habe D. Greusigern und M. Rärern gemeint; denn 
der Katechismus, die Auslegung der zchen Gebot 
und die Augsburgifhe Confeffion find mein, nicht 
Greuzigerd oder Rörerd. Da er die Buße will Ich: 
ren aus Liebe der Gerechtigkeit, fo prediget er nur 
allein den Gerechten und Frommen die Offenbarung 
des Zornd, den ®ottlofen prediget er nichts. Da 
doch S. Paulus fagt (1. Tim. 1, 9.): Das Gefeg 
it den Ungerpten gegeben. Summia, er thut Fen⸗ 
fer und Thük auf zu aller Sicherheit; denn wer das 
Geſetz aufhebt, der hebt daB Evangelium auch mit 
auf. Er zeucht unfere Lehre vom Troft des Gewifs 
ſens auf des Fleiſches Muthwillen c). Ich hätte 
mi folher Tücke nicht zu ihm verfehen; hätte er 
doch allt Tage mit mir davon reden koͤnnen und ans 





©. Yanlus Leiden. b) Scdhabli ind 
e)-Wrritune Matine: Ecker. ann in ber Krk, 
1) 6. I) Bi. da " 
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gen, was feine Meinung vwoAre, wenn er ein Aeder⸗ 
chriſtliches Herzens haͤtte l⸗ 


1966. (84.) Ein Aubera von M. @. 

(A. 394. — St. 336. (247.) — 9. 308°. (315*.) 
„Den M. Eisleben plaget eine große Hoffert 

und Bermefjenbeit, ex wills alleine fein und mit 
nem Stolz und aufgeblafenem en die Anden 
allzumal ubertreien. Aber ex if wohl behauen. So 
hat unfer gnä Herr heut befohlen, daß er im 
der Kirchen offentlich predigen foll, auf daß man 
höre, was er Ichret, Da fagte M. Antonius Lau⸗ 
terbah, Diaconus, zum D., daß es ihm Docter 
omer, der Pfarcherr, auch befohlen hätte. Davamf 
prach D. Martinus: „Des Kurfürften Befehl if 
mehr denn des Pfarrherrns; dringet nicht ohn Urs 
ſache fo hart drauf, gibt ihm auch 1) nicht vergebens 
ein fo große ſtattliche Beſoldung; Darumb will er, 
daß er A rein fein.” L. Amödorf aber fonnte den 
Argwohn wider ihn nicht fahren laffen; denn er 
konnte mit Simuliren viel bededen 3), hinterm Berge 
halten und viel mit Reden nicht befennen, als wäre 


. er rechtichaffen und rein. 


Da fprah D. Martinus: „Wir wollen wohl 
Achtung auf ihn Haben und ihn zwingen, baß er 
Fax rede, deutlih und rund d). Und da. er nicht 
wird vom Geſetz rechtichaffen lehren, daß mans in 


: der Kirchen predigen und haben muß, fo fehe er zu. 


Ich babe ihn igımd erhalten, er wäre fonft dahin, 
der Kurfürft Hätte ihn länger nicht gelitten. Ab, wie 
groß Herzleid und Kampf hab ich in diefer Sache 
muͤſſen haben und leiden von wegen des Aergerniß, 
dag der 3) nu heraus bricht, auf dem ich meine 0 5 
nung gefaßt, den ich geförbert, erhöhet, vertheidiget, 
der uber meinem Tiſch fich freundlich und guͤtig von 


E Angefiht Außerlich ftellete, aber viel-anderd denn er 


im Herzen hatte. Wenn es Schwacheit wäre, fo 
tönnte mans leiden und dulden; ift es aber Bosheit, 


d) Und bas geſchach auch alſo. 2) D.M.E ſchweres Beiden. 
1) „auch“ fehlt W. 2) St. u. 8, dedenten. 8) WV. er. 
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wie ich bejorge, fo muthwilliglich geſchicht, fo IRB 
—38 — Ich bin nicht ein Maͤrtyrer, der leiblich 
ein Blut vergeußt; wa® ich aber fur Anfechtung in 
diefer Sache erlitten und erfahren habe, das weiß 
Gott. Ich wäre fchier fur Angſt geftorben, ehe ich 
meine Propoſitiones f) gefaflet und geftellet hatte, 
mit weichen ich biefem Aergerniß gerne wollte begeg« 
nen und wehren. 

Ah, Herr Gott, wie fihwer, fährlih und fehr 
ſchaͤdlich iſts, daß einer in der !) Theologei feine 
Ehre ſucht g)! Weihe Ehrgelzigkeit und geiftliche 
Hoffart ift ein verzehrend Feuer, wie Chriſtus fpricht 
(oh. 5, 44.): Wie fönnet ihr gläuben, die ihr Ehre 
son einander nehmet? Und die Ehre, die von Gott 
in, fuchet ihr nicht! Die heilige Schrift iſt gegeben, 
das Fleiich zu Schanden zu machen, und wir Narren 
wollen Ehre drinnen fuhen? Alle andere —* 
und Ehrſucht, als in Aerzten, Philoſophen, Poeten, 
Handwerken, Jugend, Schoͤnheit iſt noch leidlich, denn 
fe kann bald geändert werden und verſchwinden h); 
eine bübiche Jungfrau, die hoffärtig ift und gefällt 
ihr ſeibs wohl, fann ein kleines Fieberlin demütbig ?) 
und ungeftalt machen: aber die fchändliche © art 
und Ehrgeizigfeit in der Theologia iſt ein Yunder 
alled Ubels und ein freffend eur, die Alles verzeh⸗ 
vet und wegnimpt. Laſſet und Gott bitten, daß er 
und dafür behüte!“ 


19867. (35.) Gin Anders: 
(A. 394°. — 51.336. (347°.) — 8. 309. (315*.) 
Anno ꝛc. 38 den 18. Augufti vermunderte fi 
Doctor Martinus der Hoffart, Bermeffenheit und 
Eitelleit M. &. ?), der mit feinen falten Gedanken 
das Regiment ſuchte und wäre gern ein großer Herr 
worden i), feßte hintan und verachtete dieweil die . 


fl D. M. 2. propositiones wiber Cislebens Autinomia. 
g) DO wie viel ſind ikt der! b) Es darf nicht viel Beweiſens. 
i) Der Schwat mraͤndigen Sehneſucht. 

1) „der“ fehlt Sı. u. S. 2) Bi. u. S.demuthigen. 8) Bi. 
8. %» WR. Giglchme. ' ' 
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Sache des Evangelii. Da ſprach Ph. M.: Diefe 
Klage iſt allzeit geweſt; denn alle große wichtige 
Sachen haben wenig Gehulfen !),. aber viel, die ſie 
hindern; gleichwohl hindert, fteurt und wehret Gott 
der Zielen Furnehmen durch Weniger Schwachheit. 

Darnach fagte D. Mart.: ‚Wer hätte gedacht 
an die Secte der Antinomer und Bejegftürmer? Ich 
babe drei gräulihe Wetter erlcht und ausgeftanden, 
Münzer, Sacramentirer und Wiedertäufer; weil bie 
geftillt und weg ?) find, fo kommen Andere k). Alſo 
würde ded Schreibens fein Ende werden. Ich bes 
gehre nu nicht länger zu leben, denn es ift fein Fried 
mehr zu hoffen. Die Alten, als Bernharbus, haben 
wohl gefagt: Man folle ?) von vier ‘Dingen predi⸗ 
gen: von Tugenden und Laftern, von Belofnungen 
und Drauung. Iſt fehr wohl geredt. Mber der 
Antinomer Klugheit haͤlts viel anders dafür.” 

D. Juſtus Jonas fagte zu D. M. Luth.: Des 
M. Eislebens Oportet wirds thun! und erzählete, 
wie er pflegte zu fagen, dad MUSS muß weg *) 
Din es iſt verjalzen, wir wollens nit haben! Da 
aget D. Luther dranf: ‚Er muß da MUSS 
wieder freien, ih wills ihm alfo falzen, daß er brüs 
ber fpeien möchte.” 
Darauf machte Philippus Melanchthon diefe Vers: 


Arator 5) quöties miserandam portat Oportet, 
Ipse sui fastus non bene porlat onus. 


1968. (26.) Ein Anders. 

(A. 394%. — St. 336°. (347*.) — S. 308. (316.) 

„Magiſter Eisleben fann hinterm Berge halten, 
verhören und verfehen, laſſen Holz auf ihm hadın 
und große Wetter uber fid gehen, als gingen fie ihn 
nichts an, und ftelit ſich fröhlich. Ich vermunbere 
mich, daß er fann fo guter Dinge fein und in ſolchem 
Unglüd nit gedemüthiget wird. Er hat mir fein 
Nevocativn und. Widersufen 0) gerühmt 1), vielleicht 

k t ind ihr viel mehr. 1) Spielfegten mit Nevociren. 
1) hi nn —R Ai Wr s„,.m.5 
follte. 4) W. Binweg. 5) A. u. W. Orator. 6) St Widerruf, 
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daß er meint und hofft, ich werde ſaͤuberlich und 
freundlich mit ihm um gehen; aber ich will des Herrn 
Chriſti und nicht feine Ehre ſuchen und den hoffärtis 
gen Mann mit feinen, eigenen Worten heraus ſtret⸗ 
hen, ald der der Kirchen großen Schaden gethan 
bat; und fein Revocation und Widerrufen !) in ſei⸗ 
nem Ramen D. Gafpar Güttel und den andern 
Bredigern zu Eisleben zufchreiben.” 

„Magiſter Eisleben,“ ſprach D. Martinus, „will 
fih wider feine Präceptored legen; aber feine Zunft 
iR zu dünne dazu! Ich bin ihm nicht feind aus els 
nigem eigenen Affe, Ungunft und Rachgierigkeit, 
* gibt mir Zeugniß mein Gewiſſen, ſondern umb 
der gemeinen Sachen und Kirchen willen, daß der 
arme elende Menich darf feine eigene Sache der ofe 
fentlihen,, gemeinen und rechtichaffenen reinen Lehre 
in unfern Kirchen fürziehen.. Er willd allein Alles 
fein; die Andern follen nichts fein, und unterftehet 
ei ſolchs aus lauterm Muthwillen durch eine neue 

ebre. 

Ab, das würde ein feine Theologel werden, wenn 
man Alled ließe frei hingehen und 2) darumb nicht 
firafte und ſchreckte, auf daß die Gewiſſen nicht offens 
dirt und erzörnet würdenm). Wo bliebe aber diefer 
Spruch Pauli, da er faget (2. Tim. 4, 2.): Gtrafe, 
fhilt, vermahne 2c.? Alſo erzörnen und beleidigen 
die Juriſten mit ihren Rechtöfprühen und Urtheiln 
die Diebe, die Aeltern ihre Kinder, wenn fle die 
ſchelten und ftäupen. Anders kanns nicht gefein. 
Wenn gleih ein Vater umb feiner Kinder willen 
fur die 3) Rahrung forget mit Bott und Ehren, gibt 
ihnen gute Wort, verheißt: ihnen und fpeifet und 
Heidet fe, noch dennoch muß er auch zoͤrnen, fchelten, 
trafen und der %) Ruthen brauchen.” 

Und fagte weiter von Eislebens heimlichen Tür’ 
den und Heuchelei, und ſprach: „Das will ih thun, 
und mid gegen ihm alſo erzeigen, daß er entweder 





m) Antinomiſche Theologia, fo itzt gemein iR. 
1) Sc Widerraf. 2) „mub“ fehlt St. m. S. 8) „Die« 
fu Sm 5. 4) „der“ fehlt St. » 9. ur 


is 


Sutpers Then 5. Mi. 3 


3 
widerrufe oder offentlich wider mich ſchreibe. Ich Wil 
fein Simuliten und Genheie tilcht länger Bilden .n). 
Bisher hab id) fo viel unſinniger Röttengelfter wider 
mid erlitten, die ich dutch Golteß Gnade erlegt und 
ubertounden hab; nis ficht mich der Satan an mit 
einet neuen AÄtt der Rottengeiſter, die können wun⸗ 
derbarlih heucheln und ſich als die beſten Freumde 
ftellen und erzeigeh sit Worten und Weberdei; 
gehen Niemand regt unter Augen und, ftreiten 
nicht offentfich Wider kihen, ſondern koͤnnen fein ſimn⸗ 
liren und heucheln. Es find vedhte Meuchelgeiſter 
und Katzen, die vorne lecken und hinten kratzen!“ 


1969. (83.) Ein Andere. 

(A. 395. — St. 336*. (348.) — S. 309°. (316.) 
„Eisleben ift mit Unfinnigfeit und Blindheit ge 
ſchlagen, stellt fih, als wollt er widerrufen, es iſt 
aber fein Ernft nicht, fondern eitel Heudeld 0). 
Ah,” ſprach D. Martinud mit Seufzen, „ich gann!) 
ihn das nicht, Daß er ihm ſelbs ein ſolch ing ud 
und Verderben macht und zuricht Bollt ©ott, daß 
er weder Weib noch Kinder hätte) Ich habe ihn vor 
wenig Tagen Durch die Gaplancn mit meinem dreh 
ben vermahnet zu ernftem und rechtſchaffenem Wider 
‚rufen, darnach abermal erinnert dur D. Creuziger 
‚und M. Amtrofium ?). Aber er ift fo unverfchämpt, 
ſtolz und halsſtarrig, daB cr mich will zum Yigner 
machen und mich uberweiſen 14 Zügen, die ich fol?) 
‚ wider ihn gebraudset haben; calumnlret und peter, 
id) fei fein Dialectieus. Ru, der Fürft hat dic Sake 

zu fid jenommen und ihn biefe Tage laflen befchiden; 
dem will ichs befehlen!“ 


1470. (88.) Bin Andere. 
(A. 395. -— St. 341. Se —. 5. 309*. (316%) 
‚‚Boblgn, Esleben iſt gar ein ftolzer, hoffärti: 
ger, vermeflener eiſt, unterfehet fi —A ein 


5) Simulirer und He Pde ii ver 
3 mulirer uud Heuchler, 4) 2* ih po ehren *. 


St, S, m. W. gönne. ) 8. u.5. joRh- 
& bc - rt nr 
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groß Unglück an; eilet, danit er zu Schanden werde; 
widerruft fein voriges Widerrufen abermal und will 
fih juftifteiren und weiß brennenp). Das will ic 
ihm, ob Gott will, nicht fhenfen! Ih will ihm die 
Larven, Schmink und Ramen oder Schein abziehen 
und abzwagen- Er follt!) zwar Erempel und Spies 
geld gnug haben an Zwinglio, Decolampadio, Muͤn⸗ 
ern und andern Rottengeiftern, wäre. er anders flug. 

uceruß hat in ber Zeit Buß gethan und fich gebeſ⸗ 
fert, der doch gefchidter in eim Finger ift denn alle 
Sridel. Summa, was will man viel jagen? Es 
M des Satans Betrug, der macht alle gottlofe, 
fihere Prediger zu folge, boffärtige, ruhmrätbige 
Thrafones, gleih ald fuchten ſie alleine Gottes Ehre 
und der Leute Heil und Seligfeit 3)! 


1971. (39.) &in Anders von M. Eisleben. 
(A. 395. — St. 337. (348:) — S. 309°. (316*.) 

Anno 39. auf den 19. April befahl D. Matt. 
ernflih MR. Ambrofio Berad, daß er ald ein Magi⸗ 
fter den Profefforibus in der Univerfität wollte ans 
zeigen, file wollten ?) nicht Factiosi werden und 
Spaltung oder Trennung anrichten, fondern die rechte 
Drdnung halten. Und verbot, daß M. Eidleben 
nicht zum Decano gewählet würde, auf daß feine Hofe 


p) Schaͤrmeriſche Wankelmüůthigkeit. 

1) St u. S fol. 2) St. + ‚‚Mathesius in vita Luiheri 
Conc. X. Ale M. Bridel fein ns verfalzen und brüber 
re et corpore artefliret und verkümmert, und wußte weber wit 
Schrift noch einigem Patron feine falſche Lehre zu erhalten, 
perrumpirei er, und reißt durch fein Arreſt und Kummer, ver- 
gißt fein Geluͤbde, und raumet heimlich des Kuefenfters, und 
jucht anderswo Unterſchleif. Ad Bott, was Hab ich fehnlicher 
jeufzen gefehen und klaͤglicher Worte gehört von D. Luther in 
diefem Kandel, daß er diefe Unteren n. ſchändliche Büberel an 
feinem lichen Freunde erfahren follte, dem er feine Kirche, 
Schul, Weib und Kind, Haus ıc. als feinem Allergeheimften 
und SBerteauteften befohlen Hatte, da er gen Schmalkalden zoge; 
doch (fagt D.M.) muß Ich auch ein Präreptor und Lehrmeiſter 
Gaben, der mir den Vers im Pſalm erfläret: Qui edit pauem 
mecum, sustulit adversus mo calcaneum suum. Haee ibi 
Mathesius.“ 8) W. follten. 

3* 


t 
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fart, Vermeſſenheit und Ungehorſam dadurch nicht 
eonfirmiret und geſtaͤrkt würde q). „Denn er iſt ein 
gar unverfhämpter und hoffärttger Feind der Kirchen, 

chulen und unfer aller; würden!) alfo ein Schlange 
in unferm Bufen müffen haben, die ſoll man nicht 
mit Milch, [onben mit Erde Ägen und fpeilen, «8 
fei denn, dag er ſich rechtfchaffen befehret und befiert. 
Das faget Euren Facultiften; werben fie es aber 
nicht thun, fo will ich offentlih wider fie predigen! 

Mir grauet fur nichts fehrer denn vor unfer 
Undanfbarfeit,. weiche nu 2) uberaus fehr wird ges 
mehret werben, zunehmen und wachſen durdy der 
Antinomer Lehre und Heucheleir); denn fle verheißen 
den Leuten aufs Allerfiherfte Alles außerhalb des 
Kreuzs; machen nur rohe, wilde Geſellen aus ihnen; 
dichten und fchnigen ihnen ſelbs einen Gott und 
Gewiſſen nah ihrem Sinn und Wohlgefallen. 

Ab, daß wir unfer Sünde erfennten und nut 
zu Bott fchreien könnten: Gott fei mir gnädig! fo 
wäre der Sachen geholfen 5). Denn unjer Herr 
Gott kann und wohl wad zu Gute halten, wenn wir 
gleich Sünder find, da wir nur Buße thun, befen: 
nens und lafjend und von Kerzen leid fein und bal- 
ten und mit dem Glauben an Chriftum den Ge 
freuzigten , fo iſts Alles vergeben, geſchlicht und ges 
riht. Aber die giftige Lehre der Antinomer 

ehet fanft ein, ſchmeckt Fleifh und Blute wohl, ift 
Fein füße, Cie wird großen Schaden thun! Wollte 
Gott, D. Pomer wäre ist bie, fo wollte idy den 
Heuchler˖ Eidleben mit dem Gericht der Kirchen ans 
greifen und in Bann thun. Denn fein Simuliren 
und Heucheln, daß er ſich ftellet als ein Freund und 
ift doch ein Feind, ift fehr verdrießlich und feindielig. 
Nach meinem Tode wird er den Sampf wicder em⸗ 
por heben und mulhig werden I), Das Männlin 


gq) D. M. bedachifame Jurfichtigkeit. r) Undankbarteit 
der Unfern, fo durch die Aintinomer gemchret wird. a) Gr- 
kenntniß und Bekenntniß der Sünden. 1) Das IR auch ge⸗ 
ſchehen 1318. 

‚DS. wäre. 2) Sun. S. mi. 
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hat noch nicht ein einige Propofition gefapt oder, 
gemacht, darinnen ers verjahete oder verneinete; fagt 
weder Ja noch Nein, wie der Leute Art ift, gehen 
nicht gleich zu, behalten immer Brei im Maul!‘ 


1972. (40.) Bon D. Jacob Schenken. 
(A. 395*. — St, 337. (348°%.) — S. 310, (316*.) 
Doctor Jacob Schenk verwarf in feiner Epiſtel 
an die Pfarrheren die Predigt des Geſetzes ganz und 
gar, als die nicht noͤthig wäre, denn fie wäre menſch⸗ 
Iiher Vernunft befannt u). Das Evangelium aber, 
ald das uber allen Berftand menſchlicher Vernunft 
ft, follt man allzeit auf Allerfüßeite 2) ypredigen. 
Darumb hätte auch Chriſtus Betro befohlen: Weide, 
meide, weide meine Schafe; nicht, ſchlachte und würge 
fe. Auch wäre cd nicht Rath, daß ein Prediger umb 
etliher wenigen Gottlofen willen wollte in feinen 
Bredigten donnern und blixen ?), und indeß die 
ganze Kirche und den großen Haufen gi müßtg 
ſtehen und verfäumen. Die Gottlofen follte man 
helmlich und fonderlih ſtrafen und der Obrigkeit ihre 
Mighandlung anzeigen x. U 
Da ſpräch D. Mart.: „Solche ungeheure Un⸗ 
fläthe müſſen wir noch bei unſerm Beben ſehen! Un⸗ 
fer Kurfürſt hat ohn mein Bedenken ?) M. ©. K.*) 
laſſen einfegen, weil er fahe ded Satans Spiel, das 
fe mit einander trieben, auf daß einer auf den an⸗ 
dern fingen möge. Vielleicht geſchicht dad Alles wir 
der die zukünftigen Aer erniffe, Ehrifto und dem Evans 
gello zu Ehren und Weriß u. 
1978. (4.) Ein Anders vom felbigen. - -- 
A. 395°. — 81: 337. (348%.) — S.. 310. (37) 
Dortor- Mart, ſchrieb D. Jacob Schenken v) 
und verahnete.iin das legte Mal alſo: „Ob woht 


— — — — 


u) D. Jakob Schenk ein Antinomer. v) D. M. 2. Bew 
mohaungsund Barnungdiärift an D. Jacob Gchenken. 
1) W. füßefle. : 2) St.:u. W. ige. 8) Ya Tat. MI: 
non absquo meo Eondllio. (F.) 8) St. &.5.M. G. Karg, und 
em Rande: Erat discipulus ei simia D. Jacebelli. - - 
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mancherlei Klagen hin und wieder von ben Nachba⸗ 
ren uber und von ihm kommen und ausgeſprenget 
wären worden, doc hätte er ihm mehr denn allen 
Andern gegläubt. Nu aber finge fein Glaube an zu 
wanfen; denn ihn dürftete nahm Regiment, wollte 
gern der oberſte Biſchoff fein, nach dem ſich die An⸗ 
dern alle rihten und halten müßten. Er hätte ihm 
M, &. 1) mit feiner Handfchrift obligiret und ver- 
pflichtet, der hätte fih gegen ihm verfchrichen, ſich 
nad ihm zu halten. Darumb, da er wollte der 
Lehre ded Evangelii Geſelle fein, fo fplit er aufric- 
tig handeln und recht damit umbgehen oder ein of: 
fentliher Feind fein. Würde er aber diefe legte Ver⸗ 
wahnung verarhten und fih auf etwas verlaflen, fo 
follt er willen, daB ſich D. Luther wiederumb auf 
Jeſum Chriſtum verließe, berjelbige hätte ihn bisher 
für den bölifhen Pforten und viel Schwärmer und 
Rottengeiftern erhalten. Derhalben fiehe dich für ?), 
dag du nicht anläufelt, und gedenf, daß du mir nicht 
mit Briefen, fondern. mit der That und dem Werf 
Antwort gebeft und meinen wankenden Glauben mit 
der That in mir ftärfeft” ꝛc. | | 

Und fagte ?): „Ich habe anug bei dem Men: 
ſchen gethan, ich hab ihn. bisher beim Kurfürften ges 
fördert, entihüldiget und verbeten; aber- feiner ge⸗ 
ſchminketen *) und-gefärbeten Lehre will ich nicht. Ich 
hab ihm gnug gethan mit Bermahnen. in geheim, 
beide ſonderlich und..offentlih. Das faget, mir nad 
meinem Tode fühnlich und frei nach!” 


1974. (42.) Die Sünden foll man unterfcheiben. 
(A. 396. — St. .337*. ,6338*.) — 8..3100 (317) 
„Doctor Jatcob Schenk, etwan Kurfuͤrſt Johanns 
Friederichs Hofpyediger,“ ſprach D. M.LKuthreree), 
ꝓhat. ed gemacht, en man ibm nimmer, gnAuhe will, 
wenn er Ihon die Wahrheit fagte. Erft 
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ohne Unterſcheid von der Sünde, wie ich ihn ſelbſt 
höcete zu Eifenady predigen. Da fagt er: Sünde, 
Siunde, Sünde, ift nichts w). Gott will bie Sün: 
der heben, denn er ſpricht: Sie werden ind Reid 
Goties gehen. Er madhet 1) keinen Unterſcheid zwi⸗ 
fhen den Sünden, Die da geſchehen wären und bie 
man igt thäte oder ini noch thun moͤchte. Wenn 
das der gemeine Mann höret, daß Gott will Süns 
der Gaben, 6 ſagt er balde: Igitur peccemus ?)! 
Das ift falſch gelehret. Es heißt nicht, Gott will 
die Sünder haben, jondern ed heißt, wenn der Suͤn⸗ 
der Buhe thut, jo will ihn Gott haben; darumb muß 
man einen Puterſcheid machen unter den Sünden ?). 

pilum peccatum if eine ſchlechte Sünde, aber 
velle peccare das ift der Teufel. Dazu ftehet der 


Text da und faget nicht, daß Bott die Sünder will: 


haben, fondern er fpricht: Die Eünder werden ehe 
ind gimmelreid kommen denn bie Heuchler. Es if 
eine | ampazatip in den Worten und Damit man vers 
ſtehe, was er fur Sünder meine, fo folget balde im 
Text de agentibus puenitentiam. tem, wenn es 
und vergönnet wäre zu fündigen, warumb ftrafet 
denn die Obrigfeit die Sünde? Set wollt erd nu 
gerne N ſeiner Djeputation zu Leipzig gut machen; 
pr gu | 
Riemgnds mehr trauen!“ 


1925. (48.) Gin Andere. 
(4. 396. — St..337*. (349.) — S. 310°. (317.) 
Herzog Heiuxiſchs zu Sachen ꝛc. Gemahl Fam 
gen Bieten von Freiberg, mit welcher D. Mur: 
tinus zwei Mol redete von D. Jadel, wie er fo ftolz 
und Hoffärtig wäre, permahnete und bat fie, fie wollte 
das Beige 
kam aud 


gt ny den Elguben verloren, ed will ihm. 


der Kirchen bebenfen. Deßgleichen - 
er Rath zu Freiberg, einen Andern zu- 


befufen, ii zeigete an, wie ſich D. Jacoff hieltc, 


enn er häkte in. her Kirchen offentlih gelehret und. 


urſach zur fündlicen Sicherheit. . 
FOR An Ale Sy W. —* 8) St. u. 8. 
Säudern. re 


ı 


4 
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gela * Thue was du willt; glaͤube nur, ſo wirſt 
u ſelig ıc. 

Da ſprach D. Martinus: „Es ift ubel ımter- 
ſchieden; fondern man fehre es ſtracks umb alfo: 
Lieber Menih, gläube an Chriitum, und wenn du 
nu wieder geborn und ein neuer Menſch bift worden, 
alsdenn fo thue, was dir fur und-zur Hand kompt. 
Die Narren willen nicht, was Glaub ift, meinen, 
es fet ein Balter, fauler Gedanke und Wahn, wie bie 
Sophiften und Schultheologi y) gelehrt haben vom 
eingefeffenen Glauben, daß derielbe fei ein Gabe des 
Heiligen Geiſtes auch in den Meinen Kinderlin, der 
auch ſteht in Todfünden. Aber der Glaub, den fie 
nennen formatam, fo durch die Liebe feine rechte Form 
und Geftalt gewinnet, fündige nit. Alfo haben fe 
gelehret, da es doch unmöglih if. Denn Sünde 
thun und aus Gott geborn fein, tft ſtracks wider eins 
ander. Ah, lieber Gott, wie viel Aergerniffe werben 
fommen und ungereimpted Dinges wird folgen! Denn 
wir fürdten Gott nicht, fondern verlafien uns auf 
unfere Kräfte, Bermögen und Berftand.” 


. 1976. (44.) Sin Andere. 
(A. 396°. — 51. 338. (349.) — S. 310°. (317°.) 
„Unſer Jaͤckel fagt ist: Sch hab auch einen Kopf. 
Ja, wenn Gott damit zufrieden wäre, fo hätte ich 
auch einen z)! Alſo verftodt find fie und fahren 
fort, fühlen ihr eigen Ubel nicht. Ah, lieber Gere 
Gott, erlöfe. uns von diefem Übel! Du haft @efals 
len an denen, die dich fürchten und auf deine Güte 
warten. (Pf. 147, 11.) Wenn ich geftorben wäre, 
fo fähe ich dieß Alles nit. Aber unfer Herr Gott 
will mid noch länger martern, den Papiften zu Trog, 
mweldye nach meinem Tode meine Wohlthaten erft ers 
fennen werden, wie gut ich8 gemeint habe, und bie 
fer Spruch wird bei ihnen an mir erfüllet werben: 
Wer geftorben if, der ift gerechtfertiget von Sünden. 
(Röm. 6, 7.) 


x) D. Zackels Predigt. y) Schuliheologt wiſſen nicht, 
—* Glaube iſt. 2) Es oft —* Wort fur ſich baben uud 
ichun. 
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1977. (35.) Bon ſalſchen Brüdern. » 

(A. 396°. — St. 338*. (349.) — S. 310. (317°.) . 

Man fagte Wunderding von Gridel und Sädel, 
die mit Heuchelei ihre Klugheit trieben und die Leute 
an fi hingen, daß fie ihnen Beifall gäben, fidh ih⸗ 
rer verwunderten, viel von. ihnen hielten, hoch hü—⸗ 
ben und fur fromme, gelchrte, veohtjinaffene Lehrer 
bielten a). Da ſprach D. Martinus: „Das müffen 
wir fehen an falfchen Brüdern! Darumb fagt: Chris 
ſtus zu Paulo: Siehe, ih will dir zeigen, was du 
leiden ſollt (Apg. 9, 16.). Er willd den Seinen 
faur machen; er hat mid ja auch hinein bracht, der 
febe Herr wird mir auch heraus helfen. Ich hab 
genng, wenn ich nur feine Gnade habe!“ 


1978. 45%.) Ein Anbers. 

(A. 396”. — St, 338*. (349.) — 5. 310”. (317*.) 

Anno 38. den 3. September fam Herr Gab: 
riel 3), Pfarrherr zu Torgau, gen Wittenberg zu D. 
Mart. und Elagte uber D. Jäckels 2) KHoffart, Heus 
chelei und Büberei b). Denn er zoge binterliftiglich 
an ſich fchter alle vom Adel, Räthe und den $. ?) ſelbs, 
die hielten viel von ihm, alfo daß er auch wider die 
Drbnung der Viſitation mußte leiden, daß fein Brus 
der zu 2. *) predigete. Da das der Doctor hörete, 
erfchrad er, feufzet, fchweig und betet. Und beffelben 
Tages befahl er, mit Eidleben zu handeln, daß er 
entweder offentlih widerrufte oder zu Scanden ges 
madt würde. 


1979. (46.) D. 3. falfger Ruhm. 
(A. 396°. — St. 338. (349°.) — s. 310°. (317*.) 
Doctor Jacob S. *) rühmete ſich betrüglicher 
Weiſe, wie er mit den Mittenbergern eins wäre. 
Da ſprach D. Martinus: „Ich muß ihn fur meinen ®) 


H Belt Hält viel Bi Nottengeiſtern. b) Der Schivärmer 
zu Per eh : Ioannis Schenckii (Bruders 
Des Zar. Scheni?) (F.) 8) Bürflen 4) Torgan. 6) Schenck. 
6) Sı.'u. S. einen g ‘" 
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Freund annehmen und dad ‚gläuben, wiewohl 6 ihn 
mit Briefen und Siegeln zu wuherzeugen hab. Aber 
laß geben, wie es gehet! Meine und jeine Zeit ift 
noch nicht kommen. Im Apskehrig und am (Ende 
wird ſichs finden. Laffet und beten wider Aergernife!- 


1980. (47.) Von D. Jädele Hoffärtiger Halsſtarrigkeit. 
(A. 396*. — St. 338, (349*.) — 'S. 311. (317°.) 
Anno 38, 11. September hörete D. Mor. zur 

Lochau D. Jacob ©. !) den anbern Pſalm Drebie en 
mit großer Dummkühnheit e). Näch Mittage redet 
er fampt D. Jonas lang mit ihm, ob er * t ae 
gewinnen. Ader leider! da war feine Buße zu 
ten, ja er way noch dazu unnerihämpt Rab, ht 
SEE widerfpenftig- und meinchdig. Da ihm nu 

artinus fürwarf, „er verkünbe es nicht, wäre 
unverfurht und unerfahren, märe weder in ver Dia: 
lectien noch Rhetorica geibidt und gerüftet, und 
dürfte ſolchs ppider feine Ka Ar füsnchmen,“ 
ſprach er: Ih muß c& thun bes Bluts Chriſti 
willen und feines theuren Re end, auch daß mich 
mein Gewiſſen und Herzleid da bon zwinget. Sch muß 
Sott, mehr. fürditen denn — Praceptores, 
denn A Hi he ob einen Bott als J 

ſprach D. Mart.: „Da Du * eich unfere 

Behr Bar wohl yerftündeft, doch ſollteſt Dy. uns, 
Deine Praceptores, Don Ha en 2 sehen 
gelernet haft, ehren, Gotte Ehren. —* ich 
gleich alle Pſalmen Davids Inne und verftünhe 
eben mit tem Geift, durch welden fie gemadıt find, 
dennoch wurde ich feinen Funnen mocen,; ja ich ver- 
möchte niſcht den exten Vers im erften Pfalm au 
machen‘ u. Und D. Max. ſprach: „Bil Yu da 
wiffen, ſo — 
m —AJ— in falsis fratribus, Gefährliche 
keit unter X" en. 


— —. ze | un Bu Ze Bu 
DM EVeſprach mit D. Ieln zur —* ꝙ * 


Kor. 11. 28. 
1) Send. 2) St. Da Ihr. — 1 » flige.: 


N 
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fahren und leden Das arme Freiberg veerwindets 
nimmermehr! Aber Watt, der ein Rächer und gerech⸗ 
ter Richter ift, wird den zerfireuen und. ubel umbrins 

en, det feinen Tempel entweiher und verwireiniget. 

nd Hie fiehet man, daß das Sprithwert wahr ift, 

da man fagt: Wo Haur und Haar nicht gut ift, da 

Bi tein guter Per aus. Ein verzweifelter böfer 
e! ne 


Darnach ſaß er iy, D. Jaͤckel uber Tiſch zu 


Abend, ſahe ſauer und ſtocherte D. Martin und die 


von Frelberg. Da ſprach D. Mart.: „Wenn ich den 
Hof fo fromm made, als Ihr die Welt, fo hab ich 
verthan!“ sc. Und?) faß ſtets und ?). fahe fjaur; 
ſchlug die Augen..nieder; zeigete damit an, was er 
im Sinn hatte. Zuletzt, daD. Martin aufftunb und 
mwolite weg gehen, hätte er gern mit ihm erpoftuliret 
und gezanft, aber D. Luther wollt nicht? mehr mit 
ihme reden. [| 


1981. -(48:) list bethöret die Leyte. 
(A. 397. ı— 51. 3387. (449*. —- S, 311. (318.) 
M Sonas fagte viel ?). von der großen Hoffart 
und‘ Vermeflenheit Grickels und Sädeld, die fid 
Großes unterfiunden. Da fprab D. Mart.: „Ab, 
wie ein große Plage iſts doch unter den Leuten, 
wenn .e8 ihn wohl: gehet! Glück bethört die Leute 
mehr denn Unglück e). Denn dieſe zweene find in 
a na und Bermeflenheit gefalten drümb, daß 

w 


‘ 


uͤctlich gehet; Mad unverfudt und unerfahren, ' 


unterſtehen fih Alles vermeſſentlich, ſind müßige, 
fichere Geifter und rühmen ſich, dab: fie wollen re⸗ 
gioren in unſer: Arte! Da follte eine fhöne Kirche 
folgen! Der Katechtomus waͤte ihrenthalben lang 
den —— verloſchen, Bin wie ges 

“großem and Frucht noch. predigen. Gott 
echafte uns in derſelben einen Lchkel" 


—— 


...e) Bad macht die Leute zu Norren. x. -.. 
rs Ne fehlt u n.S., 2)". s S. r über. .8) „und“ 
fett SE. SD TED. 


u 
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2982. (49.) Der Teufel Tann leihen, daß man Güriäum vre⸗ 
. Diget mit dem Maul, ed ur nicht wit zu, was zu fir 
en if x. 
(A. 307.— St. 338°, (349°.) — 8.311. (318.) 

Anno 38, den 18. September, da man allent: 
halben D. Jacob Schenden hoch lobte und preifete 
ald einen reinen Lehrer des Evangelil, der die Ge⸗ 
wiſſen fein tröftete, fprah D. Mart.: „O, wie gern 
hörete ich dieß Zeugniß von ihm, wenn er nur nicht 
fo ſüßmündige, glatte, präcdtige Wort führete f}! 
Wie &. Baulus zun Römern klagetg), welchs diegrößes 
ſten Betrüger find. Wie der Wind Gäcias, ſo fein fänft, 
weich unb warm wehet, damit die Blüthe heraus locket zu 
ihrem Verderben: alfo thut der Teufel auch, welcher 
nebenfet Chriſtum zu vertilgen eben indem er Chri⸗ 
ftum lehret, und Iäuget, wenn er gleich die Wahr⸗ 
bett fagt. &8 kann wohl ein fromm Mann uber die 
Treppe gehen, da ein Schall unten liegt. 

Denn das kann der Teufel wohl nachgeben und 
leiden, daß Ehriftus uber Die Zunge gehet und er 
dieweile drunter liegt, daß den Leuten bie Obren 
gekutzelt und fie angeftedt werben. mit dem, bad fie 

ern börenh). Daſſelbe Geſchwätz wird niht lang 
leiben. Denn der Satan will dad Evangelium 
durchs Evangelium verfedten, fintemal in vers 
meflenen und fihern Geiftern fein Erkenntniß ber 
- &ünde iſt, noch Materie oder Zunder, daß es fähig 
fein könnte. Da bat Chriſtus fein Werfiatt, darin⸗ 
nen er arbeiten koͤnnte; denn er iR allein kommen 
umb dere willen, die eined gehngftigten und zer: 
ſchlagenen Herzens und Geiſtes find. Wie er ſelbs 
faget Matth. 14, (5.1): Den Armen wied dad Evan⸗ 
nettum geprebiget.: Ind im: MPropheten Eſaia ſpricht 
Sotti): Ic ſehe an den Elenden und der zubzoz 
hend GBeifted if, und ber fi fürdtet für meinem 
Wort. Aber diele 2) Berächter des Geſeges find bie 
bhoffärtigften ?) Geifter, gleihwie im Papftthum die 


n Eipppait e ' BPrebtper bie größten Beträger. 
g) Rom. 10, 2. N) Teäf. Nachſtellen. .i) Jeſais 66, 2. 
I) Bt. u. 8. diéẽ. 2) Set. 8. hoffaͤrtigen. 
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Leute unter des Geſetzes Traditionen weit davon und 
ihm 2) gar frembde waren. Drümb it die Predigt 
des Geſetzes cin Vorbereitung des Evangelii, und 
gibt Chriſto, der des Glaubens Werkmeiſter it, Ma⸗ 
erie, dadurch?) er wirken kann.“ 


1988. (50.) Fur wen bie Prebigt des Geſetzes und des Cvan⸗ 
gelii gehöre. 
(A. 397°. — St 149. (155.) — S. 138°. (141*.) 


„Die Predigt des Geſetzes muß man in der. 


8 


chriſtlichen Kirchen haben umb der boͤſen und muth⸗ 


willigen Buben willen, aber das Geſet trifft gemei⸗ 
niglich ?) die frommen ‚Kerzen *), welche ed zumar⸗ 
tert und uplaget, daß fie nicht willen, wo fie aus 
ober en |e en ®), und drümb fi für einem raus 
fchenden Blatt fürchten und immer verzweifeln wols 
ienk). Dargegen it die Predigt des Evangelii ges 
geben, die beirübe elende Gewiſſen und fromme 
Herzen zu tröften und zu ftärfen. So ergreifen ®) 
die gottlofen und haldftarrigen,: böfen Leute die Lehre 
des Evangelti 7) und meinen, fie wollen daraus eine 
Freiheit haben zu füntigen und zu thun, was fle 
nur wollen *2).“ "Und tagte Doctor Martinud Lu⸗ 
ijer: „Es gehet dem Evangelio gleidy ald wenn es 
regenet ind Wafler, da der Regen wenig Rus fchafs 
fet, denn e8 ift zuvor Waſſers gnug in einem Strom 
oder Fluſſe; oder wenn es in einen großen wilden 
Wald regenet, ald daß) es in der duͤbiſchen ‚Heide 
fehr regenet, da fchaffet der Regen nicht viel Rug 
oder Frucht; wenn es gleich fehr im Holz regenet, 
fo iftd doch vergebene. Aber dieweil müflen die Gaͤr⸗ 


en 


k) Bereitfchaft für Boͤſe und Fromme. 

1) „ibm" fehlt St. m. 5. 2) A. in der Materi; W. 
Materie, in der. 3) St m. S. trifft aber oft und ges 
meiniglih, R. aber das Befehr. 4) St. m. S. F am mei⸗ 





ken. 5) St. m. S. 7 die ſichs annehmen, da fie es body nicht - 


bedürfen, denn was den alten Menfchen, Fleiſch und Blut, bes 

langt. 6) St. m. S. und fället do unter. 7) St. m. S. 

Me die Lehre des Eoangelil ergreifen. 8) St. ». S. + unb 

ve (nen alfo nicht nab und werben nur ſicher bayon. 
t. de. 
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ten, Wieſen und guten Werker vertruckenen uud vers 
dorren, welche ſonſt eines Regens wohl bedürfen A), 
auf daß fie Gras und Früchte tragen möchten.’ 

A. 397°. — St. 149. (155%) —S. 130 (141°.) 
Auf eine andere Zeit fagete SD. Martin Luther: „Die 
Predigt, fo da heißt Deus est misericors (denn er 
laͤßt fieh frlbß kreuzigen), die gehört nicht für die 
Bauren, fondern man foll den Bauren predigen von 
derh Gott, der die Welt ſtraft mit Peſtilenz gun: 
ger, fheuer Zeit und mit Kriege, auf daß bie Baus 
ven firre werden und fich fürchten müßten.” 

» (A. 397°. — 8. 139. (141*.) Item, er fagete, „daß 
des Geſetzes Lehre und nice gerecht machte, umd 
wert das Gelege recht verftünde, der verzweifelte; 
abet wer es nicht recht verftünde,. der mürde druber 
zum Heuchler.“ Item: „Wenn man das Evemge⸗ 
Ham nicht vecht verfiehet, fo machts fidhere Leute; 
wiederümb, verftehet mans recht, fo machets from: 
me, gottfelige Leutel). Derhatben fo ift das Ge⸗ 
fege alleine gegeben umb ber Üdertretung willen, auf 
daß den Leuten nad Chrifto wehe werde und man 
in re eine äußerliche Zucht und Disciplin hals 
ten Föhnte.” 


1984. (51.) Die. Stolgen nnd Vermeſſenen Sonnen Chriſtum 
nicht lehren. 


(A. 388. — St. 338*. (350.) — S. 311”. (318*.) 

„Doctor Jacob S.2) Handelt die Heilige Schrift, 
nleih wie ein Schulmeiſter Zerentium den Knaben 
in der Schule liefet. Alfo fiehet er in der Echrift 
auf feine Perſon, wie in einer Comddten. Er ſoils 
und wills fein. Drümb ift8 unmöglih, daß ein 
hoffärtiger, ftolger, vermejlener Menſch follte Chri⸗ 
ſtum fönnen predigen m); derſelbige will nur zu⸗ 
ichlagene, betrübte Herzen und niedrige, bemüthige 
Beifter haben.” 2 


Hut nirgend gut 


I) Wirkung des Gefehs und Grangeil. m) Hohmath 
1) Sı. u. S. bebärften. 2) W. Schenbk. — 
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1985. (52.) Schwaͤrmer find ſtotze Rarren. 

(A. 398. — St. 338%. 1350.) — 5. 311?. (318*.) 

Es gedachte Dector Marl: D. J. ©.!)n) und 
fagte: „Er. wärc ein hoffärtiger Zügengeijt, der ſich 

es unterftünde und doc laͤugnete; wo er könnte, 
richtete er Uneinigkeit und Spaltung an, verließe 
ſich auf den C. $.2) und Beifall des Poͤbels. Aber 
er wird zu Schanden werden zu feiner Zeit! Denn 
wiewohl Grickel o) zu Hofe auch in eim großen Ans 
fehen war und fchier der innerlichite geheimde Rath, 
doch fiel ed dahin auch ohn mein Zuthun. ‘Denn da 
x zu Dei predigte, mißfiel er SSedermann. Der 
- arme Menſch, den feine Hoffart fo aufblied, betrog 
fih ſelbs mit neuen Vocabein und Worten, die er 
geraunie). Denn erdrang hart drauf und fagte: 
an foll predigen Offenbarung ded Zorns, nit 
das Beleg; da doch Offenbarung ded Zorns und 
Geſetz ein Ding find und einerlei Deutung haben. 
Sch fragte nad der Offenbarung des Zornd gar 
t8, wennd Geſetz aufgehaben und abgethan wäre. 
Solide Narren und grobe Efel find ed, dab fie die 
Wort nicht verftchen, fo einerlei bedeuten und heißent 
Gleich ald wenn ich fagte: Vom Tode foll man nid. 
predigen, fondern vom Sterben mag man predigen. 
Wäre ih richt ein unfinniger Narr? 

Sch Hab dem Menſchen CM. Eidleben) fo viel 
verteauet, daB ich ihm die Lehre, den Predigftuhl, 
Kirche, mein Weib, Kind, Haus und Heimlichkeit 
befohlen hab, da ich gen Scmalfalden Anno 1537 
309; er aber hat feine Bosheit mit feiner teufelifchen 
Heudelei fein verborgen und heimlich gehalten, fchergte 
und ginge täglih mit mir umb, daß ih Narr ihm 
gläubete; hätte mich deß zu ihm nicht verfchen. Sch 
will ihm nimmermehr trauen, noch in mein Gemein 
ihaft und Geſellſchaft wieder annchmen. 

D lieber Gott, behüte ung für Hoffart, daß wir 





n) D. Jackel. 0) Gridel. p) Reue Wort braudden 


falſche - Lehrer. 
1) D. Jar. Schenck. 2) Kurfürflen? 
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nicht in a und eigen Dunfel fallen und 

gerathen! Laß die Suriften, Aerzte und andere Künfte 
ler ſtolziren und Hoffart treiben, da fie e8 nicht lafs 
fen können ober wollen; da iftd noch etwas zu lei- 
‚den. Uber in der Theologta fol Hoffart und Ladun⸗ 
tel keinen Raum noch Statt haben, wie fie audy nicht 
kann; denn fle will nur arme, betrübte, erihrodene 
Herzen und Gewiſſen haben, die Bott anrufen, des 
nen er auch will helfen und fie heraus reißen, wie 
er im Pfalm q) fagt: Rufe mich an in der Roth, 
fo will ih dich erretten. Und fegt dazu: Und follt 
mich preifen; nicht dich felber. Stemr): Die Ser 
. mel erzählen die Ehre Gottes, nicht unfer, wie dieſe) 
folgen Klügel thun. 

Wunder iſts, dag wir arme, elende Leute und 
noch dürfen rühmen in folchem bel und Abtben, 
darinnen wir fteden bis uber die Ohren s)! { 
haben und mit dem Teufel zu plagen und zu nagen, 
der Hat gar flarfe Knochen, ehe wir fie zubreden 
und zureißen. Chriftus und Paulus haben gnug & 
thun und zu ſchaffen gehabt mit dem Satan. 
bat fie beide wohl zuplaget 2). So erfahre ichs 
war täglih auch, wie ich mit ihm zu fämpfen hab. 

ber die elenden, unerfahrne Leute rühmen fi vers 
meflentlich gnug vor dem Siege. Wie denn war 
Thomas Münzer, Swingel, Decolampadiuß ꝛc., welche 
allzumal durch die leidige verfluchte Hoffart gefallen 

nd. Der liebe Gott erhalte mich; denn ich bin ein 
ündiger Menfch, ich kann auch fallen!“ 


1966. (55) Rottengeiſter koͤnnen ein Weile hinterm Berge 
ur halten, drumb gilts gut Aufſehens. 
(A. 398%, — St. 339. (350°.) — S. 312. (318*.) 
Da auf ein Zeit viel von D. J. Schenken geredt 
ward, ſprach D. Mart.: „Ich will ihn der Lehre 
halben 2) befchüldigen, ich hab noch etliher Maße 


% 


an q) Pſala 50, 15. r) Pfalm 19, 2. 5) Unfers Muhmes 


1) St. =. 8. die 2) Sı. w. S. geplaget .8) W. 3 
ee ns geplaget 8) W. + ziät; 





— 49 — 


gute Hoffnung, doch darf ich bed Argwohns nicht 
ar » fein, daB ich ihn nicht verdächtig bielte. 
n ih bin gebrannt. Es darf wohl Aufſehens, 
man lobe ihn, wie man wolle. Der Nömer Eylla 
fagte fein höflich vom Julio Bälareı), den Jedermann 
lobete: Wohlan, lobet ihn, wie ihr wollt, doch wils 
jet, daß er viel Marios im Kopf fteden hat, das ift, 
viel Müden, trachtet nachm Regiment und Monardie. ' 
Alfo fagte Betrus, Biſchoff zu Alerandria von feinem 
Diacon Ario, daß er frembde würde werden von der 
Ehre. Chrifti und nicht des Herrn Ehrifti, fondern 
fein gigen Ehre fuchen. Da Biſchoff Petrus ftarb, 
fam an feine Statt Alerander, der that dem Arip 
Widerftand , deßgleihen Athanaflus und des Arli 
Mitältefter 1); aber diefe große feine Leute allzumal 
veradtel er und fiel in ein?) große, fchädfiche 
erei.‘ | 
3 „Ich lobe doch,“ ſprach D. Martinus, „die, fo 
fein offentlih, rund und ohne Scheu mit Worten 
und Geberden fich erzeigen und redens frei heraus, 
was fle im Herzen haben, find nicht Lügner und 
euchler wie Gridel und Jaͤckel, die fih in allem 
ein freundlich ftellen, Doch aus eim falfchen Hergenu). 
Das Wort Heuchler it gar ein heftig Wort, das 
viel Hinter ihm bat; wie e8 auch Chriſtus braucht. 
Man kann einen nicht höher fcheiten, denn wenn man 
ihn einen Heuchler heißt. Denn ein Heuchler ift die 
äußerfte und höchfte Plage und Seuche auf Erden.” 


1987. (54.) Ein Anders. 
(A. 898*. — St. 839*. (350*.) — 8. 312. (319.) ° 
Anno 39. den 16. Januarii famen D. Martino 
Briefe von M. Gabriel Didymo, „in welden er 
Hagte uber D. 3. ©. ?), des Antinomers, Hoffart, 
mit welchem er ſich offentlich in Bank gelegt und an 
€. 5. *) fuppficiret von wegen feiner unreinen Lehre; 


u) Syllä Siebe von Dulio Caſare. u) Offenilige, Beinde 
beſſer denn heimliche und Heuchler. vo. 
1) „und des Mirli Bitähteßer" fehlt Si. m. 8. 2) St. bie. 
3) Yacob Gent. H Ghurfürken. ET 
Quthers Tifäreden 5. BD, 4 





denn er lehtete kidrlich Man follie- fi von den 
' groben Sünden enthalten: und’ dDiefetden.meiben, Dit 
welchen Worten! wuͤrde Heucdhelei' vertheidingt. Da 
ſprach D. Martinus: ,,Bas Nüärelin kann fidy nicht 
* bergen; denn es iſt ein Kunſt uber:alle Kunſt, wert’ 
feine Künſt bergen kann. Die elende,. ruhmraͤthige, 
ehrgeizige Leute- ſuchen auch im: geringen: Wort 
nur des’ gemeinen: Mannes: Gunſt v).”. 


66, (BE) Bon M. Bisichen: Proyoflkiowen. 

(A. 308°. — St. 338°. (350*.) — 8: 318: (310.) 
Anno 89.. den legten, Kanuarli- aufn Abend las 
D. Martin des Eidlchend Propoſitiones von der 
nachſtkünftigen Dißputation, die doch gar ungereimpt 
waren von Jonatha Saul. Die fünehmeite endlide 
Urſache, daß Cyrſilo recht gefchehen, daß er „wäre 
umbbradht; Aeneas wäre no zu entihlbigen 7). 
Zulegt marfte er vom Geſetz des Eislebens Betrug, 
der mit Allegorien und geimtichen Deutungen ſpie⸗ 
lete, gab fih damit bloß und an Tag, was er im 
Sinne hatte und meinete, Aus folhem Argwohn floffen 
und hingen an einander alle ?) Propoſitiones. en 
muß aber und ſolls alfo verfihen: Jonathan if 
M. Eisleben, der Honig iffet und dad Evangelium 
prediget,; Lutherus aber tft Saul, der in der Air 
hen den Brauch des Honigs hindert 2c., fömpt ader 
nicht wieder zum rechten Biel. Und fagte zulegt *): 
„Ah, Eisleben, bift Du ein folder? O vergebe 
Dir Gott, dag Du fo: bitter biſt und bältit mid 
für deinen Feind w)! Bott fei Zeuge, daß ich Dich 
hab lieb gehabt und noch liebe. Wenn Du dod nur 
offentlich wider mich feittefe und nicht fu menchlinge 
hinterm Pöcler führt" Des andern Tags war 
die Disputation, da ward Eisleben offemlich zu 
Schanden. | | 


f 2} BR Anfehbeglaighr Vredaugen. . vi) Diez Bedichres 
en ng. BR 

71) 81. 4. 8. ter. 2) °,Die Pe — ya ertichäle 
digen” fehlt St. u. s. 3) en —— 25 
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1988. (56.) Der Untinomer Lehre iR ein ſehe ſchadliche Lehre. 
(A. 399. — St. 339*. (351.) — 8. 312. (319.) 
Es ward M. Hams !) gedacht, der bei dem 


Markgrafen ?) ein Antinomer war ?). Der wollte 


nicht ftrafen und befleißiget I auf Allegorien und 
geifilihe Deutungen, welchs Lehren üungewiß, aber 
dem Bolt angenehm und Iuftig it. Da ſprach D. 
Mart.: ‚‚Lieber Gott, wie fchmeißt und frißt die *) 
Gift umb ih! M. Sam, Ssädel Schenk ®) find das 
bin; alfo möchte man M. Eisleben billig einen buns 
ten Moich heißen und einen Kanker, der viel Sterne 
hat). Es ift gar ein ſchaͤndliche und ſchaͤdliche Lehre, 


die Ehriftum verläugnet, indem file befennt 7) unb- 


fein Reich fchändet und verKkört, indem fie Ehriftum 
lehret 9), macht die Leute vermeflen und Veraͤchter 
Gottes Gnad, ob fie fih aleih der Gnad rühmen.“ 

P. M.’) fchreib von Frankfurt, wie er mit den 


Antinomern zu ftreiten hätte und fie ihr Ding hoch 


vertheidingten und viel Leute an ſich hingen. Da 
fprah D. Mart.: „Der Teufel if gar umfinnig, 
wüthet und tobet. Er wird durch die "Antinomer 
viel Unglück aneichtenx), denn es wird viel unges 
reimpted Dings und Boſes draus fommen und erfols 


en, wenn man dad Befeg aus der Kirchen auf - 


athhaus wird bringen. Darnach wird die Oberfeit 
fagen: Wir ſind trauen auch Chriften, dad Geſet 
genet und nicht an. Deßgleichen wird der Henker ald ein 

hrift dad Geſetz audy von fi werfen. Da wird denn 
eitel füße Gnade, daß ift, grober unendlicher Muthwill 
und Büberei folgen, der nicht wird können zu fteuren 
fein. Alſo ſchloß und folgerte Muͤnzer Anno 1525 auch 
mit feinem and ander Leute, fo ihm anhiengen undfo Iges 


x) Ubel, fo aus ber .Anutinomia koömpt. 

1) In den Ansgg. Haine. 2) Johann von Brandenburg. 
8) Ss. Es warb M. Hains des Antinomers gedacht, ber bei 
dem Marigrafen war. 4) W. das. 5) In d. lat. Hbf.: Aquils, 
Ham, J.Schenck. (F.) 6) Ind. lat. Hdf.:der viel Striemen bat und 
Gterze. (F.) 7) W. ihn bekennt. Se, indem fie Rum zu 
beienuen vermeint. Bei S. fehlen bie Worte: indem fie Chri⸗ 
um befennt und. 8) St. zw lehren vermeint. 9) Phil. Mer 
lauchthon. 


4* 
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tem 2), und thäten 2) großen Sqaden, madheten ?) 


viel böfe Gewiſſen, brachten *) die arme Leute umb 
Leid und Seele.” 


1990. (37.) Der Untinomer Lehre von umterfchlebliher Buße. 


(A. 809. — St, 851.) 

Anno 39. ıc. den 15. Aprili8 wurden D. Martin 
geſchickt Boftiones, zu Leipzig gedrudt, die fagte man, 
daß fie Johann Hanerus ®) hätte gemacht y), barins 
nen er gar ſcharf disputirete, wie daB Geſetz ginge 
die Ehriften nichts an und theilete die Buß in drei 
Stüd und fagte: Die Züden hätten ein ander Buß, 
ein ander die Heiden und ein ander die Chriften. 
Da Sprach D. Martinus: ‚Wer hätte gedacht, daß 
folhe ungereimete @eifter kommen follten? ‘Denn 
das tft gar ein böfer und fchädliher Irrthum, die 
Buß unterfheiden nach den Perſonen; da doch einer» 
lei Buße ift aller Menfchen, weil alle Menſchen, einer 
fo wohl als der ander, ugleich einen einigen Gott 
beleidiget und erzörnet ba en, fie feien 8) üben, 
Heiden oder Ehriften. Drümb iſts ein grober, gräus 
licher offentlicher Irrthum, die Buße nah den Ber: 
fonen unterjcheiden; gleich als hätten die Männer für 
Gott ein ander Buß und Glauben denn die Weiber, 
die Fürften ein andere denn bie Unterthane, die Herrn 
ein andere denn die Knechte, die Reichen ein andere 
denn die Armen. Machen alfo ein Anfehen der Per: 
fonen bei Gott.“ 


1891. (58.) Gin Unders. 
(A. 399. — St. 340, (351.) — S. 312*. (319*.) 
„Haner, der-elende Menſch, unterfcheidet die 
Buß unreht und wider Bott und fein Wort; fagt: 
Bir Ehriften haben ein ander Buß denn bie Sgüden 
und Heiden; gleich ala hätten die Propheten von der 


y) Hameri propositiones. Ä 

2) „mit feinem — folgeten“ fehlt St. x. Ss. 2) „und 
Hhäten" fehlt W.: Sr. thäte. 8) Si m. S. made. 4) Sı. u. 
S. brachte. 5) In den Aubgg. Hamerne. 6) W find. 
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Buße nicht recht gelehret und der zu Ninive VBuß 
waͤre nicht rechtſchaffen geweſt. Daher denn endlich 
felgen würde, da man die Buße aus dem Gele 
nicht predigen follte, daß Chriſtus nicht wäre unterm 
Wil gereh, da er doch unterm Fluch des Geſetzes 
geweſt iſt umb unfern willen. 

Summa, der Satan kann nicht ruhen noch feiren, 
e8 fommen mancherlei Kegereien, welche allzumal Chris 
Rum als ein Gott, der Menſch worden ift, anfcdhtenz). 
Denn alle Ketzereien, fo geweit find, die find geweR 
entweder wider des Herrn Ehrifi Gottheit oder 
Menfchheit, entweder ?) Haben verläugnet feine Wits 
fung und Kraft oder etlihe Umbſtaͤnde. Alfo vers 
laͤugnen die Antinomer Chriſtum, der unterm Geſetz 
geweſt ift, wenn file das Geſetz anfechten und meinen, 
e8 fei Beine Sünde mehr denn Ehriftum freuzigen ; 
— als waͤre es nicht ein Suͤnde wider das erſte 

ebot, Chriſtum wiederümb kreuzigen. 

Wir moͤgen wohl beten und wachen, ed werden 
noh gar viel?) mancherlei Ketzereien kommen a): 
Ich fage nicht, daß man denen, die allbereit nu durch 
den Glauben. gerecht find worden, nicht follte die 
Buße predigen, fondern daB fage ich und dringe 
bart drauf, daB man die unbußfertige, hartnädige 
Sünder fol erftlih 2) ſchrecken und durchs Geſetz zum 
Erfenntniß der Sünden bringen; denn wo man bie 
Sünde nicht erfennet noch befennt und will: nicht ges 
fündiget Haben, da fann Ehriftuß und dad Evanges 
lium fein Statt haben, denn wo nicht Sünde ift 
oder Ali will, da ift auch Beine Vergebung. Aber 
bie Antinomer wollen Chriſtum bringen mitten unter 
die unbußfertige Sünder, die kein Gewiſſen haben, 
noch fih ſelbs nicht Eennen, wie verberbet und böfe 
* Rakır fei; da hat wahrlih Ehrifius Fein Raum 
n r ge⸗ 


⸗ 





2) Alle Kebereien gehen wider Chriſtum. a) D. Marlin 


er. 2) B1. n. 8. 4 und. 3) Si. u. 8. 
Ric. 
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1902. (30.) Falſche Brüder, bie fäßmündigen Lehrer, finb 
ſchaͤdlicher denn die offentlihe Feinde und Papiften. 
(A. 399°. — St. 340. (351°.) — 8. 312*. (319*.) 
Ä „Unſere Widerwärtige, die Papifien, werden 
und nichts nicht fhaden, aber bie größefte Gefahr 
baben wir von falfhen Brüdern b). Wer hätte fidh 
doch der Antinomer verfehen, die fi aus meinen 
Buͤchern hügen und beheifen, gleich ald wäre nur 
eine, einige Sünde, die der Heilige Geiſt ftrafete? 
enn man aber die Antinomer fragte: Ob die Be- 
leidigung des Sohns nur die einige Sünde ſei? 
. fo würden fie fagen: Für welche Chriftus aeflorben 
it, nämlih für unfere Sünde, fo wider die gehen 
Gebot Gottes gethan find !). Ah, ic bin den An⸗ 
einomern veht feind; Gott gebe, daß fie fih er⸗ 
ennen!” 


1993. (60.) Gin Anders von M. Eisleben. 

(A. 399°. — St. 340. (351*.) — 8. 312*. (319*.) 
Da gefagt ward ?), daß C. A., Pfarrherr zu 
©. 2), und di. Ham*) in der Mark Antinomer 
waren, feufjzete Doctor Martinus tief und ſprach: 
‚KZieher Bott, wie fchmeißt der) Gift umb fi! 
IR. Tisleben follt billig Stellio, ein bunter Moldh, 
beißen, denn mit feiner giftigen Lehre wird das Evanges 
lium verfinftert. Cie, die Antinomer, vexiten und 
fpotten des Herrn Chriſti zur Rechten, wie bie Bas 
piften zur Linken c). Denn indem fie Chriſtum leh⸗ 
ven, fechten fie ihn ®) an und nehmen ihm fein Kraft 
und Werl. Alſo fimulirt und hält. hinterm Berge 
ein Zeit lang J. Schent und der Bube Schwenk 
feld, der viel Irrthum erreget, fühet und verführet 
viel Leute mit feinen ſüßen Worten. Es werden 


— 


b) Zalfche Brüder die ſchaͤblichſten. c) Chriſtus wich 
beiderfeits angegriffen. 
. 1) „Wenn. wan aber — gelten ind" fehlt St. m. S. 
2) Im 3. 1539. 3) Caspar Aquila, Pfarrherr gu Saal⸗ 
—8 I gs) In den Ausgo. Hain. 5) W. bad. 6) „ihn“ 
e . u. 8. 
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noch gar mancherlei Gedanken herfuͤrkommen nach der 
Weiffagung Simeonis, Ehriſtus wird zum Zeichen 
gefeßt, dem widerfprochen wird; es muflen alle 
Ketzer auf ihn zielen. Alfo werden Bieler Gedan⸗ 
fen offenbar ’'werbden, daß man fiehet, was fie im 
Sinn haben. | | 

Sehet doch, wie mancherlei Gedanken jetzund 
an Tag kommen, die jur Zeit der papiſtiſchen Fin⸗ 
Nemiß nicht geweſt find d); denn da war man muͤßig 
und "fiher, und der Teufel Hatte die Herzen gar 
innen und bewahrete fein Baltaft in Fried. Darumb 
muſſen wir diefe Prophezei Simednis 'mit Erfahrung 
lernen. Wie auch den andern lieben 1) Vätern vor 
und widerfahren iſt. Denn der Teufel ift gar ers 
zörnet, wüthet "und todet wie ein unzüchtig Weib, 
wenn es erzötnet und erbittert wird und ihr bos⸗ 
haftiges Herz nicht ſtillen, noch ihren Zorn büßen 
ara Denn it Schmähen und Laäſtern ohn Auf⸗ 


A04. (G1.) galſche Bruber and Keher ſoll man am 
verachten. 


(A. 400. — St. 223”. — 8. 297°. (304.) 

„Bir fünnen,” ſprach D. Mattinus 2), falſchen 
Bruͤdern und Ketzern, die von und weichen und ſich 
abjondern, nicht werfcher 2) thun noch fein größer Bein 
und Herzeleid anlegen, denn daß wir fie laſſen mas 
hen, was fie machen *) und zufrieden feine). Mols 
len fle e8 nicht 'mit uns halten, fo laſſe man fie 
immer fahren 5)! Mir willen, Gott Lob, gewiß, 
was wir lehren und halten, daß 88 vecht und chrifts 
lich, ja Gottes, der hoben Mujenät, Wort und Ber 
fehl if. Wer ein fonderlih8 haben will, der fee 
u, was er made und wie ers verantworte. Wi 
wollen und nicht drüber zu Tode grämen, allein dad 


d) Zeit bringet Alles an Tag. e) Keber und falfche 
Brüder laſſe man nur fahren. Matih. 15. 

1) „lieben” feplt St. u. S. 2) „ſprach D. M.“ fehlt 
Ste u. S. 8) W. äbler. 4) „was fie machen“ fehlt St. u. 8. 
6) St. u. 8, Hinfahren. 
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aubgenommien baß wir nicht lagen, daß fie und. an- 
en und umfere Brüder und Verwandten feien?). 
vo !hlden wir fie mit ihrem eigen Schmud zur 
ge!" 
5 1995. (63.) Bou Thomas Muͤnzer. 
(A. 400. — St. 325*. (336*.) — S. 299°. (306.) 
„Munzer, da er zu Zwickau war, kam er zu 
einem fchönen Maidlin, und fagte: Er wäre durch 
eine göttliche Stimm zu ihr gefandt, bei ihre zu ſchla⸗ 
fen, denn wenns nicht geſchehe, fo könne er Gottes 
Wort nicht lehren f. Solches hat die: Jungfran 
befannt in der Beichte ihrem Pfarrheren, da fie todts 
Trank lag.‘ 


1996. (63.) Bon Garlfabt. 
(A. 400. — St. 328, (339.) — S. 301*. (308*.) 


Carlſtadt jagt ein Mal: Wenn ih wüßte, daß 
mich unfer Sr Gott wollte verbammen, fo wollt 
ih in die Hölle hinein traben, fo lieb als fahren. 
Gin graͤuliche, fehredliche und gottlofe Redeg)! Bott 
fagt: Gläube, halt Bih an mein Wort allein und 
the, was ich dir ſage; das ander laß mich machen. 
So wollen fie. zuvor wiflen, ohn und außer Gottes 
Wort, was fein heimlicher und verborgener Wille 
fel, da wir uns doc follen an dem offenbarten 
Willen gnügen lafien, demfelben gläuben und zus 
friede fein.” 


1997. (64.) Bon M. Eisleben. 
(A.400. — S. 313. (320.) 

Da D. Mart. Luther Poſitiones und Schluß: 
xede bradt worden, man follt das Geſetg nicht leh⸗ 
ven; Iprah er: „Will ſichs bereit anheben bei den 
Unfern, weil ‚ie nod; A iR —— 
nion! Den plaget Junker Haß un au Ehrgeiz. 

Ah, daß wir önnfen M. Ey 2) die Ehre geben, 
der lehret Mar und unterichiedlih vom Brauch des 


* 


Münzerd Unzucht. logiſche Rebe. 
ee Rebe 
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Geſetzes. Es will Grafen Albrechts zu M. ) Bros 
phezei wahr werden, der ſchreib 2) mir: Es ſteckt 
ein Dünger dabinten! Denn der das Beleg aufhebt 
zu lehren, derſelbe hebt auch auf das politiihe und 
Haudregiment ; da mans aber in der Kirchen nicht 
lehret, ſp it kein Erlenntniß der Sünden. Es fahre 
zum Henker, daß er faget: Die Ubertreter fündigen 
nicht wider das Gefetz, Tondern violiren und thun 
wider den Sohn Gottes. Solche fpeculativi Theo⸗ 
logi, fo mit Gedanken umbgehen und fpielen, thun 
ber Lirchen den größten Schaden, find ihre Gift.“ 


1998. (65.) Von Walvenferbrüdern im Land zu Boͤhem. 

(A. 400*. — St. 345*.(357.) — S. 317*. (324°.) 
> Doctor Martinus lobte die Waldenfes, daß fie 

ein fein eingezogen, süchtig Leben und Wandel nr 

teten und brachen. die .böje Lüfte und Begierde, jo 
viel fie koͤnnten h); „find nicht ſtolz noch vermeſſen,“ 
ſprach er, „laſſen Andere auch fromm fein, mollen 
niht allein fromm fein, verdammen die Mefle, dag 
segfeuer, der Heiligen Anrufung ꝛc., ihre Kirchen: 
diener und Priciter find ledige Perſonen, die nicht 
Ehemweiber haben, laffen ihnen zu, ehlih zu werden, 
wenn fie wollen, aber im Ampt dürfen fie nicht mehr 
fein, wenn fie gefreiet haben; verbammen die Ehe 
niht, und befennen frei rund, wenn fie nicht koͤnn⸗ 
ten ledige Berfonen mehr haben, fo wollten fie die, 
fo im ehelihen Stande find, nit verachten noch 
verwerfen, fondern im Kirchenampt gern brauden. 
Wie ed denn mit und auch gehen, und geichehen 
wird; wenn wir wollen Pfarrherrn 2c. haben, fo 
werden wir müffen Bürger dazu nehmen! 

Sie gehen nicht müßig, Ichlemmen und demmen 
nit, halten eine feine Außerlihe Didciplin und 
Zucht, aber den Artifel von der Rechtfertigung ha: 
ben fie nicht reini). Sie bekennen wohl, daß der 
Menſch aus Gnaden und durch den Glauben felig 


h) Baldenfer Brüder Lehre und Leben. i) Artifel von 
der Zufification nicht recht bein Walbenfer. 
I) Mansfelh. 3) S. ſchreibt. 
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werde, fie verſtehens aber, daß der Glaub ſei im 
Herzen ein Qualitas und Ding, das regiere; geben 
dem Glauben an Chriftum alleine nicht die Seligkeit; 
deuten den Glauben und Gnade anderd benn wir 
und geben die Serechtigkeit, fo fur Gott gilt, zu⸗ 
aleih umd mit einander dem Glauben und Werken. 
Denn fie fagen: Der Glaub ohne Werk it tet, 
weiches wohl recht ift, wenn dieſer Sprud allem 
auf die Predigt des Geſetzes und den Außerlichen 
Bandel gerichtet mird nach dem zehen Geboten. De 
er aber in Artikel der Rechtfertigung gejagt wird 
und vom felbigen verftanden, fo ift er unrecht, ja 
ſtracks wider Gott und die heiltge Schrift.“ 


1989. (66.) Den Glauben und die Werl nicht recht wiſſen 
zu nuterſcheiden, das folßlt ben Waldenſern. 
(A. 400°. — St. 346. (357.) — S. 317". (334°.) 
„Die Waldenfer reden 1) beffer und reiner vom 
Glauben denn die Papiften, aber fie wiſſen nicht 
den Glauben von den ?) Werfen zu unterſcheiden 
und einem Sglichen feinen Ort zu geben, welchs 
ein fonderlihe feine Kunft if; doch find fie 
eſchicker und frömmer denn alle Papiſten. Das 
ort formata iſt ein giftig ®) Wort in der Beſchrei⸗ 
bung des Glaubens, und ift anderd nicht gefagt, 
denn daß die Werk fampt dem Glauben mit einans 
der gerecht machen und daß der Blaube nur fet ein 
Dedel der Werk und Grund der Rechtfertigung k). 
I welchem Wahn viel Väter geweft find; wie auch 
ohann Huß drinne ſtak, doch hat er vor feim Tode 
befannt, daß allein der Glaub an Chriftum ſelig 
macht, da er alfo bat: Du, Sohn des lebendigen 
Gottes, der du für uns gelitten Haft*), geftorben 
und auferftanden bit, erbarm dich men za. Wer 
den Artifel hat, der hats gar.” 


——— — — — — — 


k) O. ©. Maior lehrt auch alſo, gute Werk fein nölhig 
zur m feit “ Dad teden fe. 2) 
st. u. S. reden fie. St. u. 5. auten. 5) Be, 
u. 8. fräftig. 4) „ba“ fehlt St. ' ! I 
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2008. (67.) Was fie vom Sacrament bes Aliars halten. 
(A. 400°. — St. 386. (357°.) — S. 317*. (325.) 

„Die Waldenſes haben 1) feltfame Opiniones 
vom Sacrament. ded Altars, die fie ſelbs nicht koͤn⸗ 
nen verſtehen. Denn fie tagen 3, im Brod und 
Bein fei der Leib und das Blut des Herrn Chriſti 
wahrhaftig, weſentlich, natürlich, aber nur facra= 
mentlih, nämlich daß etlichen in der Hoſtien erfchie= 
nen fel ein Kindlin, etlichen ein Singer eins Mens 
(hen ꝛc. Das nennen fie fackamentirfich.” 

Und faget weiter ?): „Die Waldenfes wären *) 
ernſte, geſtrenge Leute), fähen fauer, marterten 
fh nar mit dem Geleg und Werken, handelten aber 
die Verheißung bes Evangelii nicht rein, hätten fein 
fröglih Gewiſſen; ob fle wohl die papiftiichen Werke 
verachteten, doch wären es Werkheiligen und hätten 
kein ruhig noch friedſam Gewiſſen. Drümb gefällt 
mir das Symbolum, die Ordnung des Glaubens, 
ber ich mich nicht gnugſam verwundern kann; denn 
ed it der armen betrübten Gewiſſen hödhfter Troſt; 
mit dem gehen bie Waldenſes nicht umb, drümb Fön: 
nen fle Fein fröhlich Gewiffen haben“. Da ſprach ei⸗ 
nee NR: Sch bin fo oft befümmert geweſt, daß ich Gott 
geläftert Hab, dag er mich nicht bat laflen ein un⸗ 
vernünftig Thier geborn werden ®). | 

2001. (68.) Der Waldenfer Irrihum. 

(A. 401. — St. 346. (357*.) — S. 318. (325.) 

„Die Waldenfer irren. Erſtlich, denn fie hals 
ten, daß der Glaub ohne Werk nicht gerecht und 
eig mache, fondern der durch die Liebe reformis 
tet 6) iſt; von der zugerechneten Berechtigfeit wiſſen 
fe nit. Zum Andern ‚wien fie nicht ven der 
Kraft ded Wort, daß Gott au vor unfern 
ABerfen gnädig fei und gebe fein Wort und mit 
ſeim gnadenreichen Wort und gottlofe Menfchen anrebe 


I) Gruft der Wald. 'mit ihrer Frommkeit. 

1) W. Es haben bie Walbenfer. 2) St. fagten. 8) „Und 
ſaget weiter” fehlt St. u. S. 4) St. u. S. find, feßen, mar« 
em ꝛc. 6) „Da fbrad einer — geborm werben“ fehlt St. 
n. 8. 6) Sı, u. S. formiret 
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vor dem Glauben und ben Werten, che wir anfahen 
zu gläuben und etwas Guts zu hun; wie er Baus 
lum befehrete. Alſo Hat er berufen Adam, Abra⸗ 
ham, Mofen ꝛc. au vor der Gnade, che fie be⸗ 
kehrt worden,” 


2002. (69.) Bon eilicher Schwärmer erdichten Ginigfeit, bie 
da fürgeben, fie Ichren eben, das wir lehren. 
(A. 401. — St. 324. (335°.) — S. 298. (304°.) 

Auf den 28. Augufti fam ein Schreiben vom Rath 
zu N. 1), in welchem angegeigt ward. wie R. R. ®) 
von ihm enturlaubet wäre drumb, daß er in Predig- 

ten zänkiſch, beißig , heftig, nachlaͤſſig wäre; und ch 

man ihn wohl etlih Mal erinnert und dafür gebeten 
hätte, doch ließ ers nicht, wollte fih nicht Tem. 

„Haben alſo,“ ſprach Doctor Martinus, „den frome 

men Mann und treuen Prediger mit großer Schande 

verftoßen drümb, daß er den Schwärmern, ale Mis 
chaeln C.2) und #) Bo., nicht wollte heucheln, dur 
die Finger ſehen und ihren Schwarm billi Sie 
aber fehreiben mir ind Angeficht, daß fle Zeit ge 
lehrt haben und nody lehren, wie wir lehren; wollen 
nicht dafür gefehen fein, als hätten fie geirret, und 
legen und die Irrthum auf, al8.irreten wirm). Das 
thun (er weil ich noch lebe und dürfen mir noch ſolchs 
dazu ſchreiben; drümb hat mir die gedichte Einigkeit 
niemald gefallen, und ich fürchte, daB Letzte wird 
ärger werden denn dad Erſte. Denn daß fie fih alfo 
fromm ftellen, ald wären fie mit und eind in ber 

Lehre, das thun fie nicht von Herzen, fondern vom 

Rath dazu gezwungen, wähnen ihr Ding alfo damit 

zu beichönen und ihre Gift fein heimlich in die Leute 

zu bringen. Ich bin nicht wenig brüber bewegt; 
drümb will ich mid) ein Zeitlang enthalten, ihnen au 
ihr Schreiben zu antworten, chen, wo e8 binaus 


n) Ehwärmer beichönen Ihre Irrtihum mit D. M.:2uih. 

n. 

> Fu Ungöburg. 2) Johann Foörſter. 8) Gearims. 
‘ OR. [) 
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will; und dieſe Sache Martino Bucero befehlen; hat 
ers gut eingebrockt, ſo mag ers auch hinaus führen! 

Es find die verzweifeliſten Tropfen! Dieſer M. 
C. iſt gar ein fucchtiamer enſch. Aufm Reichstage 
fiohe er aus der Stadt, fo furcht er ſich. Ein ſolcher 
fühner Geld war auch Münzer, Carlftadt, Swingeln). - 
Die waren ſehr ans wenns wohl und glüdlich zus 
in ‚ aber in Gefahr und Röthen waren fie die allers 
netfam en Tropfen; drümb werben fie billig genannı 
tet und frech im Stde, aber in Gefahr und Unglüd 
weiblich und verzagt!“ 


2008. (70.) Bon Bibeln. Wider die Läflerer fol man nicht 
ſchreiben, fonbern fie verachten. “ 

(A. 401°. — St. 386”. (399.) — S. 353. (361.) 

Da des treulofen Buben, Witzels, den die zu 
2.1) berufen und zum Prediger angenommen hatten, 
gedacht ward o), ald der aus großem unerjättigem 

ß und Neid nur läftert und calumnirt, ſprach Dokt. 
artinus: ‚Der Schandbube, der verfehret ift, wiſ⸗ 
ſentlich fündiget und fich felber verurtheilet hat, iſts ?) 
nicht werth, daß man ihm antworte, denn er weiß 
wohl, daß er ein böfe Sache vertheidinget wider fein 
eigen Gewiſſen. Es ift gar ein undankbarer Bube! 
wäre des Todes werth geweft und man hätte ihn 
auch geriet aber durch unfer Wohlthat und Vor⸗ 
bitt it er erhalten worden bei feinem Leben und bei 
Ehren. Ru gibt er uns den Lohn und Dank dafür; 
aber er wird gewißlich feinen Richter finden zu feiner 
Zeit! u wollte nicht groß Geld nehmen, nur ein 
einiges Büchlin wider ihn zu fchreiben. Für ſolchen 
Yuben ſoll man fich nicht fürchten, fondern man foll 
e verachten. Er wird ſampt allen Bapiften mit eis 
nem Laͤſtern und Schelten nicht viel gewinnen oder 
ausrichten. Wir aber follen ihm alfo thun: wenn fie 
tern, fo follen wir ſchweigen, beten und-fegenen, 


nt 
») eılöe fühner Helden findet man ist viel. 0) Wigel 
1) Br, Betpılg. 8) St m. 5. iR. 


mb n en um Feuer tragen. Drkmb if mein 
Ka de won folgen gottlofen Buben nicht ante 
wo e!“ 


Darnach fing er an und fagte, was für ein Un⸗ 
terſcheid "wäre p) unter einem Schmeichler ?) oder 
Tellerleder, Läfterer und fchändlichen Böſewicht 2): 
„Severus, Paulus Jovius wären Schmeidler, 
xolaxss; Hamann und Wigel wären Läfterer, ause- 
‚yovsas, ſo die ?) Leute ſchaͤndeten und ſchmaͤheten, 
giftige Zungen, ſchädliche Bölewichte, zuxwemdass 
aber wären ſolche Gefellen, die Tag und Nacht kradys 
teten, andern Leuten Schaden und Leid zu thun, 
fm auch geſchickt, ſolche Praltiten zu finden, wie 

bitophel, Sabsterus ac.” 


2004. (71.) Schwärmer find vermeflene und tolle Lenie. 
(A. 401°. — St. 330°. (342.) — S. 303*. (310.) 
Doctor Martinud fagte *) von den Sacramen- 

tirern, die auf das geittlihe Eſſen und Trinken im 
Sacrament des Altars fo hart Dringen, und ſprach: 
„Bott hat geordnet und eingejagt beide, dad mean 
ſehen umd greifen kann, und ihren Brauch und ‚ 
als die Zauf und 5) des Herrn Chriftt Leib und Blut 
im Abendmahl. Der Brauch iſt, daß fie nüge find ®). 
Ru aber verneinen die Ketzer der beider eind; ent⸗ 
weder rem, das Weſen ſelbs, wie e8 von Gott ein 

efagt ift, oder feinen Braud, dazu ed eingefapt ift. 

ie Sacramentirer und Wiedertäufer verneinen rem, 
das Weſen. Denn fie jagen, im Sacrament des Al⸗ 
tars fet Schlecht Brod und Bein, nicht der wahre Leib 
und Blut Chriſti; die Tauf fet fchlecht Waller. Der 
Bapft mit den Seinen verneinet dad Weſen nicht, 
laͤßts bleiben, wie e8 von Gott eingefagt ift, alB der 
Krchen Schlüffel, die Taufe und dad Sacrament des 


9 Unterſcheid unter Schmeichler, Laͤſterer, Boͤswichter. 

) St. Gnathone, Schmeichler. 2) St. und einem Syco- 
anta ober Läflerer. a &) 8. ba. 4) W. 8 ſagie D. 

— —WB fehlt St. _ 6) „Den Drauch — mäße 


⸗ 


Altars; aber den rechten Brauch bat er nit. Die 
Schwärmer und Rottengeifter heißen dad Werk ein 
papiftiih Ding, den Brauch und Rug aber heißen Be ‘ 
ei, denfeldigen wollen fie nur haben. 

Aber Hüte Du!) Dih fir foldger Geiſterei! 
Denn das it gewiß, was Gott gibt, das gibt er alfo, 
daß mand jehen und hören kann; das follen wir auch 
annehmen als geiftlide Ding a). Alſo hat fich Gott 
wollen leiblid an Tag geben, und Chriftud wollte 

reiflih fein, wie Johannes in feiner Epiftel fagt 1. 

ann. i, (1.): Das da von Anfang war, dad wir 
gehört haben, das wir gefehen haben mit unfern 

gen, das wir befhauet haben und unfere Hände 
getaftet haben ıc. Alſo bat er auch gegeben das 
münblihe Wort, die Taufe, des Herrn Chriſti wahs 
ren Leib und Blut in Brod und Bein, wie er am 
Kreuz gehangen, feinen Leib für ung gegeben und 
fein Blut für und vergoffen hat x., wie wird im 
Mund empfahen, daß wir Alles follen leiblih und 
ſichtlich Haben. Ich frage die Schwärmergeliter, das 
rauf follen fle mir antworten: Iſt Gott nicht greife 
ih, wie können fie denn gewiß fein, daß ein Gott 
iR? Ah, es find tolle Eſelsköpfe! 

Der Teufel redete auf Darren, Storf und Carl⸗ 
Radten, den Schmwärmern, denn fie zu mir, D. Mars 
tin, fagten: Ihr follt Zeichen gnug fchenr)! Gie 
meineten aber ?) der Bauren Aufruhr; ich verſtunds 
aber damal nicht. Was der Teufel thut, da druck 
er allwege das Siegel mit Dem Hintern drauf!” 


2005. (22.) Bon Thomas Münzer und feiner Schwaͤrmerei. 
(A. 402. — Sı. 325*. (336*.) — 5. 299*. (306.) 
„Munzer“, ſprach D. Martin ?), „ſagte: daß 

das äußerliche mündliche *) Wort und Bredigt nichts 

wäre; der Geift müßte es thun, den müßte man bas 
ben. Niemand würde ein Ehrift, unfer Herr Gott 


4) Bette Handelung mit und Menfen. rn) Zeichen der 


1) „Du“ fehlt W. 2) „aber“ fehltSt. m. S. 3) „fpradh 
D. Martinus" fehlt St. m. S. 4) „mänbliche” fehlt W. 
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zedete denn zudvor mit ihm; er e auf ben Gott, 
der nicht mit ihm vedetes) ac. amit zeiget der 
‚Satan an, wie feind er dem Wort jel. 

Er machte aber etlihe Grad oder !) Stufen des 
Chriſtenthums. Die erfte nennet cr die Entgröbun 
daß einer die groben Sünden abthun foll, al8 

fen, Saufen, Hurerei; die ander die Studirung, daß 
einer einem andern Befen nachdenket und fich bes 
eipiget zu befiem; die dritte die Verwunderung, 
te Speculatione® und Gedanken von der Sünde und 
nad; die vierte die Langweile (aljo hieß er das 
Schreden des Geſetzes, daB ihm einer ſelbs feind 
wird und hat Leid uber die Sunde); die fünfte und 
legte Stufe .nennet er suspensionem gratiae, die tiefe 
Gelaſſenheit oder den tiefen?) Unglauben und äußere 
Berzweifelung, wie in Judas ?) war. Gelaffenbeit, 
der Glaub an Bott, daß mand unferm Herrn Gott 
heimftelle, ihn laffe machen. In diefem Grad wären 
die, fo Gottes Wort gehöret haben 5). 

Diefe Lehre hat ®) ein Anſehen ber Heiligkeit, 
und auf folde Weife verkleinert cr die Autorität 
und Gerelicteit des mündlichen Worts, vühmete die 
Offenbarung und das heimlich Einfprechen, vermah⸗ 
nete und firafete die verlornen Heiden ®), das ifl, 
die feine Lehre nicht lobeten noch annehmen wollten, 

und beweifet e8 mit Erempeln des Alten Teftaments, 
bi8 er ein großen gewaltigen Kaufen Bauren und 
armer unverftänbiger Leute zufammen bradte, mit 
weichem er die Fürften uberfallen und vertilgen.wollte. 
Afo brachte er in die ſechs *) taufend Menſchen 
jammertid umb Leib, Ehr und Gut, die erfchlagen 
worden. 

2) Schreib von mir: Ich will ihn auch Holen; 
ed ſoll ihn fein fcharf Zünglin nicht heifen! Einmal 
fchreib er mir und M. Philippo: (ES gefällt mir 


.. 3) Mänzers Schwarm und nen erfundene Sprache. 

1) Sı = S. und. 2) Si. m. S. äuferfien. 8) St. w.5. 
Jonas. 4) St. würden fie Gottes Gtimme hören unb würde 
Gott mit thuen reben ıc. 5) St. Batte. 6) St Böller. 7) Sı. m. 
S. hunbert. 8) 51. =. S. + Gr. 77 
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wohl, daß Ihr zu Wittenberg den Bapft fo angreift, 
ober Euer Hurenehe die gefällt mir gar nit. Von 
ber &he lehret er alfo: dap ein Mann nicht follte!) 
bei feinem Weibe jchlafen, er wäre denn zuvor durch 
göttliche Offenbarung und Eingeben gewiß, daß er 
würde mit ihr” einen ‚heiligen Sohn oder Tochter zeus 
gen; die dad nicht thäten, die brächen die Ehe mit 
ihren Weibern. * ' 


2006. (78.) Bon Sacramentirern. 
(A. 402, — St. 331. (342.) — S. 303°. (310.*) 
„Ale Heuchler und Schwärmer ſchmücken ihre 
Betrügerei mit dem Schein und unter dem Dedel 
bed Evangelii. Denn die Prediger zu RN. N., wie 
anher geſchrieben ift, die es mit ?) Zwinglio halten, 
donnern und fchreien feindlih wider die ‚Evangelis 
Ihen, und ſprechen: Halten wir es doch mit Doctor 
Martin 2uther und den Theologen zu Wittenberg, 
die billigen unfer Lehre. Ahr wiſſet nicht, was Ihr 
an unſer Lehre ftrafet und tadelt. Weil fle denn,” 
ſprach D. Martinus, „in Gottes Ramen unfere — 
nicht ſein wollen, ſo ſeien ſie es in aller Teufel Na⸗ 
men, wie Judas Chriſti Feind war.“ 


2007. (724.) Bucers Argument vom Sacrament Anno 1581. 
(A. 402°. — 8. 304. (311.) | 

„Die Gottlofen empfahen nicht den Leib Ehrifti, 
denn fe gläuben nit; drümb ift der Leib Chriſti 
niht im Abendmahl. Es ift gleich ein Argument 
wie dieß: Der Gottlofe gläubet den Gefegen nicht, 
drümb find die Geſetz nicht; oder: der Gottloſe gläu- 
bet Gottes Worte nicht, drümb iſts Gotted Wort 
nit c. Wein diefe Confequentia und Folge gül- 
tig und fchlüäffig wäre, fo mürbe Riemand verdampt 
und Alles koͤnnte entihüldiget und aufgelöfet werden. 
Es iſt aber gar ein närrlih Ding, argumentiren *%) 
und folgern von dem gottlojen Wefen des — 
auf Bottes Wahrheit): Denn alſo würde *)- fols 


ı) Nichtiges ungegränbtes Fuͤrgeben. el 

1) W. ffle. 2) St. u. S. Fbem. 3) 3. arguizen. 

4) S. wird. J | 
eathets Tijäreden 5, Sd. " 5 | 
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gen: der Gottloſe kann Chrifnun nicht geiſtlich em⸗ 
pfahen, drümb kann er ihn auch nicht leiblich em⸗ 
fahen. ber alſo find gottlofe Leute mit Blind⸗ 
beit und Bahnwig geſchlagen!“ 


2008. (25.) Mißbrauch der Sarrament firafi Bolt. 
(A. 402°. — St. 331. (342.) — S. 304. (310°) © 
„Da Zwingel und fein Anhang mit den todten 
fteinern Bilden friegeten, da gewunnen fie; da aber 
. die lebendigen Bilder kamen, nämlich die Schweizer 
und Eidgenoffen auf des Papſts Seiten, da wurden 
ſte geihlagen. Alſo geſchach Münzer aud mit feiner 
Motte. enn man die Sacrament anders braucht, 
denn fie Gott hat eingelegt, fo gehet es nicht wohl 
inaud u), wie mit Gedeon geſchach, da er dad 
phod aufrichtet, doc guter Meinung, da gings ihme 
nicht wohl drüber. 
Zwingel hat das Schwert gezudt, Parümb hat 
er feinen Zohn empfangen nad dem Spruch: Wer 
da8 Schwert nimpt, der fompt durchs Schmert umb. 
(Mattb. 26, 52.) Hat.ihn Gott fellg gemacht, fo 
hat ers extra regulam, außer der Regel feines Woris 
ethan und mit ihm dispenfirt.“ Und D. Martinus 
prach weiter: „Zwingel und Decolampadius And 
wie Phaeton und Icarus bei den Poeten, wollen 
die Schrift meiftern und deuten, wie es ihnen eben 
in und gefällt.‘ 


2009. (76.) Der Sacramentirer Wahn vom Nachtmabl uud 
D. M. Luthers Bedenken. 
(A. 402°. — 81.-331. (342°.) — S. 304. (310*.) 

(Aus einem Schreiben 3. Forfter’s an I. Schlaginhaufen.) 

Die Sacramentirer find nu In dem Wahn, daB 
der Leib Chrifti wahrhaftig fei im Brod und fein Blut . 
fei wahrhaftig im Wein, aber Chriſtus Leib und Blut 
werte weder von ben Wottlofen noch Gottfürdtigen 
geeſſen und getrunfen denn nur allein geiftlich. 

Und daß dieß der Schmwärmergeiter Bahn fei 
vom Sacrament des Altars, zeigte und Kirchendies 


||| ' ' - 
a) Beriehrung goͤttlicher Stiftung, 
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nern zu Wittenberg allen zumal in unſer Gegenwaͤr⸗ 
tigkeit D. M. L., unſer lieber Vater, warnet uns 
eißig dafür und ſagte dieß zum Zeugniß feiner 
einung und Lehre in dieſer Sachen, naͤmlich: „Er 
önnte, noch wollte diefe ihre Lehre nicht zulaflen 
noch bilfigen v) oder willigen 1), drümb daß fie iſt,“ 
ſprach er, ‚wider die klaren offentlihen Wort Chriftt, 
in welchen er uns beflehlet feinen Leib zu effen; denn 
auch Judas der Berräther den Leib Chrifti gleich 
fowohl geſſen hat als die andern gottfelige fromme 
Apoftel. Yür eine. Zum Andern, daß dieſe ihre 
Lehre nicht gewiß ift, drümb fie auch nicht kann die 
Gewiflen gewiß machen, noch verfibern, daß fie recht 
fi. Und aus diefen zweien Urſachen beichloß er, er 
wollte 2) viel lieber, wär auch beffer, diefe Zwieſpalt 
unter und und den Sacramentfchwärmern bliebe, denn 
“ man ſich vergliche und einig würde auf gewiſſe fürs 
eihlagene Condition und Mittel.” Die hat mir, 
Johanni Schlaginhaufen, Johann Forfter ?) von 
Wittenberg *) gefchrieben 19. Decembris Anno 1534. 
2010. (27.) Bon Sabolelo, dem Garbinal. 
(A. 403. — St. 387. (390*.) — S. 353*. (361*.) 
Anno 39 den 1. Aprili8 werden des Sadoleti 
Briefe an Sturmium bracht, in weldhen er Phil. 
Mel. und Bucero heuchelte und fie hoch lobte. Da 
fe D. M. L. nu gelefen hatte, fprad er: „Wie 
kann ſich der Teufel jo tief demüthigen, daß er vie 
trefflihen Männer gern wollte vom Evangelio brins 
en und abwendenw)! Wenn Bhil. willigen wollte, 
0 würde er leichtlih zum Kardinal gemacht, möchte 
gleichwohl fein Weib und Kinder behalten; Sadoles 
tuß fuchet und meinet Ph. mehr denn Sturmen. Der 
Satan feiret nicht, fondern gehet umbher und fuchet, 
den er verihlinge (1. Petr. 5, 8.), darumb laffet 
und wader fein, wachen und beten!“ 





V) Der Garramentläfterer Fürgeben zu melden. w) Der 
kaun fih auch applicicen. \ 

1) „ober willigen” fehlt W. 2) W. wolle. 8) St. m. 

$. Johannes Schlaginhaufen und Johann Förfer an. 451. m. 
3. t Die es felbs aus Dostor Luthers Munde gehéret haben. _ 
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2011. (70.) Der Reber Krieg. 

(A. 408. — St. 323, (334.) — s. 296* (303*.) 

„Wenn die Keger, fpricht Hilarius, mit einander 
in Haaren liegen und ftreiten, jo hat die rechte Kirche 
ge x). Alfo find aus Arii Kegerei fommen die 

unomiani und Maceboniani; well fi diefelben 
mit einander riffen und biffen, hatte die Kirche Rube 
und Friede.” 


2012. (79.) Von Thomas Muͤnzer. 
(A. 403. — St. 325". (336*.) — S.289*. (306.) 

„Da fih Thomas Münzer wider mid fegte, 
ald wollte er den Sachen helfen, mußte ich mid) wider 
ihn firäuben; thaͤts aber nicht gern, fondern ward !) 
dazu aus großer Roth gezwungen; da half mir auch 
Gott gnaͤdiglich!“ . 

2013. (80.) Schwärmer und Motten thun dem Gvangelio dem 
größten Schaden. 

(A. 403. — St. 323. (334.) — S. 297. (303*,) 


„Gleich wie kein Schwert, Gewalt noch Madıt 
den PBapft, der Welt Herrn, hat fönnen flürzen nody 
zwingen denn nur der einige Mann, Martinus Luther, 
alfo wird auch D. Luthern Feine Tyrannei koͤnnen 
hindern denn der Satan durch ſeine liſtige tückiſche 
Rotten und Secten y). Wie in Apokalypſi ſtehet, 
daß der Löwe feinen Schaden gethan hat, ſondern 
der Drade. Denn weil der Satan mit Gewalt 
nichts ausrichten kann nech vermag, fo unterjichet er 
fih, Alles mit Liften und Tüden zu Wegen zu brin- 
gen und dag Evangelium zu verfinftern,, verfätfehen, 
wo er:cd nicht gar dämpfen kann; fAet Unkraut heim: 
ti ?2) unter und. Darumb laß dich die Rottengei⸗ 
fter nicht einnehmen noch ärgern, denn dieß tit allzeit 
des Evangelii Bildnig und Glück geweſt; es pflegt 
ihm alſo zu geben. Bleib du nur dabei, Gott wirds 
wohl erhalten und vertheidigen furm Teufel und ſei⸗ 
nen Schuppen!“, 


x) Repergefäimeih.. y) Ber D. M. 8 gehindert am 


| Lauf feiner Lehre. 
1) St, $.w. W.wat. 2) „heimlich“ fehlt Sc. m. S. 
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2914. (81.) Bon Bauli Wicli Furgeben D. M. Luthers 
Meinung. . 
(A. 403*. — 51.334. (345.) — 8. 306*. (313*.) 
Aufm Reichſtage Anno 32. zu Regensburg ließ 
Paulus Rictus ein Büchlein ausgehen, in welchem 
Moſes und Paulus mir einander reden und ein Ge⸗ 
ipräch halten, wie die Sprüche, fo igt in der Religion 
fireitig find 1), verglihen Fönnten werden. Da dafs 
felbige D. M. Luther fahe, fprad er: „Ein Iglicher 
weiß etwas Beflerd, wie man der Welt rathen foll, 
denn wir, die wird herzlich gerne wollten und beffer 
fönnten denn fie. Alfo gehetd auch in andern Facul: 
täten und Künften; ein Jeder meinet, er koͤnne es 
allein, die Andern nicht z)!” 


2015. (82.) Ein andere von bemfelbigen Ricio. 

(A. 403°. — St. 334. (345.) — S. 306*. (313*.) 

Doctor Martinud Luthers Tifchgefelle D. Ses 
verus Schiffer hatte ein Mal uber Tifche gefaget, 
daß Doctor Ricius, ein Jude und Arzt, wider un- 
fern chriftlihen Glauben ist ein Buch fchriebe, und 
detjelbige follte ubel zufrieden fein, dag Philippus 
Melanchthon ſchriebe, daB man die Artifel unſers 
hriftlihen Glaubens mit der Bernunft nicht begreifen 
follite. Darauf hat Doctor Martinus Luther geants 
wortet: „Ad, was foll die Vernunft darvon ver- 
ftehen? Weiß fie doch nicht? darvon, wie auß einem 
Troͤpflein Bluts ein Menich geichaffen wird, ober 
wie es fomme, daß aus einem Blümlein oder Blüthe 
auf einem Kirſchbaum eine Kirſche wachſen folle, 
oder wie unjer Mund und unfer Fleiſch gefchaffen 
werte! Die Welt ift voller Mirafel und Wunder: 
werf, fo da täglich geihehen a). Aber, wie Augu⸗ 
ftinus uber das fehfte Kapitel Sohannid fprict: 
Haec ompia propter multitudinem viluerunt. Es 








z) Reiſter Überfing und Rathreich. a) Alles nberall voll 
Bunder. 
1) St. bie wiberwärtigen Meinungen und Lehren in jebt 
fürſtehenden Religionsfireiten A. die Sprüche — fireitig find. 
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hat der ‚Herr Chriſtus ein Mal mit etlihen Broden 
viel taufend Menſchen gefpeifet, aber wie viel bun= 
dert 2) taufend Menſchen fpeifet er wohl täglih? 
Omne rarum charum vilescit quotidianum. Er 
läßt täglich aus den Steinfelfen Wein wachen, auß 
dem Sande fann er Butter und Brod fchaffen, aber 
wer achtets? ' 

Alfo hat er ein Mal aus der Erden den Mens 
ſchen geſchaffen, und noch täglich auß einem Bluts⸗ 
tropfen formiret er einen Menfchen b). Da ift nidt 
ein großer Unterfcheid. Dort im Paradied nimpt 
er einen Klump Erden in die Hand und ſpricht: 
Werde cin Menſch draus! Da geſchichts. Spiger 
Zeit nimpt er ein Blutötröpflein und ſchaffet einen 
Menſchen draus. Das find große Mirafei, aber ?) 
weil fie täglich gefcheben, fo achtet man Ihr gar nichts, 
und wer fann im Anfang etwas darvon verfteben? 
Es it wohl wahr, wenn die Vernunft durch den 
Heiligen Geiſt erleuchtet if, fo kann fle etlicher Maßen 
die gehen Gebot verftehen, und fich in der Juden 
Religion richten; aber die Artikel des Glaubens, als 
von der heiligen Dreifaltigkeit, item von der Menſch⸗ 
heit Chriſti, gänzlich verftehen, das wird weit feihlen, 
denn es veimet fi nicht. Ich kann nicht fagen, daß 
der König von Frankreich und diefer Stein eine Per⸗ 
fon fei, oder daß dieß Meſſer und ich eine Ber: 
fon ſei, denn es reimet fih nicht zufammen. Alſo 
reimet fib3 auch nicht, daß Gott fei Dienfch worden, 
darumb fo haben wir daran zu judiren! Ich denfe 
ihm aub nah, aber ich verftehe es nit. Sant 
Paulus bat ein trefflih Stüd daran verftanden, 
wiewohl ers nicht gar ergriffen hat. Aber da fähret 
er heraus, ald er ſpricht (Kol. 2, 3.): In Christo 
sunt omnes thesauri sapientiae Dei; denn in Chrifto 
ertennet man alle Ding, ja alle Greaturen und bie 

‚ganze Gottheit; in Chrifto findet man die "höchfte 
tärfe und Schwachheit, Tod und Leben, Gerechtig⸗ 
feit und Sünde, Gnade und Zorn Gotted. Ad, es 


b) Neuichlihe Erſchaffung. 
- 1) „hundert“ fehlt W. 2) „aber fehlt St. m. S. 


-u— 


ft ein hoher Artikel und wenig nehmen fich drinnd 
ernfilih an!“ 


2016. (83.) Daß alle 1) Religionen und Gottesbienſte aus 
dem opere operato herkommen. 


(A. 404. - St. 206°. (213°.) — S. 194°. (19.). 


Anno 1542 lad M. Matthefius und die andern 
Tifchgefellen uber Doctor Luthers Tiſche des getaufs 
ten Judens Antonii Margaritä Büchlein de variis 
ritibus et ceremoniis Iudaeorum. Da fagte D. M. 
Luther: „Alle Religiones, fo da wider die xechte, 
Kriftliche, wahre Religion find, die fommen alle her 
ex opere operato, daß man faget: Dieß will ich thun, 
e8 wird Bott wohl gefallen c). Aber man joll diefe 
Regel wohl merfen, qued omne opus operalum est 
idololatria. Alfo, was die Papiften nur lehreten, 
das war Alles opus operatum. Mich gemahnet ihrer 
Regeln und Traditionen fonft wie ber Juden, wie: 
fie denn viel von den Juden genommen haben. Der 
Bapft wollt auch, man follte dieß oder jenes thun, 
als -eine Kappen anziehen, ein hären Hembde und 
StridE umb fih tragen und fih auf dem Kopf bes 
ſcheren lafjen; wer das nicht alfo ?) thät oder hielt, 
der war verdbampt. Wiederumb, wenn e8 einer nu 
thaͤt, fo könnten fie einem nicht fur gewiß fagen, ob 
man dardurch felig würde oder nicht. Pfui dich an,. 
Zenfel, was foll da8 fur eine Lehre fein! Wenn 
man darnach nicht thut, fo foll e8 einem die Ver⸗ 
dammniß bringen; wiederumb, wenn man e8 bielte, 
fo follte?) man ungewiß fein, ob es Gott ange: 
nehm wäre oder nicht. In folhem Irrthum find 
wir arme Leute geftedt!” . 

Darauf ſagte einer von den Tiſchgeſellen: Wenn 
die Welt noch funfzig Jahre ſtehen ſollte, fo würde 
ſich noch viel Dinges erregen. Da antwortet der 
Doctor und ſprach: „Das wollte *) Gott nicht, daß 


Die Religi De d_Ungleicheit. 
2 w. Dielen "2 —* eiqe 3) w. hau 
— folle. 4) W. wolle. | 
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die Welt noch alfo Tange ftehen follte; denn es würde 
ärger werden, denn es je gewefen if. Denn es 
würden mancherlei Secten fi) erheben, die ist noch 
in der Menfhen Herzen verborgen fein, daB man 
nicht wüßte, wo man darinne wären, Darumb komm, 
lieber Herr, komm und ſchlage drein mit dem jüng⸗ 
fien Tage, denn es ift Feiner Beſſerung mehr zu ges 


warten!” 
2017. (84.) Wie allen Kebern könnte gewehrt werben. 
(A. 404.) oo. 

Man tbue die gehen Gebot Gottes hinweg,” 
fagte Doctor Martinus, „ſo hören alle Kegereien auf d). 
Denn die zeben Gebot find ein Bornquell, daraus 
alle Kegerei entipringt und fleußt. Denn die Heilige 
Schrift ift ein Buch aller Ketzer.“ 


2018. (85.) Bon fänftigen Secten, fo bie rechte Kirche Got⸗ 
tes jämmerlich würbe ärgern, beirüben unb verwäften. 


(A. 408. — St. 333. (344.) — S. 305*. (312*.) 


Doctor Martinus faß betrübt und bemeincte den 
igigen jämmerlihen Zuftand der armen Kirchen, die 
fo in mancherlei Fahr igt ftünde von wegen der Ty: 
rannen und falfhen Lehrer, Secten und Rotten, da⸗ 
dur dieſe vergangene Jahr der Satan dad Evan: 

elium, die Zauf und das Nachtmahl deB wahren 

eibed und Bluts Jeſu Chrifti angefochten hat e). 
„Ich hoffe aber,” fprady er, „die zweene Irrthum fol: 
len nu ſchier verfaufet fein. Ich fürchte mich aber 
noch fur zweien Secten, als furm Epifurifmo und 
Enthuflafmo; die zwo Secten werden noch regieren! 
Denn die ganze Welt gehet in der Außerften höcften 
Sicherheit auf Allervermeffentlihfte daher, als wollte 
fie ewig hie leben und ald wäre fein Gott nody an⸗ 
der Leben nad diefem. 

Die andern, die da nicht wollen dafür ange: 





d) Reber Auſtoß. ulh, 
\ der eee Kir han N wehlgemeinete Before 
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fehen fein, als achten ?) fie Gottes nicht, die werden 
flatten nad hohen Dingen, dad mündlihe Wort 
Gottes verachten und mit Ihren eigenen Gedanken 
und Speculationen umbgehen, fi des Geiſts rüh⸗ 
men und furgeben, das mündliche und äußerliche 
Wort jet nichts ). Wie der Schwärmer Markus 
‘von Zwidau war, der fagte: Diefe Lehre foll mir . 
Rtemand nehmen, auch Gott felber nicht! Und Kae 
mich uberaud gerne durch mancherlei Weife auf feine 
Meinung bradt; rühmete fih und gab für, er hät 
tes 2) Alles ohn die Schrift aud Offenbarung ges 
lernt. Item, er rühmete fih, fein Pfund und Gabe 
wäre im Grad der Unbeweglichleit (denn alfo brauch⸗ 
ten ſolche Schwärmer feltiamer, ungewoͤhnlicher Wort), 
nämlich er könnte den Leuten ind Herz jehen, was 
fie fur Gedanken hätten ꝛc. Aber Bott behüte mid 
fur feiner Schwärmeret! 


Sch hab Sorge, derſelben Enthuflaften werden 
mehr fommen, in grauen Möden einhergehen, vie 
Köpfe hängen, faur fehen, erfoffen in ihren Gedan- 
fen und verdüftert, bleiben fleif auf ihrem Wahn bes 
ftehen, weichen Niemandes und das mündlihe Wort 
verachten 8). Darumb hab ich allgeit mit höchftem 
Fleiß gerathen, vermahnet und gebeten, man wollte ?) 
Die heilige Schrift fleißig leſen und die Predigt hoͤ⸗ 
ren, da Gott felb8 durch feine Diener redet, daß wir 
mit Gott handeln, der fih offenbart hat und mit 
und redet; aber den Gott, der da fchmweiget und in 
feiner Majeftat verborgen ift, foll man gar fahren 
laſſen. Darumb, weil Bott wohl gefehen hat, daß 
wir mit unfern Gedanken und Speculationen in 
nöttlihen Sachen irren, fo hat er fib und in feinem 
Wort offenbaret und durdy feinen eingebornen Sohn, 
jo der Mutter im Schos liegt am Zigen, mit und 
geredt und ernſtlich befohlen, da er fagt: Diefen follt 


f) Zwene furnehme Welthaufen. g) Enihnflaßen verach⸗ 
ten Gottes Wort. j 
1) St. n. S. adhteten. 2) W. babe. 8) W. folle, 
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N hören, ber wirds. euch Alles lehren. (Matth. 


Aber wir wollen leider ihn nicht hören und ver: 
achten oder meiftern das mündlide Wort h), wollen . 
nicht unten bei der Krippen und Windeln Chriſtum 
ſuchen, fondern oben anfahen. : Ab, wenn Gott durch 
einen Eſel redete, fo ift e8 fein Wort, wie viel mehr, 
da ers thut Durch feinen Sohn und feine‘ Apoftel 
und gefandte Diener? Darumb rühmet ©. Paulus 
. bie Theſſalonicher i): Ihr habt, fypricht er, unſer 
Wort als Gottes Wort angenommen, wie es denn 
auch in der Wahrheit if. Wenn wir dad könnten 
gläuben, dag Bott mit und redete, fo würden wir 
das Wort in größern Ehren, Iteb und werth halten. 
Aber man fann da8 Concreum, nämlich 1) das Res 
den, loquitur, nicht erhalten. Denn das enthuflafti« 
he Quare, wie das ?) Gott mit eigenen Gedanken 
uthet, richtet alle Unglüd an: Warumb der einige 
--Sott dreifältig fei, eine Perfon Gott und Menſc, 
feine Mutter eine Jungfrau fei? Warumb er ſich deß 
erbarme, jened nicht? 

. Es ıft das Peccatum originale, die Erbfünde, 
fo den Adam im Paradies in alles Unglüd bracht 
hat, und iſt und in die Haut und Inwendiges ges 
frohen, muß auch dur den Chriſtum wiederumb 
beraus bracht werden k). Das Quare, auf Deutſch 
Wie, tft und zum Wehe gerathen; denn da Adam 
wollte ftolziren und mit dem Quare, Wie, umbgehen, 
da ward ein Wehe draus. Iſt doc fein Hauswirth 
fo fchlimm im Haufe, der jeinem Knechte geftattete ?) 
zu fragen in feinen beinlihen Sachen, wie und was 
rumb cr ſolchs thue? Sondern der Knecht foll zu⸗ 
- frieden fein an feines Herrn Befehl; Ddenfelben a 
er ausrichten und nicht fragen, warumb. Alfo will 
Bott auch, daß wir ihn follen fürchten und mit zit⸗ 
terndem und zerfchlagenem ‚Herzen und Geifte thun, 





h) Geites Rebe und Wort zu nus. i) 1. Theſſ. 2, 18. 
k) Der unbegreifliche Erbſchade, welchen Etliche verkleinern. 
. 1) „das Gencretum, naͤmlich“ fehlt St. u. S. 2) Sı. 
n. S. man. 8) St. u, S geftatte. ., . 


! 
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was und wie ers befohlen hat, und weiter nicht fras 
‚gen, forfchen und grübeln nach der Urſach, warumb 
ers alfo haben will. Er will, dag wir uns die 
Schande, ihm aber die Ehre allein geben follen !), 
daß wir arme Narren und Sünder find, er aber 
klug und gereht, und hält die fur geredht, die any 
feinen Sohn gläuben,. wie S. Baulus fagt 1). Das 
egen aber fuchen wir unfer Ehre und Ruhm und 
Fine Schande. u 

Darumb, wer da will, daß ihm foll gerathen 
und geholfen werden, der habe fleißig Achtung aufs _ 
mündliche Wort, gläub8 und mache aus dem Quare ° 
ein Ita, und werde wie ein Kindlin; wie die heilige 
Schrift gar fein meifterlih vom mündliden Worte 
redet m). Wenn wir gleich nicht mehr hätten denn 
die zween Pfalmen, den hundert und neunzehenten 
und hundert und ein und dreißigften, die lehren ung, 
dag wir ja fleißig Achtung geben follen auf das 
Wort; daran follten wir und gnügen, laffen, menit 
uns das teufliihe Quare (warumb, wie) nicht hätte 
alfo durch die Erbfünde eingenommen. 

Daß aber etlihe fürgeben und fagen: dad münd⸗ 
tihe Wort thue nichtd, fondern der Beift thue es, 
der ift von Noͤthen; denn ed hätten die Apofteln auch 
nicht gegläubt, darümb müßte ihnen Gott den Helli⸗ 
gen Geiſt fenden sc. n). Antwort: Die Apoftel has 
ben gleich fowohl ‚gegläubt, wiewohl ſchwaͤchlich; aber 
darnach iſt folder Khmader Slaube durdy die Sens 
dung des Ben Geiſtes jtark worden. Denn der 

eilige Geiſt hat nichts anders gelehret, denn was 
hriſtus zuvor gelehret hatte 2), ſintemal Chriſtus 
ſagt mit flaren Worten Joh. 16, (13.): Er (der Hei⸗ 
lige Geiſt, wird von ihm ſelbs nicht reden, fondern 
was er wird hören, dad wird er reden c. Summa 


—- v⸗ 
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1) Rom. 8, 24. m) Nachrichtung aus Gottes Wort 
in alien Dingen. n) Des Herrn Gottes Wirkung burche 


od. - 
1) „baß wir uns — geben follen” fehlt St. uw. S. 2) St. 
a. S. bat. ' 
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Summarum, der Teufel will nicht, daß wir auf dem 
rechten Wege ſollen bleiben, ſondern treibet uns im⸗ 
merdar neben aus auf die eine Seite. Der Epiku⸗ 
riſmus gehet auf die linke Seite, der Enthuſiaſmus 
auf die rechte, auf welchem die Allerfroͤmmeſten und 
Andaͤchtigſten in großer Superſtition und Abgoͤtterei 
einher gehen!“ 


2019. (86.) Bon Antinomern und Aril Irrthum. 

(A. 405. — St. 325. (336.) — S. 298*. (305*.) 

Anno x. 38. den 13. Septembrid ward eine 
heftige Disputation wider dic Antinomer und- Ge 
ſetzſtuͤmmer 0) faft bei fünf Stunden gehalten, 
in welder Doctor Martinus fih aufs Gewals 
tigfte wider die neuen Lehrer legte und ihnen eintes 
dete:. „Die da8 Gefeh durchs Evangelium verwür⸗ 
fen und das Geſetz wollten aufheben und den Leuten, 
die fonft allzu fiherwären, heuchlen zum Bien, den⸗ 
— ſprach er, „wollte 1) er widerſtehen bis an 
ein Ende, ſollte er auch drüber ſterben. Man follts ?) 
ihm auch nachfagen nad feinem Tode!“ 

Und. aufn Abend uber Tiih fagte er: „Er hätte 
niemals gewilliget in Jäckels und Grickels Meinung 
und Opinion, die hätte er ihm noch nie gefallen laf- 
fen, au im wenigiten nicht. Denn es pflegte fi 
allzeit da8 Feuer an einem Fünklin anzubeben p). 
Pie die Sacramentirer fagten in der Erfte: Es 
wäre nur Brod; darnach bedeutetd nur den Leib; zu: 
legt: eö wäre wohl der wahre Leib, aber nur geiftlich. 

Alfo fuhr Artus auch einzeln gemaͤhlich fort mit 
feiner Kegerei, von welcher Petrus, Bifhoff au Ale⸗ 
xandria, da ers marfte, lange zuvor fagte, daß er?) 
frembde und wider die Ehre Chriſti wäre; denn wer 
da verneinet die Gottheit Chriſti, der nimpt ihm ja 
feine Ehre a). Und er, Arius, fing alfo an. Erſtlich 
verläugnete er, daß Chriftus Gott wäre, und fagete, 
er wäre ein Creatur, Doch vollkoͤmmlich. Da ihm 





0) Antinomer Geſetzſtuͤrmer. p) Wie mit dem freien 
Millen. Ki} Itzt fünfelt, Arti Geiſt in Etliden auch. 
"DW. wolle. 2) W. fol. 8) W. ce. 
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aber die Katholifhen und fromme Biſchoͤffe Widerſtand 
thäten, fagte er zum Andern, Chriſtus wäre die allers 
vollfommenfte Greatur, auch uber die Engel, durch 
weihe Alles gemacht wäre. Zum Dritten ’gab er 
für, er wäre nur mit dem Namen Gott. Zum Bier: 
ten, er wäre wahrer Gott vom wahren Gott, Licht 
vom Licht, führete Chriftum in die Schule und leh⸗ 
rete alfo von ihm, daß der Irrthum fo fubtil war, 
daß ihr viel ihm zuftelen und bieltend mit ihm. Auch 
ward der feine Bilhoff zu Mailand Aurentius durch 
denfelden Irrthum betrogen, wider welchen Hilarius 
ein Epiftel gefchrieben. 

Da aber die frommen, hriftlichen Biſchoffe nicht 
zufrieden waren, fagte er zum Fünften, Chriſtus 
wäre nicht geborn vom Bater, gleicher Gott, fondern 
gemacht eind Weſens mit dem Vater; wollte nicht 
zugeben, daß er nicht gemacht feir). Da erhub fi 
der Hader uber dem Somoufion. Dawider hat fidy 
Hilarius gelegt, welchs Buchs 1), fo er wider ihn 
gefchrieben, Summa und Inhalt ift, daß Chriſtus ift 
natürlicher Gott, eines gleihen Weſens mit dem Va⸗ 
ter. Wiewohl fih darnach Sanct Hieronymus da⸗ 
wider fagte, hätte gern gefehen, daß dieß Wort Ho: 
mouflon aus dem Symbolo Athanaſti und Befennt- 
niß des Glaubens gethan wäre worden, weil es nirs 

end in der Bibel und heiligen Schrift ftünde s). 
Beiden Athanaflus Einhalt that und fagte: Daß 
man auch vom Vater redete, er fet ungeborn 2), 
fönnte nicht geborn werden. Obs wohl nicht in der 
Schrift Hünde, doc reimete ſichs wohl und würde 
recht alfo von ihm geredt. 

Summa, was Ton ih fagen? Es it fein Srrs 
thum, Aberglaube oder Abgdtterei fo grob, der man 
nicht zuftele und fte nicht annähme; wie it der Papft 
zu Rom auch geehret wird ald cin Gott. Und die 
Heiden hatten auch einen Gott, welchs Name nicht 
auszureden war; denn derjelbige begriff ſo viel Sch 


r) Ketzern iſt das Gloffiren nicht nachzugeben. 3) Wiber 
He Wortſtreiter, fo doch re ipsa ba iſt. . ' 
1) W. Bud. 2) „er ſei ungeborn‘' fehlt 8. 


fere, als Jaht in ber Welt waren, wie das griechiſch 
ort 1) h an der Zahl wit ich bringt.” - 


2020. (87.) Gin Anders vons Arii Keherei. 
(A. 405*. — St. 324°. (336.) — S. 208*. (305.) 
„Des Arii Kegerei hat fehr lange gewähret uber 
drei hundert Jahr, hat erreicht Lie Zeit Auguftini 
und Gregorii. Unterm Kaifer Eonftantine üt fie in 
der hoͤchſten Blüth geftanden; unter dem Kaiſer Do⸗ 
mitiano bat fie tyrannifiret; unterm Joviniano, Bas 
lentiniano und Gratiano hat fie etwad abgenommen, 
hat wohl fieben Kaijer audgeftanden, bis die Gothen 
famen u). So ift ter Türk noch heut zu Tage ein 
Arianer, wiewohl er in feinen Eiden die vier sap 
. gelia rühmetv), item, daß Gott ein Schöpfer Himmels 
und der Erde ſei, deßgleichen die Auferftehung der Zods 
ten. Aber feinen Mahommed rühmet erald den höchften 
Propheten ; läffet Chriſtum zu Eonftantinopel offent: 
ih predigen, Doch daß man feinen Mahommed zu: 
frieden laffe und nicht angreife und 2) tadele, der 
ein wunderbarlicher Menſch ift ?).” 


2021. (88.) Bon den fünftigen Secten Prophezei Dort. Mart. 
Luthers. 


(A.405°. — Si. 320. (331.) — S. 294. (3000.) 

Anno ꝛtc. 39. den 23. Januarii beweinete und 
beklagte Doct. Martinus die Secten, fo noch fommen 
würden von falfhen Brüdern w). „Es wird des 
Schreibens,‘ fprach er, „noch ſo viel werden, Daß 
der geringfte Srammaticus und Philofopkus wird 
fonderlih Ding wollen f&hreiben, und wir werden 
wieder in die vorigen alten Irrthume fallen! Denn 
der Teufel it ein Taufendkünftler, kann einen Irr⸗ 
thum manderlei verbremen und fchmüden, als des 
Samofateni und Arii Irrthum if faft gleich, allein 


t) Monk. u) Arll Keberel Kicchverwäftung Iu-ub 
Abnehmen. v) Türkifche Helligkeit. w) Das follt man itzi⸗ 
ger Beit bebenfen. 

4) Bald T (alonkı.) 2) St noch 8) „der ein wunber- 
arliger Menfh if" fehlt Sı. 


- 
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daß jener eine Perfon mit dem Pater, bdiefer aber 
zwo Perfonen, doch gleichwohl einen genannten Gott, 
der nur den Namen hat, befennet. Aljo haben die _ 
Sarramentirer diefen Shruh: Das ift mein Leib, 
auch verdrehet und geſchmuͤckt.“ 


.2023. (89.) Bon Kebern, ben Mbeliften. 

(A. 406. — Sı. 325*. (336*.) — S. 299. (306.) 

Er, Doctor Martinuß, gedachte auch damals der 
Keper, fo man Abeliftenx) nennet und den Ramen 
von Abel genommen hatten; „dieſelben wären die fürs 
nehmeften Lehrer äußerlih im Scheine geweit, fo die 
Sonne befchienen bat. Denn erftlicd hielten fie, daß 
alle, die in ihrer Secten fein wollten, follten in ehe⸗ 
lihen Ständen ?) fein und Weiber haben. Zum Anz 
dern, daß fle bei einander wohnen und fidh gleichwohl 
cheliher Werk enthalten follten und die Haushaltung 
mit Bütern und Rabrung fleißig mehren. Zum Drit⸗ 
ten, daß fie von Andern und Frembden ?) Kindere 
wählen 3) follten zu Erben. Sit wahrlid ein wüne 
derfiche Kegerei geweſt und ein leutjelige, dic frembde- 
Leute zu Kurkindern angenommen hat! Wer Eönnte 
das nicht leiden? Alfo wird der Eheſtand und Got⸗ 
te8 Ordnung allzeit angefochten.” 


2023. (90.) Alle Secten und Rotten find aufruͤhriſch. 
(A. 406. — St. 322. (333.) — S. 296, (302*.) 
„Gewiß ift ed, ſprach D. Martinus, „daß em 
Iglider Keger und Rottengeift ift auch aufrühriſch y); 
denn nachdem er hat Zügen gelehrt und auägeftreuet, 
fo verfiegelt er8 mit dem Morden %). Wie der Kert 
Chriſtus den Teufel mit den zweien Titeln abmalet 5), 
der die armen Menſchen alſo zurichtet, daß fie nur 
da8 Antecedens jegen unter einer guten Meinung 
md Schein des Friedes, als fuchten fie nichts anders 


\ 





x). Abeliften. y) Sie müſſen ihrem Bater ja nad 
1) W. im chelichen Stande. 2) A. Si. u. S 
® 


8) St. u. S. erwählen 4) St. m. S. Mörder. X‘ | 
abgemalet. on .. 
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denn der Leute Seelen Seligkeit und Heil, Fried 
und Einigkeit. Darnach inferiret der Teufel bald 
ein ſolche Consequentiam und führet !) eine ſolche 
Folge drauf, fo die Rottengeifter felb8 nie  gemeinet 
noch gedacht haben. Alfo fiehet Bridel ist nicht diefe 
Consequentiam, fo da folgen wird. Aber der Teufel 
{ft ein guter Dialecticus, der hat den Syllegifmum ?), 
Antecedens und Consequens, die Sclußrede und 
Folge, ſchon gemacht; wir aber find fiber, meinen, 
. der Teufel fchlafe, gebe mäßig, und regiere nicht, da 
er doch unter den Kindern GotteB und umbher 
gehet, wie Hiob z) Flaget und ©. Petrus faget z). 


2024. (91.) Der Keber und Rotien Irrihum haben ein großen 
Schein. 


(A. 406. — St. 322. (333.) — S. 206. (302*.) 
„Der Keper und Rottengeifter, Suden und Schwär: 
“ mer Thun und Yurnehmen ift allgeit hoffärtiger, bis 
giger und bat ein größern ?) Schein und Anſehen 
denn der rechten Chriſten, darumb man nicht anders 
meinet, fie feien rechtihaffen und ihr Ding jet eitel 
Heilthum a), Aber man fann und muß ihnen mit 
biefem einigen Argument und Grunde begegnen, und 
fie fragen: Lieber, ift dad auch unferd Gern Got: 
te8 Befehl? Da müflen fle verftummen!” 


2025. (92.) Keber und Rotten wollen noch dazu unfchuldige 
| Märtyrer fein. 


> (4.4069. — 51. 340°, (351*.) — S. 313. (320.) 

Doctor Martinud gedachte des Grideld b) und 
fagte: „Es) iſt ein ſtolzer vermeflener Menfch, den 
man weder mit Pfeifen noch Weinen gewinnen kann, 
man thue5), was man wolle. Ich war neulich im 
Billen, auch fchon aufm Wege, mich mit) Sädeln 
and Grickeln zu bereden und verjöhnen, und ward 
doch ohn Gefährd dran verhindert und anderd Rath; 


) Job. 1,6. 1. Betr. 5,8. a) Aufenthalt wiber bie 
Feet: Al Das iR geigehen ar * 8. Su | 
. . Tahren, t. u. 8. Io. . 
4) W. er. 8) B. tönt. E St u. 8. dem. Beopen. 
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denn ih ſehe, je gütiger und freundlicher ich mich ge 
gen ihnen erzeige, je mehr fchwillt ihnen der Bauch, 
werben immer ftölger und trogiger davon. jener 
ruhmet fi, er ſei 1) Abel, nie viel leiden und ſich 
würgen lafien. Was? Er wird ein Märtyrer unter 
meinen Händen und ich muß fein Henker fein, der 
ihn zum Märtyrer mache e)! Da er mich dod viel 
jehrer befünmert und gemartert hat denn alle meine 
Widerſacher. Es hat mich fein Papft noh Schwaͤr⸗ 
mer höher betrübt als er, und will nu die Schuld 
auf mich legen! Alſo hat Ariud auch gethan, da er 
den Seinen fchreib: Ich werde von meinem Pfarrs 
Kae und Bilhoffe umb der Wahrheit willen vers 
olget, uberwinde es aber Alles 2c. Ich meine, der 
war ein Märtyrer. Eben alſo madıte Chriſtus den 
zeufel auch zum 2) Märtyrer. Ah, lieber Gott, wie 
gehen wir in fo großer Bosheit fihher einher d) ohn 
alle Furcht Gottes und Betm! Darumb werden . 
auch jeher gräulihe und boͤſe Zeiten folgen. 

Alſo iſts auch gangen zur Apofteln Zeit, nad 
welchen bald Manichaͤus °), der Keßer, kommen ifte), 
und fagte: ‘Die Apoftel hätten wohl den Heiligen 
Geift gehabt, aber unvollkoͤmmlich, er aber hätte ihn 
vollkoͤmmlich. Alfo fagen it unfer Rottengeiſter 
auh, wir haben wohl angefangen und fei fein und 
tet, aber fie wären vollfommen, fie müßtens vollend 
ausmachen und zu Rechte bringen ꝛc. Alſo gebet 
deö Teufels Proceß; er thut ihm anders nicht, deß 
muß man von ihm gewarten; er will allgeit unſers 
Herrn Gotted Meijter fein und Alles beſſer machen. 

Alfo hab ich dieje zwänzig Jahr uber mehr denn 
fünfzig MRottengeifter gehabt, die mich lehren wollten; 
aber Bott hat mich fur ihnen behütet und fagte: 
Sg will bir zeigen, was du umb meined- Ramend 
willen leiden müfleft *) (Apg. 9, 16.). Summe, 
ed müffen Kepereien fein f), man fanns nicht erweh⸗ 


c) Der Kottißen Meifcrküd, d) Sicherheit bringet alles 
VBoͤſes. e) Manichaͤus. ſ) 1. Korinth. 11, 19. 

. 1) „ſei“ fehlt Sı.u. S. 2) St m. S. zu einem. 3) St. 

u. 5. Manes. 4) „und fagte — leiden müſſeſt“ fehlt Si. 


kathero Tiichreden 5. Dd. 6 


- 
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ren, man thue, was man wolle. Iſts doch zur 
Apoſtel Zeit geweſt; wir werdens nicht beſſer haben 
noch machen denn unſer Vaͤter! Wenn Tyrannei 
und Verfolgung aufhöret, fd folgen Kezereien Das 
rumb hab ich mein Befenntniß ımd die drei Symbela 
unferd chriftliden Glauben? furnehmlich aus biefer 
Urfachen offentlih laſſen ausgehen g); denn Diele 
Artifel merden bald in Gefahr kommen und ange: 
fobten werden. Die!) Zeiten unterm Evangelio 
find. boͤſe; wo die Lehre rein gelehrt und geprediget 
wird, da wirdd Alles rege. Jetzund, weil dieß helle 


. Kicht des Evangelil aufgangen ift, fiehet man, was 


die Welt ift, dad man zuvor im Finfterniß nicht fahe. 
Und 068 wohl nu wehe thut, und wir gerne Flagen 
wollten, jo hat und Chriſtus das loquebar, reden, 


ſtark niedergeleget, wie er fagt: Ich bin euer Her 


und Meifter, ihr feid meine Sünger und Schüler; 
haben fie mich Beelzebub Ba N wie viel mehr 
werden fle e8 euch thun? Ihr ſollts nicht beſſer ha⸗ 
ben denn ich.” (Matth. 10, 24. 25.) 


2020. (28.) Bon Biebestäufern. 

(A. 406°. — Si. 326. (337*.) — S. 300. (306*.) 

„Die Wiedertäufer,“ ſprach D, Martinus ®), 
„ſind böfe Buben, rühmen fih großer Geduld, wol: 
len nicht Wehre und 3) Waffen tragen, und ed dir 
ſtet ſie doch immerdar nah Blut; fagen: Dan fol 
die gottlofen Fürften verjagen, zu Tode fhlagen und 
ihre Häufer verbrennen, mie Thomas Münzer zu 
Alftadt zum Beſchluß fang, wenn er die Epiftel in 


der Kiche la8h).” Und zeigete und einen Brief 


vom Abte von F.*), in welchem angezeigt war, wie 


die Wiedertäufer, in einem Haufe verfchleffen, fid 


mit allerlei Waffen gemehret hätten, zuletzt mit Käfe 
md ©) Brod herand geroorfen. Und fund Wunders 


3) St. u. S. ne. 4) Im det. Wi. Falde. (F.) "s) „Käfe 
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ding drinnen von ihrem Geil, wie im Gefängnis 
ein iglicher, nachdem ihn fein Geiſt führete, uberlaut 
ſchrie, und machten ein folh Hundes und Wolföge 
beule, daß im Gefängniß allenthalben erjchallete, als 
wenn es donnerte; meineten, fie würden mit ſolchem 
Schreien los werden, nicht willig von ihnen felb8, 
ondern wie fie der Geiſt riſſe. Es find nicht Mens 
hen, fondern lebendige Teufel; wähnen, die Tauf 
ei nur ein äußerlich Zeichen i) ıc. Es wäre befier, 
e ließen Pie Tauf zufrieden und enthielten fi 
derfelben. 


2027. (94.) Ein Anders. 

(A. 407. — St. 326. (337*.) — S. 300. (306*.) 

Doctor Martinud fagte wider die Wiebertäufer, 
die da furgeben, man jolle die Sinberlin darumb 
niht taufen , denn je haben feinen Glauben, alfo: 
„Wenn ich nicht weiß, ob ein Alter, der nu zu Ver⸗ 
nunft fommen iſt, gläube, da er gleich jagt, er gläube: 
was id denn mehr? Stehet doch daB Zeugniß nicht 
in eine Menfhen Munde! Darumb kann ich8 auch alſo 
gewiß fein. Man foll audy nicht fragen, was I und 
wir mit einander machen, fondern nur allein ſchlecht 
und einfältig darauf Achtung haben, was Gott bes 
fehlt k) und dir jagt: Du follt die Weile predigen, 
ehren, täufen, abtoloiten , das Sacrament reichen, 
Gott gebe, einer gläube oder nicht. Du ſollt geden⸗ 
fen und gewiß fein, daß wir unfer Ampt, fo und 
von Gott ernftlich befohlen ift, mit Fleiß ausrichten; 
thun wird aber nicht, jo wird Gott daB Pfund, fo 
et und vertrauet hat, von und fodern und nehmen. 

Alſo aber it und das Pfund von Bott befohlen, 
daß er faget: Prediget ihr, täufet ihr, abfolvirt ide 
und laſſet mich 2) darnach machen, wenn fie nidt 
gläuben. Alfo ift aud ber Papft ein Wiedertäufer 
und Sacramentirer I), denn er ſpricht wie jene: 





i) Wie end) Gelvine bie Tauf für ein blos, ledig Zei⸗ 

halt. 1) Gottes Wort and Befehl ſoll man allein aufchen. 

— ie et Keber Art an ſich. | 
U} eu ‘ 


6* 


— 8 — 


Glaͤubſt du, fo will ih dich täufen; Haft du Reu und 
Leid, fo abfolvire ic dich. Weiſet alfo die Menfchen 
ind Werk hinein, wenn er das gethan hat!). Es 
ift aber nicht reht. Wir aber Iprehen: Weil du 
fagft, du gläubeſt, Läffeft dir deine Sünde leid fein ꝛc., 
darumb täufe ih dih*), abfolvire dich, gebe dir das 
Sacrament ıc. Denn darumb bat Bott fein gnas 
denreih Wort und Sohn gefhidt denen, die es ubel 
umb ihn verdienen, das ıift, den Gottlofen, welche 
die Sünde drüdt und mit dem Tode fämpfen und 
ringen. Wie viel mehr, wenn fie noch Kinder find! 
Summa Summarum ?), man foll allein Gotte® Be: 
fehl und Wort anſehen und bedenfen.” 


2023. (96.) Der Zeufel kann die Taufe nicht leiden. 
(A. 407, — St. 185*. (192.) — S. 494. (504*.) 
Doctor Martinus Luther fagte, „daß die Taufe 
ein jolh Ding fei, da alle Teufel nicht dürften einen 
Tropfen darvon ſchlingen, e8 follte ihnen fonft ein 
Kellershals werden, der wie) hoͤlliſch Feuer fie ver: 
brennen würde m); fondern, wo fle die Taufe fehen, 
da dürfen fie nicht herzu gehen noch darbei bleiben, 
ondern müflen ferne davon fliehen. Warumb das ? 
affer und Buchſtaben adten fie wahrlid nichts, 
fondern, weil ®) Gott geboten und befohlen Hat, daß 
wir jollen unfer Hand und Zungen darzu thun und ®) 
dag Waſſer uber den T) Zäufling gießen mit den 
Worten und Buchjtaben, die Gott geftellet Hat, darzu 
verheißen und und verfihert aufs Allergewiſſeſt, daß 
er felbft mit feiner göttlihen Gnaden und Kraft dar- 
bei fein will, und folh Werk felber thun will: fo iſt 
die Tauf nicht ledige Buchſtaben oder bio ſchlecht 
Waffer, fondern darein fi) Gott verbindet, daß er 
an’ und und dur uns als feine Werkzeuge feine 
Gnade, Kraft und Macht uben ®) wolle.” 





m) Der Taufe kräftiger Rachdruck. 

‘ 2 „wenn er das ern hat“ Ei u mn, | 
fehlt St... S! 9) „Syummarum“ fehlt St, u. $. 4) Sum. 
Ss. tem. 5) Si. u. 8: weile. 6) „und“ fehlt St. m. S. | 
7) St. m. S. die. 8) S. geben. EEE | 
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2029. (06.) Scheinbehelf der Wiedertaͤnfer. 
(A. 407°. — St. 327. (338*.) — S. 301. (306.) 
Man foll die Taufe Niemand mittheilen 1), denn 
die ihren Glauben bekennen n). Und das beweiien 
fle mit dem Exempel des Haͤuptmanns Gornelii o), 
welcher zuvor feinen Glauben befannte, ehe er dic 
. Zaufe empfing. Hierauf fagte Doctor Martinus und 
verlegte es alfo: „Sie argumentiren a particulari 
ad universale, von einem einzeln und fonderlihen 
Stück auf das Ganze, fo ingemein in Allen gefchicht, 
darumb nichts Schließlichs draus folge. Uber daB, 
jo bat Betrug den Cornelium nicht getauft umb ſei⸗ 
ned Glaubens willen, fondern umb Gotted Worte . 
und Befehls willen, denn Bott befohlen hat, alle 
Bölfer zu täufen. Wenn man zuvor müßte gewiß 
fein, daß der, fo getauft ſoll werden, gläubte, fo 
könnte Niemand getauft werden. Auch folgete, daß 
unfer Glaub mehr zur Tauf thäte und diefelbe wirkte 
und Ffräftig machte denn das Wort Gottes ſelbs, 
oder daß Gottes Wort gar Fein Kraft hätte, noch 
eiwas vermöcdte, wenn unjer Glaube nicht dazu 
füme p). Das Heißt eigentlih Gottes Kraft und 
Macht meflen und achten nicht auß ihm felbs, fondern 
aus und nach unfer Schwacheit; welchs bie größte 
Gotteslaͤſterung iſt. 
Weiter und zum Andern bringen die Wiedertäu⸗ 
fer auch dieß au die Bahn, und geben für: Die 
Kinder Haben Feine Vernunft, noch derfelben Brauch, 
darumb foll man fie nicht täufen sc. Gleich ala thäte 
und nüßte die Bernunft etwas zum Blauben! Sa, 
chen umb dieſer Urſachen willen fol man die Kin: 
derlin täufen, weil fle nit Vernunft oder Berftand 
haben. Darumb find fie 2) auch geichidter die Taufe 
au empfahen; denn die Vernunft ift das allergrößeite 
Hinderniß des Glaubens, fintemal fie Alles, was 





n) Ginrede der Wiedertäufer. 0) UActor. 10. p) Wie auch 
{dt Giliche als E. zu ®. furgeben. 

1) St u. S. + ſprechen die Wiebertänfer und Sacramen⸗ 
tirer. 2) W. die. 
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Gott fagt und thut, fur ungereimpt und närrifd 

Ding hält, ala die fi Ketd an Gottes Wort Argert 

und fKößr Ah, -was ‚will man viel fagen? Kann 

Gott den Gewachſenen und Alten den Heiligen Geiſt 
eben, fo Fann er denſelben vielmehr auch 1) den 
nderlin geben! . 

Stem, weil der Glaub aus Gottes Wort fömptg) 
und die Kindlin hören Gottes Wort, wenn fie ge⸗ 
tauft werden, fo. folget je gewiß, daß fie in der 
Tauf den Blauben uberfommen. Denn aus Gottes’ 
Wort wird’ der Glaube gefaßt, in der Taufe Flinget 
Gottes Wort, darumb wirb in der Taufe der Glaub 
seit und uberfommen. Welchs bezeuget da8 Erems 
pel Johannis des Zäuferd, der, fobald die Mutter 
bes Herrn Chriſti ihre Muhme Elifabeth grüßete, in 
Mutter, Leibe huͤpfete.“ Zu 


2030, (97.) Daß man Gottes Wort fleißig leſen und betraqh⸗ 
ten foll, denn man koͤnne es nicht auslernen. 
(A. 407°. — St. 19. (20%) — S. 19.) 

Doctor Martinus Luther fagte, „daß Herzog 
Friederich“zu Sachſen Kurfürft hätte pflegen zu ſa⸗ 
gen r): Was man fonft liefet von weltlihen ‘Dingen 
oder Weisheit, das will ich noch wohl veritehen, 
“aber wenn Gott. redet, daß tft zu hoch, das ergreift 
und ergründet man nicht fo bald. Ja freilich,‘ ſaget 
Doctor Martinus Luther, „noch gehen wir dahin, 
und gedenken, o wir haben es vor gehen Sahren ges 
leſen und koͤnnens wohl; aber. höre: 

Lectio lecta placet, decies repetita placebit. 
Dies faget man etwa von einem Poeten, als vom 
Virgilio oder Ovidio; und wenns einer uber zehen 
Jahr liefet, fo findet er etwas in denſelben, quod 
delectet. Aber allhie fchreien fie Alle: O du kannſt 
nichts denn fides, fides, bona opera! etc. Nu, es 
heißt: Repete, repele, acue, acue! Alſo fchreiet 2) 
Mofes: Lied nur, lied nur! Da wirft du wohl mehr 


aD Rom. 10, 17. Tr) H. Friederichs Rede von Gottes 
Wort. 
1) „auch“ fehlt Si. m. S. . 2) St. u. B. ſchreibet. 
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finden ; du wirſt immer etwas finden, das bu zuvor 
nte gewußt Haft. Aber wir thund nicht. Ich thue 
es felber nicht ?), darumb Kin ich mir felbft gram, 
ego odi me; aber wenn ich drüber fomme und lefe 
ed, fo finde ich Kraft, fo fühle ih, daß es eine 
Kraft und daß es nicht cine ‚Hiftorie if. Die Sa⸗ 
pientia Spricht: Kommet und effet mein Brod, und 
ihr werdet nicht hungern; trinfet meinen Wein, und 
ihr werdet nicht dürften; trinket und werdet voll! 
“ (Kobel. 5, 1.) 

So faget man: Fürften Briefe foll man zwei 
oder drei Mal lefen, denn fle find bebäctig, und 
weistih gefchrieben. Vielmehr foll man die Bibel 
oft leſen, denn darin hat Bott feine Weisheit jchrefe - 
ben lafjen!“ - 


#1. (98.) Die Lehre deß Evangelli iR wie die Sonne und 
" der Mond. . 


(A. 808. — St. 4%. (5.) — 5. 4°.) 

„Die Lehre des Evangelii ift gleich als die Sonne 

und der Mond am Himmel find. Denn gleich wie 
der Mond die Nacht helle macht, alfo erleuchtet das 
Evangelium auch die Naht, das iſt, unfere Vers 
nunft und menfchlihe Weisheit und Verſtand. Plato 
und Ariftoteles willen wohl aus dem Licht der Na⸗ 
tur: Quod tibi non vis fleri, alteri ne feceris, aber 
ed iſt ihnen noch finfier und Nacht. Wenn denn das 
Evangelium koͤmpi, jo wiſchet e8 den Menfchen die 
Augen recht, daB fie müflen fagen: Ja wahrlich, e8 
it wahr. Darnach fo ift das Evangelium auch eine 
Sonne, denn ed bringet die Verhelßung vom Sohn 
Gottes, wenn es fpriht: Glaͤubet an den Sohn, 
der fur euch gefreuziget, geftorben, begraben und 
von den Toden auferftanden if. Das ift das Iumi- 
nare magnum. Darumb hat ein Cardinal zu Rom 
tcht gefaget: Wenn gleih das Evangelium nicht 
wahr wäre (wie ſie darvon pflegen de reden), fo 
IR doch feine ſchwerere Lehre nie Auf Erden kommen. 


5) Broverb. 8. 
1) St. m. 8. leider auch allzuwenig. 


— 
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Und es iſt wahr, es hat keine Lehre ſchwerere 
ee denn fie, wie ihr fehet Mattb. 5. (V. 20. - 
.). iuy.“ 


2082. (99.) Schwärmer ‚finden allzeit Anhänger. 
(A. 408. — St. 326°. (337*.) — S. 300. (307.) 
Ein Wiedertäufer hatte ?2) einem gefchrieben, 
wie M. Georg 8. °) fih feined Geiſtes rühmte, 
und woher und wie ev denjelben befommen hätte, 
nämlich er wäre bei ©. 5. *) geweit, welchs Haus⸗ 
frau er uberaus’ hoch Iobete, wie fhön, beredt und 


- geiftreih fie wäre, und wie er ſich hätte mit ihr oft 


mals unterredet und von Gottes Wort gehandelt 
allg, daß- fein. Geitt und ihr Geiſt ſich fo body vers 
bunden hätten, daß fie nu beide ein Menſch gleichs 
gefinnet wären, wie er auh 17 Wochen bei ihr ge: 
weit wäre mit großer Luſt und Freude. Zu⸗ 
leßt, wie er wäre von ihr gezogen wie Elias von 
Elifüo ıc. | 

Hierauf ſprach D. Martinud: „Des Teufels 
Betrug ift munderfam, und feine Lügen find fehr 


unverf[hämpt, damit er die Wahrheit heimlich an⸗ 


ht 5) und verfinftert; bat auch feine Schüler und 
Zuhörer, die ihm folgen). Der grobe Teufel allhie 
bei und bat noch Diſcipulos befommen, weil wir 
noch leben. Sch kann Doct. Jaͤckeln unverdädhtig 
nicht halten, der und einen folhen Betrüger und 


Verfuͤhrer her geihidt hat; aber am Ende wird mans 


finden und ſehen cuius toni, was es iſt.“ 

Er gedachte auch Hans Sturm, den man im 
Schloß zu Wittenberg oft beſucht, verhoͤret und un⸗ 
terrichtet hatte; er wollt ſich aber nicht bekehren noch 
beſſern, blieb immerdar auf feinem Kopfu). „Da 
ih ihn nu fragte,” ſprach D. Martinus in Beifein 
Vieler, „ob er auch gläubte, daß Chriſtus der Sins 


t) Teufel hat feine Beiſtehende. u) Gans Sturms Irr⸗ 
thumb von Kindern, wie auch Galvinus ſchreibet contra Wet. 

1) „Und es ift wahr 20.“ fehlt St. n.S. 2) St. u. S. 
Hat. 8) Kar. 4) Sebastian Franck (lat. Hbf.) 
5) St. u. S. ‚angreift. 
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der ?) Helland und Mittler und 2) fur fie geftorben 
wäre, darumb müßten fie ja Sünde haben, fur 
welche Ehriftus mit feinem Leiden und Sterben gnug 
gethan und bezahlet hat? antwortet er: Es wäre 
wahr, Chriftus wäre geftorden und zum Erempel, 
daß auch wir fterben follten. Berläugnet alfo und 
machte gar zu nichte die Kraft, Ruß und Frucht des 
Leidens Chrifti. ‘Denn auf die?) Weife wäre Chris 
ſtus nichts mehr.denn Johannes der Täufer und an⸗ 
dere ‚Heiligen, weldhe auch geftorben find uns zum 
Srempel. Dergleihen viel Irrthume hatte?) er, 
darüber er fteif hielt und Biel drein führete; darumb 
ward 5) er gen der Schweiniß geführt, und da ftarb 
er im Thurm.“ 


2988. (100.) Ob vie Wiebertäufer auch felig werben ? 

(A. 408°. — St. 328, (339.) — S. 301*. (308*.) 

Da einer fagte, F. hätte viel Wiedertäufer laſ⸗ 
jen tödbten, und wie befländia und freudig fle ges 
ſtorben wären, fragte Peter Weller D. Martinum: 
Ob fie auch felig würden? Darauf fpradh er: „Wir. 
rihten und urtbeiln nad dem Evangelio: Wer nicht 
gläubt, der ift fchon gerichtet! (Sob. 5, 18) Dars 
umb müflen wir newiß fein, daß fie irren und vers 
dampt find v). Wiewohl Gott fann außer der furs 
gefhriebenen Regel etwas thun, welchs uns aber‘ 
verborgen iſt. Darumb follen wir nad dem Wort 
und offenbarten Willen Gottes aus der Schrift ur: 
theilen und weiter nicht fragen noch grübeln, fondern 
es dabei bleiben laffen und zufrieden fein.” 


2084. (101.) Schwärmer wollen Alles Finnen und von Nie 
mand lernen. 


(A. 408°. — Si. 321. (332.) — S. 295. (301*.) 
Anno 38. den 14. Auguſti war ein fromme 
gottfürchtige Matron von Freiberg, des Bürgers 





Bf 3 She Leiden Hilft fie nicht, dieweil die Sache 
oͤſe iſt. 

1) „Rinder“ fehlt St. m. S. 2) „und“ fehlt St. .n S. 
8) St, u. S. diefe. 4) St. =. 8. hat. 5) S. war. 
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meiſters daſelbſt W. 8.) Hausfrau, bei D. Mars 
tino und flaget ihm, wie ſtolz und muthwillig D. 

ädel wäre und wie er die zu W. 2) verachtete w). 

a fprah D. Martinus: „Es ift derfelbigen Geiſter 
Kunft und Art, daß fie ihnen ſelbs wohlgefallen, 
laſſen fich viel dünten und verachten die Andern all: 
zumal, halten fle fur lauter Gaͤnſe, und find recht 
Meifter Klügel, derd Pferd im Hintern zäumet 2).“ 

Und fagte weiter, „wie fühne, unverfhämpt 
und vermeflen etliche wären, als Meifter 2. von 2, 
der Wiebertäufer, und ein Goldſchmied, die hieher 
gefuhrt worden; maren fo ftolg, daß fie fih von uns 
nit wollten eraminiren laflen, fpotteten unfer umd 
fagten: Was hats gefchlagen? tem: Was? woll 
teft du, Luther, mich eraminiren? Ich hab das ge⸗ 

mußt, ehe du auf ein Strohewiſch geichmiffen *) haft; 
- ih bin getauft und heilig, ich darf Fein Kind mehr 
täufen laffen, denn alle meine Sinder werden heilig 
von mir geboren. 

Solche vwoüfte, gräuliche, ungeheure ‘Bortenta 
und Monftra richtet der Satan an in denen, die da 
fiher, ſtolz und vermeffen find, daß fie mit foldhen 
Sräueln fhmanger gehen und bie endlich gebären 
‘ und damit heraudbrehen x). Darumb fagt Salo⸗ 

mon recht Broverb. 28, (14.): Wohl dem, der fidy 
allwege fürchtet; wer aber baldftarrig if, wird in 
Unglüd fallen. Laſſet un wohl fürfehen und beten, 
daß wir nicht in Verſuchung fallen! Die Bifttationen 
find fehr wohl geortnet, daß man ſolchen Frevlern 
fteuren kann.“ 


2035. (102.) Wiebertäufer haben wider D. Martin Luiher 
nichts gefchrieben. 
(A. 409. — St. 327°. (339.) — S. 301*. (308.) 
Da eines fonderlichen fürtrefflihen Wiedertäuferd 
gedacht ward °), der drei Tage in eim wüften Walde 


Schwärmerifche Ei Ä fm d. 

Xen Br hy 7 ſche Cigenſchaft im vierten Brad. x) Des 
1) Wolf Lofe. (F.) 2) Wittenberg. 3) St. dies — 

säamen. 4) Si. «. S. gethat. 5) W. Es warb gedacht. 
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umbher gangen war, batte nichts gefien; darnach 
wäre er in Die Stadt wieder fommen , hätte beinans 
der verfammtet ftehen funden alle Bürger und Eins 
wohner, Gelehrte und Yingelehrte, und gebeten, bie 
Gelehrten wollten auf einen Ort treten und ber Poͤ⸗ 
bei aufn andern Ort. Da hätte er aufs Allerhefs 
tigfte geredt und gefcholten der Welt Weiöheit, und 
ſich darnach zum Pöbel gewendet, fie angenommen . 
und nelobet ald einfältige fromme Leute y). ' 

Sprah D. Martinus: „Die Wiedertäufer has 
ben nicht8 wider mich geichrieben, denn fie haben feine‘ 
Gelehrten unter ihnen, weder Doctored noch Magi⸗ 
ſtros, ſondern ift nur ein armer, lofer, aufrühriicher 
Haufe. Ich habe mehr denn 30 Doctored Rotten⸗ 
geifter wider mich gehabt, die alle haben wollen Meis 
fer 5) an mir werden.“ ; 


2086. (108.) Ob man die Wiebertänfer töhten möge. 
(A. 409. — 81, 327°. (339.) — 5.301”. (308.) 
Darauf antwortet D. M. Luther und ſprach: 
„Es find zweierlei Wiedertäufer. Etliche find offent« 
liche Aufrührer, lehren wider die Oberfeit, die mag 
ein Herr wohl richten laffen und tödten. Etliche aber 
haben fhmwärmeriihe Wahn und Meinung dieſelben 
werden gemeiniglich verweiſet.“ 


2037. (104.) Schwärmer find vom Teufel beſeſſen. 

(A. 409. — Sı. 322*. (333%.) — S. 296*. (303.) 

„Münzer, Sarlftadt, Campanus und dergleichen 
Geſellen, Rotten und Secten find lauter leibliche Teus 
tel, denn alle ihre Gedanken find dahin gerichtet, daß 
fe wollen Schaden thun und ſich rächen 2).“ 


2088. (106.) Gotteläßerung bringet endlich Verderben. 
(A. 409. — St. 144°. (150%.) — S. 135°. (138.) 
„Bottestäfterung macht den Garaus und ftößt 





u y) Wiebertäuferifche Phantaſei. =) Der oberfi Ketzer⸗ 
1) W. Magiſter. 
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dem Faß den Boden aus a). Das Läſtern der Sa: 
eramentirer wird 'ihnen gewißlich den Hals bredyen. 
Aldbald die Läfterung kommen, fobald muß ein ander 
Belt werden. Wie denn Pharao und Rabſaces, des 
Königs von Affyrien Erbfhenk, 1) die Shren durch 
Gottesläfterung fampt ſich ſelbs jämmerlich verderbet 
. und verlorn haben. 
Lieber Gott, iſts nit gnug. daß und Gott alle 
andere Sünde verzeihet und vergibt? Aber die Sünde 
der Laͤſterung Gottes will er Riemand zu gute Halten 
noch ungeftraft laſſen hingehen; wie er ſelbs faat 
(Geneſ. 20, 7.): Sch will den nicht unſchuͤldig hal⸗ 
ten, der meinen Ramen unnüglih führe. Und das 
it das Geriht: Du follt den Namen Gottes nidt 
unnüglidr führen. Bon Anbeginn der Welt hat man 
Gottes Gebot ſtets angeariffen, aber fie ftehen noch 
immer für und fürs; fte aber, die Ubertreter und Laͤ⸗ 
fteret, vergehen und fommen umb. 
stem, man befrhüldinet daB Evangelium als ein 

aufrührtfche Lehre, aber fle tft nicht aufrührifch; wie⸗ 
wohl ihr allzeit Aufruhr nachfolget, fie richtet aber 
feine nicht an, fondern bringet eitel Fried und Einig- 
fett. Der Teufel fampt feinen Schuppen, Rotten 
und Secten erreat Aufrube und alles Unglüd b), denn 
er fann reine Lehre, die ihm fein Reich zuftöret, nicht 
leiden, macht, daß fich die Weltdawider legt. Daber 
fömpt Uneinigfeit und Aufruhr. 

Was hat es doch Gott gekoftet, ehe er fein Bolt 
dahin bradite, ba er8 Bin haben wollte? Nämlich 
das Koͤnigreich Aenypten ind rothe Meer und ba8 
ganze Volk Kirael in die Wüften. So hat Chriftus 
auch mit fih hingerifien die Poligei, Regiment und 
Prieftertbum der Juden und das römifhe Reid. 
Alfo wird auch heut zu Tage Deutfchland zuriffen 
und verwüftet werben.” ' 


a) Gottes follt man billig fchonen, zu bem man fein 
Urſache hat. b) Die waren Lärmflifter und Meutmacher. 
1) 8.05. + die. 
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2080. (106.) D. Diarkiat Uriheil von Erasmo Noterobamo. 

(A. 409%. — St. 342. (333*.) —S. 314* (321*.) 
‚.. Da D. Martin ded Erasmi Roterodami Conter⸗ 
feitbild anjabe, ſprach er: ‚‚Erasmuß, wie die Ge⸗ 
ftalt feines Geſichts anzeiget !), wird ein liftiger, tü⸗ 
difher Mann fein, der beide, Gott und Religion ge⸗ 
fpottet hat e). Er braucht wohl feine Wort: Der 
liebe heilige ?) Chriftus, das heilwärtige Wort, die 
eiligen Sacramente, aber in der Wahrheit hält ers 
r ji kalt Ding. Zu beißen und flochern bat er 
ein und Muth, und die Wort find fehr geſchwind 
und glatt, wie e8 in feiner Moria und Sulio zu fehen 
iſt. Im Lehren ift er gar Falt, taug’ nichts, er kann 
wohl wachen, aber die Wort find gemacht, nicht ge= 
waſchen. Wenn’eine Bredigt gemacht ift, fo Elinget 
fie wie ein geflidt Ding, ift gar kalt. 

Darumb fagt Cicero: Kein befiere Art, den 
Leuten das Herz zu rühren und fle zu bewegen tit, 
denn wenn dirs zuvor ſelbs zu Herzen gehetd). Die 
gottfofen Bapiften brauchen nur unfere Wort, [pres 
hen Lie nach wie ein ?) Papagei. Sehet doch nur, 
was er uber den fohönen Palm: Wohl dem, der 
den Herren fürchtet sc. (Pi. 128.) und den zweiten 
Pſalm in feinen Baraphrafibus fchreibt und wäfcht! 
Von dem Artikel, wie man fur Gott gerecht wird 
(der doch der höchfte und fürnehmefte ift), fagt er 
fein Wort, nennet Chriftum nur umb der Präbenden 
willen, achtet aber feiner nichts. WIN Chriſtus 
nicht ein König fein, fo jet er ein Bettler; es ift ihm *) 
gleih eind. Kr hat das Papſithum gereizt und ve» 
xitt, nu zeucht er den Kopf aus der Schlingen.” 


2010. (103.) Bin Anders.. 
. (A. 409°. — St. 349°. (353*.) — 8. 314*. (321*.) 
Am Tage Trinitatis ſprach D. Martinus: Sch 





Der Welt.» und" Hofreim: Gute ort böſe Ta, 
d) Redens und Predigere Geſchicke. | 
1) S. angezeiget. B) St. n.9.%. 8) „ein® fehlt S. 
4) 3, Craomß. Ä BL 
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bitte Euch alle, denen Chriſti Ehre und das Evans 


eltum ein Ernſt fit, daß Ihr wollet Erasmi Feinde 
ein, denn er ift ein Verwuͤſter der Religion e). Le⸗ 
t nur fein Dialogum de peregrinatione, da. werdet 

be fehen, wie er die ganze Religion verlacht umd 
verfpottet, und ſchleußt aulegt aus einzeln Bräueln 
dahin, Daß er-die ganze Religion verwirft, cum 1a- 
men dialectice ex puris perlioularibus nihil sequator. 
Denn ed folget darumb nicht: Dieſer Da ift ein 
Schalt, darumb find die andern Hanſen allzumal 
Schaͤlke; oder: Dieſer Gelehrter ift ein Bube, das 
rumb find die andern alle Buben... Er aber fchleußt 
alfo: Etliche Religionen find gottlod, darumb find 
fie allzumal gottlos. Derhalben darf man ber Dia⸗ 
lectica fehr wohl, iſt gar ein nöthige Kunft. Aber 
der fophiftiichen "Betrügerei und. Büherei darf man 
gar nichts; wie man etwa In Schulen gelehrt hat: 
ullus et nemo mordent se in sacco. . 


041. (108.) Erasmus if ein Wäfcher. 
(A. 409°. — St- 342*. (353*.) — S. 314*. (322.) 
Erasmus ift nicht ein Graͤcus, fondern ein Bra: 
culus I), ein Nußhauer, der allen Andern nachohmet 
und ihrer fpottet, gehet auch mit Chrifto, unferm 
eilande, ſchlimm und ſchlecht umb f). Und da gleich 
briftus nur wäre ?) ein Menſch geweſt, fo wäre er 


— — 


6) Scharfe Wort des Manns Gottes, fo nicht Allen ger 
fälle ‚ wie das Zengniß far Augen.  F) Das heit abge 
malet 
1) Su der lat. Hbf. Anno 86. 1. Augusti Hartinu⸗ 
Lutherus solus in speculationibus sedens creia in imensem 
scripsit: 





Res et verba Philippus. 
Verba sine re Erasmus. 
Res sine verbis Martinus Lutherus, 

\ . Nec rem, nec verba Carolostadius. 
Philippus Melanthon casu intervenit cum Magistro 
Basilio, affirmans, recte iudicatum esse de Erasmo et 
Carolostadio, sed sibi nimigm attribui, imo Lyikero 
etiam vezxba ndscribenda. Dixit Martinus Lutherus: 8 


+ 


mus non est Graecus, sed graculus. (F.) 2) „waͤre“ fehlt W, 
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doch größer Ehre werth, denn ihm Eradmus gibt. 
Denn er hats ja wohl umb und verdienet, der und 
alled Guts und fein Arges gethan hat; ich will ins 
deß gefchiweigen, daß er wahrhaftiger Gott und Hei⸗ 
Iand if. Wenn Erasmus in feiner Kunſt bliche, fo 
wäre er ein Mann; weil er aber in Allem will Hug 
fein, da betreuget er ſich ſelbs. Es Heißt: Wer in 
Gott will ug fein, der muß fur der Welt ein Narr 
fein. Das will- Erasmus nicht thun, fondern will 
in Allem etwas fein. Es heißt, wie man fpridt: 
Reunerlei Handwerk, achtzehnerlei Unglüd! 


2042. (100.) Crasmus if kein!) Krieger. 

(A. 410. — St: 342%, (354.) — $. 315. (322.) 

„Erasmus kann nichts denn cavilliren und fpot- 
ten, confutiren aber und verlegen kann er nicht g).. 
Denn ich’ein Baptit wäre, fo wollte ich ihn leichtlich 
uberwinden und ſchlagen. Ob er ‚gleich den Papft 
mit feinen Ceremonien veripottet, fo hat er ihn doch 
nicht confutirt noch erlegt; denn mit Beriren und 
Spotten ſchlaͤgt man die Feinde nicht; ja, indem er 
dad Papſtthum ſpottet, verfpottet er Ehriftum.” . 


2018. (110.) Erasmus if nicht lutheriſch, fondern ein papifiich 

- Bloch und Spötter. 

(A. 410. — St. 342°. (354.) — 8. 315. (322.) 

„Erasmus, Kashlöffel, Ed und andere ?) der⸗ 
gleichen haben ein andere Sprade denn ih. Eras⸗ 
mus ift ein gottloſer Menih, bat feinen Glauben 
dem ben. den rechten römiichen Glauben, gläubt eben 
dad, das Papft Clemens gläubt h).. Ich voill ihn 
ein Mal von dem Argwohn erledigen bei den Papi⸗ 
ften, daß er nicht lutheriſch iſt, ſondern cin papiftifcher 
Kloßz, der Alles gläubt, wad der Papı will, und 
dech Alles verladt und treibt fein Gefpätt draus. 
Leſet fein gottlofen Dialogum, da werdet Ihr fein 
Herz fein abgemalet fehen, daß er fih an Gott ärs 





g) Beriren thuts allein nicht. h) Erasmus Blanbe uud 
eigentlicher Veſchluß· \ 
1) W. ein. 2) „andere“ fehlt Su u. 8. 
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ert in dem, als ſollt er ſich unſer und menſchlicher 

ing nicht annehmen, frage!) nichts darnach, wie es 
gehet. Daraus er denn will fchließen, daß Gott ent- 
"weder ein Rarr.muß ſein oder ohnmädtig oder uns 
gerecht, der nicht Alles auf Erden regieren fönne ?) 
nah feinem Willen. Es beißt aber: Es hat Gott 
wohlgefalten, durch 3) thörichte Predigt felig zu ma: 
hen x. 1. Korinth. 1, (21.). 


2014. (111.) Grasmus ein !) Lacianus. 
(A. 410. — St, 343. (354.) — S. 315. (322.) 
„Erasſsmus,“ ſprach D. Martinus ®), „ſticht 
durch den Zaun, thut nichts offentlih, gehet keinem 
frei unter die Augen; darumb find feine Bücher fehr 
giftig. Wenn ich -fterbe, will ich verbieten meinen 
Kindern, daß fie feine Colloquia nicht follen lejen i), 
denn cr redet und lehret in benfelbigen viel gottlos 
Ding unter frembden erdichten Namen und PBerfonen, 
fürjegiglich die Kirch und den chriſtlichen Glauben an⸗ 
zufechten. Mid zwar und andere Leute mag er ver- 
«chen und verfpotten, er Tpotte aber unſers Herr Gotts 
nit, das vathe id ihm; er will ungeverirt fein. 
Darumb bejorge ih, er wird ein b53 Ende nehmen! 

Zucianum lobe ich doch, der gehet frei heraus 
und verfpottet Alled offentlihz; Erasmus aber ver: 
fälfht Alles, was Gottes ift, und die ganze Gott: 
feligfeit unterm Schein’ der Gotsfeligfeit *), darumb 
in er viel ärger und fehädlicker denn Lucianus.“ 


2045. (112.) Der Gpifurer Argument iſt wie Gajphes Rath. 
(A. 410. — St. 343. (354.) — S. 315. (322.) 
„sh bin Erasmo von Kerzen feind,“ ſprach 

der Doctor ?), „denn er brauchet und führet eben 

das Argument, wie?) Caiphas rieth ®), Da er fagte 
+05. 11, 50.): Es ift und beffer; daß ein Rent 


i) Von den Colloquiis Erasmi. 

1) St. u. S. frage. 2) St. u. S. Eönnte. 8) W. + bie. 
4) W. unb. 6) „[prah D. Martinus“ fehli St. u. S. 
6) St. Fund Helligfelt. 7) „ſprach der Dontor" fehlt Si. mu S. 
7) S.te6. 8) „rieth” fehlt.St .»  . 
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und D. Bomer mit großem ernften Eifer von Her⸗ 
jn: „Ich befehl Euch in meinem Teſtament, Fi 


aber es iſt eitel democritiih und epikuriſch Ding. 
Denn mit Fleiß und —I redet er Alles zwei⸗ 


onft ſagt, geſchraubet, bie er deuten kann, wie er 
will, alſo daß man ihn nicht befchüldigen kann; ſpot⸗ 
tet indeß dad Bapfithum, Evangelium, Chriftum und 
Gott mit feinen Wankelworten und ungewiſſen Res 
den, welchs einem Chriften nicht gebühret, ja auch 





k) Argument der Epilucer, welchs iht fe gemein. 1) Das 
von redet Trasmus auch viel anders, im Arg. uber bie Epif. 
Johannis. m) D. M. 2. legter Wille von Trabmo. 

1) „an feblt 8. 

Luthers Aiſchteden 5... - 7 


nit einen frommen politiſchen Weltmenfhen und 
‚Helden n). Denn, feher do, was fur @ift er in 
jeinen Colloquils unter erdichten Perfonen ausfprigt, 
und applicirt fih fein nad der Sugend, fie damit 
zu vergiften. Alsbald ich wieder gefund werde, wills 
Gott, fo will ich wider ihn fchreiben und ihn tödten! 
Wir haben fein genug verfchonet, damit wir ihn nicht 
verdächtig maden dem Papſt, Kaifer und Könige; 
wir haben von ihm gelitten, daB er unfer gefpottet 
und und gewürget bat: weil er aber Chriſtum würs 
gen will, weldem wir Alle gelobt und geſchworen 
find, fo wollen wir uns an ihn maden. Wiewohl 
e8 wahr ift, wer Erasmum zubrüdt, der würget eine 
Wanske, weldye todt fehrer flinft denn lebendig o) 
Doc ift mir mein Chriftuß, deß er fpottet, viel lie 
ber denn die Gefahr fur Erasmo. Was fann er 
denn’ thun? Ich will den Spruch Jeſaiä von 
Baftliöfeneicrn wider ihn anziehen und brauchen, ders 
felbige ſchikt und reimet fih fein auf Erasmum.“ 
Darnach fagt er diefe zween Verſe, die er defjelben 
Tags im Bette gemacht hatte von Ergsmo: 

Qui Satanam non odit, amet tus carmina, Erasme, 
‚ Alque idem iungat Furias et mulgeat Orcum. 


Wer nit dem Satan recht ift gram, 

Der mag Di, Eradme, lieb han; 

Die Teufel all zufammen fyann, 

Und Mid von höllfhen Böden jammin 1). 


2016. (113.) Bon Brasmi Borreden uber das Neue Teſtament. 
(A. 410°. — Si. 385. (356*.) — 5. 316”. (324.), 

- Am erfien Zage Aprilid des 36. Jahrs, da ber 
Doctor krank lag, brachte er ſchier den ganzen Tag 
au mit Lefen ver Korreden 2) des Erasmi uberdö Reue 
Zeftament, ward drüber FAR bewegt, und ſprach: 
„Wiewohl diefe Schlange Ichlüpferig tft, daß man fie 
nicht wohl ergreifen noch faflen fann, doch wollen 


n) Ist fol es Kunſt fein, auch bei Theolog. 0) Bine 
böfe Kundſchaft des Erasmi. 

1) „Die Teufel — fammin‘ fehlt Sı.n. S. 2) St. u.8. 
bie Borrebe. 
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wir und unfere Kichen ihn mit feinen Schriften und 

Büchern, verdammen. Und wiewohl ſich viel welt- 
weile Leute dran Ärgern werden p), doc iſts beffer, 
wie laſſen fie fahren, denn Chriftum, unfern Heiland, 
verläugnen. Diefen Mann !) hab ich mehr geftan- 
ben, denn ich immermehr befommen mag. 

Erasmus hat .lofe, faule Präfationes und Vor⸗ 
rede gemacht, wiewohl er fie gelindert hat; denn er 
macht jchier Kein Unterſcheid drinnen zwiſchen Chrifto 
und Solon, dem heidnifchen weifen Gelengeber. Dar: 
nad veracht er S. Paulum und Johannem, wie die 
Borrede uber die Epiftel gun Römern und Sohannid 
enget, gleich als töchten fie gar nichts 4). Denn er 
aget, daß die Epiftel zun Römern reime noch fchide 
Ah nicht? auf unſere Zeit und fie fet ſchwerer denn 
nüglicher zc. Heißt dad den Meifter des Buchs gelo: 
bet? Pfui dich mal an!“ 


’ 2047. (114.) Von Grasmi Moria. 
(A. 411. — St. 345*. (356*.) — S. 317.-(324.) 
„Da Erasmus fein Bud Moriam gefchrieben r), 
bat er eine Tochter gezeuget, die ift wie er. Denn alfo 
pflegt fi der Ael?) zu fohlingen, winden und beis 
Ben; aber er ald ein Morio und Stodnarr bat Mo⸗ 
riam, ein rechte Rarrerei, geſchrieben!“ 


2018. (114a.) Gin Anders. 
(A. All. — St. 343*. (354*.) — S. 315*, (322*.) 

„Ich bin der Schlangen, dem Erasmo, gram 
und will feine Bücher zu lejen allen Gottfürchtigen 
treulich widerrathen, denn fie Dienen weder zu guter 
Disciplin noch zum Verſtande s). Aus einem Blatte 
im Terentio kann Eradmus ein großen langen Dia 
logum oder Geipräh machen. Iſt ein Spötter der 
Religion, Polizei und Deconomei, des Kirchenz, welt: 
Ichen und Hausregiments. Und, da Gott fur ſei, 


p) Welt Geſchicklichkeit. q) Eraemi Urtheil von S. Paulns 
Epiſtel zun Römern. r) Moria Crasmi. 5) Vorred uber 
Grasmi Bäder. - re 

1) St. + (Ghriflum). 2) A. u. W. Del. 
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\. 
wenn unfer Confeffio und Apologia tobt wären, fo 
würde Erasmus eine epikuriſche Kirche anrichten!“ 


2049. (115.) Eraomus fipt zwifchen zweien Stühlen. 
(A. 411. — St. 343°. (354*.) — S. 3150. (322*.) 
„Erasmus hätte dem Handel des Evyangelü wohl 
fönnen dienen und nüge fein, wie er denn oftmals 
chriftlih vermahnet ift, er wollt !) es thun, hats aber 
nicht gethan. Und da er igt gerne wollte, fo fann - 
er nit, denn die Sade ift nu zu weit Fommen, 
und er bat das Kartenfptel nicht mehr in feiner 
Hand, fondern hats von fh geben. Hat fih alfe 
diefer Sache geäußert, daß er auch nicht mehr von 
den Papiften dazu gebraudt wird, und gebet ihm 
gleih wie Judas Iſcharioth, derjelbige wollte auch 
nicht, da er glei von Ehrifto freundlih vermaähnet 
ward, da Chriftus zu ihm fagte: Warumb verräs 
theft du des Menfhen Sohn mit dem Ku? (Kur. 
‚38.) Mein Freund, warumb bift du fommen? 
Matth. 26, 50.) Da bätte er mögen ablaflen und 
Chrifto dienen; er wollte aber nit. Darnach, 
da ed ihn gereuete und wollte, fennte er nidt, 
und ward auch von den Juden veradt und ver: 
worfen. Darumb fagt ein Biſchoff von Ario, dem 
Ketzer, und ſprach: Artus ſucht nicht Gottes Ehre. 
Alfo mag ih von Eradmo auch ſagen.“ 


2050. (116.) Grasmi Weiſe oder Ingenium. 
- (A. 411. — St. 343*. (354*%.) — $S. 315°. (322*.) 

„Erasmus tft ein rechter Momusı), der Altes 
jpottet, auch die ganze Religion und Chriftum. Und 
‚auf daß ers deite bag thun koͤnne, erdenft cr Tag 
und Nacht Wankelwort, daß feine Bücher auch fönnen 
von Zürfen gelefen werden. Und wenn man meinet, 
er habe viel gejagt, fo hat er nicht8 gejagt. ‘Denn 
alle feine Schriften Fann man ziehen und beuten, 
wie und wohin man will; darumb fann er weder 





) Eraomus ein rechter Momus. 
1) W. ſollte. u 
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von ım8, no von den PBapiften ergriffen werden, 
ed fei denn, daß ſolche Wanfels und gefchraubete 
Wort weg !) gethan werden, welche beide in der hei⸗ 
ligen Schrift und in Faiferlihen Rechten verboten. 
Denn aljo fegen fie: Wer zweifelhaftige, dunkele, 
ungevoiffe Wort braucht, wider den follen fle gedeutet 
und verſtanden werden.‘ 


2051. (117.) Erasmus achtet Ehrifi und feines Worts nicht. 
(A. 411*. — St. 343°. (355.) — S. 315. (323.) 
„Wenn Erasmus Chriftum und das Evangelium 

lied hätte und von Kerzen meinete, jo würde er, 
weil er nu alt ift, uber ein Epiftel S. Pauli ſchrei⸗ 
ben und nidht alfo mit Kinder: und Narrenwerf umbs 
schen und fpielen, würde in Theofogia ernfte, fchlechte 
und einfältige Wort brauden. Aber er gedenkt nicht, 
befleißiget auch nicht Ehriftum zu lehren. Es ift 
nicht fein Ernſt, da er feiner gleich gebenft, wie ges 
meiniglich alle Statianer und Welſchen thun, mit des 
nen er viel umbgangen fit, die fagen: Ohe, du bift, 
ein guter Ehrift, dag du an einen gläubeft, der von 
einee Jungfrau geborn ift! 

Diefe?) Kunft kann Erasmus fein. Iſt in dem 
ein gelehriger Schüler worden, daß er die Wort fein 
ſchrauben fann, dunkel und ungemwiß reden, daß man 
daraus weiß und ſchwarz verftehen fannrauf beide 
Recht. Weichs itzt für die größte Weisheit gehalten 
wird, iſt aber gar ſchäͤdlich u). Wie diefe giftige 
Rede it von S. Petro im Garten, als der zu Chrifto 
alſo follte 2) gefagt haben, da er dem Malcho das 
Ohr wieder anfagte und machte ihn gefund: Menge 
fa der Teufel in den Krieg! Was ich baue, das 
heilet er; er Hält es fo fehier mit den Juden ale 
mit mir! | 

Das find eitel teufelifhe Wort, die Erasmus 
ſehr wohl fann, hat in der Schufe wohl ftubiret und 
profieirt; it ein Meifter drauf! Aber mir nicht: 
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u) Merte hie D. Enthers Nede. 
1) W. hinweg. 2) St. u. S. die. 5) W. ſolle. 
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| yo will einfältig von Chriſto reden, wie Joſua fagte: 

rwählet euch ſelbs, ſprach er, wen ihr wollet, der 
euch gefällt; ich und mein Haus wollen bleiben bei 
dem Gott Sfrael, deß fol diefer Stein Zeuge und 
Zeichen fein 2c. (Sof. 24, 15.) 

Penn man Chriſtum alfo läftert wie Erasmus 
thut, fomuß e8 brechen v). Gleich 1) da man Chris 
ftum am Kreuze läfterte, erzitterte die ganze Rakur, 
konnt c8 nicht leiden, der Vorhang im Tempel zureiß, 
die Steine und Felfen ſprangen von einander, die 
Sonne verlor ihren Schein.” 


2082. (118.) Gin Andere. 

(A. A11*. — St. 344. (355.) — S. 316. (323.) 

„Rah meinem Tode,’ ſprach D. Martinus, 
da er nu viel von Eradmo geredet hatte, „sollt Ihr 
fagen, Eradmud fei ein gottlofer Mann und pi: 
kurer geweit. Lebe ih aber, fo will ih mid an ihn 
machen. Man foll feine Tuͤcke nicht leiden. Er mei⸗ 
net, er ſei alleine Elug und ’gelehret, fpottet unfer, 
ald wären wir eitel @änfe und fchläferige Rarren, 
braucht im Schreiben eitel Wanfelmort, die man 
deuten kann, wie man will, auf daß er nicht ges 
firaft werde; wie er ikt in feinem neuen Katechismo 
thut. Solhe dunkel, ungewiſſe und weifelhaftige 
"Reden frommen nod dienen nit, fondern thun 
großen Schaden und machen die Leute irre. Eim 
Lehrer gebührt, daß er gewiß Ichte, nähre und 
. wehrte w).” 


"2058. (1184.) Gin Anders. 
(A. 411*. — St. 344. (355*.) — 5.316. (323.) 
„Erasmus iſt rex -amphibolierum, ein Meifter 
geſchtaubeter und 2) Wanfelwort und Reden x). 
Wohlan, ich will ihm ein Kampf anbieten and aus: 
fodern; er fomme nur umd laſſe fih mit wenig Wor⸗ 


—— — 





v) Greatur Zeugniß vom Herrn Chriſto. w) Die Bort 
bedeuten etwas. x) Darinme hat er igt viel Difeipel, 
1) W. tale 2) „und" fehl Sm. 5. 
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ten ergreifen; ich will ihm rathen, mit Botted Huf! 
Lebe ih, ſo will ic die Kirche von feinem Unflath 
teinigen ; er bat Erotum, Egranum, Witzeln, Decos 
lampadtum , Campanum und andere Schwärmer und 


Epifurer gefäet und gezeuget. Ach will ihn in der | 


Kirhen nicht wiffen, daß mans wife!“ 


2054. (118.) Bon Erasmi Gonterfeit. 

(A, 412. — St. 345°, (356%) — S. 317. (324.) 

Da D. Martino des Erasmi Conterfeit gezeigt 
war, gefield ihm nicht. Und man fagt, da Eras⸗ 
mus ſein eigen Gonterfeitbild nefehen hatte, foll er 
getagt haben: Sche ih alſo, fo bin ich der gie 
fte R we Alſo gefällt Riemand fein eigen Geftalt 
wohl y). 


2065. (129.) Bon  Grasıni Katechiomo. 

(A. 412. — St. 345. (356.) — 8. 316°. (323*.) 

„Erasſsmus,“ ſprach D. Martinus !), ift zu 
Rom und Venedig mit dem Epikurismo vergiftet und 
beiymeißt worden 2); er hat die Arianer mehr ges 
lobt denn die Katholifche; hat dürfen fagen: Chriſtus 
ſel nur ein Mal in Johanne Gott genannt, ba 
Thomas aljo zu Chriſto fpricht: Mein Herr und mein 
Bott Er 20, 28.). Aber unter allen feinen ver: 
liedten Pfeilen fann ich am wenigften leiden feinen 
Katechismum, denn er lehret nichts Gewiſſes drin⸗ 
nen, macht junge Leute nur irre und zweifelnde.“ 


2066. (121.) Bon ſelnem Leben und Cude. 
(A. 412. — Sı. 344. (355*.) — S. 316. (323.) 
„Erasmi Propofition und furnehmfte Lehre ift, 
man foll fih nad der Zeit richten und den Mantel 
nah dem Winde hängen, wie man fagt a); hat allein 
auf ſich gefehen, ihm ſelbs gelebt, daß er möchte 
Ruhe und gute Tage baben, und ift geftorben wie 


⸗ 


y) Eigen Urtheil. 2) Boͤſe Geſellſchaft und Gefchwaͤh. 
1. Korinth. 15. a) Temporifirer. 
3) „ſprach D. M.“ fehlt St. m. S. x 
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ein Epifurer, ohne einigen Diener Gottes und Troſt, 
it gefahren in Bus correptum! . 
Erasmus Roterodamud hat in freien Künften 
viel trefflih Dinges gefchrieben D) , denn er hat Ver⸗ 
fand, Zeit und ein müßig Leben geführt, ohn alle 
Mühe und Beichwerung,, bat nicht geprediget, noch 
offentlih geleſen, ift Fein Haudvater geweit und ift 
in einem Stande ohn Gott !), bat in aller Sicher: 
heit gelebt, wie er denn auch geftorben if. Am 
Todbette bat, er feinen Kirchendiener begehrt, noch 
dad Sacrament, und diefe Wort foll er am Ende 
eredt haben: Fili Dei, miserere mei (Du Sohn 
ottes, erbarme dich meiner), And vielleicht erdich⸗ 
tet.. Behüte mich Gott, daß ich an meinen lepten 
Ende nicht follte einen frommen Diener begehren 
und zu mir fodern laffen! Sa, wenn und wo id 
“nur fönnte einen frommen Chriſten bei mir haben, 
‚der mid) aus Gottes Wort tröften fönnte, fo wollt 
ih Gott danken! Aber der Menſch hat ſolchs zu Rom 
gelernt, Davon man jegt ſchweigen muß umb feiner 
et und Bücher willen, die er gefchrieben 
at.’ , 


2057. (122.) Ein Anders. 

(A. 412. — St. 344*. (355%.) — S. 316*. (323*.) 

Doctor Martinus weiſete M. A. 2.2) ein fehr 
heftige, bittere Epiftel, die Erasmus an Kurfürf 
H. Friederichen wider ihn, den Doctor, gefchrieben 
hatte Anno ꝛc. 25. c). Sa, diefer Tann, ſprach er, 
mich fcheleen und fenen Epikureismum nur gelobt 
willen. Ab, Epikureiſmus ift die ſchädlichſte Secta, 
welche man nicht widerlegen kann mit der heiligen 
Schrift, denn fie acht der nicht!“ 


2058. (128.) Kurfurſt Frieberichs Rebe von Crasmo. 
(A. 412. — St. 385*. (356*.) — 8. 317. (324*.) 
Doct. Martinud fagte, „daß H. Friederich, 
b) Gcheiften Eras. in art. ober philosophie.  c) ®ie 
Gras. D. Luthern gechret. 
1) „und iR — ohn Gott“ fehlt St. 2) M. Aut. Lauterbach. 
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Kurfürſt zu Sachſen, hätte ein Mal zu Cöln Anno 
1519 Erasmum angeredt und ihm einen Damaſchken 
eſchenkt; darnac zu M. Spalating gefagt: Was ift 
admud fur ein Dann? Weiß man doch nicht, wie 
man mit ihm dran ift! Und Herzog Georg, wie er 
pie te, hatte gefant: Daß ihn die Sudt eritoße! 
deiß man doch nicht, was er für hatd). Ich lobe 
no die Wittenberger, die fprehen doch Ja oder 
Rein! Es ift auch wahr,” ſprach D. M., „denn wir 
fagens dem Papſt truden heraus! 
A. 412%. — St. 344. (355.) — S. 317. (324*.) 
Da fagte S.2): Erasmus if?) ein Mal heraus‘ 
gefahren, ?) hat ſich dieſer Käfterwort vernehmen . 
laffen: Wenn Gott nicht wäre, fo wollt ich die Welt 
durch meine Klugheit regieren e). Darauf antwors 
tet D. Martinus: „Erasmus hat ihm allzeit diefe 
Gottheit zugemeflen, welche er wollte Ehrifto ent- 
ziehen; hat fih allein für Flug gehalten, die*) Ans 
dern verachtet und uns fur feine Närrlin und Spiel: 
vögelin, an denen er feine Luſt möchte haben, ge: 
halten, als verftünden wir feine geichraubete und 
Bankelmort nit. Sch hab ihm in der Epiftel, bie 
Phil. mißftel, den Kampf angeboten und >) audges 
fodert, aber er wollte fein Gänglin mit mir thun; 
denn ich Hatte viel auß feinem großen Buch, das er 
nennet ®) farraginem 7) epistolarum, dad wollt ich 

dm ausgeftrichen haben.” 


2059. (124.) Srasmud, Chrifi Feind. 
(A. 412°. — Sı. 3440. (355*.) — 5. 316". (323*.) 
„Das,“ ſprach D. Martinus, „laſſe ich nach mir 
im Teſtament und dazu nehme ich Euch zu Zeugen, 
daß ich Erasmum fur den höchſten Feind Chriſti 
halte, als Feiner in tauſend Jahren nicht geweſt iſt H. 





d) H. Friederich von Sachſen ımb H. Georg von Erae⸗ 
mo. e) Dhoͤrliche Rede eines Tlugen Mannes. 5) D. Luth. 

ament von Grasmo. 

1) „Da ſagte S.“ fehlt St. 2) S. da iR Erasmus. 
8 St v. s8. Fund. 4) Si. alle 5) Sı + ihn. 6) „das 
er nennet“ fehlt Si. 7) St. ex farragine. 
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An feinem Katehisme ift. nit ein Wort, daB ex 
ingte: Das thue oder das laß. Er thut nichts drin 
nen, denn daß er die Gewiſſen irre macht. Und 
zwar bat er wider mich gefchrieben in feinem Büch⸗ 
in Hyperaſpiſte, in dem er vertheidigen will fein 
Buch vom freien Willen, dawider ich in meinem 
Buch vom knechtiſchen Willen gelchrieben hab, das 
er noch nicht verlegt hat ugd nimmermehr in Ewi 
feit verlegen wird fönnen. Das weiß ih furwahr 
und. biete dem Teufel. mit ‚allen feinen Schuppen 
Trotz und aber Trog, daß ers confutireg). ‘Denn 
ich dins gewiß, daß die unmwanbelbare Wahrheit 
Gottes iſt. Aber lebt ein Gott im Himmel, fo wird 
er (Erasmus) ein Mal gewahr werden, was er ges 
than hat!’ oo. 


2060. (125.) Erasmus uriheilt nur nach der Vernunft im 
Gottes Sachen. 
C(A. 412°. — St. 344*. (355*.) — S. 3160. (323*.) 

„Ber eine Seremonien anfechten will, fie fei fo 
gering als fie wolle, der muß das Schwert zu bei: 
den Fäuften faffen h), nicht wie Erasmus, der ver: 
lacht und veripottet fle allein darumb, daß fie närs 
riſch und ktächerlih fur der Vernunft angefehen wer: 
en. Denn man aber dagegen jagt: So muß Gott 

h ein Rare fein, der närriſch Ding befiehlet und 
gebeut, als die Beichneidung, daß Abraham feinen 
einigen Sohn opfern und tödten follte; item, daß 
Gott feinen lieben Sohn!) Hat laffen an Galgen 
hängen und zum Fluch werden ıc.: wie, wenn ſol⸗ 
ches, daB du Im närrifch haͤlteſt und fpotteft, Gotte 
recht wohl aefällt? 

Dieß Argument wird mir Erasmus noch fein 
Klügling folviren, denn die Vernunft pflegt anders 
nicht zu thun; wenn fie Fömpt auf göttliche Sachen, 
fo verachtet fie dieſelben i). Erasmus weiß das 
Principium, den Grund und Die Regel nicht, daß 


g) Wer Ohren hat zu hören, der höre. h) Geremonien 
tabein. 4* worte Wort fell den Furzug Haben. 
. + fo. 
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die Heilige Schrift und Gottes Wort foll Kaiferin 
fein ; der man ftrad8 folgen und gehorchen fol, was 
fie fagt, und fein Wort dawider reden, denn fie ift 
Sottes Münd. Allein der Artikel von der Rechtfers 
tigung, wie man fur Gott gerecht, Fromm und felig 
wird, der muß ed thun, fonft bleibt der Gedank 
immerdbar im Kerzen und in der Vernunft. Viel⸗ 
feiht gefällt das Gott wohl. MWarumb fegeft du 
dih denn darwider? Warumb fichteft Du ed an und 
vertachtd Hat unfer Herr Gott nicht närrifche Ding 
geboten 

Diefe Argumenta ftehet Feiner nicht aus, der 
nicht mehr fann denn Erasmus. Dieß Argument, 
das die Papiften und Klüglinge führen-und fo bart 
treiben, nämlih die Kirch gebeuts, ſtoͤßt fie Alle!“ 


2061. (126.) @in Andere. 

(A. 413. — St. 341*. (352*.) — S. 313”. (320*.) 

„Ein läderlid Ding,” ſprach D. Martinus, 
„wirds Erasmo fein, daß Gott von einem armen 
Weibsbilde foll geborn fein. Ich weiß, daB er uns 
in feinem Herzen verladt. Und wiewohl Lucianus 
aller Götter geipottet und fie verlacht hat, doch ift 
Erasmus ein größer Bub und Spötter k). Aber 
am jüngiten Tage wird er fagen zu und: Siehe, 
wie find dieſe unter den ‚Heiligen Gottes, der Leben 
wir doch hielten fur Thorbeit und Unfinnigfeit und 
ihr Ende ohne Ehre? (Weish. 5, A. 5.) Er ſolls 
erfinden gewißlich!“ 


2062. (126°.) Sin Andere. 

(A. 413. — St. 341°. (352*%.) — 8. 313*. (320*.) 
„Erasmus Roterodam hält die chriftlihe Re⸗ 
iigion und Lehre fur eine Komödien oder Tragoͤ⸗ 
dien), in welcher die Ding, fo darinnen befchrieben 
werden, niemals alfo geihehen und ergangen find 
wahrhaftig, fondern find allein darumb erdichtet, daß 
die Leute nur zu einem feinen Außerlihen Wandel 





k) Erasmi Bergleihung mit Luciano. 1) Wefnr Eras⸗ 
mus die chriſtliche Religion halte. 
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und Leben unterichtet und angerichtet würden zu 
guter Dibciplin und Zucht.” 


2068. (127.) Ein ander ſcharf Urtheil D. M. Luthers von 
Erasmo Roterodam , an feinen Sohn mit eigener Hand auf 
einen Zettel lateiniſch gefchrieben Anno 1588. 

(A. 413. — St. 559*. (574*.) — S. Append. 10*. (10*.) 
Latein. bei de Wette IV, 497.) 
„Erasmus iſt cin Feind aller Religion und ein 
fonderliher Feind und Widerfacher Chriſti, ein voll: 
fommen Gonterfeit und Ebenbild des Epicurt und 
Ruciani. Die hab ich Mart. Luther mit meiner 
eigenen Hand geſchrieben Dir, mein lieber Sohn 
Johannes, und durch Di allen meinen Kindern 

und der heiligen chriftlihen Kirchen. 

Sensibus haec imis, res est non parve, Te- 
ponas !). 

Dieb faß, mein Sohn, je wohl zu Herz, 

Und laß es Dir fein gar fein Scherz. 

Denn es ift nicht ein Feine Sache ?), 

Die man verachten mög und lache 2). 


2064 (128.) Erasınns Frust nadım Glauben an Chriſtum 
nicht. 


(A. 413. — St. 341*. (353.) — S.-313*. (320*.) 
„Ich wollt nicht 10000 Sülden nehmen,“ ſprach 
D. Martinus, „und in der Fahr. ftehen fur unferm 
Herrn Gott, da ©. N inne ftehet, viel 
weniger darinne Erasmus ftehet, der mich an einem 
Drte fehr geärgert und fur den Kopf gefinßen hat. 
a cr follte antworten vom Glauben an Chriftum, 
ſagte er %): Ich Laffe dieß geringe Ding, furüber 
gehen und fahren m). 2 


2065. (129.) Fur Erasmi Büchern foll man ſich hüten. 
(A. 413. — St. 3410. (353.) — S. 313*. (320°.) 
„Bin id .gefund und Gott verleihet mir Kraft 


m) Urtheil aus Brad. Munde. 

I) „Sensibus — reponas“ fehlt St. u. S. 2) St. m. S. 
-benn es find ja nicht Heine Sachen. * 8) St. u. S. laden. 
4) St, j Ego illa exigua transeo. 











md Stärke, fo will ich meinen Herrn Chriſtum rund 
und frei befennen wider Erasmum. Ich will Das 
Sefulin nicht fo verfäufen! Ach gehe alle Tage auf 
die Grube, darumb will ich ihn befennen mit freiem 
offenen Munde und fein Blatt fur Maul nehmen. 
Denn wer fophiftiich redet und Brei im Maul behält, 
dem ift man billig feind, fonderlih in Sachen, daran 
merflid gelegen ift n). Wie auch der Heide Quinti⸗ 
lianus faget, daß man fi fur dem hüten foll, der 
zweifelbaftig, mit ungewifien und wanfenden Worten 
redet, die man: deuten und drehen Fann, wo man 
bin will, auf beide Recht. Nu aber redet Erasmus 
mit Fleiß und furfägiglich, ja böslich, Nelüpferig und, 
wie man zu Hofe fagt, mit geihranbeten orten, 
die feinen gewiſſen Verftand haben und die er Ienfen 
und verdrehen fann ſeins Gefallens, nad feinem 
Sinn, wie er will, nach Gelegenheit der Umbftände. 

Darumb gebiete ih Euch aus Gottes Befehl,” 
ſprach D. Martinus gu denen, die bei ihm waren, 
„Ihr wollet ihm feind fein und Euch fur jenen 
Büchern hüten, denn er hält unjet ganze Theologia 
wie Democritud, der heidniſche ſpoͤttiſche hltofophuß, 
das tft, fur lauter Rarrentbeiding, lacht und [potter 
ie. Ich will wider ihn fchreiben, follt er gleich drüs 
bee erben und verderben; den Satan will ih mit 
der Federn tödien! Wiewohl mid diefe Gedanken 
lange geplaget haben, daß ich michs enthalten und 
niht wider ihn gejchrieben babe; denn ich gedachte, 
wie, wenn du ihn tödten? Wohlan! Alfo hab ich, 
Münzern getödtet, deß Tod liegt auf meinem Halſe. 
Sch bab ed aber darumb gethban, denn er wollte 
meinen Chriſtum tödten. Ungewiſſe, zweifelhaftige, 
wankende Wort und Rede ſoll man weidlich panzer⸗ 
fegen, durch die Rolle laſſen laufen, flugs zauſen und 
nicht laſſen gut feino). Mit der Rhetorica kann ich 
ihm nicht gleich fein, aber mit der Dialectica will ich 
ihm uberlegen fein mo nit fhön und kraus, wie 
man fagt, doch alber und fett!” 


2) &o veven and iht eili lol. 0) Hie! 
was —* —** St anche ” He Terme, 


R 


2066. (120) Grasums aöhet Gott Wort in der Theeiegie 


(A. 413*. — 51.342, (353.) — S. 314. (321.) 
„Erasmus,“ fprah D. Martinus, „verftebet 


"fein Ding, daB ift, beidnifche Händel; aber unfere, 


das ift, theologifhe Sachen, ‚achtet er-nicht p) ; bringt 
zufammen aller Philofophen, Könige und Fürften 
Sprühe, Wort und Thaten; darnach bringt er zu 
gaufe und zeiget an alle Aergerniſſe, fo von unſer 

ehre fommen find, daß Chriftus, al8 ein unverftän- 
Diger, unerfahrner junger Mann, die allzumal ftrafet 
und tadelt, ja verdampt. Endlich fchleußt er nöthig 
alfe: So ein Gott wäre, der würde ſolchs nicht leiden. 
Darumb hat er einen Gott, der heißt Rhamnusia, 
das ift, dad Glüd: wie es gehet, [o gehets; wie es 
fällt, fo fällt; ohn Gefähr. Gläubt fonft Feinen 
andern Gott. 

Deb hab ich zmei ftarfe. Argument. Das erfte, 
daß in allen feinen Büchern fein Spruch zu finden 
it vom Glauben an Ehriftum und wie er uber Sünde, 
od, Teufel und Hölle gefieget und die uberwunden 

at. Das ander, daß er unjer Ding mit fonderlichem 

leiß furfägiglich fchändet und läftert und braudt 
older Wort und Sprüde, die einem Stodnarren 
nicht einfallen, fondern er redet und fchreibet bed 
tiglih. Er eröffnet aber fein Herz und machts of 
fenbar, weil er fein Ding fo body vertheidiget, ſonſt 
> würde er auf den Epicurum dringen,- wie gefchrieben 
fteher (Luc. 19, 22.): Du Schalkknecht, aus deinen 
Worten richte ich dich 1). 


2067. (181.) Erasmus a Gottes Werk und Creaturen 
it. 


(A. 413*. — St. 82°. (87°.) — S. 314. (321.) 
„Bir, ſprach 2) D. Martinus 2), „find ist in 
der Morgenröthe des künftigen Lebens, denn wir 


N en —— ih bite fehlt 5 
„ſonſt würde er — | ⸗ 2) 54. 
T auf ein Seit. 8) „ſprach D. DB“ fehlt 5. ı 
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fahen an wiederumb zu erlangen das Erkenntniß der 
Greaturen q), die wir verloren haben durch Adams 
U. Spt fehen wir die Creaturen gar recht 1) 
any_mehr ?) denn im Papfithum etwan. Erasmus 
aber fraget nichts darnach, befümmert fih wenig, 
wie die Frucht in Mutterjeibe formiret, zugericht und 
gemacht wird; fo achtet er auch nicht den Eheftand, 
wie herrlich der fet ?). Wir aber beginnen von Got⸗ 
te8 Gnaden feine herrlihden Werk und Wunder auch 
aus den Blämlin zu erfennen, wenn 9) wir beben- 
fen, wie allmädtig und gütig Bott ®) fei; darumb 
loben und preifen wir ihn, und danken ihm. Sin 
feirien- &reaturen erkennen wir die Mächt feines 
Worts, wie gewaltig dab ſei. Daer fagte, er ſprach, 
da fund es da, auch in eim Pfirſichkern; derjelbige, 
obwohl feine Schale fehr hart it, doch muß fie fi 
zu feiner Zeit aufthun duch den ®) ſehr weichen 
Kern, fo drinnen if. Dieß ubergehet Erasmus fein 
und achtets nicht, fiehet die Kreaturen an wie die 
Kuhe ?) ein neu Thor ®).” 


2068. (182.) Bon Erasmi Ball. 

(A. 414. — St. 342. (353.) — S. 314”. (321*.) 

„Mid wundert,” ſprach D. Martinus 9), ‚daß 
ein Menih jo tief kann fallen a cognitione Dei, von 
Gottes Erkenntniß, als Erasmus gefallen it. Denn 
Erasmus iſt fo gewiß, daß fein Gott iſt, kein zukünf⸗ 
ty Leden, jo gewiß ich bin, daß ich Gott lobe 19), 
ſehe. Lucianus ift nicht fo fiher ald Erasmus r), 

Das verdbreußt mih, daß Erasmus will ein 
Zheologuß fein, ‚und weiß nicht, warumb Chriftus 
in die Welt kommen if. Er thut mit feiner ganzen 


un — — — 


JSiaubenbſtand. r) Bo iR bie hochgelehrt und hoch⸗ 
ahtbar ? 


ei A 

1) St. etwas näher. 2) „mehr“ fehlt St. 8) St. weig 
auch nichis von der Würde und Herrlichkeit bes Eheſtandes. 
4) St. daß. 5) Se. der Herr. 6) St. und muß weichen dem. 
7) 8. T am. 8) St Diefed Alles ubergehet Erasınnd, achiets 
ist, ſiehet bie Creaturen an wie eine andere Kuh. 9) „Tora 
O. RM." fehlt St. a. S. 10) Sr m. 8. Gotilob. 
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Theologia nichts anders, denn daß er Chriſſum zum 


Juriſten macht. Unſer Here Gott laſſe mid nur ein 
Jahr ſtark fein; ich bin voller Gedanken und chrift⸗ 
liches Eiferd, daB ih mid mödjte am Erasmo und 
andern meinen Feinden rächen!” 


2069. (135.) Crasmus bält von Gott nichts. 
(A. 414. — 'St. 342. (353*.) — 5. 314*. (321*.) 
„Erasmus ift ein Bube in der Haut, dad fiehet 
man in allen feinen Büchern, fonderlid in Colloquiis, 
da er pflegt zu fagen: Ich rede nicht, fondern bie 
gerlonen s), fo darinnen ae reden 1). Denn 
rasmo ift Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift 
ein läherlih Ding. Gott hat ung sugegeben und iſt 
wohl zufrieden, daß wir fpielen mit Aepfeln, Bim, 
Rüffen und mit unfern Weibern 2) fcherzen, abet 
mit Gott und feiner Majeftat will ſichs gar nicht 
leiden. Erasmus ift großes Haſſes werth. Ich ver 
mahne Euch alle, Ahr wollet ihn fur einen Feind 
Gottes halten. Erasmus fchlägt Feuer auf im Zun⸗ 
der den jungen Knaben und —* Chriſtum wie ich 
Claus Narren; er lehret nichts denn waſchen; was 
‚res find und die Sachen belanget, da lehret er 
niht8 von.“ 


2070. (184.) Bon Crasmi Diatribe. 

(A. 414. — St. 345. (356°.) — S. 317. (324.) 

„Unter allen Büchern ?), fo die Feinde der 
Wahrheit %) wider mich gejchrieben haben, hab ich 
feind gar 5) auögelefen denn des Erasmi Dias 
tribe *)9); doch hab ich diefelbe auch jo 7) gelefen, 
daß ich oft gebadte, fie unter die ®) Bank zu wer: 
fen 9). Denn Alle, fo biöher wider mich gefchrieben 


s) Gr ſtehet Hinter einem Audern. t) Crasmi Vorfechten, 
den Synergiſten zu gefallen. 

1) Sm. 8. FD, wäre ich geſund, ich wollte mid wit 
iem gufchelten. 2) St. m. S. Kindern. 8) Sı. 9 ſprach D. 
M. 8; Unter allen Bädern. 4) St. bie Pay“ a. 5) S.+ 
deins. 6) St. + vom freien Willen. 7) St. alıı. 8) A, ber. 
9) St. ich wollt es ımier bie Bank werfen. 


N 
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haben, die haben mir in einem ober zweien Blättern 
Argumenta gnug ‚geben, : :die andern hab ich Pilato 
geopfert und, mit Züchten zu reden, den Hintern, 
dran gewi ht 1), denn fie waren zu nichts andere 
nüge, weil nicht ?) mehr drinnen war,-denn daß fie 
mich mit eitel Zügen uber die Maße beſchwereten.“ 


2071. (185.) Bon Grasmne Epifteln. 

(A. 414. — St. 345%. (356°) — 8. 317. (324,) 

„In Erasmus Epifteln wirft du nichts mehr ſon⸗ 
derlih8 finden, denn daB er die Freunde lobet und’ 
die Feinde und Widerſacher ſchilt und laͤſtert, und‘ 
ſonſt nichts mehr u).“ 


202. (136.) Sqhwaͤrmer taͤnſchen ſich fen. 
\e * — St. 322”. (333°) — $. 296”. (303,) - 

h Habe,“ ſprach D. M. 2, „die Schwäre, 
mer, A fo fephig toben, gerne, gen fie verderben 
und bringen fi ſalbs umb v). --S. Baulus ift der 
Lügen ann gewef nad) Chrifto, der fügt ( Tit, 3, 

Einen ketzeriſchen Menſchen neibe, wenn, er ein 
—8 und -abermal ermahnet iſt. Sch. bins wohl zus, 
feieden; wer mich täufchen will,. der 4äufcht ſich ger 
wißlich felbs. Denn dieß Spiet iſt im Namen Chrint 
Jeſu angefangen; ich wags nu— friſch dran, frage 
nicht, wo Sirumpf oder Schwan bleibe! be 


2078. (187.) Bon Siem. 
(A. 414. — St. 299. (307*.) — 8. 275*. (381°.) 
„Ich gläube,” ſprach D. M. L. „daß Bileam 
verdampt ſei, der doch große Dffenberung . gehabt 
hat, wicht geringer noch weniger denn bie Daniel hat 
—* denn :er faſſet auch alle vier Kaiſerthum. Er 
n Exempel wider die Hoffart, daß man nicht 
—* werde noch ſich erhebe in Gottes Gaben; fonit, 
wenn-einer wüßte, daß er darumb heilig wäre, wenn 


— — 


u) Argument Cpiß. E. v) Rafende Notten. 
1) St. das uberige war gut Bilato jum, Dpfer, die Kunſt 
(mit Urlaub), daran zu wilchen. 2) Bi. nichte. 
Luthers Tilchreden 5 BD. 
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er recht prebtäte, wuͤrden 'wenig felig; Aber da kann 
unfer Hetr Gott Bileam, Saui, Eatpham, die aus 
Gottes Geiſſ geweiffaget Haben , dahln werfen. Ah, 
man ftehe ftets in Gottes Furcht und bete, uimd fei 
nit fol w)! RR 


207. (188.) Bon Kebern. 
(A. 414*) 
ich weiß, nichts an Chriflo, daB der Teufel 
nicht ft hätte, darımb muß er jeßt vorne 
‚ wieder anheben und die alten Irrthumen und Kege: 
relen wieder hervor fuchen x).” . oo 


2075. (189.) Bon der Rottengeiſter Theologia. 

(A. APBR: se Bige, (330%.y — 5. 293°. (300.) 

Einer fagte, wie der Rottengeifter Theologia wäre 
ein Uſſach vieles: Ubels und Unglüds y)y. „Sa,“ 
ſprach' D. M. L., „ed iſt kein größer Schalt denn 
die Somne; denn wenn dieſelbe hicht ſchiene, fo ge⸗ 
Ihähen nicht Dieberei, Ehebrecherei, Mäuberel und 
Pladeret. Unſer Herr Gott ift- die größt Urſach zu 
El warumb hat ers alſo gefchaffen? fprict 

rau Hukda, die Vernunft.“ | 


+. ' 2078. (140): Irrthum iR ſcheinlich nud gleiket. 

(A. 418°. St. 325.:(336°.) — S. 200. (306.) 
„Es iſt kein Irrthum,“ jagt D. M. 2%), „der 
niht ein große Schein und Anfehen babe, wenn 
man Gottes Wort mit der Vernunft anſiehet und 
venteft 2). Alſo war des Manichaͤi Irrthum fehr 
ſchoͤn pon zweien Prineipiis und Gründen, einem qu⸗ 
ten, ‚Ben andern, fo böfe iftz). Denn da er 7 
umbfahe nady allen Creaturen und trachtet demen 
nach mit Vernunft; ſahe er, daß in allen und in einer 
iglichen etwas Guts und Böfed wear; als in Baumen, 
etliche braͤchten gute Srüdyte, etlihe aber wären boͤſe, 
wären ftihicht und hätten faule Aefte ıc. 





— 


w) Luc. 18. Philipp. 3. x) Der Anfauß A dan ge⸗ 
macht. ) Ph * Guten. ), Aller a 
1) „fagt D. M. fehi St. m. S 2) W. Yenil. 





Daß er aber in fo⸗ groben 1) Jerchum fiel, wer 
dad die Urſach, da er den erſſen Artikel nicht: recht 
verftund® noch handelte, oder ze kalt uberhin fractirte, 
ſonſt häͤtte; er einen. andern Gott nicht ?) zugelaſſen. 
wenn ey fleißig im Herzen hedacht und betrachtet hätte 
den Artikel: Ich -gläube an Gert Vater, allmaͤchti⸗ 
gen Schöpfer ꝛe., DE 


2077. (141.) Bon Irtihumen und Gecten. . 

A. Mr. .— St 326°. (337.) — S. 209°. (306*.) 
Doctor Heinrich Schneidewein fagte zu D. M. 
2, wie daß in. Italia ein groß Geſchrei und Gerüchte 
wäre vom, einem Prediger, der da follte geiangeı 
md in Thuxm gelegt jein z.. etliche. fagten von- IM. 
u Roͤrern/ etliche von Georg on. Da ſprach 
DM. L. amd ‚zeigte ihm an die Urſach und Perfon, 
die von einem Wiedertäufer angeftedt und befchmeißt 
wäre a), „daß ex ‚verneinete ), Chritus hätte den 
Leib von Marien nicht genommen. Wohl, fagte er, 
Chriſtus haͤtte einen wahren Leib, nicht einen phan⸗ 
taſtiſchen, wie die Manichaͤer, fondern, einen himmli⸗ 
ben und ‚göttlichen... 

Demjelben, da ich ihm fagte: Kat Chriſtus 
unler Fleisch. nicht an fih genommen, jo wird unfer 
Fleifh und Blut nicht ſelig; er aber fagte®) days 
wider, daß dieß unfer Fleiſch nicht würde wieder auf: 
erſtehen, ſondern es würde ein neues geſchaffen wers 
den. Alſo gebieret und heckt immer ein Irrthum 
den andern. Und gewiß, werden wir nicht wachen 
und beten, ſo werden unzaͤhlige Secten kommen und 
die reine Lehre verdunkeln. Darf der Satan dad 
thun zu unfee Zeit, weil wir nody leben, und ®) die 
Artikel des Glaubens befchmigen und verunreinigen: 
7 nn haben unfere Kinder und Nachkommen 
zu hoffen ? 

Ah, lieber Gott, der Teufel tft und gram, und 
wir find ficher und ſchnarchen! Etliche wollen in der - 





a) Wiedertäuferifige Schleicherei und Anderer Verführung. 
1) St. u. 8. großen. 2) StmS. nie. 3) 8. m 8. 
vermeinete. 4) St, fagt er. 5) St. m. S. + darf er. 
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nichts glaͤube; er haͤlt Gottſeligkeit fur ein Haͤnbel⸗ 
chen und Gewerbe, und wiederumb, wenn es ohn die 
Propheten wäre und hätten ſie nicht, fo müßten wir 
verzweifeln; aber ihre Erempel erhalten uns, weil es 
ihnen, ja dem Herrn Chrifto ſelbs jo gangen if. Der 
Jünger ift nicht uber feinen Meifter! (Luc. 6, 40.).“ 


2081. (145.) Mangel an ben Buhärern und an den Prebigern. 
(A. 419%. — Sı. 271. (279°.) — 5. 251. (256*.) 
Doctor Luther fagete, „es feiblete 2) nur den 

Leuten daran, daß fle das PBredigampt nicht fur un- 
ferd Herrn Gotts Wort halten können; fie meinen 
nur, es fei der Pfaffen Rede. Darumb fürdten fic 
‚fi (wie Ne fagen), daB man wolle wieder papiſtiſch 
werden, oder daß man wolle uber die Laien wieder 
die Oberhand Lriegen. So fehlets darnad uns 
Pfarrherrn und Predigern aud, daß wir unfer Lehre 
ſelbſt nicht fur Gottes Wort halten! Denn wenn 
ſich die Loute fur und demüthinen, fo wollen wir 
balde tyrannifiren. 
JDas iſt nu die Plage, die allzeit iſt von Anfang 
Den Welt geweſen, daß die Zubdrer ſich fürchten fur 
der Rehrer Tyrannei, und die Prediger wollen Goͤt⸗ 
ter fein uber die Zuhörer. Alſo iſts den Bropheten 
auch gegangen, wenn fie gleich lange vorher fepten: 
Haec dicit Dominus, fo halfe ed doch nicht, bie daß 
Die Strafen denn 2) hernach kamen. So klaget 
man denn: Ci, es feind boͤſe Zeiten! Ja, recordare 
Fili, ſpricht denn Gott, daß du mich auch nicht haft 
wollen hören! Das hat Salomon mit feinen Wor⸗ 
ten geredet (Sprüd. 1, 24—26.): Extendi manus 
meas elc., hunc ego vos quoque ridebo. Es find 
mala mundi, es gehet nicht anders zu, cB wird wohl 
alfo bleiben! Roth muß ?) fein in Sodom und Mo: 
fe8 in Aegypten; Jacob bei dem Laban in Meſopo⸗ 
tamia. EB wird nicht anders draus; drümb mögen 
wir uns f&hiden, daß wir frößlich leiden!“ 


1) W. fehle. 2) „dem“ fehlt St. m. S.” 3) St. mußt. 
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l 
ein 
(A. AP. — St. 222. (329*.) — S. 207. (212.) 

Doctor M. Luther fagte em Mal: ‚Wenn der 
Teufel fo Hug wäre und ſchwiege ftille, und ließe 
das Evangelium ungehindert und unverfolget prebi: 
en, fo würde er weniger Schadens an feinem Reiche 
aben f); denn wenn das Evangelium nicht anges 
fochten oder ?) verfolget wird, fo verroftet es gar 
und Hat nicht Urſach, feine Gewalt und Kraft an 
Tag zu geben!“ | ' 


2088. (186.) Ber Zeufel‘ thut dem Evangelio mit Verfolgung. 
feinen Schaden. ' 


2088. (147.) lage Luiberi, daß es im beuifchen Laube nbel 
‚ daß es Bott ſtrafen werde, wie allzeit auf de 
Predigt Gottes Worte die Straf gefolget fei. 2 
(A. 415°. — St. 270°. (279%.) — 5. 250°. (256*.) 

„D, lieben Kinder, wer fterben kann, der fterbe 

nur balde! Es will nicht gut werden in der Welt; 
e8 will wahrlich nicht gut werden! Wenn ich wüßte, 
dab meine Kinder follten den. Sammer fehen, der 
fommen wird, fo wollt ich viel lieber, daß ich igt 
balde mit meinen Kindern und allen Chrifigläubigen 
ftürbe 8). Es wird alfo gehen und fähet * an, 
wie Johannes der Evangeliſt ſaget: Chriſtus werde 
ventilabrum in manu sua haben und purgiren aream 
suam, er werde das Korn wurfeln auf der Tenne. 
(Matth. 3, 12.) Als das Evangelium zu Rom mar, 
da wurfelt unfer Herr Gott getroft, und Tamen viel 
feiner Leute hinweg. Gott fammlet dad Körnichen 
in fein Scheunichen. Als die nu hinweg waren, da 
zündet er Rom an, daß es gar in der Aſchen lag, 
und kann noch nicht recht ?) wieder gebauet werden. 
Alſo wirds auch nody mit dem deutſchen Lante geheni. 
Unfer Herr Bott wird fein Koͤrnichen einfammeln; 
wenn das weg iſt, h wird er dad deutſche Land 
anzimden. Denn unfere Sünden dräden und und 





f) Der Satan befördert, das er Kindern will. g) Diefer 
delt Beſchreibung uud von Tünftiger Zeugniß. 
1) 8. u. 5. und. 2) „recht“ fehlt St. m. S. 


- 
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Theologia nichts anders, denn daß er Chriſtum zum 
Karin macht. Unfer Here Sott laſſe mich nur ein 

ahr ſtark fein; ich bin voller Gedanken und chriſt⸗ 
liches Eiferd, daB ich mid mödjte am Eradmo und 
andern meinen Feinden rächen!“ 


2069. (133.) Erasmus hält von Bott nichte. 
(A. 414. — "St. 342. (353*.) — 5. 314°. (321*.) 
„Erasmus ift ein Bube in der Haut, das fiehet 
man in. allen feinen Büchern, fonderlid in Colloquiis, 
da er pflegt zu fagen: Ich rede nicht, fondern Die 
erfonen s), fo darinnen —5 reden 1). Denn 
raſsmo ift Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift 
ein läherlih Ding.‘ Gott hat und zugegeben und if 
wohl zufrieden, Daß wir fpielen mit Aepfeln, Birn, 
Küffen und mit unfern Weibern 2) fchergen, aber 
mit Gott und feiner Majeftat will fih8 gar nicht 
leiden. Erasmus ift großes Haſſes werth. Ich ver: 
mahne Euch alle, Sr wollet ihn fur einen Feind 
Gottes halten. Erasmus fchlägt Feuer auf im Zun⸗ 
der den jungen Knaben und —* Chriſtum wie ich 
Claus Narren; er lehret nichts denn waſchen; was 
‚res find und die Sachen belanget, da lehret ex 
niht8 von.“ 


2070. (184.) Bon Erasmi Diatribe. 
(A. 414. — St. 345. (356°%.) — S. 317. (324.) 


„Unter allen Büchern ?), fo die Feinde der 
Wahrheit *) wider mic, geichrieben haben, hab ich 
feind gar 9) ausgeleſen denn des Erasmi Dia: 
teibe *) ); Doch Hab ich dieſelbe auch fo 7) gelefen, 
daß ich oft gedachte, fie unter die ®) Bank zu wer: 
fen 9). Denn Alle, fo bisher wider ‚mich gefchrieben 


5) Gr ftehet Hinter einem Andern. t) Erasmi Borfechten, 
‚den Synergiften zu gefallen. of 

1) Sı m. S. PO, wäre ich gefund, ich wellte mi mit 
ibm zufchelten. 2) St. u. S. Kindern. 8) St. (Ss ſptach D. 
M. 8.:; Unter allen Büchern. 4) St. die Pap'” a. 5) S.} 
leins. 6) Sı. + vom freien Willen. 7) St. alu. 8) A. ben. 
9) St, ich wollt es unter die Bank werfen. 
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haben, die haben mir in einem oder zweien Blättern, 
rgumenta gnug geben, die andern hab id Pilato 
geopfert und, mit Züchten zu reden, den Hintern. 
dran gew ih 1),.denn fie waren zu nichts anders 
nüge, weil nicht 2) mehr drinnen war,-denn daß fie 
mi mit eitel Rügen uber die Maße beichwereten.’ 


2021. (135.) Bon Erasmus Epifeln. 
(A. 414. — St. 345°. (356°.) — 8. 317. (324,) 
„In Erasmus Epifteln wirft du nicht mehr fons 
derlih8 finden, denn daß er die Freunde lobet und‘ 
die Feinde und Widerfacher ſchilt und Täftert, und‘ 
ſonſt nicht® mehr u).” 


2072. (186.) Schwärmer tänichen fi felbe. 

(A. 414. — St. 322°. (333°.) — $. 296*. (303,) - 

„Sch habe,“ fprah D. M. L., „die Schwärs 
mer, "die F * toben, gerne, cn fie verderben 
und bringen ſich ſelbs umb v).. S. Paulus. it der 
Hügefte Mann geweſt nad Ehriſto der fagt (Tit. 3, 
10.): Einen kegerifhen Menſchen meide, wenn, er ein 
Mal und abermal ermahnet if. Ich bins wohl zur. 
frieden; wer mich täufchen will,. der Jäufcht fih ger 
wißlich ſelbs. Denn dieß Spiel iſt im Hamen Ehriftl 
Jeſu angefangen; ich wags nu: friſch dran,. frage 
niht, wo Sreumepf oder Schwanz bleibe!“ 


2 28. (187.) Bon Bileam 

(A. 414°. — St. 200. (307*.) — 5. 275°. (381°.) 

„Ich gläube,” ſprach M. L2., „dab Bileam 
verdampt ſei, der doch groB e Offenbarung gehabt 
hat, wicht geringer noch weniger denn die Daniel bat 
gehabt, denn er faſſet auch alle vier Kalferthum. Kr 
M ein Exempel wider die Hoffart, daß man nick 
ſtolz werde noch ſtch erhebe in Gottes haben; fonit, 
wenn -einer wuͤßte, daß er darumb heilig. wärs, wenn 


[u U} 


u) Argument Erik. SG. v) Rafende Rotten. 
1) St. das uberige war gut Bilato zum qpſer, die Kunſt 
(mil Urlaub), daran zw wiſchen. 2) Si, nichts. 
Luthers Tiſchreden 5 Br. 
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er reiht vrebfd te, wuͤrden weni Tan: aber da kann 
unfer Hetr Gott’ Bileam, Sa Caipham, bie aud 
Wortes Geift geivelffaget Haßen ;: baßfn werfen. 

man ftehe ftgts. in, oͤttes Furcht und bete, mb {el 
nicht ftolg wit. 


. 2014.  (188,) Bon Kepern. 
i (A. 414°.) 

2 6 nichts an Chriſto, das der Teufel 
nicht a —2— hätte, darumb Mirß er ſetzt vorne 
wieder anhe ep und. die alten Sehnen und Ketze⸗ 
seien wieder hervor ſuchen x).” "u 


2075. (189.) Bon ver Mattengeißer Theolegie. 

(A. affd'ise Hide, (390%. — S. 293°. (300.) 

Einet fagte, wle der ottengeifter zheolbgtn wäre 
ein Urfad eich Ubels und Unglüds yy. „Sa,“ 
Iprady' D. M. 8, „es 4 kein größer Salt denn 
die Sonne; denn wenn diefelbe ct ſchlene, fo ges 
ſchaͤhen nicht Dieberei, Ehebrechereti, Raͤuberel und 
Plackerei. Unſer Herr Bott ift- die groͤßt Urſach zu 
ſündigen; warumb hat ers alfo g haften? ſpriet 
Frau Lutra⸗ die Vernunft. u 


on ꝛora (100.): X MR ſcheinlich nub gleißet. 

En 18? St. 325..(936%.) 8. 290. (306.). 
..Es ift kein Irrthum,“ jest D. M. 2.1), „der 
nicht ein große "Schein und Anfehen babe, wenn 
man Gottes Wort mit der Vernunft anftehet und 
— 2). ‚Ale war des Manichaͤi Irrthum ſer 

on zweien Brineipiid und Gründen, einem 
* m andern, fo böfe iftz). Denn da er. r 
umbfahe nach allen Cteaturen und trachtet denen 
nach mit Vernunft; ſahe er, DaB in allen und im einer 
ialichen enbai u. und Pina wer; als in Bäumen, 
etliche braͤchten e, etliche aber wären böle, 
wären ſtichicht Ki 5 tten neue Aeſte ꝛc. 





Luc. 18. Phupp. 8. de A dazu ge: 
nit, — vr Buten. u “nr ee der s 
) „tagt D. M. 8." fehlt St: €. 


Daß er aber In-fo-gupben-!) Jarthum Mel, war 
dad die Urſach, daß er a arhen ante nicht. recht 
verſtund noch ıbaubelte,.oder,ig kalt uberhin tractirte, 
ſonſt Hätte: er einen andern Goti wicht ?) zugelaſſen. 
wenn er fleißig. im Herzen bedadst und betrachtet hätte 
den Artikel: - Sch gläuhe an Gert Bater, allmächti⸗ 
gen Schöpfer zc.,, BE | 


2077. (141.) Bon Irrihumen und Secten. 

4A. A184”. »— Si .326*. (337.) — S. 299°. (306°.) 
Doctor Heinrich Schneidewein fagte zu D. M. 
L. wie daß in Italia ein groß Geſchrei und Gerüchte 
wäre von, einem Prediger, der da ſollte gejangeı 
md in Thum. gelegt fein ;.- etliche-- fagten von M. 
Dora Rörem, etliche von Georg Majorn. Da ſprach 
D. N. 2. und zeigte ihm an die Urſach und Perfon, 
die von einem Wiedertaͤufer angefteckt und befchmeißt 
wäre a), „daß er verneinete ?), Chrittus hätte den 
Leib von Marien nicht genommen. Wohl, fagte er, 
Ehritus ‚Hätte einen wahren Leib, nichs einen phan⸗ 
tatiihen, wie die Manichäer, fondern, einen himmli⸗ 
ſchen und goͤttlichen. | 

Demfelben,. da ich ihm fagte:- ep Chriſtus 
unſer Fleiſch nicht an ſich genommen, fo wird unſer 
Fleiſch und Blut nicht ſelig; er aber fagte*) dar⸗ 
wider, daß dieß unfer Fleiſch nicht würde wieder auf: 
erſtehen, fondern ed würde ein neues geſchaffen wers 
den. Allo gebieret und hedt immer ein Irrthum 
den andern. Und gewiß, werden wir nicht wachen 
und beten, fo werden unzählige Secten fommen und 
die reine Lehre verdunfeln. Darf der Satan dad 
thun zu unfer Zeit, weil wir noch leben, und ®) die 
Artifel des Glaubens befchmigen und verunteinigen: 
u haben unfere Kinder und Nachkommen 
zu hoffen ? 

Ah, lieber Gott, der Teufel ift und gram, und 
wir find fiher und ſchnarchen! Etliche wollen in der 





a) Wiebertäuferiffe Schleicherei uud Anderer Verführung. 
1) St. m. 8. großen. 2) StmS. nie. 8) Bt. u. $. 
4) 3, fagt er. 5) Bt. m. S. T barf er. 
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Threoloata Aug fein, aber wer in ber heillgen "Schrift 
feine Ehre fuchet, der iſt ein Rate, ja tell: und thö- 
richt. Sch halte D. Jacob Schenten fur einen ſtol⸗ 
zen Menfchen, der mit feiner Boffert' und feinen 
Haß und Reid diefen feinen Viscipel wider une 
aehept hat. Denn ich höre, er ruͤhme ſich, er wolle 
allen Zheologen, Philoſophen und Univerfitäten 
| F Idhaffen machen. Es ift eben viel auf einen Biſſen 
ea!” nr . 

3 ni 45. — St. 32B. (339.3 — S. 801°. (308*.) 
„Die Wiedertäufer und Saeramentiter,” ſprach D. 
M. Luther 2), „haben wohl Tumult und Ltinen 
angerichtet. und die Kirche. zurüttet, aber feinen ſon⸗ 
derlihen Schaben. netten in der ihfienpeit. Ich 
aber, wenn ih wollte "drei Bistum vom Bapfte neh: 
wen und Ehriftum:'verlängnen, jo wellt ih ber Chri⸗ 
ftienheit großen Schaden thund). - Denn der Teufel 
gibt mir andere fpigigere Argument für, die fie noch 
nieht willen und fürgeden Pönnen. Aber ?) Gott bes 
hüte mid dafür! Und dabei merk ich, daß der Teu⸗ 
fel ein Herr der Welt fit. Gleichwohl merk ich auch, 
daß Chriſtus ftärfer ift; denn Verbum Domini manei 
in ueternum (@otted Wort bleibt ewig) und wer 
ai mit dem GElauben dran haͤnget, der-bleibt auch 
ew g 104 » I. . 


2078. (142.) Der falfchen Lehrer Art und Günbe. 

(A. 415. — St. 321. (332) — S. 295°. (302.) 

„Aller mördifchen und wölfifhen Lehrer Art,“ 
ſprach D. M. L.,„iſt, daß fie wollen gerühmet fein, 
al8 die es beſſer madhen denn alle ander beilfame 
Lchrer. Darumb fündigen fle aud damit alio in den 
Heiligen Geift, daß ihre Sünde nicht kann vergeben 
werden c), fondern muß in die Strafe fallen, weil 
fie nicht alleine fündigen, 'fondern folhe Sünde audı 
fiir vecht mit allem Srevel vertheidigen; denn Sünde 


b) Unfeheliger und beiwäßreler Lomie Abfall. c) Ubelthat 
der Derfährer. _ 
1) „ſprach D. M. 2." fehlt Sı. u, S. 2) W. a. 
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muß erkannt und bereuet fein, ſoll fe vergeben 
werden.” 


2079. (148.) Falſche Lehre Hält bie Länge nicht. 

(A. 315. — St. 322*, (334.) — S. 296*. (303*.) 

Anno 1532 ging ein fehr giftig Buch auß wider 
die heilige Dreifaltigfeit, da ſprach D. M. 8: 
„Die Leute denken nicht, daß Andere auch von die: 
ſem Artikel geſchrieben und gehandelt haben; aber es 
halt den Stich nicht, daß ih meine Gedanken wider 
Gottes Wort und den Heiligen Geiſt fegen will d).” 


2080. (144.) Keber laſſen ſich nicht bereben von ihrem Wahn. 
(A. 415. — St. 321*. (333.) — S. 296. (302*.) 


Anno 1542 ſprach D. M. 8%: „Rem Regen 


läßt fi bereden, daß er wide von feinem gefaßten 

ahn und Sinn und gäbe der Wahrheit goͤttliches 
Borts die Ehre. Nein, Fe ſehen und hören nichts! 
Bie?) M. Stiefel, als er?) Anno 1583 yprebigte, 
dag in demfelbigen Jahr der jüngſte Tag kommen 
follte, der ſahe und hörete mid nicht. Es hat mir 
mein Lebenlang Fein Widerfacher jo boͤſe Wort ges 
geben ale er. Und da fie gleih Buße thun, fo ifie 
doch gemeiniglih ein ?) Galgenreu, die nicht die 
Währe %) noch rechte Wurzel hate). 

Ah, es ift bald geichehen umb einen. Menfcen, 
dag ihn der Teufel ſo gar einnimpt, daß er meder 
Sinn noch Vernunft hat! Wir gläubens nicht, daß 
wir fo ſchwache Leute find und der Teufel ſo mächtig 
ie Ich wunbere mich oft, was es doch. muß fur ein 

ampf fein zwilchen den Zeufeln und Engeln. Ich 
halt, daß die Engel aud oftmald eine Welle unters 
liegen, wenn fie für uns fireiten. Es heißt: Du 
ſolit den Namen des Herrn, deined Botted, nicht uns 
zauo führen, man ſoll nicht fluchen, ſchelten ꝛc., 
viel weniger Ketzerei anrichten. Ich halte, daß Grickel 


— — 


d) Deb find fie nicht zu bereden. e) Reber Buße. 
1) St. m. S. + der fromme. 2) St n.$.der. 8) „ein“ 
fehlt St. m. S. 4) A. were; St. m. S. wehre; F. Wehre. 
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nichts glaͤnbe; er haͤlt Gottſeligkeit fur ein Haͤndel⸗ 
hen und Gewerbe, und wiederumb, wenn es ohn die 
Propheten wäre und hätten fle nicht, fo müßten wir 
reifen aber ihre Erempel erhalten und, weil e® 
ihnen, ja bein Herrn Chrifto ſelbs fo gangen ift. Der 


Sünger ift nicht uber feinen Meifter! (Luc. 6, 40.).“ 


2081. (145.) Mangel an ven Zuhörern und an ben Predigern. 
(A. 418°. — Sı. 271. (270*°.) — S. 251. (256*.) 
Doctor Luther fagete, „es feihlete ?) nur den 

Leuten daran, daß fle das Predigampt nicht fur un: 
ferd Herrn Gotts Wort halten Fönnen, fie meinen 
nur, es fei der Pfaffen Rede. Darumb fürchten fie 
‚fi (wie Nie fagen), daß man wolle wieder papiſtiſch 
werden, oder daß man wolle uber die Laien wieder 
Die Oberhand Lriegen. Go fehlets darnach uns 
Pfarrherrn und Predigern auch, daß wir unfer Lehre 
felbft nicht fur Gottes Wort halten! Denn wenn 
füh die 2ente fur und bdemüthinen, fo wollen wir 
balde tyranniſiren. j 
‚Daß ift nu die Plage, die allzeit ift. von Anfang 
Dee Welt geweien, daß die Zuhoͤrer ſich fürchten fur 
der Kehrer Tyrannei, und die Brediger wollen Goͤt⸗ 
ter fein uber die Zuhörer. Alſo iftd den Propheten 
and gegangen, wenn fie gleich lange vorher fegten: 
Haec dicit Dominus, fo 'halfe ed doc, nicht, bis daß 
Die Strafen denn 2) hernach kamen. So flaget 
. man denn: "Ei, es jeind böfe Zeiten! Ja, recordare 
Fili, ſpricht denn Gott, daß du mich auch nicht Haft 
wollen hören! Das Hat Salomon mit feinen Wor⸗ 
ten geredet (Sprüd. 1, 24—26.): Extendi manus 
‚meas ste., hunc ego vos quoque ridebo. Es find 
mala mundi, e8 gehet nicht anders zu, cd wird wohl 
alfo bleiben! Roth mu ?) fein in Sodom und Mo⸗ 
fed in Aegypten; Jacob bei dem Laban in Meſopo⸗ 
tamia. EB wird nicht anders draus; drümb mögen 
wir uns f&iden, daß wir fröhlich leiden!‘ 


DW. fehle 2) „denn“ fehlt St. =.’S.r 8) Se. mußt. 


! « 
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2002. (146.) Ber Zenfel’ ihut dem Gyaugelio mit Berfolgung 
feinen Schaden. J 

(A. A15®. — Si. 222. (329*.) — s. 207. (212.) 

Doctor MR. Luther fagte ein Mal: ‚Wenn der 
Teufel fo Mug wäre und ſchwiege ftille, und ließe 
das Evangelium "ungehindert und unverfolget prebi- 
en, fo würde er weniger Schadens an feinem Reiche 
aben f); denn wenn das Evangelium nidyt anges 
fodsten oder *) verfulget wird, jo verroftet e8 gar 
und Hat nicht Urſach, feine Gewalt und Kraft an 
Tag zu geben!" 


2088. (147.) Aage Euiheri, daß es im dewifchen Laube mbel 

‚mb daß «6 Gott ſtrafen werde, wie allzeit auf bie 

Bredigt Wottes Worts bie Straf gefolget * 
(A. 415*. — St. 270*. (270°.) — S. 250°. (256*.) 

„O, lieben Kinder, wer fterben kann, der fterbe 
nur balde! Es will nicht gut werden in der Welt; 
ed will wahrlich nicht gut werden! Wenn ich wüßte, 
daß meine Kinder follten den. Sammer fehen, der 
fommen wird, fo wollt ich viel lieber, daß ich igt 
balde mit meinen Kindern und allen Ehrifigläubigen 
ſtürbe 5). Es wird alfo gehen und fähet Non an, 
wie Johannes der Evangelift faget: Chriſtus werde 
ventilabrum in mänu sua haben und purgiren arcam 
suam, er werde das Korn wurfeln auf der Tenne. 
(Matth. 3, 12.) Als das Evangelium zu Rom war, 
da murfelt unfer Herr Gott getroft, und kamen viel 
feiner Leute hinweg. Gott ſammlet das Koͤrnichen 
in fen Scheunihen. Als die nu hinweg waren, da 
zimdet er Rom an, daß es gar in der Alchen lag, 
und kann noch nicht recht 3) wieder gebäauet werden. 
Afo wirds auch noch mit dem deutſchen Lande geben. 
Unfer Here Gott wird fein Koͤrnichen einfammeln; 
wenn das weg ift, h wird er das deutſche Land 
anzimden. Denn unjere Sünden drüden und und 





H Der Satan beförbert, dan er Kindern will. g) Diefer . 
Zeit Beſchreibung uud von Fünftiger Zeugniß. 
1) 5m 8. und. 3) „recht“ fehlt St. m. S. 
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wir thun nicht Vuße, fondern häufen noch Gottes 
Zorn und Strafen uber und. 

Es hat neulich ein großer Fürft dem Eradmo 
Albero Urlaub gegebenh) nur darumb, daß er hat 
aeichrieben an ihn: es fei nicht recht, daß die arme 
Pfarrer follen Schagung und Steur geben von ihrem 
Solde, fo fie fonft fein Gewerbe noch. Zugänge hät- 
ten denn ihren Sold, davon fie .nährlih das treuge !) 
Brod haben möchten zu effen, und diefen Sold ſoll⸗ 
ten fie noch verfhagen! Aber er mußte darumb das 
Rand räumen, und haben ihme die Bürger, da er 
geweien, barzu ein Paar Schuhe an die Thür gebun⸗ 
den und brüber - geichrieben: Surge et ambula! 
get alfo mit Schanden müflen darvon ziehen als ein 

ufrührer. Wohlen, wollen wir alfo anfangen a 
domo Dei, fo ſei ed Gott geklaget!“ 


2084. (148.) Bon ben Zinfteraifien. 
e (A. 416. — St. 520. (539*.) — S. 478. (488°) 

Es ward einmal uber D. Lutherd Tifche gedacht, 
daß die Eclipses feine Effect .nod Wirkung hätten; 
fo man vor Zeiten hätte gejagt, daß die Eclipses 
oder Finfterniß allzeit eines Koͤniges oder fonft eines 
groben Häupts Tod bedeuteten. Darauf antwortet 

. Zutber und ſprach: „Es ift wahr, die Eclipses 
wollen fein Effect mehr babeni). Ach Halte, unfer 
Herr Gott werde balde mit dem rechten Effect fommen 
und mit dem jüngften Tage drein fchlagen; wie mir 
denn neulich bat geträumet. Als ih mih nah Mits 
tage hatte ſchlafen nelegt, da traumet mir, daB am 
Tage Konnerfionis Pauli der jüngfte Tag fam, und ich 
Ipradı: ; In pace in id ipsum requiescam seu dor- 
miam !‘ 

Und fagte SD. Luther: „Ich weiß feinen Rath 
mehr, denn -c& gehet, wie mir darnon träumete, 
daB der jünafte Tag fam. Denn daß des Papfis 
Kirche oder der roͤmiſche Hof follte veformiret wers 





h) Eraemi Alberi Euturlaubung. i Wirkun 
ber himmliſchen Körper 8: ) Rotiriiche 
1) trockene. 
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den, das ift ein unmöglich Ding; fo läßt fich ber 
Zürfe und die Juden auch nicht firafen und reformis 
ren; fo ift auch Feine Beflerung im römifchen Reiche, 
man kann ihm nicht. beifen. Sie find nu dreißig: 


Fahre wohl zufammen kommen auf vielen Reihötagen - 


und haben doch nie nichts ausgericht; es wird je 
länger je. ärger! So heben unjere Leute an' und 
werden nu auch incorrigibiles, daß dieß Regiment 
alſo nicht kann ſtehen 1); es läßt fi Niemand mehr 
ziehen; darumb kanns alfo nicht bleiben, oder es 
wäre fein Gott k)! . 

Es ift jegt in der Welt fein größer Herr denn 
Knecht und Magd. Darumb faget auh Salomo ): 
Drei Ding maden die Welt rege, und das vierte 
fann fie nicht leiden (Per tria movetur terra, quar- 
tum suslinere non t): 1. Wenn der Baur Herr 
wird. 2. Wenn der Narr voll wird. 3. Wenn die Magd 
Frau wird; 4. und die Frau Kerr wird. Denn 
Fe 2) die Laus in rind kömpt, fo wird 
e ſtolz. ' 

Diefe vier Ding gehen ist mit. ®ewalt im 
Schwang , darumb weiß ich feinen andern Rath noch 
Hülfe, denn daß der jüngfte Tag fomme; man fann 
nimmer helfen, es ift befperat. Unſer Herr Gott 
läßt auch vielleicht igunder drümb fein Evangelium 
gehen, daß er feine Ehriften zuvor einfammlien will, 
wie er allezeit gethan bat. Wenn er ein Königreich, 
bat zerftören wollen, fo hat er ihnen zuvor Predi- 
ger gegeben, ‚und fe rufen laffen: Hieher, hicher! 
fommt, konmt! Lieber lernet! 

Die Predigt iſt allegelt fur der Strafe her 
angen m). Alle that er auch zu Rom; ald er nu 
eine Chriſten darinnen geſammlet hatte, da kamen 
die Gothen und Bandali und ftießene in einen Hau: 
fen. Dergleihen thät er auch zu Serufalem. Wie 
Johannes der Täufer faget (Matth, 3, 12.): Gort 


k) Es wuß ein ander Bifttator Tommen. 1) Broverb. 
0, 22. 28. m) Gotis Worts Prebigt und Offenbarung. 
1) St. m. S. befiehen. 2) „da“ fehlt Sı. m. S. 


- 
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,hat bie Wurfſchaufel in der Hand und ſammle ſei⸗ 


nen Waizen in die Scheune, und bie Spreu werde 
er mit euer verbrennen. Wie wird er fo mandıe 
ſtarke Predigt haben getdan ‚ bie nur mit kurzen 
Worten befchrieben find? Er wird geſagt Baden: Lie⸗ 
ben 2eute, ſehet drauf, euer Heiland koͤmpt; ich bin 


ſein Praecursor, er wird gewißlich kommen, wenn 


ih todt bin. Ja wohl, was richtet er damit aus? 
Wenig Ich möchte wohl eine foldhe Predigt hoͤren. 
Wie wird dab fo eine ſcharfe Brebigt fein gemeien, 
da Sanet Johannes fpricht: er Ditergeziichte! 
(Matth. 3, 7.) Es ift viel bHeftiger, denn wenn 
ih den Bapft einen Antichriſt ſchelte. Alſo find alle?) 
Bropheten Predigt nur kurze Sentenz und Anzeiguug, 
darauf ihre Lehre geftanden ift, denn wenn man 
font alle. Predigten Eſaia und anderer Propheten 
bätte follen gufammen fallen, fo würde es ein 

Bud worden fein, wohl ſechſszehen Mal fo viel, als 


Tonft der Propheten Schrift ist find. 


Aber alfo gehets nu auch; unfer Herr Gott 
ſammlet fein Koͤrnichen, die Art iR an den Baum 
gelegt, fagt Sanct Johannes (Matih. 3, 10.) Es 
wird nicht anders draus. Curavimus Babylonem et 
non est sanata, ideo relinguamus eam, fagen bie 
Engeln), wir wollens laſſen fliehen und darvon 
gehen. D, es if ein arm Ding, wenn die Welt 
alfo verlaffen wird! 

Darumb gedenfe ih oft, wenn ih gehe und 
fpeeulire, was ich beten foll fur den Reihätag 0); 
denn der Bilhoff von Mainz Albreht C. it nicht 
fromm ; der Papſt ift verloren; fo weiß ich feine ans 
dere Hülfe, denn daß ich bete: Lieber Vater, ad- 
veniat regnum tuum, fiat valunlas tua, und made 
es ein Ende, veniat dies illa extrema! Es ift fein?) 
Beflerung zu hoffen. Dan kann dem Imperio fo 
wenig beifen, als wenig ich einem Schiffe helfen 


® 4 Jerem. 51, 9. 0) Berhinberung und Unkraft bes 
ebetß. 
1) W. alle. 2) St. eine. 
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mag, das mir aus der Hand gehet und mitten in 
der Elbe ſchwimmet; allein daß ich bitte, daß ſie es 
nicht ürger machen, auf daß noch ein wenig ein 
Aufenthalt fei. : 

Ich fürchte wich fur dem Kaifer und Papſt nicht 
fo fehr, die und verfolgen, als fur unfern eigenen 
Sünden und Undankbarkeit. Den Papſt wollt ich 
nit anfchen, er kann nichts thun, bat uns au 
bisher noch nichts getban, aber unfer ingratitudo, 
contemptus et fastidium verbi in tanta luce p) bie 
wird ed thun, dadurdy der Teufel gar zu und herein 
ſchleicht 2). Solchs macht zumeilen, daß wir vers 


sagt find, denn diefe?) Sünde fiößet dem Faß gar 


den Boden ?) aus!“ 


2085. (149.) Daß man falfche Lehrer und Ketzer ohne Er⸗ 
kemtuiß Ihrer Sünde und offentlichen Widerruf nicht foll wie⸗ 
der annehmen. 

(A, 416%. — S. 377. (385°.) Anno 1540 fagte 
D. Mart. Luther: „Wenn glei der Papft würde 
feine dreifahe Kron wegwerfen und von feinem roͤ⸗ 
mifhen Stuhl weichen und den Primat fahren laſſen 
und offentlih befennen, daß er geirret ?) und die 
Kirche verwüſtet und unfhüldig Blut vergoflen hat: 
fo koͤnnen wir ihn doch ald ein Glied der chriftlichen 
Kicchen nicht wieder aufnehmen, fondern wir müflen 
ihn far den rechten Antichrift halten.” 


ti 
16°. — St. 341. (352.) — 8. 298°. (305.) 


(A. 4 
Als M. Eisleben zu Wittenberg die Antinomiam hatte 
angericht und gerne mit D. M. Luthern wäre vers 
tragen geweſen, und allerlei Conditiones furgefchlas 
gen worden, auch M. Eislebens Weib bitterlich weinete 
und fehr bate, ihren Mann wieder anzunehmen, Item 
der Kurfürft zu Brandenburg fur ihn ſchrieb und Furbitte 
that, antwortet D. M.Luther nichts brauf denn dieß: 
„Bird er diefer Geſtalt offentlich widerrufen, fo kann 
er angenommen werben, als: Ich befenne, daß ich 


— — — — — 


ß Fra a — die. 8) St. + gan 
[) u. — 3 _} el 
25.4 Ya fglägt. 2) St. m e gas; 


he 





— — 14 — 


genarret habe und habe den von Wittenberg Unrecht 
gethan, denn fle lehreten vecht ımd ich‘ habe fie un⸗ 
billig geſtrafet; das iſt mir leid und reuet mid von 
Herzen, und bitte umb Gottes willen, man wollt 
wird vergeben q)! Sonk nehmen mir feine Re: 
socation an, die er deuten kann. Es muß deut⸗ 
u geredt ſein. Will er nicht, ſo will ich ſie ſtel⸗ 
N ).' ‘ 


2088. (150.) Antwort Doctor Martini Luthers, einem Klüge 
ling gegeben. 


(A. 616. — St. 21. (23.) — 5. 21*.). 

Als Doctor Martin Zuthern einer ein Mal fragte, 
und ihme der Herr Doctor drauf geantwortet hatte, 
und er wollte darmit nicht zufrieden fein, fondern ?) 
. bielte no viel mehr an mit manderleien Tragen, 
da faate zu ihme Doctor Luther: „Hüte dich fur 

dem Öuare, si non vis errare ®?)! Kader macht 


-. 


— 





8 Der Ketzer und Verirreten peccavi. 

Staugwald F Diefer M. Grickels Widerruf iR Anno 
42 u Berlin beutfch gebrudt unb auch anderswo nachgedruckt 
worden. Es iſt aber Gridel auf bemfelben nicht ben, 
fondern bat mach Abſterben D. Luthers (wie ſoiches D. M. 
zuvor geweifiaget) nicht allein in feinem antinomifchen Koth 
(veluii canis ad vomitum rediens) ſich wieber gewalzet, 
fondern auch mit dem verfiuchten Interim YAuno 48 (welches 
er um cin Judas= Lohn ſchmieden und foriſetzen helfen) ned 
viel größern Schaden als mit der laͤſterlichen Antinomia ge- 
ihan. Und werben doch (alle befien ungeachtet) noch Leute 
gefunden, die Meier Grickel für einm hocherlenchten Pror 
yheten ausgeben und feinen Kram für Heilthum anbeten. 
Wie denn auch fein Sohn (mali corvi_malum ovum) Philip 
pu6 Agricola, ein vermeinter beutfcher Poetaster und Rabula 
forensis, zu Berlin ver wenig Jahren ein Schandgebicht 
druden lafien von der rechten (Grickeliſchen meine id) Mittel⸗ 
ſtraßen zwiſchen dem Intheriichen und päpftlichen Blanben. 
BWelche des Teufels und Meiſter Grickels Mittelſtraße suo 
loco et tempore pro dignitate illuminiret und‘ obgemelbter 
N. Grickel's dilderraf von neuem gebrudt foll werben. 8) „Ton- 
dern" fehlt W. 8) St. m. S. + Hüte dich für dem Warum, 
willt du nicht irren. ' . 


r 
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AR 
Eee, D. Mari. Luthers don ‚Shrifen. 
und oinen Sriftlicen 


| 2087. (4.) Bas ein Gpeiß fei.. 

CA MT... — St. 199. (297), — S: 186. (190°) 

„Ein. Chrift feiw, if, dad Evangelium haben. 
and an Ehrifium gen a); : Dieler Biene e Beingt 

Vergebung der Sünden, und Gotted. & 
koͤmpt aber allein: vom Heiligen Geiſt, ber —* ihn 
durchs·· Wort, ohne unſer Zuthun und Mümwirkung. 
Es iſt Gottes eigen Wert, nicht auch :mut zu unſer 
Kraͤfte und freien Mdiens. Derſelbige leidet nur, 
und laͤßt ſich zurichten undſchaffen vom Heiligen Geiſt, 
wie ein Thoni oder Lehm vom Döpfer zu einen Ge⸗ 
fauͤß —** wird. Am foscher Menſch, fo an Chri⸗ 

—— und ihn bekennet, daß wear allein: dur 

eugebung der. Sünden, ewiges Leben und Ges 

—F eriangen, aus lauter Gnade und Barmherzig⸗ 
keit, ohn alle unſer Verdienſt, gute Werk und Wur⸗ 
digien der wird in der Welt wohl geplagt ?) und 
zumartert; aber der *) Heilige Geiſt jtehet ihm bei, 
troͤſtet and-ftärfet ihn, gibt ihm ein freudig Herz, das 
Altes. verachtet, und Hilft ihm and; denn er will 
uns nit alleine laſſen. J 


"2088, (2.) Der Chriſten Gottesdienſt. 
(A 417. — St. 200. (207%.) — s. 187°. (191*.) 
„Der Ehriften Gottesdienſt ift nicht Die aͤußer⸗ 


a) Der Chriſten Zugehoͤre. 

u) St. =. S. + wie man ſiehet an ben Geribenten, die viel 
habern und viel Haderns bedürfen. 2) Sı. u.. S. Haber aber 
iR ein Lumpe, daraus mau Papier wacht. 8) Sı..m. S. zu⸗ 
plaget. 4) „der“ fehlt W. 


„heuchtitche Zaxye , fa die Möndge wi: Geiſt⸗ 
u; führen und furgeben, da fie ihre Keibe ca⸗ 
fteien, matt machen und zumartern mit einem ge= 
firengen Leben, mit Faften, Baden, Singen, daß 
ſie härene oder wöllene Hembden tragen, und hauen 
8 mit Rutben Hr 8 F ven oottehnienR weiß 
ott nichts, begehrt noch fordert ihn auch von un 

IH TB TR aM 39 tifidi — Nies 
dienit, went: fehl: Want: flktßez, inauier an rein, und 
unverfälicht gelehret wird b). Da werden die Her: 
zen recht unferriihtet und geleitet, daß fie wilten, 
was ui. mie fie glaͤuben follen!, werden auty ges 
lehret, wie He Bott und den Naͤheſton eben ollen. 
Der Glanbe iſt der rechte Gottesdienſt, der 
Gott am meiſten n ; ;er. Kuspt ‚aber. nicht aus 
unſerm Willen, Kraft. und Zuthun, ſondern allein 
vom H Beift,. der wir ihn durch: das utfindliche 
Wort im Herzen, wenn und wo :er will, wenn man 
die Predigt gottliches Worts .Heigig höret. Darumb 
rühmet- Gheiitus auch den Glauben Dei canımälfchen 
Weiblins; fpricht nicht, daß fie eine Hundin ſei, ſon⸗ 
dern jagt: EB ift nicht aut; daß man: den: Kindern 
das Brod nehme, und gebe: «8. den Hunden. Und 
a un ea 
nicht el. geweit, da er mit. hr. geredt Bat 
(Matth. 15, 26. 283.” 0°... ron... 

2080. (8.) Der Chriſten Heiligkei. 

(A., 817°. — St. 168, (174*%.) — 5. 187. (004.) 
„Es iſt eine große Blindheit. menfchlihes 

zens, daß es den geſchenkten Schatz der Um 
nicht kann noch vermag anzunehmen. Denn ſolche 
Leute find wir, ob wie wohl getauft ſind, haben 
Chriſtum mit allen feinen Gütern, den Glauben, Die 
Sac—rament, dad Wort, welchs allzumal bekennen wir, 


) Chutiche Pipe. ) Sicnbe det Chriſten. Möoher 
der Biaube: Tomme. * * 
g Dei & B- Wolfe. 2) W. een. 8) aigie:fepe 
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muB es heilig PR aber daß wir Heilig ſind, wollen 
F ne 6 en. ii Ver fei an pe 7 d08 der 
ame Chriſten viel heyrlicher und größer iſt, Denn 
det "Rame 4 eweihete —2* und todte 
—— en 'u a ‚haben: wir Hören heit heißen, 
en aber haben wir nit konnt A) heilig beißene). 

Wir Narren fehen immerdar :auf die Qualität und 
Anßerlige Larve, und fpecnliven und malen ?) and 
einen ſolchen Selligen. und Gerechten ab, ber da 
hd. , ein ſtrenge Leben fuhre, und Wunber⸗ 


Dazu tompt auch dieſer Batı, dag man im 

ha ach die Todten bat Heiligen genannt. Dies 
—— mehreh ans Rästt, Zwingel. Der heißt 
eines Sa en und Geschtigkeit, fromm und Froͤm⸗ 
aufests ze fo. fiehet--die Bernunft vom: Stund an 
e Mer nanilich, daß, wer gute Werk tut, der 

el —FJ er Gott! gerecht und fromm. Wir aber 
mellen ‚bleiben in Justit relalionis, non qualitatis, 
das iſt, Daß uns Bott für fromm- und gerecht halte 
umb Chriſti willen, der fchenlt uns feine Gerechtig⸗ 
keit ·D. - Alto find wie durch: fremebde,. naͤmlich Chrift, 
ni t durch unſete Wereihtigkeit, fromm, gerecht und 
„god htet von Goti. "Dafür tunen wir une 

N haften, 4 ei uttheilen nach unſter Bernunft 
innen. -Sp.ihun nu, bie. ‚helfen. Ale Alles vecht, 
undwas file mur- furnehmen in ihrem Stande, nad 
— Befehl, das ift alle8 gut. . Und wenn fe 
at and fünbipen fo ftehen fie wieder auf. 
8 Ip aber jenes pn glaͤuben. Der H. Beift zwar 
meldet von denen, d t ‚da gefallen ſind und fündigen 
wie, Dapid, Petrus ꝛc. Aber aldbald fe ihren al 
erkennen, Ru ſich beſſern und beien: Troͤſte 
mich wieder wit. deiner Huͤlſe ꝛe; ſchaffe in mir, 
Set, ein tein Herziuꝛe. 8), fo wird er ihnen wieder 


— 

d) Da Gott d. Bub 
* on m ga —2 — 
2 


— 2) 8. machen. 
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gegeben. sie Hatte Ihn derlorn, ae’ te I 
wieder 1),u * 


20%. (4.) Sehr ſchwer iſte glaͤnben —** der Günter 

(A. 417°. — St. 162. (168*.).— .S. 452. (155), | 
BViel rähmen, fie haben die Lehre von Verge⸗ 
bung der Sünden gar ausgelornt, und koͤnnen ‚Be 
fehr wohl: und ich armer elender Menſch kann wich 
des Leidens umd Auferhehung, © hrifi, und Berges 
bung der Sünden fo wenig träften.. Das aber kann 
ih wohl, daß ic unſerm errn Bott fein Brod eſſe. 


) Bel w. laulet dieſer 8 iR eine 4* 
—** menſchliches Herzen, daß es des: Echatz der Umsbem, 
der ihm. gr ee nicht 5**8 noch faſſen kann. Des 
e wis wohl getauft And, haben Botied Wort, beu Glauben 
Chriſtum, Sie Gacrrament x., die allınmal' bekennen wi, 
ba fie heilig find, aber uns ſelbſt können wir nicht heilig 
heißen, da doch das Wort (Chriſten) viel herrlicher und größer 
{R, denn heilige Kleider, Todtenbein, und auders mer. Das 
Gaben wir koͤnnen nennen, Sheihrn abe aber Keunen wir wicht 
heilig: heißen. Wir fpesnlicen nut der fel gerecht 
Der da from iR, and Wunderwerk en aber weit 
fehlet. Dazu hilft ſehr, daß man im A aur bie Toblen 
heillg geheißen hat. Zu bem mehret dieſen Frthum mit ſel⸗ 
nem Irrthum der Papſt, daß er astum et justitiem , gerecht 
und Gerechtigkeit‘ verbolmetichet und heißt feomm vnb 
gen welche Wort am iin Reben und wegen auf 


Bir wollen aber mit bem Bartlin (Gerechugtein .i 
in praedicamento relationis, non qualitatis, nämlich, daß uns 
Gott für fromm imd gerecht halte, hafıkz Tonnen * uns ſelbi 
aicht Halten, deun wir ſinds auch nicht aus unfern Kräften und 
Werken, fintemal wir richten und utihellen nach dem Yüßlen. 
Darumb than die Ghriſten Alles recht, mb ob fle ſchon Tänbl- 
gr , fo Reben fie wieber anf; aber das iR ſchwer u glaͤnben. 

er H. Geiſt weichet zwar von denen, fo wieder in Güabe 
fallen, wie von David, ©. Peter sc. Mber fie bitten bafd wie 
der, und fprechen, wie im 51. Pſalm: Troͤſte mich wieber mit 
deiner .gufe, und der frendige Geiſt enthalte mid. Een In in 

mir Gott ein rin Herz und ein neuen gewiffen Geil. Gr 
hat ihm ——* und fordert ihn wieher. Darumb ihes ein 
roß, hoch Ding umb den Glauben, welcher getrieben unk ger 
bet wird allein in Anfechiungen un Praclipa.“ 
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und feinen Wein und Bier teinfe; aber daß ich mich 
des nöthigften 1) Schages aljo koͤnnte annehmen, 
Bergebung der Sünden, aus lauter Gnad, das will 
nicht folgen.” h) | 


W081. (5.) Wunderbarlicher Streit Chrifli und feiner Glieder 
mit dem Zenfel und feinen Schuppen. 


(A. 418. — St. 216°. (224.) — S. 202. (206*.) 


„Chriſtus fireitet mit dem Teufel wunderbarlis 


her Weife, der Teufel mit der größten Stärf, Weis⸗ 
beit und Dorfihtigfeit aber Chriſtus mit großer 
Schwachheit und Einfältigfeit, und liegt gleichwohl 
oben, und behält den Sieg. Und alſo will er, daß 
wir Schafe, die Widerſacher aber Wolfe felen i). 
Aber wie ein ungleiher Streit oder. ?) Kampf 
it dad 2), daB ein Schäflin mit zehen oder hundert 
Wolfen einen Gang thun und fämpfen fol; wie er 
denn zwölf Apoftel in die ganze Welt geihidt hat, 
unter und wider fo viel und *%) unzählige Wolfe. 
Das ift mir ein wunderbarliher Krieg Aber fie 
werden alle den Tod dran frefien, denn alleine Gott 
thut Wunderzeihen, und erhalt feine Schafe mitten 
unter den Wolfen.” - _ 


2092. (6.) Der Chriſten Geſchaͤft in der Welt. 
(A. 818. — St. 200. (207*%.) — 8. 187. (191.) 
„Chriſten haben und follen mit zweierleien zu 
thun und zu fhaffen haben *), nämlidy mit Gottes 
Wort und Werfen. Damit follen fie umbgehen.“ 


2093. (7) Das befte Gterben. 
(A. 418. — Si. 534. (549*.) — S. 486°. (497.) 
„Es ift kein beffer Sterben, denn ©. Stephans, 
ber fagt ®) (Apg. 7, 59.7: Herr, nimm meinen Geift 





h) D. Luth. Unvolllommenheit. i) Des Teufels und ber 
Or uff » 


Luthers Alfäreren 88. 9 
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auf k). Daß man die Regiſter alle hinweg lege ven 
unfern Sünden und Berdienften ?), und allen auf 
‚die bloße Gnabe fterbe.” 


2094. (8.) Welche am froͤhlichſten flerben. 
(A. 418. — St. 334. (849.) — 8. 486*. (496*.) 
„Ein Kind von und unter fieben Jahren ftirbt 
am fröhlichften, ohn ale Furcht des Todes, Aber 
fobald wir erwachſen und alt werden, fo fähet ſichs 
an, daß wir den Tod und die Hölle fühlen, und 
fürdten uns fürm Tode 1).“ 


2086. (9.) Wenn wirt am beflen- machen. 
(A. 418. — 3. 201. (268%) — 5. 188. (192*) 

: „‚Rimmermehr und ehe thun und maden wire 
befler und heiliger, denn wenn wir nicht wiſſen, was 
und wie viel wir thun. Alſo auch, nimmer weis: 
liyer, denn wenn wir meinen, wir habens närrifd 
audgerihtet und gemacht m). Denn Kraft wird In 
Shwahheit flärfer. Ideo est Bussi optimk actio, 
Leiden it das befte Wirken ımd Thun. Nimmermehr 
machen wird ärger, denn wenn wir wiſſen, was und 
wie viel wir thun denn es iſt unmoͤglich, daß wir 
und nicht follten ?) biöwallen etwas ſelbs gefallen. 
an eim ſolchen Werk und Geſchmeiß des Ruhmd und 

hrgeiz verderben wir dad Werk, ehren und preiſen 
Gott nicht fo rein, wie wir fullten, nach dem Spruche: 
Kraft wird in Schwachheit ftärfer (2. Kor. 12, 18.), 
wie man alt Exempeln fichet, an Jonas, Elias, und 
allen hohen furtrefflihen Heiligen.‘ 


2098. (10.) Wies Thriſto gamgen iR, fo gehets ſtinen. Chri⸗ 
ſten amch. 


(A. 418. — St. 217%. (225.) — S. 803. (207°) . 
„Hats Chriſtus in der Welt nicht erheben 


—x) Chriſten Tod. 1) Be Alter je ärker. m) Thelfich⸗ 
Einfalt. " 


1)9 St. ber fagt:. Domine Jesu, suscipe splritum Meum. 
Daß man alle Regifer hinweg Tege, Ye peccatis Fı merilis 
nostris. 2) „follten” fehlt St. w. Ss. 
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können, ſondern hats müfjen von ben Seinen leiben ; 
wie follen wir, als die Hefen, dazu kommen, daß, 
wenn die —8 ausgehaben und umbbracht wür- 
den, wir in der Welt regierten. 

Die Chriſten und Gottfürchtigen haben groͤßere 
Güter, denn die Gottloſen n). Denn obgleich bie 
Gottloſen in der Welt bluhen und in großem An⸗ 
jehen find, doch Haben fie Gott nicht.” 


2097. (11.) Ghriften fehen ihre Seligkeit nicht. 
(A. 418°. — 5, 125°. (128.) — 8.173. (177.) 

„Es if ein großer Berg, der da hindert, daß 
wir unfer Seligfeit nicht fehen, denn wenn mir recht 
erfenneten und verftünden bie Größe und Würde 
unfer Taufe, jo wären wir felig, auch ?) daß wird 
fühleten o).“ 


2088. (12.) @in Chrift if beherzt ?). 
(A. A18*. — St. 225. (232.) — S. 209*. (214.) 
„Gleichwie der ‚Heilige Geiſt beherzt 2) ift, und 
den Tod und alle Fährlichkeit verachtet; alſo find ®) 
auch 9) rechtſchaffene Chriſten, in welchen der Heilige 
Geiſt iſt, freudig und muthig p). Denn ein Ehrift 
ktogt und ſpricht: Will mich Bott nicht lebendig Haben, 
o will ich fterben; will er mid nicht reich haben, 
o will ich arm fein. Aber ded Teufeld Geiſt betrü- 
bet und machet fchwermüthig; darumb muß er mit 
den Schlangen und Pharifäern, den Heuchlern, an: 
derd reden; wie er in Mole fpriht °): Er wird fi 
aufmachen und euch umbbringen.‘ (el. 31, 2.) 
2099. (18.) Rechtſchaffene Chriſten mäflen vom Tenfel and 
Welt geplaget werben. 
(A. 18°. — Si. 219, (225.) — 8. 203. (207°.) 
Bhilipp. *) ſprach: D. M. Luther hat ein gut 





n) Der Chriſten Güter. 0) Der Tauf Folge. p) Eins 
Chriſten Trotz. 
1) St. ach. 2) A. Sı.m. S geherzt. 8) Bi. fein: S. feind. 
ML 4 u. 8. tele 5) St. m. S. im Moſfe ſagt. A) Me⸗ 
uchthon. | ' Ä 


9* 
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Gewiſſen, darumb läßt er ihm ein Ding fehr gu Ger: 
zen gehen a). Chriſtus hat feine Borfahren alle 
wohl exerciret und geübet; denn was Chriſto !) an⸗ 
ehört, das muß den Biß der Schlangen in die Fer⸗ 
en empfinden. Alſo iſt des Herm Chriſti Mutter 
ohn Zweifel ein armes Mägdlin geweit, darumb wird 
fie audy einem Zimmermann vertrauet und zur Ehe 
gegeben; der tft auch ?) arm gemefl Da ftirbet ihr 
der Mann, fo ift fie und ihr Sohn nod alleine. 
Darumd jollen wir nur 3) fröhlih und zufrieden 
fein in Armuih und Trübſal, und gedenfen, wir ha⸗ 
ben einen reihen Herrn, der und nit trofte und 
hülflos laffen kann, und haben alio Fried und aut 
Gewiſſen. Es gehe wie der liche Gott will, fo haben 
fie Fried im Herzen mit Gott, weldyen die Gottlofen 
nicht haben, wie Jeſaias fagtr), ſondern ind ein 
- wüthend Meer. Alſo hat Ed Ecinen Fried im ‚Her: 
zen gehabt, wie auch alle Getzhälfe, Wucherer ıc. 


— —— Er — 


AXXIX. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Heuchlern und 
falfchen ern. 


2100. (1.) Bon falſchen Brübern koͤmpt der Kirche der größte 
Schade. 


(A. 419. — St. 335. (346.) — 8. 3070. (314*.) 

„Fur dem, fo von außen die Kirche anficht, und 
fur offentlihen Feinden, ald da find die Bapiften und 
Zyrannen mit ihrer Gewalt und Berfolgung, fürdt 
ich mich nicht, denn dadurd wird die Kirche nicht ver: 
derbet, noch Gottes Wort gehindert, ja nimpt viel: 
mehr Davon zu und wird gemehret, wie Tertullianus 
jaget: Sanguine Christianorum rigatur Ecclesia (dur) 





— —w 


g) Der Gfelfen Buaft. r) Cſal. a . 
8) Aue u ben Ausgg. Chriſtum. ©) „amp“ fehlt St. m. 6. 
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Chriſtenblut wird die Kirche gewäflert, gedünget und 
gebeffert): fondern das innerlihe Ubel der fallen 
Brüder wird den rechten Schaden thun umd die Kicche 
verwüßten, daß zu, erbarmen wird fein, Judas mußte 
Chriftum verrathen und die falſchen Apoftel dad Evan-« 
elium berwirren und verfälfhen. Das find die rechten 
eiellen, durch welche der Teufel rumort und die 
rechte Kirche gräulich zerſtoͤret a).“ 
Darumb tröftet er Herrn Gabriel !), Pfarrherrn, 
und Herrn Michael Schulted, Diacon zu Torgau, umb 


Jaͤckels 2), des Antinomerd, willen, jo damals ſaͤch⸗ 


ſiſcher Hofprediger zu Torgau war, fie wollten ?) 
wachen und beten. „Denn dem Teufel,” ſprach er, 
„koͤnnen wir mit menſchlichen Kräften und Waffen 
niht begegnen noch wehren, denn, wie Hiob faget 
(41, 18.), er achtet einen langen Spieß, den man 
Ihüttelt und zum Stich beut, wie einen Strohhalmen; 
aber fur dem Schwert des Weifted, das ift, fur Gottes 
Vort fürchtet er ſich, das thut ihm das gebrannte 
id. Darumb laffet und Gottes Wort ehren ®), 
lieb und werth halten, und beten.” 


2101. (2.) Was ein Heuchler ſei. 

(A. 418. — St. 202*. (210.) — S. 190*. (195.) 

Doctor Martinud Luther fragte: ‚wie man 
do *) das Wörtlein hypocrita eigentlich verdeutfchen 
ſollte? Denn Heuchler,“ ſprach er, „wäre zu ſchwach 
und zu ©) gering. Es heißt ſchlet jo viel als syco- 
pbanta, cin Böfemwicht, der umb feind eignen Rupes 
und Genießes willen Andern Schaden thut; wie Koͤ⸗ 
nig Sauls Diener und Hofſchranzen Heuchler waren, 
die umb ihres Bauchs willen wider den frommen 


David redeten und ihm beim Könige verunglimpfeten, . 


dadurch das Land Heihmigt und verunreiniget ward. , 


Aypocrita iſt nicht allein ein Heuchler oder Schmeich⸗ 


' meine ja, ſie verwüſtens, wie fur Augen. | 
) X A ei Sacod Eanl. 3) W. 
fellten. 2 n, 8. hören. 5) „do“ fehlt St. n. S. 
6) „zu⸗ fehlt 8t. R. 8. J X 


. 
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fer, der einem lieblofet und redet, was man gern hört, 
fondern der zugleich auch betreugt und Schaden thut 
und das unterm Schein ber Heiligkeit, wie die Exem⸗ 
pel Matt. 23. (B. 23. ff.) Nar anzeigen, daß hy- 


-  pocrita fei ein” ſchaͤdlicher Betrüger b). Denn 


ieronymus fagt, daß gedichte FC ift zwiefaͤch⸗ 

ge 1) Boshelt. Darumb heißt hypocrisis falidh, 
hypocrita ein Kind des Verderbens, ein falſcher, ver 
zweifelter Bube. Lucas Mater ?) heißt einen ſolchen 
Buben einen heiligen Schall. Heuchler ift zu -Dünne 
und ſchwach.“ | 


2102. (8.) Mit was Leuten die Chriſten am heftigfien zu Arei- 
ten haben. 


(A. 419°. — St. 324. (335.) — S. 189. (193.) 

„Der größte und heftigfte Streit, fo die rechten 
Ehriften haben, iR mit falfhen Brüdern. Wenn dies 
felbigen wollten befennen und fagen, fie wären Pila⸗ 
tus, Heroded, Hannas und Calphas, das ift, den 
Ramen der Ehriften ablegen, und nicht Ehriftgläu: 
bige, fondern Chriki ?) offentlihe Feinde fein: fo 
wollten wir Alles leiden, waö fie uns dürften 4) Boͤ⸗ 
ſes thun. Weil fie aber gleihwehl indeß wollen ben 
hriftliden Namen führen und gute Chriften gerühmet 
und aeheißen fein, wollen noch Pollen wir nicht leiden, 
daß fie reden und thun, das Chriſten nicht gebühretc). 
Denn dad Regiment uber die Gewiſſen maßen wir 
Theologen und eigentlich an und fagen, daß e8 uns 
fer ſei durchs Wort, wollen® uns au nit nehmen 
laffen durch keinerlei Weiſe.“ 


2103. (4.) Falſche Brüder find an ber Mönche Statt Eommen. 
(A. 419%. — St. 324. (335.) — S. 297°. (304*.) 
„Beil wir die Mönche und Pfaffen audgefchrien 
haben ac ‚die Predigt des Evangelii und ots 
- te8 Wort, fo plagen und nu die falihen Brüder fo 





b) Schaͤbliche Gleiznerei. c) Das laſſen Be, mit guten 
Berten betreuget man hie Leute. rn 
S. gweifälige. 2), Cranach. 8) St. ber Ehri⸗ 
fen; 8 chriſtliche. 4) St. dürfen. . : 








fehe.d), daß auch an unfern Zuhoͤrern muß wahr 
werden, das geichrieben ftehet: Er kam in fein Ei: 
genthum, und die Seinen nahmen ihn nicht an e).“ 


2194. (5.) Bon Juba Iſcharioth, aller Brüber & 
(6) a un Yan ig en Ban on 


(A. 419°. — St. 300°. (300.) — 5. 277. (283.) 
„Mi wundert,“ ſprach D. Martinus, „daß 


von Juda nicht gefchrieben ift, was er Ehrifto fur 


Schaltheit gethan hat. Ich halt, er habe am melften 
mit der Zunge gethan, denn Chriſtus klaget nicht ohn 
Urſach uber ihn in dem 41.) Pfalm. Er wird zu 
den Hohenprieſtern und Aelteften je gangen und 
verdrießlidy von ihm geredt: Ich täufe wohl aud, 
wird er gefant haben, ich jehe aber, daß es anders 
ft. Dazu war er auch ein Dieb, er gedachte etwas 
Redlichs 2) bei Chrifto zu erlangen. Gleich wie Geor⸗ 
gius Witzelius, Crotus und Andere au zu uns ka⸗ 
men, und wollten hei und gu großen Herren werden). 
Afo muß Judas auch ein vergweifelter boͤſer Bube 
eweſt ſein, denn wem der Mann Jeſus Chriſtus 
Feind Mt, da muß große Urſach furhanden fein ?). 
Er wird auf@hriftum gelauret haben. Sonſt, wenn 
er nicht fo böfe wäre geweſt, fo hätte ihm unfer Herr 
Bott verziehen, gieih wie er Sanct Petro thät, der 
auch fiel, aber aus Schwachheit; Judas aber fället 
aus Bobheit. 

Aber gleih weile man den Juden zu Serufalem 
nit wehren konnte, daß fie Ehriftum nicht kreuzig⸗ 
ten, alfo kann’ man darnach auch nicht beiten, wenn 
die Strafe Gottes angebet. Dieſes fehen wir an dem 
Verräther Juda. Unſer Herr Bott läßt Judam und 
die andern Juden fein anlaufen und ſtellet fich alfo 
ſehr ſchwach, 4 als koͤnnte er nicht vier zaͤhlen; 
zero ömpt er ihnen wohl und bezahlet fie 
endlich. 





' dy dalſche Brüder. e) JSchem. 1, I. f) ubas fampt 
feinen Nachfolgern. 

1) St. n.S. 74. R) St. Großes und Stattliches. 3) „denn 

wen — furhanden fein“ fehlt Si. m. 5. 
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. 2106. (6.) Iubas, wozu er als ein Mpoflel biemet und näye iR. 
(A. 420. — St. 301. (310.) — 8. 277°. (284.) 


„Judas,“ Tprah D. Mart. 2), „iſt fo noͤthig 
unter den Mpoßeln ald fonft drei Apoftel; folviret und 
Iöfet auf viel unzählige Argumenta und 2ocos, ald den 
Häuptartifelvon der uſtiſication und Rechtfertigung wi⸗ 
der die va die Donatiften, die da furgeben, Niemand 
fönne täufen-denn ber den Heiligen Geiſt habe. Hie⸗ 
wider ſtehet 2) Judas, derſelbe iſt ein Apoſtel und 
einer von den Zrodifen ; darumb was er gethan hat 
in feinem Ampie, das ift recht gewefen, aber wenn 
ee geftohlen hat und ein Dieb iſt, da. hat er Sünde 
und Unrecht gethan, Darumb muß man feine Ber 
fon fheiden vom Ampte g); dena Ghriftuß bat ihm 
nicht befohlen zu jtehlen, ſondern daB Ampt zu füb: 
ren, als zu bredigen, täufen 2. . 

Alfo auch ſolvirt Sudas, dad man uns furwirft 

a, ſprechen fie, es find viel böfer Buben, Falfcher 

rüber und Unchriften unter euch, Recht! Iſt bo?) 

udas un ein Apoftel geweft. Er wird fih ohne 

weifel vie beilet gehalı ) und gehalten haben als 
ein verftändiger Weltmann denn Die Andern; Nies 
mand hat fi u ihm verliehen. Am Tiih h) nad 
dem 5) letzien Abendmahl ift Kubas eigentlich ber 
Bapit, der hat auch den Beutel ergriffen, ift cin Geiz⸗ 
bald, Dieb und Bauchknecht, will Chriftum auch be= 
fennen und rühmen, sed re vera nibil habet nisi 
tantum nomen, quod dicitur Judas; er iſt aber in 
Wahrheit ein rechter Scharioth *).” 


2106. (7.) Der arme Judas, D.M. 2. 7), 
(A. 420. — St. 546. (561.) — S.,Append. 2*.) 


„Unfer große Sünde und Miſſethat, 
Die Chriſtum,. den wahren Gott vom Kt, 


g) Ampt und Berfanen u unerfihelben. b Ti Suäter. 
DD. een ME 


wiberflehet. 3). Ken fehlt St. 4) W. 2 
5) St Bf S.mem dem; W. tm. 6) Iſcharieih 2) Sı. 7 S. 
Unfer Aller Sünde haben Chriſtuu and Krem gebracht. 
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And —F geithlagen hat. 

Drumb wir dih atmen Suda, darzu die Judenſchaar 

Richt billig dürfen fchelten, die Schuld IR unfer 
gar.” 


2107. (8.) Judas, ein Bild ber Beinde Chriſti und feines 
göttlichen orte. 


(A. 420. — St. 300°. (309°.) — 5. 277. (283*.) 


„DaB Judas ſich felbſt erhäugt und der Bauch 
ihm aufberfiet und fein Eingeweide ihm beraußer 
fället, das ift ein Exempel und Bild, wie alle diejes 
nigen umbkommen follen,” ſprach D. M. 2.1), „die 
da Ehriftum verfolgen und feine Chriften umbbringen i). 
Denn wie e8 ihrem KHeerführer und Häuptmann, 
dem Juda, drüber ‘gegangen, daß er Chriſtum ver: 
rathen bat, alfo wirds den andern Feinden Chriſti: 
auch gehen. Und Haben fi die Juden an ihrem 
Better, dein Juda, hie fpiegeln follen und betrachten, 
daB fie eben der Geſtalt auch alle würden umb- 
, kommen. et 
Auch ſtickt eine Allegoria und Myſterium in dem 
Börtlin Bauch und Eingeweide. Denn der Bauch 
bedeut das ganz jüdiſche Reich, daB foll alfo hinweg 
fallen und zu Boden geben, Daß nicht? daven uber: 
bleibe. tem, daß daB Eingeweide audgefchüttet fei, 
Darmit iſt angezelget worden, daß auch. ter Juden 
Kinder und ihre Nachkommling, ja das ganze jüdiiche 
Geſchlecht verderben und untergehen follte. 

- &8 ift auch bebeutet worden, daß, wo Gottes 
Wort hinfömpt, da wird man nur ärger und verfiods 
ter, da man ſich doch daraus beſſern ımd befehren 
foflte. Deß bat man ein erfchrediich Cxempel und 
Schauſpliel am Juda; der predigt felbft das Evanges 
lium und thut große Mirakel und Wunderzeichen, iſt 
auch der Oberſie unter den Apoſteln, und dennoch 


1) Berfolger Ende. 3 
von hat D. Nart. Luther dad gemein Geſang: O, du aruer 
Inbad x. alfo chriſtlich verändert, wie folget. I) „ſprach D. 
M. 2.” fehlt Sı.m.8. Zr 
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verräth er Ehriftum und opfert ihn auf bie a 
bank, daß er gefangen und gelvenziget wirdk). Alſo 
wird das juͤdiſche Volk auch nicht frömmer noch befs 
fer: ob fie gleih von Johanne dem Täufer, vpn 
Chriſto, dem Sohn Gottes felbs, und, von allen 
Apofteln das Evangeltum gehort haben, fo kreuzigen 
fie doch zulegt Chriftum und ſchlagen, alle Apoftel zu 
Zode, bleiben alfo in ihren Sünden verftodt, bis fie 
durch die Römer gar gerflörct und vertilget werden. 
Das if ein wünderlih Ding, daß durch dad Evans 
eftum, fo ſie erweihen und zur Buße loden follte, 
nur je härter, ärger und bier werden follen. 
Aber achetd doch der Sonnen auch alſo, die ſcheinet 
anf. einen Schlamm oder Koth, derfelbige ift gar 
wei und voller Waflerd, aber die Feuchtigkeit ver 
trodnet duch der Sonnen Wärme und Sie, und 
wird der Koth fo hart als ein Stein oder Kießling. 
Dargegen aber fcheinet die Sonne auch !) auf?) 
Wachs, dad ift hart, daß mand mit Arten ?) und 
Sclägeln muß von einander treiben, aber wenn bad 
Wachs der Sonnen Wärme fühle, fo wirds weich, 
* zergehet, verſchmilzt und zufleußt. Alſo werden *) 
tliche aus der Predigt des goͤttlichen Worts nur 
ärger und verſtockter, und denen iſt das Wort ein 
Geruch zum Tode 1), wie S. Baulus faget (2. Kor. 
2, 16.); aber chriſtliche Herzen bekehren Sch dardurch 
zu Gott und werden felig, und iſt ihnen das Evans 
gelium ein Geruch zum ewigen Leben, ja cine Kraft 
Gottes, die fie ſelig machet, Rom. 1. (V. 16.) Ru 
die Juden haben fih wenig aus dem Evangelio ges 
befiert, fie nd auch nicht °) froͤmmer worden durch 
die vielfaltigen Miralel und Exempel bed Zorns 
Gottes, fo er ihnen zur Buße hat fürgeftellet. 
Zum Dritten, fo lemet man auch aus biefem 
Erempel, daß die Feinde ded Herrn Chriffi und feis 


k) Verkehrung fur Belehrung. 1) Widerwärige Wire 
oͤttlichs Wonts: 


! 
N eur fs. Ss. 2 Wok 8) Am W. 
Achſen. 4) W. + and. 5) Sum. 5. nidte. 
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ned Worts nicht aufhören mit ihrer Tyranne, bi® 
daß fie gar zu Boden geftürzt werden; denn an ih: 
nen feine Bermahnung, Warnung noch Wunderwerk 
bilft, das ift zu fehen an Sodom und Gomorra, an 
Pharao, der die Kinder von Iſrael alſo plagete, item 
am Katierthbum Babel und an Serufalem 2.” 


2108. (9.) Wie die Chriſten wider den Teufel und bie Tyrane 


nen erhalten werben. 
(A. 420°. — $t. 219. (226.) — S. 204. (208*.) 


Doctor Martinus Luther fagte ein Mal: „es 
gemahne ihn ber frommen Chriften gleich als einer 
Sand, fo man auf eine Wolfsgrube bindet, da umb⸗ 
ber eitel hungerige Wolfe ftehen und fie gerne freffen 
wollen; aber die Sans wird bei dem Keben erhalten, 
und die Wolfe, fo nad der Sand fpringen, fallen 
in Die Gruben, werden gefangen und erichlagen. 
Alſo ſchutzen ung Ehriften auch bie lieben Engel, daß 
die Teufel, die reißende Wolfe, mit den Tyrannen 
und Berfolgern und nicht verderben müfjen.‘ 


2100. (10.) Daß die Keper und Schwaͤrmer den Chriſten nuͤtz⸗ 
lich ſein. 


(A. 420°. — 61. 323. (334°.) — 8. 297. (304.) 
Doctor Martinus Luther fagte Anno 1542: „Wir 
wiſſen nicht, wie gut es uns if, daß wir Wis 
derſacher Haben und daß ſich Keger empoͤren und wis 


der und legen. Denn hätte Cherinthys 1) getban,. 


fo hätte Johannes der Evangelift fein Evangelium 
nimmermehr gefchrieben; aber da Chetinthus fich wis 
der. die Gottheit des Herm Chriftt legte, da mußte 
znanned fhreißen und fagen: In principio erat 

erbum, und machte die Diftinction trium persons- 
rum fo Hat, daß fie nicht klaͤrer hätte 2) fein koͤnnen. 
Alſo, da ?) ich anfing wider das *) Ablaß und den 
Papſt zu ſchreiben, da legte fih Doctor Eck wider 


1). Der Onofiter Cerinthas. A. Chuſno. My .h 
fehlt W. 8) S. daß. 4) Ir ben. Chriſtue 2, „hätte, 
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mich, der bat mich munter gemet und aufgewvedtm). 
Ich wollt demſelbigen Mann von Kerzen wlns 
fchen, daß er fich ‚befehrete und er wieder zu Rechte 
kommen möchte; ich wollte die Kauft brümb geben, 
daß er fih befehrete. Aber wenn er je aljo follt) 
bleiben, fo wunſchete ic ihm, daß er möchte Papſt 
werden, denn er hätte es je wohl verdienet. Denn?) 
er hat bis anher alle Laſt, Mühe und Arbeit des 
Papfſtthums wider mich mit Disputiren und Schrei⸗ 
ben alleine tragen müflen; wiewohl fie es ihm aud 
um Theil verlohnet haben, denn er & allein Reben 
undert Gülden voh der Pfarr zu Ingolftadt Ein: 
fommend. Aber er wäre billig Papſt, denn fie haben 
fonft feinen, der es thun dürfte und mid angreifen. 
Er hat mir die erften Gedanken gemacht wider den 
Papft, und mich dahin gebradt, da ich fonft nime 
mermehr hinkommen wäre. Darumb wenn uns die 
Keper und andere unfere Widerfacher meinen, greßen 
Schaden zu thun, fo müſſen fie und dienen und 
nüge fein.‘ | 
(A. 421. — St. 323. (334*.) — S. 297. (303*.) 
Und fagte D. M. Luther auf eine andere Zeit, „daß 
S. Auguſtinus fpreche, Renee die wedten uns auf 
und machten und munter, jagten uns in die heilige 
Schrift, derfelbigen fleißiger nachgudenfen, und zu er⸗ 
forfhen, was recht ift, fonft gedächte Niemands dem 
Worte nach. Dissensio haereticorum facit eminere, 
quid sentiet Roclesia.‘ il 


2110. (11.) gdalſche Lehrer thun In der Welt großen Gchaben. 

j (A. 421. — ‚St 323. (334.) — 5. 297. (303*.) 
„Ein Lügner,” ſprach Doetor Martinus ?), ‚if 
viel ärges und thut größern Schaden denn ein Todt⸗ 
Schläger und Mörder auf der Straßen; denn ein 
Lügener und falicher Lehrer betreuget die Leute, ver⸗ 
führet die Serfen n) und bringet fie umb, daß mans 

seyn.“ ' : 


‚m) D. Eck ein Papſtvertreier. 1) Lentverführer. 
1) Sun S sl. 2) „Dvan” ich W. 8) „ſprach 
O. M.“ fehlt Sı. m. S. u ; 
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auch nicht meint, noch merkt ober gewahr wird, Arts 
term Schein Gottes Worts; jemer aber, ein Mörder, 
kann Niemand betrügen. Alfo ift Judas ein Lüge⸗ 
ner und Mörder, gleich wie fein Bater, der Seufel. 

Das it ein Große, daß Kubas bei Ehrifto am 
zii geſeſſen if und ift nicht fhamroth worden, da 
Ehriftus gejagt hat (Matth. 26, 21.):. Einer un- 
ter euch wird mich verrathen. ‘Die andern Jünger 
haben nichte weniger gebadıt, 1) daß Judas Chriftum 
verrathen würde, ji ein iglicher furchte fih, er würde 
ehe der fein, der Ehriftum würde verrathen denn 
Sudas, dem Chriſtus den Beutel und die ganze Ads 
minifiration und Haushaltung befohlen und vertrauet 
hatte; daher war er bei den’ Apofteln in einem gro⸗ 
Ben Anſehen.“ 


2111. (12.) Henchler Urt uud Ratar iR wie der Scorpion. 
- (A. 421.— St. 203. (210.)— 8. 191.) 

„Ein Scorpion melnet, wenn erd Häupt nur 
unter ein Blatt oder Laub verborgen fet und ver⸗ 
ſtedt, jo koͤnne ihn Niemand ſehen; alſo thun auch 
die Heuchler und falſche Heiligen, waͤhnen, wenn fie 
ein gut Werk oder zwei erwiſchen und haben, fo felen 
alle ihre Sünden damit bededt und verborgen.‘ 


2112. (18.) Heimliche Feinde des Cvangelli, falſche Brüder, 
(A. 421°. — St. 324. (335.) — 8. 297°, (304*,) 
„Bir wollen und follen® nicht leiden, daß. uns 

mit Füßen treten wollen die heimlihen Feinde des 

Evangelli und unfere Verfolger, die doch wollen uns 

fere Brüder genannt fein; es fei tenn Sache, daß 

Is befennen, fie fein folhe Leute, wie fie denn in 

Bahrheit find, das dit, Feinde Chriſti und feines 
Worte. Aber das thun fle nicht, ja rühmen, fie fein 
Liebhaber Gottes Worts und Ichren rechtſchaffen, und 

leichwohl verfolgen fie ihn und an heimlich o). 

a8 wollen wir nit leiden, ſollts auch drüber zu 


0) Ia we im ad 
1) Sı. u. S. 7 denn. 


\ 
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Zeämmern gehen, und wollens ihnen büre Heraus 
-fagen und fein Blatt furs Maul nehmen.“ 

BIS. (14.) Eur falſchen Brüdern fol man fi hüten. 
(A. A21*, — St. 334°. (386.) — S. 307. (314.) 
Anno 89. den 13. Januarii kamen M. Philtppo 

Buiefe von D. Jacob Schenten zu Freiberg p), 
prahlende prächtige und beteügliche, in welchen er 
ihn 2) koͤrnete und das Maul ſchmierete. Solches 
zeigete er D. Mart. Luthern an und ſprach: Wer 
mit einer Schönen Frauen bulen will, der müfle *) 
mit der Magd anfangen. Darauf antwortete De 
tor Martin Luther und ſprach: „Daß ift mein Rath, 
den ih Euch gebe, ie; Ihr Euch fur ihm bütet und 
habt feine Gemeinſchaft mit ihm weder mit Schreiben, 
noch mit ?) Colloquiis, noch anderen Unterredungen, 
denn er mißbraudt unfer Gutwilligkeit.“ 


014. (15.) dalſche Chriken 

(A. 421%. — 61. 202". (210.) — 8. 190%. (194*.) 

„Falſche Cheiften, die. ſich evangeliſch rühmen 
und bringen Doch feine gute Frucht *), find wie ®) 
Wolfen ohne Regen g), bamit der ganze Himmel 
uberzögen, dunkel und finfter gemacht wird, und Doc 
daraus fein Regen fället, der die Erde fruchtbar ma⸗ 
here. Alſo geben nu viel Chriſten große Heiligkeit 
für, aber da tft fein Glaube gegen Bott, noch Liebe 
gegen den Räheften.” 


3115. (16.) Der Chriſten Waffen und Rüflumg. 
. (A. 421°. — St. 224°. (232.) — 8. 189. (103.) 
„Hiod faget (7, 1.): Des Menihen Leben t 
ein Ritterfchaft auf Erden. Ein Menſch, ſonderli 
en Chriſt, muß ein Kriegsmann fein und mit dei 
den in®) Haaren liegen. Und Sanct Paulus 
beſchreibet die Kaftung Epheſ. 6. (B. 10 fi): Es 


> D. Jacob Schenk. q) Iubas in Erik 
» W. ihm. 2) W.unß. 8) „mir Rehit W.--4)-6t.0. 
8. Srucht. 5) St. die. 6) W. + dem‘ ' 
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find aber zweierlei Waffen, fo die Ehriflen haben 
müflen r), welche auf: griechifch ein Theil genannt wird 
Phylactiria, das ift, ſolche Rüfung, damit das Herz 
verwahret wied; die andern heißen Amyntiria, das 
ift, ſolche Waffen und Geſchoß, damit man den Feind 
ſchlaͤgt und erlegt. . 
Der Garn und Ruſtung, fo zur Verwahrun 
des Herzens dienen und gehören s), find dieſe: N 
Der Gürtel der Wahrheit, das ift, das Erkenntni 
der reinen Lehre des Evangelii, daB rechlſchaffen ift, 
nicht ein gedichtet und heuchliſch Bekenntniß. 2) Der 
Krebs der Gerechtigkeit; Diefer aber ift nicht die Ge⸗ 
rechtigkeit eines guten Gewiſſens, wiewohl die auch 
noth If, denn es ift gefchrieben Pf. 143, 2.): Gehe 
nicht ind Gericht mit deinem Sneiht' te. m 
S. Paulus fagt (1. Kor. 3, Ay: Ich Bin mie wohl 
nichts bewußt, aber bin darumb noch 25) nicht gerecht; 
fondern ift die Gerechtigkeit de Glaubens und Ber- 
gebung der Sünden, davon Mofes redet Geneſ. 15. 
(B. 6.): Abraham gläubte Gott; und dad ward 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, 3) Die Stiefel oder 
Schuhe find die Werk des Berufs, bei den man blei⸗ 
ben und beſtehen muß, nicht weiter fahren noch heraus 
brechen uber das gefegte Ziel. 4) Das Schild des 
Glaubens. Steht! teimet fih die Fabel von Per: 
feuß, der in der Hand hält dag Haͤnpt Gorgonis t); 
mer dad anfahe, der war von Stund an'todt. Und 
gleich wie Perſeus das Häupt Gorgonis jeinen Sein 
den fürwarf und farbielt und behielt alfo den Sieg: 
alfo follen wir auch den Sohn Gottes ald Gorgo 
Sup allen böfen Relgungen und Xiften des Teufelß 
rwerfen, fo werden wir gewiß obliegen und den 
Sieg behalten. 5) Der Helm des Heils, das IM, 
die Hoffnung des ewigen Xebens, wie es ©. Paulus 
außlegt (1. Theſſ. 5, 8.). 
ber Amyntirin, Waffen, damit man den Feind 
ihlägt und erlegt, der find zwei: 


— —— 0) 


. 4) Gorgontd Haͤupt. 


2) 8 weierlel Waffen der Chriſten. s) Räflung das Her 
zu verwahren u | 
1) „noch“ fehlt W. 
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. 6) 1. das Schwert des Geiſftes 1), 1 she. 
5.2), daB if, Gottes Wort, 2. und da8 Gebet. 
Denn gleih wie der Löwe fur nichts fehrer er: 
ſchrickt, noch fich jehrer fürcht denn fur des Hahnes 
Seihrei: alſo kann der Teufel mit nichtd andere 
uberwunden werden denn mit Gotted Wort und mit 
dem Weber. Dep hat Chriftus ein Erempel ſelbs 
und gegeben Matth. 4. (B. Aff.).“ 


2116. (17.) Gleichniß eines Chriſten Lebens. 

- (A. 422. — St. 109*. (207.) — S. 186°. (190".) 
„unſer Leben ift gleih wie ein Schifffahrt u). 
Denn gleich ‚wie die Schiffleute fur ihnen haben den 
Port, nah und gu welchem fie ihre Fahrt richten, 
dag fie den erlangen und dahin fommen mögen, ba 
le ſicher und aus aller Gefahr find; alfo ift uns die 
Verbeißung des ewigen Lebens auch geichehen und 
‚getban, daß wir in derfelben gleich wie in einem 
Son fein fanft und ſicher ruhen jollen. Weil aber das 

chiff, in dem wir gefuhrt werden, ſchwach ift und 

roße, gewaltige, fährlihe ?), ungefüme Winde, 
Better und Wellen zu und auf uns einfallen und 
geru bededen wollten, fo bedürfen wir wahrlich wohl 
eines verftändigen, geſchickten Schiffmannes und Pa⸗ 
tzond, der dad Schiff mit feinem Kath und Berftand 
alfo regiere und führe, daß es nichtirgend, entweder 
an ein Steinflippe anftoße oder gar verfaufe #) und 
auntergehe. 
Ru iſt unfer Schiffherr und Patron alleine 
Gott v), der dad Schiff nicht alleine will, fondern 
auch fann regieren und erhalten, aufdaß, da es gleich 
von ungeRümen Wellen und Sturmwinden hin und 
‚wieder gewehet und uberfallen wird, gleichwohl uns 
verfehret und unubtocgen, ganz and Ufer und an®) 
Port kommen möge. 

Er hat aber verheißen, daß er und will beiftehen, 


u) Eins Chriſten Leben glei einer Schifffahrt. v) Bott 
Ed Wehen, D irig R. Gyhe 6, 15. 8) W. geſi 
. ehes. ig ſi. .6 17. . gefähr 

Ude. 3) W. erfaufe. 5) Au fe { Ss. u. S.. 
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wenn wir ihn nur umb Regierung und Hülfe, Schuß 
und Schirm fleißig bitten und mit Ernſt anrufen; 
und fo lange wir dieſen Schiffheren bei uns haben 
und behalten, fo hats fein Roth, und kommen aus 
allem Unglück, daB und die araufamen Winde und 
Bellen nicht fchaden noch bededen können. Wenn 
aber die, fo im Schiff, in der größten Gefahr den 
Schiffherrn und Regenten muthwilliglih ausm Schiff 
werfen, der fle doch durch feine Gegenwaͤrtigkeit und 
Kath erhalten könnte, in dem Fall muß das Schiff 
umbkommen und verderben. Und man fiehet Flärlich, 
daß der Schiffbruch geſchehen ift nicht aus Verwahr⸗ 
Iofung und Schuld des Schiffheren, fontern aus 
an mailen und Unfinnigfeit derer, die im Schiff ge⸗ 
weft find. 
Dieß Sleihniß ?) und Bilde zeiget fein an, was 
die Urfach fei unſers Unglüdd und Elendes und wos 
ber e8 komme w).” Ä 


2117. (18.) Gottfärchtiger Chriſten Feinde. 

(A. 422°. — St. 218. (225.) — S. 188°. (192*.) 

„Rechte, gottfürchtige Chriften haben dreierlet 
Feinde 2): Zyrannen, Rotten ?) und falihe Brüs 
derx). Dieß beweiſe ich mit dem, das) der Theo⸗ 
logie eigen iR °®). Denn ®) die Predigt des Wortd 
iſt vom Vater, Sohn und Heiligen Geiſt. Dieſe drei 
Berfonen werden !) angegriffen; ald *®) Tyrannen 
laufen wider die Perfon ded Vaters und fechten an 
feine Gewalt; Rottengeifter und Keger lehnen fi 
auf wider die Weiähelt- des Sohns Gottes; faliche 
Brüder aber fireben wider die Güte des ‚Heiligen 
Geiſtes ®). 


w) Urſach unfers Ungläde. x) Der Chriſten Abgeſagte. 

1) St. u. S. Geheimnig. 2) Ste, mühen drelerlei Zeinde 
unb Verfolger leiden, malos, peiores, pessimos, als naͤmlich. 
8) St. die Tyrannen, bie Roten. 4) W. daß. 5) St. erſilich 
ex theologia alfo ſt. mit dem — eigen IR. 6) „denn fehlt 
St. 7) St. darumb werben alle drei Berfonen von den Ver⸗ 
folgern. 8) „ale“ fehlt Sı.n.; S. + die. 9) Sı. die Tyraunen 
verfolgen die fien mit dem Schwert und mit Gewalt, lau- 
fen alſo und fündigew wider die Perſon des Baters, defien alle 


Onipers Lifäreden 5, BP. 10 
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Nach der Grammatica bewähre ichs alfo: Die 
erftien, als die!) Scannen find ?) boͤſe, die an⸗ 
dern, ?) die Ketzer und Berfälfcher der Lehre, find *) 
nod) oöler; die dritten aber, als die falfhen Bräder, 
find ®) die aflerböfeften, aͤrgeſten und faͤhrlichſten ®. 
Denn die Tyrannen find zwar arg, doch than fie 
weniger Schaden, nehmen nur bin 2eib und Gut. 
Die Schwärmer und Rotten betrüben und verwirren 
die Herzen mit falfcher Lehre, welchs viel ärger if; 
wiernohl fie biöweilen den Leib durch Aufruhr auch 
umbbringen. Faliche Brüder aber find die allerärgs 
ſten und rechte Judas y), die mit Chriſto das Brod 
eilen, das ift, fein Wort hören , und 7) plaudern 
viel von Ehrifto; wie auch Judas ohne Zweifel viel 
ſchoͤne, herrlihe Predigten wird gethan haben, mit 

roßem Schein und Anfehen, und giomoh| ihn mit 

üffen getreten ®) aus lauter Bosheit 9%). Die 
Sünde, fo muthmwilliger Weife, wiſſentlich gefchicht, 
it unvergeblih, weil fle nicht erfannt noch befannt 
wird, ja file will noch fur rechte Wahrheit und Zu: 
gend gehalten und vertheidiget werden.” . 


2118. (19.) Gin Chriſt if ein Patient. 

(A. 422°. — St. 201. (208*.) — S. 188°. (192*.) 

„Ein Chrift it ganz und gar paflivus, der nur 
leidet, beide fur Bott, denn da empfähet und nimpt 
er nur f®), und furn Leuten, ‘denn da empfähet er 
nur Boͤſes.“ 





— — 00 


y) D wie haben wir der itzt fo viel! 
Bewalt if. Die Rottengeiſter u. Ketzer Ichnen fi auf und 
fündigen mit ihrer menſchlichen Big und Kingheit wider bie 
Weisheit des Schus Gottes. Falſche Mrüder aber fünb 
aus lauter Muthwillen und Boshelt wider bie Güte bes heili- 


gen Geifes fl. Tprannen laufen — dei Heil Geiſtes 


4) „die fehlt W. 8) St. + a Positive. &) St. + als. 
4) 8. } in Comparalivo.. 5) St } ia Superlative. 6) W. 
gefahrlichſten. 7) „und“ fehlt St. 8) St treten. ©) Si. uud 
hun ſolchs nicht ans Unwiffenheit, fombern fürfäpkidh m. aus 
lauter Vocheit, welches in heiligen Gel gefändigt Heißt. 
10) St, allerlei Gutes, beide leiblich mad geiftic. 
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2119. (20.) Jalſche Bräber ber Chriſten Argefle Jeinde, wie 
Judas unteren Apofeln, daß man fi} daran nicht ärgern fol. 

(A. 422°. — St. 334*, (346.) — S. 307°. (314.) | 

„Niemand foll fi} verwundern noch ärgern lafs 
fen, daß Dort. Jacob Schent na fo großen Zufall 
und Lob hat vom großen Haufen 2), aud hoher . 
Zeute darumb, daß er wohl wachen fann und bes 
redt iſt; es ift aber nichts dahinter. Es find nur 
Wort und nichts mehr. ‘Die Welt ift wünderlich und 
unbeftändig,, will immer was Neues haben, und ſu⸗ 
chet was jeltiam und ungewöhnlich if. Aber aldbald 
Die Hofeleute feiner Wort gewohnen und merken, daß 
er immer ein Liedlein finget, fo werden fie jener 
müde und: überdrüffig werden und ihn verachten. 

Iſts doch S. Paulo alfo ergangen, wie er hin 
und wieder in feinen Epifteln Elagt uber den Stolz 
und Hoffart der falfhen Brüder a), und ben A 
große Haufe in der Welt Ann beifält, fperret Maul 
und Augen auf, Hält fie fur lebendige Heiligen, in 
hohen Ehren, mit großer Verwunderung. Beſiehe 
nur das ganze Kapitel 1. Korinth. 4., da er feine 
Lehre und des Timothei, feines Mitdienerd und Juͤn⸗ 
gerb, Aufrichtigfeit und Redlichkeit in LKehre und Les 
en wider bie aufgeblafene, fchwülfige, falfche Brü⸗ 
der, die da Gottes Reich nur auf Wort fegen, ale 

ünde ed auf dem, daß man viel davon reden und 

chwatzen fann, rühmet und vertheidiget. Iſt nu 
olchs S. Paulo, demtheuren uud treuen 2) Rüftzeug 
Gottes, widerfahren, fo iſts nicht Wunder, va 
und ist auch veiderfähret.‘‘ 


3120. (21.) Rechtſchaffene Chriſten erkennet die Welt nicht. 
(A. 425. — St. 190. (206°.) — 8. 186. (100.) 
„Gleich wie Chriftus, alfo find auch wir, fo 
tehtichaffene Chriften find und allein an ihm hangen, 
in der Welt unſichtlich d); denn fie ?) fiehet den Glau⸗ 
ben nicht, erfennet und auch nicht, die wir an ihn ?) 


2) Balfge Lehrer und rüber haben groß Auſehen. =) ©. 
Berli Herzleid. b) Rechte Chriſten erkennet man nicht. 
1) „nud treuen“ fehlt St. u. S. 2) St. Die Welt. 3) St. 
8. Chriſtum. 


10* 
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glaͤuben, glei wie fie auch Chriſtum nit kennet 2), 
der je gewißlich unter und in uns ift; wie er felb8 
fagt: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende, Matthäi er 28. 5 2.) und: Sohannid am 
17. Kapitel ?) 23.): Sch hab ihnen ges 
eben die anti, die du mir gegeben haft, daß 
e eines feien, gleich wie wir eins find, ich in ihnen 
und du in mir, auf daß fie vollflommen find in eines 2c.” 


2121. (22.) Gines Chriſten Eigenichaft. 
(A. 425. °— St. 167. (173°.) 
- „Eine rechten frommen Chriſten We Frl 
iſt ®), daß er in der höchften und größten 
heit am flärfften, in der größten Thorheit am ce 
ften if. Eines begreifet man mit den Sinnen, daß 
ander mit dem Glauben.“ 


2122. (28.) Jalſche Brüder, innerliche heimliche ?) Feinde bie 
aͤrgeſten. 


(A. 425. — St. 335. (346.) — 8. 307*. (314*.) 
„Undankbarkeit ift ein ſehr verbrießlih Ding, 
die bisher Niemand hat tragen oder uberwinden koͤn⸗ 
nen c), allein Sciplo der Römer, doch kann unfer 
EA &ott mehr leiden denn wir. Wenn ich mit den 
uden Ka follen umbgehen, fo würbe mird an Ge⸗ 
duld gefeihlet Haben; ich hätte jo lange nicht Eonnt*®) 
aufeben. ‘Die Propheten find allzeit *) arme Leut 
geweft, nicht allein von Außerlihen, offentlihen, fons 
dern von innerlihen,, heimlichen Feinden, von ihren 
Leuten And fie am meiften ge get und verfolge 
worden. Das und igt der Bap Hut, das ift nichts 
gegen dem, daB, Jäckel und Grickel thut 7); 
die thun uns das Herzleid , vie güldene Frünbichen 
und Brüderlin. Aber e8 foli fo °) fein. Darumb 
nd Role, recht gefaget: Du biR ja ein wuͤnderli⸗ 





I) wer 3 — w. 
Ss. 4) heiligen few ne 9 u 5. Ka 5 


6) St. u. S. alle. 7) W. ur. 8) fo" ſehlt St 8. 
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2138. (24.) Bon welchen man Gewalt und Unrecht leiden foll. 
(A. 425. — St. 324. (335.) — S. 297°. (304°.) 


„Unrecht dulden und leiden hat Statt und gilt 
nur, wenn die Feinde Gottes Worts uns verfolgen, 


und befennen fi dazu; aber die Sünde derer iſt 


nicht zu leiden, die’ da wollen Brüder und fur Chris 
Ren angefehen fein, als führeten fte einerlei Lehre mit 
uns, da fie doch dieſelbe verfälichen in etlichen Artis 
fein, wollen fih auch nicht weifen noch berichten lafs 
fen. Wenn file ein Mal und aber ein Mal vermah: 
net und mit Gottes Wort uberwunden find, die foll 
man nicht leiden, noch dazu fill fchweigen, fondern 
Rrafen und ih dawider fegen, wie Chriſtus Matth. 
18. (3. 15 f) lehret. Darumb, da fie fih rühmen 
wollen des Namens, daß fie Brüder und Chriften 
feien, fo erkennen fie ihre Sünde und daß fie Unrecht 
gethan haben, und laffen fih fixafen. ollen fie 
aber die Stunde noch vertbeidigen, fo bekennen fie 
nur frei, fle felen Feinde; alsdenn wollen wir zufrie⸗ 
den und bereit fein, Alles von ihnen als Feinden 
willig zu leiden; von Brüdern aber wollen noch fol- 
len wirs nicht leiden d).“ 


2134. (35.) Was der Heuchler Demuth ſei. 
(A. 425°.) 

„Der Heuchler und falfhen Heiligen Demuth 
it die guöhte vermeffenfte Hoffart e); wie der ſtolze 
Phariſaͤer fih demütbigete im Tempel, dankte Gott; 
aber jo bald befchmeißete er es mit dem andern Wort: 
Ich bin nicht wie Andere zc. (Luc. 18, 11 ff).“ 


2125. (26.) Jalſche Chriſten. 
(Ä. 425%. — St 202°. (210.) — S. 190%. (195.) 


‘ 


„Es iſt ſicherer, ein Epikurer und Sau fein, . 


denn ein falfcher Chrift. Der Papſt ift viel ärger 
benn der Er wie —* falſche ?) Brüder.” i 





d) Merk D. Luth. Rebe. e) Heimlicher TEL. 
1) W. vie falfchen. . 
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XL. 
Tiihreden D. Martin Luthers von Sophifterei. 


2126. (1.) Bor ber Sophiflerei foll man fi Häten '). 
(A. 426. — St. 323°. (334*.) — S. 297°. (304.) 
„Die Welt fol man mit allem Fleiß anfehen und 

wohl?) bedenken, was fie jei®), denn fie*) wird durch 
lauter!) Wahn und QOpinion regieret, daB die rechte 
Religion von ihr geheißen wird und fein muß®) So: 
phifterei, Keuchelei oder Außerliche fcheinende Froͤm⸗ 
migfeit und Tyrannei; denfelben 7) muß fle als eine 
Magd®) dienen®) Darumb fol man fih fur So: 
pbifterei fleißig hüten und fürfehen, welche nicht allein 
ftehet in zweifelhaftigen und 29) ungewiflen 1!) Wor⸗ 
ten und Reden, die man deuten und drehen fann, wie 
man will, fondern aud 1?) in allen Brofefitonen, 
hoben Künften 1?) und Kandwerfen, ald 1%) in ber 
Religion verbirget und bemäntelt fie fih mit dem ' 
ihönen Namen der heiligen Schriit, muß Alles eitel 
Gottes Wort fein und vom Himmel geredt. 

Es find diejenigen nicht zu loben, fo 15) Allce 
fönnen 19) verbehren und 17) verdrehen, der Andern 
Bedenken und Meinung 19) verachten und, wie der 
Philoſophus Carneades pflegte 19), in utramque Par- 
| dißputiren, auf beide Recht, und nichts Ge⸗ 
wiſſes jchließen; das find Bubenftüde auf gut Deutſch 
und Spisfündlin 21). Das aber iſt dad rechte Lob 


1) Behlt bei A. 2) „wohl” fehlt St. * &) St. + quia 
mundus regitur opinlonibns. 4) St. die Well. 5) A, Sı. 
u. S. lautern. 6) St. md muß bie rechte Religion von Ihr 

nennet werben fi. daß die — fein mu. 9) St. benen. 
) Dienſtmagd. 9) St. 7 und fh nach ihr richten. Alſo 
- wills die Welt Haben. 10) „uub“ fehlt St. 11) St. T ges 
fhraibien. 12) St. fondern bie da blähet u. Plaß haben will. 
48) St. Ständen, Künſten fl. hoben Künſten. 14) St. und 
fonderlih. 28) St. die. 16) „können“ fehlt W. 17) „und“ 
fehlt St. a. 8. 18)St. tadeln und. 19) St. gepfiegt. 20) S.+ 
In 8* Si. ſpitzige Fuͤndlein u. Grifflein, damit man die Leute . 

uſchet. * 


— 151 — 


eined feinen geſchickten Kopfs und ehrlichen Gemüthe, 
die Wahrheit fuchen und Luft und Liebe haben zu 
dem, das !) ſchlecht und gerecht iſt )J. 

Die Welt wird regleret duch Gleißnerei und 
epikuriſch Leben, wie die Erfahrung zeuget, und man 
ſichts itzt leider allzu fehr. Der Epikurismus reißt 
gar ein und nimpt uberhband mit Gewalt. Gott 
kömme ?) bald mit dem jüngften Lage und made 
bee a. ein Ende, fonft ift weder Rath noch Hülfe 

azu ).“ 


2187. (2.) Bon Wicelio. 
(A. 426. — 9. 353. (361.) 

Da Wipels, des giftigften ) und bitterſten Schwärs 
mers, gedacht ward, der alle Artikel der rechten reis 
nen 9) Lehre, fo uns?!) Bott durch feinen Werks 
zeug, Doctor Luthern, gegeben hat, anfichtet und mit 
wunderlichen ®) Cavillationibus, ftocheruden Worten 
und Läfterungen ſchaͤndet, ſprach Doctor Martinus 
Zuther: „Ich leſe folcher Geiſter Bucher darumb 
nicht, daß fie mit fo großer Bitterfeit und Läfterung 
wider Gottes Wort und ihr eigen Gewiſſen lehren 
und fihreiben a); wie Cochläus, Meifter Roglöffel, 
argumentirt und folgert 9): Der Artifel von der 
Dreifaltigkeit ift nirgend in der 19) Schrift außgebrudt, 

leichwohl wird er gegläubt, darumb foll man auch 
enſchenſatzungen außer dem Wort gläuben. Iſt das 
nicht fein geichloffen ? 

Ah, der Wigel ſteckt voll Irrthum 11) und Lä⸗ 


a) Der Wahrheit Läfterer. 

1). St. m. S. was. 3) St. + nicht mit Alfanzerei um⸗ 
gehen oder Luſt dazu haben und bie Leute beirügen. Dagegen 
it nichte Schaͤdlichers denn Sophifterel. Denn nicht Jedermann 
kaun fie erfennen: Go find wir aud von Ratur alfo geartet, 
daß wir ehe glänben Lügen denn Wahrheit. Was für ein Me 
bei Sopbifterei fei, wiſſen wenig Leute. Darumb fehet ber 
Heide Plato wunderliche Definition derfelbigen. 8) St. + nur. 
4) „ſonſt IR — dazu“ fehlt S. 5) S. giftigen. 6) S. + 
nuverfälichten. 7) 8. + von. 8) S. wunberbarliden. 9) S. 
folget. 10) „der“ fehlt W. 11) 8. 1. W. Örrthimer. 


- 
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fterungen ohn alle Maß und Aufhören; noch laßt 
man den Buben leben! Der Iobet itzund D. Jaͤckeln 
und Grideln nur und zur Schmad und fagt: Sie 
haben recht gelehret, daß, wer einmal befehret ift 2), 
der kann 2) nicht fündigen, fondern was er thut ?), 
fei alle gut. Aber wie fol man ihm thun? Iſts 
doch Sanct Baulo nicht anderd gangen. Laſſet und 
Böfes leiden, auf daB Guts draus komme. Geduld 
uberwindet Alle, und wir müflen beten wider ihre 
Sottsläfterung.”‘ 


2128. (8.) Gin Anders vom Wikel. 
(A. 426°.) | 

Den 11. Octobrid, da von Wigeld und Kochloͤf⸗ 

fels giftigem Neid geredt ward, die da viel von den 

Patribus und PBätern rühmeten, ſprach Doctor Mar⸗ 

tinus Luther: „Ich will fie nicht leſen; wenn fie 

leih die Väter hoch rühmen, die ih auch gelefen 

abe, jo haben wir doch nur einen Vater im Hims 

mel, der ift uber alle Väter. Es güt ihr Sliden und 

Lappenwerk nichts. Laß gleih fein, daß fte nichts 

aus böfem und Läfterlihem Herzen fchreiben, doch 

—* ſolche Schriften fur lauter offentliche Lügen 
gehalten.‘ 


| ‚,  XLl 
Tiſchreden D. Mart. Luthers von Aergerniß. 


2129. (1.) Welches die größten Aergerniſſe fein *). 

(A. 427. — St. 256. (263*.) — S. 237°. (243.) 

„Aergerniſſe in der Kirchen find viel gräulicher 
denn bei den Heiden; denn wenn die Ehriften aus 
deu Art abichlagen ®) und abfallen, fo finb fe viel 


fe 2) W. koͤnne. 8) W. thme. 4) 8. 


DW. fe. 
fehlt Bei 4. 5) W. ſqhiagen. 
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ärger und gottlofer denn die Heiden. Darumb kla⸗ 
get der Prophet Jeremias am 4. Kapitel 1) Teinee 
Singlieber a), daß die Bosheit der Tochter feines 
Volts fei größer worden denn der zu?) Gos 
dom. Und Ezechiel fpriht bp): Ahr?) macht Sos 
dom mit euern Sünden geredt. Und Ehriftus fagt 
(Marc. 6, 11.): Es wird der Sodomer Land trägs 
liher ergehen am jüngften Tage dem bir. 

Es muß alfo fen, er kam in fein Eigentbum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht auf e). Es macht 
wahrlich die Frommen ganz ungefchidt, daß fie wolls 
‚ ten lieber todt fein.: Wie wir heut zu Tage erfah⸗ 
ten mit großem Herzleid, daß ihr viel von den Uns 
jern Andern Aergerniß geben; wie NR. v. M. Biel 

ert hat, alſo daß fein Better, ob er wohl ein 
Papiſt war, ihm furgezogen ward. Darumb foH 
man Gott fleißig bitten wider Aergerniß, daß fein 
Rame geheiliget werde.“ 


2180. (2.) Aus dem Beflen wirb das Aergefle. 
(A. 427. — 51. 79. (84.) — 8. 75. (76*.) 

„Aus den beiten Ereaturen Gottes werden bie 
aͤrgeſten, aus den Froͤmmſten die böfen Schälfe, 
Denn aus der Kirchen fommen Ketzer, aus den Apo⸗ 
ſteln Berräther, aus den Engeln die Zeufel *), aus 
Serufalem, welche Gottes Herde und Wohnung war, 
famen die Prophetenmoͤrder. Darumb ſpricht Sanct 
Paulus Actorum am 20. (B. 30.) d): Auch aus 
euch ſelbs werden aufitehen Männer, die da ver: 
kehrete Lehre reden, die Sänger an ſich zu ziehen. 
Darumb hat die Kirche fein Außerlih Anfchen noch 
Sueeefftien, es erbet nicht. Alſo ik aus Rom bie 
böhfte Profanation und der wüfte Graͤuel kommen. 
Aus den ſchoͤnſten Jungfrauen werden Kuren; auß 
Egemännern Ehebrecher %). Diefelden innerlichen 

a) Ihren. 4,6. b) Geh. 16. 0) Ichaun. 1, 11. 
ae ft w 9» fehlt: A., Sum. 8 

Ka “ . n n” 445 Rn B. 
8) 8. ic. ’ 4) „denn ans ber Birke — vie Teufel” fehlt 
St. m. 5. 5) „And d. ſchoͤnſten Jungf. — Chebrecher fehlt St. m. B.. 
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unb geiſtlichen Aergerniſſe in ber Lehre thun afigeit 
den größten Schaden und ſtoßen die Fronmen fur 
den Kopf, vielmehr bean 1) im Leben.“ 


2181. (8.) Was für Aergerniß David augericht hab. 
(A. 427. — S. 273*. (279*.) 

„Davids Exempel ift voller Aergerniß e). Ein 
folder heiligee Mann 2), von Gott erwählet ®), fiel 
in viel aroße, gräulihe Sünde und Laſter %), Ehe⸗ 
bruch, Mord), Gotteslaͤſteruug. Darnach kam er 

in fo große Beratung, daß auch. fein eigen Bolt 
von ihm abfiel. Die Fürften und Räthe verließen ®) 
ifn, fein leiblicher Sohn macht ein Meuterei wider 
ihn, verfolgete unb verjagte ihn aus dem Königs 
reich ; da er doch zuvor fehr glüdfellg und eins 
Uinfehene war, fur dem ſich alle umbliegende Könige 
furchten 7), denn ®ott war mit ihm. 

Nu aber in folhem großen Bergerniß werden 
die Bottlofen ohne Zweifel ſich gefreuet haben, feiner 

efpott und nefaget: Wo ft nn David, ber aroße, 
Berrliche, ruhmredige König? Wo if nu fein Bott, 
auf den er fo fehr getropt Hat? Wie fein glücklich 
ehet es ihm nu von Gtatten? Es werben ohne 





3182. (4.) Bon zweierlel Hergerniß. 
(A. 497°. — St. 255*. (263.) — S. 237. (242°) 
„Aergerniß ift zweierlei. Eins, das mau nimpt, 
acceptum; das ander, das man gibt, datum. 
Acceptum‘, dad man annimpif), I, wenn ſich einer 
ärgert an dem, das recht und wohl gethan wich; 





6) Dauias. Aergernig. 1) Uingenommen Ber 

1) Ss. 7 andere Aergerniß. 2) S. Denn ber heilige n. 
3 „Don Goit —— Es 4 Fe euher fehlt 8. 

. Tebdiſchlag un ver . fuͤrchteten 
8) 8. + ark m sch. 
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als obwohl Chriſtus Alles, was er redet und thut, 
aus und nah Gottes, ſeines himmliſchen Vaters, 


4 


Befehl und Willen thut, doch ärgern fi die üs 


den daran, meinen, er thue Unrecht. Solches heißet 
ein angenommen Aergerniß, ein falfcher Wahn; der 
taugt nichts und foll nicht fein. Alſo ärgert fidh ber 
Bapft mit feinem ai daß ih von chriftlicher 
Freiheit lehre. Chriiten find von allen Geſetzen durch 
Chriſtum alfo gefreiet, nicht daß fie es gar nit 
thun follten, noch äußerlih fromm fein, fondern daß 
tte das Geſeze nicht verbammen Tann, ob fle e8!) 
wohl nicht halten; wiflen und gläuben, daß Chriſtus 
dem Geſetz fur fie gnug gethan und ſchenkt ihnen al 
fein Gnugthun 2), Berbienft und Heiligkeit, ja fi 
felb8 mit all feinen Guͤtern zu einen. Darnach fols 
in auch gute Werk ſelbs ®) williglih. Dieſelben 
nd nicht nüg noch noth zur Seligkeit, fondern allein 
de8 Glaubens Früchte, die da geichehen, Gott dank⸗ 
bar zu fein, Ihm zu Ehren und dem *) Nächten zu 
Dienſt. Daran ärgern fi die Bapiftien. Aber was 
frage ich darnah? Aa, darumb predige ich, daß man 
ſoll wiffen, ihre Xehre fet verfälfcht. Aber was ®) 


ih Tehre und thue, das ift und gefchicht aus Gottes ˖ 


Befehl, das weiß ich fur wahr. Wir firafen fie und 
tadeln ihre Lehre, aber ihnen zu gut. Wie Sanct 


Paulus ſpricht: Ach will fie ergürnen und beleidigen, 


nicht zum Fall und *) Verbammniß, „jonbern zum 
Auferftehen und zu ihrer Seelen 7) Seligkeit, wenn 
ſie es erfenneten. Wohlan, wir muflen falfche Lehre 
ftrafen und Gottes Wort rein und unverfälicht leh⸗ 
teng). Es verdrieße unb zürne darüber, wer es 
nicht Laffen will; wie fol man ihm denn ®) thun? 
Bott, deß das Wort ift, wird endlih Richter fein; 
deß find wir gewiß. Aber Irrthum noch vertheidis 
gen, das ift der Teufel! Wenn unfer Herr Gott 


U 


2) Brebigt reiht. 

) „es“ fehlt 5. 2 2) W. Guugthunung. 8) „felbe” 
fehlt W. 4) St. den. 5) Sı. bei; S. das. 6) St m. 5. ober. 
7) St, m. S. } Hell und. 8) W. Tim. 
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einen fo läßt fallen, daß er Gottes Wort nicht fur 
Gottes Wort hält, den wollen wir nicht halten, ſon⸗ 
dern immer geben lafien, er: wirds wohl gewahr 
werden und erfinden zu feiner Zeit mit feinem großen 
merklihen und unüberwindlihen Schaden.” 


2188. (4@.) Gin Anders. 
(A. 427°. — St. 256. (263.) — S. 237°. (243.) 
„Es find zweierlei Hergerniß. Eins von außen, 
als der Türk, Papſt, mit ihrem Anhang, die Reben 
in voller Blüthe und gehet ihnen nad ihrem @efal- 
len. Das ärgert und thut und wehe. ‘Dad ander, 
Inmenvig, In und ſelbs, welches da8 groͤßeſte iſt, ald, 
daB ich Sottes Kind binh). Wenn das wahr wäre, 
fpriht mein Bernunft, (wie ed denn gewiß wahr 
it, weils Gott jagt, der nicht lügen noch trügen 
fann, ehe müßt !) Simmel und Erde eingehen) 
und ih gläubt es, fo fchiffe ?) ich dem Papite auf 
feine dreifächtige ?) Krone und träte den Türken 
mit Füßen. Aber wir gläuben nit, daß ed wahr 
fet, barums find wir aud *) fo Heinmüthig und 
verzagt.‘ - 


2184. (5.) Trof wider das Aergerniß der Lehre. 

(A. 428. — St. 256°. (264.) — S. 238. (243*.) 

„Biel Aergerniß kömpt aus meiner Lehre; aber 
ih troͤſte mih wie S. Paulus zu Tito &, 8.) 
damit, daß diefe Lehre if offenbaret umb des Glau⸗ 
bens willen der Auserwähleten. Umb derfelbigen wil⸗ 
len audy predigen wir, denen iſts Ernſt; umb der 
» Andern willen wollt ih nicht ein Wort verlieren ı). 
Ich Habe fehr viel Rüffe aufgebiften, die loͤchericht 
waren, und meinete doch, fie wären gut; aber fe 
ſchmiſſen mir Ind Maul und machten mird voll Dreck 8). 


h) 4 d innerlich 9 5. i) Won fh D. 
PERS HREINEh ABER 
u 2 mm. . . ame. 
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winglind, Erasmus eitel erte e, 
ir einem ins 1) Maul Feigen * NER aa 


2185. (6.) Aergerniß, daran fich bie Gottfürchtigen ſtoßen, 
dag den Gottloſen wohl gehet in der Wei. .. 

(A. 428. — Sı. 256. (263*.) — 8. 237°, (243.) 

„Dieß Aergerniß gehet allzeit in der Welt, da 
den Bottlofen wohl gehet, blühen und haben AU 
uberflüffig gnug, was ihr Herz begehret; aber die 
Gottfuürchtigen und rechte Ehriften werden geplaget, 
den gehet ed ubel und müſſen viel leiden. ber 
das 7) Aergerniß Elagen bin und wieder bie Par 
men. Alfo fehen wir heut zu Tage, baß bie 
hoffe, Weltweife, Heuchler, Epikurer fhweben em⸗ 
por, find reich und gewaltig, werden hoch geehrt. 
Dagegen werden 9) fromme Chriſten gebrudt, lei⸗ 
den Roth, find arm und veradht. Das ärgert und 
ihut ſehr wehe. Nu, es gehet wohl in einem Gaſt⸗ 
bof aßp zu, daß frembde Bäfte kommen, die ſich im 
gute Betten legen, und des Wirths Kinder müflen 
auf den harten Baͤnken oder hinter dem Ofen fchlas 
fen, bi8 die Bäfte wieder hinweg kommen; aber eB- 
iR allzeit alfo gangen, daß die Aergeften haben wols 
len die Froͤmmſten fein. " 

"Die Süden rühmeten fih, fie wären Abraham 
Kinder und Gottes Boll. Das ift ein ſehr hoher 
Ruhm. Was fagt aber Chriſtus darzu? Der Teufel 
ft euer Vater (Joh. 8, 44.). Alfo rief auch ber 
reiche Wanſt aus der Hölle: Vater Abraham! aber 
Abraham ſprach zu ihm: Sohn, gebente, daß du 
bie 5) Gutes empfangen haft zc. (Luc. 16, 24. 25.) 
und Chriſtus zu Juda im Garten: Freund, warumb 
iR du kommen? (Matth. 26, 50.) Aber unfer 
dm Bott kanu dieſe *) Kinder und ) Kreund ®) 
ein fcheiden. Jenen frembden Kindern gibt er bie 
ihren Lohn, eine PBartefe, aber den rechtſchaffenen 
behält ers bis ins zukünftige Leben. ' 





1) 8. aufs. S. W. fömeie 8) W. dies. 
4) We " 5) per a St, .z a A 8. die. 
?) „Kinder und“ fehlt W. 8) St. m. 8. Bremde. 
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Sleich aber wie bie Juden fagten ), Abraham 
wäre ihr Vater, nicht umb Abraham willen, fon 
dern umb ihrer Ehre und Preifed willen, alſo fas 
gen die Papiften auch, fie dienen Ghrifto offentlich 
und fonderlih, daB fle dadurch große Lehen, Cano⸗ 
nicat und Epifcopat erlangen.” u 


2186. (7.) Gelig iR, ber F al an mir ärgert, Metih. IL 


(A. 428°. — St. 256”. (264.) — 5. 238. (243*.) 
„Das iſt ein feltfam Aergerniß, daß ſich die 
Melt an dem ärgert, der die Todten aufwedt 2), 
Blinden ſehend macht, Tauben börend. Wer einen 
folhen Mann fur einen Teufel hält, was will er fur 
einen Gott haben? Aber da liegt ed, daß er will 
das Himmelreich geben, die Welt abet will das Erd⸗ 
veih haben. Da ſcheiden fie fih, da ärgert fidhE. 
Denn auch die hohe Heiligkeit der Heuchler im 
Grunde nichts fiehet denn Ehre, fleifchlidyen Willen, 
menſchliches Leben, gute Tage, Geld und Gut, das 
doch Alles muß vergehen und aufhören.” 


2187. (8.) Aergerniß der Welt. 

(A. 4287. — St. 256*. (264.) — S. 238. (243*.) 

„An der andern Tafel der zehen Gebot?) Got⸗ 
tes ärgert fih die ganze Welt, ald welche *) bie Ber- 
nunft zum Theil verftiehet, was darwider geichicht. 
Wenn aber Bott und fein Wort veracht wird, da 
ſchweiget die Welt ftille zu; fchreiet allein, wenn 
man ein Klöfterlin einnimpt, ober wenn man ſch 
iſſet an einem verbotenen Tage, und wenn P 
und Mönche Weiber nehmen.” 


2188. (0.) Was Hergerniß fei. 
(A. 428°. — St. 255°. (263.) — 8, 237. (242°) 
„Aergerniß ift, wenn etwas geredet ober’) ges 
than wird, dadurch der Wahn und Meinung verbers 





ı) „fagten” fehlt A. 2) St. n.S. auferweckt. 8) St. x. 
ꝛe⸗ Geſebes. 4) „welche“ fehlt A. m. S.; St. Die, 6) W. 








, 
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bet wird, beide gegen Gott und Menſchen, und iſt 
zweierlet !), activum, Wirklichs, dad ich Andern gebe; 
passivam, Leidens ?), das ih von Andern leide.‘ 


XL, 


P% . Mari u dem: 
iſtreden D. Mazt. Snthent von m’) rechten 


2189. (1.) Goitee uud Gatans Gehorfem.. 

g (A. 428°. — 3. 188. (192*.) . 

„Der Gehorſam Gottes ift der Gehorfam des 
Blaubens und guter Werl a), das tft, der tft Gott 
ehorfam, der an ihn gläubt und thut, was er befoh⸗ 
en bat. Aber ded Zeufeld Gehorſam ift der Su⸗ 
perftition und böler Werk; das if, wer Bott nicht 
verttauet, fondern ift abergläubig und thut Boͤſes, 
der it dem Teufel gehorfam. “ 


2140. (2.) Swelerlei Opfer im Alten 

(A. 428°. — St. 186°. (193.) — 8. 174. (178) 

„Das erite hieß das Frühes oder Morgenopfer b); 
damit ift angezeiget, daß wir Ehrifto zum erften fols 
len opfern nicht Rinder oder Biehe, fondern uns 
ſelbs, befennen Gottes Gaben, beide, leibliche und 
geißtiche, zeitliche” und ewige, und @otte dafür dans 
en. Das ander, daB Abendopfer e); Damit angezeigt. 
und bedeutet wird, daß ein Chriſt foll Gott opfern 
ein zerfchlagen, bemühig, reuig ‚Herz, das feine Roth 
und Gefahr beide, leiblich und geiftlich, bedenke, und 
Ihreie zu Bott umb Hülfe.“ 


2141. (8.) Argument von Gottesbienſt. 
(A. 429. — St. 200°. (208.) — 8. 187*. (192.) 
Einer fagte: Gott will, daß man ihm umbfonft, 


—e —— 


9 —B8* und Chriſti Gehorſam. by) Brühe Opfer. 


1) Sı. zweier. 2) St. ein Leidliche. 8) „Dem "fehlt A, 
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freiwillig dienen ſoll; aber der 1) Bott dienet aus 
Furcht der Strafe und der Höllen, oder aus Hoff- 
nung und Liebe des Lohnd, der dienet und ehret 
Sott nicht umbſonſt, darümb dienet er ihm nicht recht. 


‚ Antwort: „Es iſt ein ſtoiſch Argument d), das die 


Stockheiligen führen, ſo die Affeet und Neigunge 
der menſchlichen Natur, verwerfen, und bringen ſtracks 
darauf, man ſoll Gott als das hoͤchſte Gut willig 
allein ehren, Bienen, lieben und. fuͤrchten; welches das 
fürnehmfte Ende und endliche Urach fein fol. Das 
ift wohl wahr. Aber Gott kann wohl leiden, daß 
wir ihn lieben umb feiner Berheißung willen und bit- 
ten ibn umb leibliche und geiittiche Güter; darumb 
bat er und auch heißen bitten ?), deßgleichen ihn 
fürchten umb der Strafe willen, wie bie Propheten 
erinnern. 

Es if traun etwas, daß der Menſch erfennen 
kann die ewige Strafe und Belohnung Gotteßs. Und 
wenn er darauf fiehet, als auf das Ende und Urach, 
jo nicht die fürnehmfte it, fo ſchadets ihm nicht, 
wenn er nur Acht hat und fiehet auf Gott ſelbs, ala 
die fürnehmfte endliche Urfache, ber Alles umbſonſt 
gibt, auß lauter Gnaden, ohn unfer Berdienft.” 


2142. (4.) Das da Helft Bott anbeien, bienen ıc. 
(A. 429. — St. 212. (219.) — S. 198". (203.) 


„yaAnbeten, das Wörtlin an ihm felb8, heißt ſich mit 
dem Leibe büden und neigen mit Außerlihen Geber: 
"den. Dienen ift da8 Wert. Aber Gott geiftlih ober 
im Geifte anbeten 4 iſt der Dienſt und die Ehre des 
Deuend, begreift: Furt und Glauben an Gott. 

otteödienft ift *) zweierlei, Außerlicher und innerlis 
her ®), das ift, erfennen Gottes Wohlthaten und 
ihm danken.” Ä 


d) Stoiſch Argument. e) Scham. 4, 24. 
._ DW. wer 2) St alles 8. 30. 8) St w. 8. beten. 
4) „iR“ fehlt A. 5) St. m. S. äußerlich und innerlich. 
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2148. (5.) Allein bie Elenden Ioben Bolt. 

(A. 429. — St. 200°. (208.) — S. 188. (192.) 

„Die ganze Welt läftert Gott )), und zwar nur 
allein die Elenden ehren und dienen ihm; wie ge« 
fhrieben ftehet: Der Arme und Elende !) loben ?) 
den Herrn. Wenn eB bie Öemaltigen und Weifen 
Be gäben fie die Ehre nicht Gott, fondern ih⸗ 
nen * 


2144. (6.) Rechte chriſtliche Wallach. 
(A. 429. — St. 200. (207°.) — 8. 187. \191.) 
„Etwan im Bapfitbum that ?) man Wallfahrten 
zu den Heiligen g), ging gen Rom, Serufalem, Com⸗ 
poftel zu Sanct SSacob, far die Sünde guug zu thun 
und zu bezahlen; aber igt Eönnten wir rechte, chriſt⸗ 
lihe Wallfahrten thun, die Bott geflelen, im Glau⸗ 
ben; nämlich, wenn wir die Propbeten, Pfalmen, 
Evangeliften ıc. mit Fleiß läfen, da würden wir nicht 
durch der ) Heiligen Städte, fondern durch unfer 
Gedanfen und Herz") zu Bott ſpaziren, das if, das 
—* gelobte- Land und Paradies des ewigen Lebens 
uchen. 
—9 429. — St. 398. (409*.) — s. 3630. (372.) 
D. Martinuß Luther fagete, „daß ein deutfcher Fürft 
en Compoftel in Hifpanten fommen wäre, da Sanct 
—* des Eoangeliten und Apofteld Sanct Jo⸗ 
annid Bruder, foll begraben liegen. Als nu der®) 
it da beichtete (wie der Brauch im Papſtthum 
geweien ift, und wollt groß roͤmiſch Ablaß und Ver: 
gebung der Sünde 7) holen; wie man denn daſelbſt 
blaß austheilete, wer da Geld dafür gab,) einem 
Barfüßermönde, der da °) ein frommer Mönch war 
geweien, da bat er den Herzog gefraget: ob er ein 
eutfcher wäre? Wie ſolches der Fürſt befennet, 
fpricht der Moͤnch: O, liebes Kind, warumb fuchelt 





f) Belt laſtert Gott. ) Püpkiihe Wallfahrten. 
1) St. x. S. die Armen u. Gienben. 2) W. Io 
8) St. m. S. hat. 4) W. die. 5) W. Serien. 6) Sum. S. 
biefer. 7) W. Sünden. 8) „da“ fehlt W. 


Yuspers Aiſqreden 5, 0». 11 
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du das ſo ferne, das du viel beſſer und reichlicher 
in deutſchen Landen haſt? Denn ich hab geſehen 
und geleſen eines Auguſtinermoͤnchs Schrift vom A: 
(aß und Vergebung der Sünde, bdarinnen er gewal: 
tiglich fchlenft, daß die Bergebung der Sünde !) und 
der ?2) wahre Ablaß ftege allein im Verdienſt und 
Leiden unferd Heren und Heilandes 2) Jeſu Chrifn, 
darimmen die Vergebung aller Schuld und Prein *) 
gefunden wird. Und "Batte noch einmal darauf ® 
Hefaget: O, liebes Kind, bleibe darbei, und laß bie 
nicht anders bereden h) Ä 


| 2185. (7.) Droſße Zeiten und Weräuberung, im ber Kirchen 
geichehen. 


(A. 326°, — St. 398°, (410.) — S. 364. (372.) 
„Diele Jahre her, well das Evangelium gepre 
diget if, find fo große Wundermerf geitichen, ale 
nit in etlich hundert Jahren; denn Riemand hätte 
Immermehr dürfen hoffen auf ſolche Beränderung, 
nämlich, daß die Kiöfter folften wüſt, die intel 
und Opfermeſſen fallen und abgethan werden wider 
fo viel Rotten und Tyrannen. Denn Münger, der 
Ihädliche, wahntipige Mann, legte fi dawider; 
aber er ward auch balde wegäcraff. Der, halte 
ich, fei verdampt, denn er bat ſich nicht wieder he: 
kehret. Dazu ift Rom nu zwei Mal vermüftet und 
viel großer Heren, fo das Evangelium verfolget ba 
ben, gu Boden geftürzt worden. 
‚ Alle go dienen ihren Göttern, fpricht Jere⸗ 
miag der Prophet, allein dad Bolt des rechten wah: 
ven Gottes liebet feinen Gott nicht, noch dienet Ihm.” 


2146 (8.) on der Batrlarden Gotkesdieuſt. 
(A 429*. — St. 362. (373) — S. 331. (398*.) 
Die lieben, heiligen Patriarchen und (Erjuäter 
von der Welt Schöpfung an bis auf Mofen in zwei 


— — 





h) Zengnig von D. M. 2. Lehre. 
1) W. Gänden. 2) A., St. m. S. das. 8) „und Geb 
landes fehlt" St. 4) St. u. 3. Bern Poa. 6) „vatauf” ihHW. 
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taufend s haben feinen ausdrücklichen Befehl 
Gottes gehabt, von!) gewifien Gottesdienſte zu thun, 
und haben gleichwohl ihre ‘Dienfte und Opfer Gotte 
geleiftet. Daraus will tolgen, ‘ala Eönnte man Gott . 
dienen und ehren ohne ein gewiß und außgebrudt 
Wort Gottes, oder daß der Erzvaͤter Gottesdienſt 
die zwei taufend Jahre uber vergebens und ?) unnüg 
geweſen fei. 

Antwort ?) D. M. 2: „Das ift ein gleißend 
und fürnehm Argument, da8 einen großen Schein 
und Anſehen bat, ift aber wohl zu folviren und zu 
erlegen *), nämlih alfo: Die Heiligen Erzväter haben 
ihre Gotteädienft gethan, die ihm auch Gott hat ge 
fallen laſſen und beftätiget mit Zeichen vom Himmel ' 
herab in dem, daß das Feuer die Opfer verzehret 
hati). Dadurch find fie gewiß verfidert geweien, 
daß fie nichts mider Gottes Willen mit ihren Gottes- 
dienſten gethan, fondern allein auf den verheißenen 
Samen ded Weibes gehofft, der der Schlangen den 
Kopf follt ®) zutreten. . 

Daraus mögen nu die Papiften bedenfen, ob 
fie den Patriarchen gleich feien 5); ja, wenn mand 
recht beim Licht befiehet, jo find fie ihnen ganz und 
gar ungleih. Denn fie laffen Gotted Wort und den 
Artikel der Rechtfertigung fahren, daß man nur aus - 
Gnaden, ohn al unſer Verdienft und Werk, allein 
durch den Blauben an Jeſum Chrift gerecht und felig 
wird, und lehren ſtracks, das wider den Willen Bots 
teß if.“ 


2147. (9.) Wahrhaftiger Bottesdienft des Neuen Teilaments. 
(A. 621*. — St. 262°. (270.) — S. 243*. (249.) 
Doct. M. 2. gebachte, welches die wahrhaftigen 

Gottesdienft der Kichen im Neuen Teftament wären, 

die man mit wenig Worten auöftreichen könnte, und 

da nicht viel Superftition bei wäre. Und ſprach D. 


i) Gotts Aunehmen uud Approbiren. 
1) W. vom. 2) St. w. S. ober. 8) St. u. S. Autwortet. 
4) St. m. S. verlegen. 5) Sı. u. S. fol. 6) W. find. 
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—F* Johannet in feiner exfien 2) Epi⸗ 


| br re 2 peithreibet folhen @otteödienft, und 
in Di Dine find, die da gengmi geben: der 
Ger ‚daB Waſſer und Blut. ift iR die 


praedicativo, der Predigſtuhl; daB a iR baptis- 
mus, der Taufftein; das Blut ift eucharistia, DaB 
Sacrament des Altars.“ 


XLIII. 
Ziſchreden D. Mart. Luthers vom Eheſtaude. 
3148. (1.) Def — Eike zwiſchen Ehelenten feit- 
am ſe 


(A. 490. — St. 439. (451.) — 8. 401. (409°.) 

Eine huͤbſche Jungfrau an einem Orte, die fonft 
viel ſtattliche eier hatte, nahm einen Pfaffen umb 
Geldes willen. uch prach Doctor Martinus Zuther: 
„Das Geld hat die Jungfrau Reginen (Königin) *) 
uberwunden.“ 

Darnach warb geredet, wie ein ſehr hübſch 
Ar gblein wäre einem *%) alten, wünberlihen Kroͤpel 
und getzigen Wittwer gegeben, weicher zuvor mit 
feinem Weibe hart und udel wäre umbyangen; und 
da er fie nu oft wohl geplaget, hatte 1 fie e gelaoet: 
Kann denn dein der Teufel nicht led werden? Wenn 
er di fo lange in der Hölle gehabt he, To ſollt 
‚er dein uberbrüfjig fein worden! Da ſprach D. Mart. ®): 
„Gott der Herr gebe ihr feinen Segen und diefes 
8 chzeitliedlin, daß er ein Eiferer fet, wie bie alten 
‚Männer gemeiniglich pflegen zu fen a) gegen jun- 
gen 9) Weibern. Ad, lieber Herr Gott, wel ein 
groß, aber feltfam Ding iſts doc, Weib und Kin⸗ 
der recht lieb haben! Einen Sad können wir wohl 


3 nu —— x Rub.ge meiniglich Giferer. . 
ix r)) „erben fehlt A., Sum S. 
3 Ri “et 4) A. einen. 5) W. + Luther. 
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lieb haben, aber ein chelih Weib nicht wohl. Es 
muß ein. frommer Mann und ein fromm Weib fein, 
der fein Gemahl und Kinder von Herzen liebet d). 
Alto unterdrüdt und dämpft der Satan Gottes Orb: 
nung und bie natürliche Zuneigung und Liebe in 
und. Denn was wir thun follen, das können und 
wollen wir nicht thun. 

Denn das © ep mit Doch Zorn, aud in welts 
lichen und zeitlichen ‘Dingen c). a8 !) wir müflen 
thun, daran geſchicht und wehe, und thund nicht 
gern, und da glei einer durd Gele gezwungen 
würde, daß er alle Woche müßte eine neue Braut 
haben, doc koͤnnt ers nicht ertragen noch dulden 
umbs Geſetzs und Gebots willen. Alſo koͤnnen wir 
einen Hurenbalg wohl lieb haben; ein ehelich Ge⸗ 
mahl aber Fönnen wir nicht fo lieben. Drümb, 
Weib und Kind lieben if sin Zeichen eined frommen 
Ehemannes d).” Ä 


2149, (2.) Ob ein Diener ber Kirche umbs Predigampts wil- 
len möge ohn Ehe bleiben? Ein andere Frage. 
(A. 430. — St. 393. (405*.) Ä 
Wenn einem im Bapfithulm, der ein evanges 
liſcher Prediger ordentlih dazu berufen wäre, das 
vangelium lauter und rein zu predigen geflattet 
würde, doch daß er Fein Eheweib dürft haben: wenn 
er nu nit könnt ohn Ehe leben und ihm würde 
gleichwohl der Eheſtand nicht zuoela en, ob er aud 
umb der Urfachen willen m pe feinen Beruf und 
daB Predigampt mit gutem Gewiſſen verlafien 2)? 
Hierauf antwortet D. M. Luther und ſprach: „Fur 


b) Weib - und Kinderliebe ift feltfam, Huren liebet man 
mehr. c) Geſetz wirkt Zora auch in zeitlichen Dingen. d) Zei⸗ 
chen eins frommen Mannes. 

1) St. m. S. das. 2) Bei St. ald Weberfigrift: Antwort 
D. Mari. Luthers auf die Frage: Ob einer im Papftthum 
jr Predigampt berufen, dem vergüännet wird, dad Evange⸗ 
inm lauter und rein zu prebigen, bie Ehe aber micht zuge- 
laſſen wird, derer er doc nicht entbehren fann, ob ein folder 
jelnen Beruf umd Predigampt umb des Eheſtande willen fahe 
sen foll laſſen. 


\ 


allen Dingen fol ce darauf traten und daran fein, 
daß er fih ſelbs zuvor reinige und Heilige, che er 
Andere lehre; aber die Sünde fol er denen zumeſſen, 
die ihn nicht leiden wollen, DaB er chelih merbe. 
Kann er mit gutem Gewiſſen bleiben, fo bleibe er; 
da er fih aber nicht enthalten und Beufch leben Fann, 
fo freie er und nehme ein ehelih Weib. Denn das 
Pflafter Hat Bott zu dem Schwären gemadt; es ?) 
wird ihm ?) wohl vergeben. Und wollte Gott, daß 
darnach die Ehelihen mit ihren Weibern zufrteben 
. wären und ließen fit Baran gnügen N!” 
* 


2150. (3.) Ein andere Frage. 
(A. 430%. — St. 383. (404°.) 

*) Meil ein chriſtlicher Prediger leiden fol 
Gefaͤngniß und Aeefolgung umbs Worts willen, 
vielmehr fol er auch den Coͤlibat und chelos Leben 
tragen und ohn Ehe bleibene), obs ihm wohl be⸗ 
ſchwerlich ift, und wehe thut. Hierauf antwortet 
Doctor Martinus Luther und fprad: ‚Einer kann 
ehe Leiden Gefaͤngnif und Bande, denn brennen. 
Und dem die Gabe der Keufchheit nicht gegeben if, 
der richtet mit Faften, Caſteien, Wachen und Ans 
derm, fo dem Leibe wehe thut, nichts aus, daß er 
Eeufch bleibe. Mir, iſts widerfahren, der ih doch 
nicht ſehr damit angefochten warb; Doc je mehr ich 
mid) cafteiete und zumacerirte®), und meinen Leib 
zähmete ®), je mehr ich brannte, Uber das, ta einer 


e) Ob einer umbs Goangelinmn willen mbge chelos bleiben. 
' DWe 2A. ihn. 5) Sc. Hierauf antwortet D. SR., 
bag ein folder fur allen Dingen fich fürfehe umd fi felbs 
prüfe und ein Heilig nuſtraͤflich Leben führe, che deun er au— 
ber Leute lethre mub unterrichte und vechne bie Günbe beuen 
au, bie nicht dulden und leiden wollen, baß er ehelich werde. 
Kann er mit gutem Gewiſſen ohne Ehe ein Weil Bleiben, fo 
bielbe ex; wo er aber ohne Weib ſich nicht kann enthalten, 
fo freie er und nehme ein chelih Weib. Denn das Plafer 
hat Bott zu. ben Schwären gemacht; es wirb ihm wohl ver⸗ 
geben. Wollt Sn. dag nachmals die Chelichen fi an ihren 
eibern gnägen legen! 4) St. + Darauf fogte einer alſo. 
5) St. maceritte. 6) St. zeimete. 
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gleich die Gabe hat, daß er ohne ein Eheweib keuſch 
leben kann, doch ſoll mans dem Papſt zuwider thun, 
der auf das eheloſe Leben dringet und verbeut den 
geiſtlichen Perſonen ehelich zu werden. 

Es find des Teufels Tück und Stricke, damit 
er uns die Freiheit des Worts nehmen will. Es 
muß aber ein vollkommen Bekenntniß ſein, beide mit 
Wort und mit 1) der That. Man muß nicht allein 
dawider reden und lehren, fondern auch thun im 
Berl. Denn Sefaiad ſpricht (40, 9.): Steig aufn 
Berg, und erhebe deine Stimme! Er foll nicht 
nilihweigen, man möchte ihnen ?) fonft zuviel eins 
räumen. Zu 

Denn das Hatte ich bei mir, ehe ih cin Weib 
nahm, ganz und gar befchloffen, dem Cheftand zu 
Ehren fJ: Wenn ih ja unverſehens hätte follen ſter⸗ 
ben oder igt aufm Todbette wäre gelegen, jo wollte 
ib mir haben laffen ein frommes Maͤgdlein ehelich 
vertrauen, und derfelbigen wollte ich darauf zween 
fiberne Becher zum Mahlihag und Morgengabe ges 
geben. haben.” 


2181. (4.) Daß der Cheſtand Gottes Schopfiug, Ordnung 
und Ginfegung ſei, glaͤnben wenig. 
(A. 430°. Bol. $. 2299.) 

„Alle: Menſchen verſtehens und gläuben® wohl, 
daß die Ehe eine Ehe fei, eine Kand eine Hand, 
Reichthum und Güter Büter jeien ?), ze. aber daß 
die Ehe Gottes Ordnung. und Stiftung, daß die 
Hände ıc. Gottes Gefhöpr. die Speife, fo wis ges 
‚neßen, und von Gott gegeben fei, und alfo. fort 
von allen andern Dingen, wa8 auf Erden Gutes 
it, halten, das mußt du glaͤuben.“ 


2151°. (6.) Bild des Cheſtaudes in allen Creaturen. 

(A. 431. -— St. 429°. (441°.) — S. 392 (400°.) 

„sm erfien Buch Mofl (1, 27.) ftehet gefchries 
ben vom Eheftande: Gott fchuf ein Männlein und . 





NDME Burfag ehelich zu werben. 
1) „mit“ fehlt W. 82) „ihnen“ fehlt St. 3) W. find. 
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B 

äulein, und ſegenet fie. Wiewohl nu dieſer Spruch 
ürnehmlich von dem Menſchen iſt geredet worden, 
jedoch ſoll man ihn auch !) ziehen auf alle Creaturen 
in der Welt, ald auf die Bogel unter dem Himmel, 
auf die Fiſche im Waſſer und alle Thier, fo auf Er- 
den find. Da findet man einen Dann und Weib, 
eine Henne und Sie, die fi zufammen halten und 
vergatten, ſich züchten und mehren. Daß alfo Gott 
und den Eheitand in allen Greaturen fur die Augen 
eſtellet hat und wir deflelbigen Bil und Gontras 
Fnetur an den Baͤumen, am Himmel an den Vo—⸗ 
gein, auf Erden an den Zhieren und im Meer an 
den Fiſchen, ja auch an den Steinen haben follen. 
Denn Jedermann bewußt, daB auch unter den Bäu⸗ 
men Mann und Weib gefunden werden, als Aepfel 
und Birn, da der Aepfelbaum der Mann it und 
der Birnbaum das Weib, und dergleihen Art mehr 
an den Bäumen gefunden werden; und wenn man 
fie bei einander pflanzet, da ale fie und fommen 
beſſer mit einander fort denn ſonſt. Der Mann 
firectt feine Zweige alle nad dem Weibe aus, ale 
wollt er fie in Arm nehmen; wiederumb, fo richtet 
das Weib ihre Zweige auch auf zu dem Manne. 
Alfo ift der Himmel aud der Mann und die Erde 
das Weib ; denn die Erde wird vom Simmel frucht: 
bar gemacht duch der Sonnen Hige, Regen und 
und Wind ıc., daß aus 2) ihr allerlei Kräuter und 
rüchte wachſen. Darnach fo findet man aud den 
befand abgemalet in den harten Steinen, ſon⸗ 
derlih 3) an den Edelgefteinen, als an den Eorallen, 
Smaragden und andern ).“ 


2152. (6.) Gin ehelich Gemahl muß eine femme und golt- 
fürdhtige Berfon fein °). 
(A. 431: — St, 438. (450.) — S. 400. (407*,) 
„Der ein Weib nimpt, muß gewiß ein frommer 


— — un *⸗ 


1) „auch“ fehlt St.; S. doch. 2) A. auch 8) „ab- 
9) SL. 4. SR alfa ber @hefann in allen Grenfurıe, au ’in ben 

tx. alfo der n allen a den 
haͤrteſten Steinen ent und abgemalet 5) A, fei. 
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Mann fein; aber H. M. !) ift ſolcher Gottes Gaben 
nicht werth. Denn zw. einem guten Weib gehoͤret 
eine fromme Berfon ?). Darumb muß ein Shegatte 
eine fromme Berfon fein, die nad und Friede hat 
im Eheftande, welche Gabe die nädhfte ift nach dem 
Erienntniß des Evangelii ?). Denn man findet viel 
ftörgige, wünderfiche Eheleute g), die einander feind 
find, räufen und fchlagen, zanfen und beißen ſich, 
und fragen nichts nad) Weib und Kindern 4). Das ®) 
find nicht Menſchen.“ 


2138. (7.) Die lieblichſte Geſellſchaft und Gemeinſchaft it unter 
frommen Gheleuten. 

(A. 431. — St. 438. (450.) — S. 400. (407*-) 

„Die höchſte Gnade und Gabe ‚Gottes ift®), 
ein fromm, freundlih, gottfürdtig und häuslich 
Gemahl haben, mit der dir friedlich lebeft, der du 
darfſt all dein Gut und was du haft, ja dein Leib und 
Leben vertrauen, mit der du Kinderlin zeugeſt. Gott 
aber Hößt ihr viel in Eheftand ohne ihren Rath, ehe 
fie es recht bedenken, und thut wohl dran. Käthe, 
du haft einen frommen Mann, der dich lieb hat, du?) 
biſt eine Kaiferin! Ich ®) danke Gott. Aber zu 
einem folhen Stand gehöret eine fromme und gotts 
fürchtige Berfon h).“ 
2154. (8.) Des Eheſtandes Würde und Nutz, den die Welt 

wicht fiehet. 


(A. 431. — Sı. 430*. (442°.) — S. 393. (401*.) 

„Ale Wert Gotte find der Welt verborgen 
und fie nimpt ihr nicht wahr, verftehet fie auch nicht. 
Gott it wunderbar, der viel unzählige Güter heim: 





eg) Wuͤnderliche förrige Chelente. h) Zum Cheſtande 
gehören fromme gottfürchtige Leute. 

1) Hans Metzsch. 2) „Der ein Weib nimpt — Berfon.“ 
fehlt St. 8) St. Wer guten Fried und Gemach im Ehefland 
hat, das iſt naͤchſt Gottes und feines Worte Erfenntniß die hö- 
befte Gnade nnd Babe von Gott ſt. Darumb muß — Evangeiii. 
4) St. die weber nach den Kindern fragen, noch einander herz⸗ 
lich lieb Haben fl. die einander — Kindern 8) St. Solche 
Rente. 6) St. u. 5. iR. 7) St. m. S. darumb du, wie andere 
fiomme Weiber. 8) St. Grkenne es und. 
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lich verbirget, die man nicht fiehet noch achtet. Denn 
wer fann fih gnugſam vermundern uber den Ehe⸗ 
ftand, welcher Gottes Gabe und Ordnung ft, von 
ihm ſelbs geftiftet und eingefegt, aus welchem alle 
Menſchen, fo in der Welt find, und alle Stände 
kommen i), geiftlich, mweltlich und Haußregiment? Wo 
wären wir, wenn der Eheftand nicht wäre? 

Aber die gottlofe Welt beweget weder Gottes 
Ordnung, noch das holdfellge Welen der Kinderlin, 
fo aus der Ehe gezeuget werden; fie fiehet nur den 
Mangel und die Unluft in der Ehe, aber den aroßen 
Schag und Ruten, ſo darinnen if, fiehet fie nichtk). 
Und wir find doch alle aus der Mutter Leibe gekro⸗ 
hen, Kailer, Könige, Fürſten, ja Chriſtus ſelbs, 
Gottes Sohn !), hat ſich nicht gefchämet, von einer 
Sungfrau ?) geboren zu werben. 

Darumb laß man die Veraͤchter und Schänder der 
Ghe immer hinfahren zum Genfer *) als die Gartens 
bruder und Wiedertäufer, die Feine Ehe 1) Halten 
und durch einander: Ichen wie dad Viehe, rips, rape. 
Deßgleichen laſſe man die Papiften au ein gut Jahr 
haben, wie fie es denn anders nicht haben mollen 
mit ihrem ebelofen Leben, welche den Eheftand ſchaͤn⸗ 
den und läftern und gleichwohl Huren haben. Wenn 
fie ihn jr wollten ind Teufel Namen verachten, fo 
Dan fie e8 doch wahrhaftig thun, und nicht ‚Huren 

aben.” | 


2185. (0.) Gin anzuͤchtig en M des Mannes größies Herz- 


(A. 431*. — Bu4l. (483.) — S. 403. (412.) 

„Ich hab ein großes Mitleiden mit dem froms 
men Manne R. R. 5), daß er fo ein unzuͤchtig Weib 
batz will ſich gleichwohl nicht von ihr fheiden lafen. 
Denn ers Eingte, fo wollten wir fte fcheiden.- Ob 


— — —— — 


i) Von obder darch pen Cheſtand kommen alle auder Staͤnbe. 
B) Welt Schaden nüht und ſchadt nicht im Cheſtand. 

1) A, Sens. 2) S.mS. T ein Menſch. 3) „ann Hm 
fer’ fehlt St... 4) 84. u. 8. + nicht. 6) Matthäus Aurogals 
Ins, Prof. der bebrälfgen Sprache zu Wittenberg. (B.) 
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fie gleich nicht eime offentliche Ehebrecherin iſt, Doc 
ift fie ungüchtig, dem Manne ungehorfam , tbut ihm 
nichts zu Gefallen, gehet und ftreicht hin und ber, 
wohin es fie gelüftet, und machts !)'nur wie fie ſelbs 
wid, welchs find Zeichen des Ehebruchs 1). Er bat 
eine böfe ee dazu die Nierenſucht 2). 

Es ift ein jehr arm und elend Ding, einen un⸗ 
treuen Gelellen haben, mit dem einer. fein Leben⸗ 
ang muß umbgehen, der ihm feinen Glauben hält m). 
Wenns einer nicht wüßte, fo wäre es noch zu leiden; 
aber wiffentlich und offentlih einen Ehebrecher leiden, 
des mis feinem Weibe zubält, das thut wehe. Man 
fagt, daB ein Pfau feinen neben ihm Eönne leiden, 
der mit jeinem Gegatten auch zubielte, und wenn er 
defielbigen *), auch feinen eigenen Schatten nur im 
Waſſer ‚fiehet, fo erfäufet er fih drüber. Darumb 
And das theure ), treffliche, herrliche Wort des Hei⸗ 
liaen Geiſts: Ded Mannes Herz verläßt fih auf ſie 
(Sprüchw. 31, 11.). 

Iſts nicht cine große Bosheit -und Betrug de& 
Satans, daß er diefe Gottes Ordnung, fo durch götte 
lich und natürlid Rede, mit Leib und Gut, Kinder 
zeugen und gebären, zufammen verbunden ift, fo 
Ibändlich betrüben, verwäften und ein fol Gewerre 
darein machen foll n)? Ei,®) flag tobt! Darumb 
ki dad mein Rath, fo ich gebe Allen, die da freien 
wollen: Scerzt nicht, folnet und hänget nicht nad 
euern Lüften, nad der Brunſt. Betet, betet o)! 
Denn wer ein fromm Weib befömpt , der Frieget eine 
gute Mitgift. Betet nur, es ift von Nöthen! Und 
da gleih ein Weib etwas bitter ift, doch fol man 
mit ihr Geduld haben. Denn fie gehört ind Hans, 
und das Geſinde darf bisweilen auch ſehr wohl, daß 
man ihnen hart fei, und weiblich zuſpreche.“ 


— — 





1) Zeichen bes Chebruchs. m) Unfren Chegemahl. n) Der 
zeufel iſt ein Feind der Ehe. 0) D. M. 8. Kalt, ben er den 


Frelern geben. 
1) S. mad. 2) „Gr bat — Mlerenſucht“ fehlt Sı. 
8) „defielbigen“ fehlt St. 4) W. treue. 5) St m. S, + fo. 
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2186. (10.) Doctor Nariin Lathers Rath, wie einer heitathen 
- folle, geſchrieben au einen guten Freund. 

(A. 432. — St. 562°. (577°.) — 8. Append. 13.) 
„Daß Du mih umb Rath frageft, ein Weib zu 
nehmen, gefchicht der Meinung, wie ih achte, daß 
Du allem Unglüde gerne wehren wollteft und ed Dir 
im Eheftande an nichts feihlete;, ne scilicet post fac- 
tum Te coniugii poeniteret. Siehe aber, daB Di 
das Rathgeben und daB Klügeln nicht beſcheiße und 
Du darnah das Beihiffene in der Hand behalteſt! 
edech, wie du gebeten, fo fage ich ‘Dir fur meinen 
ath, daß Du fur allen Dingen den Rath bei Dir 
felber haben mußt und Dir bierinnen rathen, damit 
Du Niemande, wenn Did der Schimpf gereuet, au 
eifern haft, fonft fpottet Dein der, fo das Raͤdlein 
treibet, qui est Deus. Das rathe ih Dir. Aber 
Bedarfeft Du keines Weibes, welches Du allein prüs 
en kannſt, fo nimm fein Weib. Si ureris, id est, 
bes stimulos carnis, pollutiones .et tentationes: 
was leckerſt Du Di lang? So nimm immerhin 
ein Weib! Jedoch beicheret Dir Bott eine, die Dich 
und Du fie eb Haft, fo!) thue abermals nad der 
Lehre Sanct Pauli, 1. Kor. 7, (29.): tanquam non 
habens. Daß Du aber gerne eine Schöne, Fromme 
und Reihe haben wolleft ?), eia, Lieber, ja, man 
ſollt 2) Dir eine malen mit rothen Bangen und 
‚weißen Beinen! Diefelben find aud die frömmften, 
aber fie fochen nicht wohl und beten ubel. Es wird 
dir gehen wie den Ronnen, zu denen man geihnißte 
Jeſus legte. Ste fahen ſich aber nach Andern umb, 
die da lebeten und ihnen beffer gefielen, und ſahen, 
daß fie wieder aus dem Kloſter kommen möchten. 
Soll nu Dein Weib fromm oder 68 fein, daB wird 
Gott wohl mahen. Es heißet: Tribulationes car- 
nis habebunt eiusmodi #), 1. Kor. 7, (28.). Da: 
rumb ift die Erfahrung und Ubung bierinnen der 
beſte Rath. Jedoch wird Dich der Markt wohl leh⸗ 


“ DA.=-S und. 2) W. wollte. 3) St, S.u.W. foll. 
4) St m. 8. heiusmodi, mn " 


@ 
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ren 1) kaufen. Darnach Hab Dich zu richten? Frahe 
aufſtehen und jung freien, fol Niemands gereuen! 
D. Martinus Zuther.” 


2157. (11.) Wie neue Chemaͤnner geflunet find. 
(A. 432.) 


„Im erften Jahr des Eheftandes hateiner feltiame 
Gedanken. Benn er uber Tiich figt, fo gedenkt er: 
Vorhin warft du allein, nu aber bift du felbander; 
im Bette, wenn er erwacht, flehet er ein Baar 3a 
neben ihm. liegen, das er vorhin nicht fahe Alte . 
faß meine Käthe im erfien Jahr bet mir, wenn id 
ftudirete, und da fie nicht wußte, was fle reden 
follte, fing fie an, und fragte mih: Herr Doctor, 
iſt der Hofmeifter in Preußen des Markgrafen Bruder 7” 


2138. (12.) Nach dem Verloͤbniß foll man die Hochzeit uud 
Beilager nicht aufziehen. 
(A. 432°. — St. 437°. (449*.) — 8. 3900. (407°.) 
„J rate wenns Verloͤbniß geſchehen iſt, daß 
man aufs Allererſte das Beilager und öffentlichen 
Kirchgang halte. Denn die Hochzeit lang aufziehen 
und aufichieben, it fehr fährlih, weil der Satan 
gern Hinderniß und viel Gewerres machet durch böfe 
ungen, Berleumder und von beider 2) Theilen 
eunden. Wie mir gefchach p) mit Magifter Philipp 
und Eislebens Hochzeit. Darümb ſoll mans nicht 
verziehen, fondern nur flugs zufammen helfen. Und 
wenn ich nicht aldbald und in der Stille hätte Hoch⸗ 
zeit gehalten mit Vorwiſſen wenig Leute, fo hätten 
I es Alle verhindert, denn alle meine beiten Freunde 
rien: Nicht diefe, fondern ein andere!” 


2150. (18.) Weiber muß man haben. 
(A. 432°. — St. 428. (439°.) — S. 390°. (200.) 
„Bohlen, wenn man dieß Geſchlecht, dad Weis 
bervoik, nicht hätte, fo fiele die Haushaltung und 





p mie D M. 2. Hocgeit gehabt. 
1UV) St., 8S. u. W. lernen. 2) St. u. S. deiden. 
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Aulles, was dazu ‚oehöret, laͤge gar barnieber a); 
darnad das weltlihe Regiment, Städte und die !) 
Polizei. Summe, die Welt fann des Weibervolks 
nicht entbehren, da gleich die Männer ſelbs Fönnten 
Kinder wagen. 

Irttem, wenn mir hinter und und zurüd gedenken 
an das Bergangene, fo iſt der Eheitand nicht fo 
boͤſe, ald dadurch das Künftige und die Welt erhal: 
ten wird r). Denn unfere Aeltern, in diefer Ord⸗ 
. nung Gottes heilig gewejen, haben ihren Glauben 
auch durinnen geübet, fintemal fie Gottes Befehl ge⸗ 
habt haben, Kinder zu zeugen. ‚So thun mir meine 
Kinder eben die Ehre, die ich meinen Aeltern getan 
und erzeiget habe. 

Weil ih nu gläube, daß meine Aeltern im bei: 
ligen Eheitande gelebt haben, warumb follte id) nicht 
auch meinen Eheftand loben ?)?_ An unfern Aeltern 
fönnen wir ihn billigen, an, uns aber wollen wir ihn 
verachten und verwerfen ? 

Allo au, menn wir ve fehen auf Brüder, 
Schwefter und Freunde, fo.jehen wir im Eheftande 
nichts denn göttlihe Dings); wenn wir aber uns 
jern Eheltand anfehen, fo haben wir einen Ekel da⸗ 
ur, dieweil doch mein Dater eben fo wohl bei meis 
‚ner Mutter geichlafen bat 2) als ich bei meinem 
Weibe, und mit ihr gejcherzt, und find fromme Leute 

eweſen; wie audb alle Patriarchen, Erzvaͤter und 
ropheten gethan und gewejen find.” 


2160. (14.) Lob und Preis bed Cheſtandes, bag er ein Brom⸗ 
quell aller andern göttligen Stände ſei. 


(A. 432°. — St. 427. (438.) — S. 389*. (398.) 
Es Hatte 9) Lucas Kranach der älter Doctor 
Martini Luthers Hausfrau abconterfeiet. Ald nu 
die Tafel an der Wand hinge, und der Doctor das 





ae he Te at 

aben. r eilig. 

bie Kr * *— Saite. u r * 
„Die“ t. t„ 8. u. W. Cheſtan 

leben. 8) SL. ” 8. aueh. 4) S. Yet. ren 





— 15 — 


Gemälde anſahe, ſprach er: „Ich will einen Ram 
darzu malen laſſen und ſolche zwei Bilder gen Man⸗ 
ma auf das Contilium ſchicken, und die heiligen Vaͤ⸗ 
ter, allda verſammlet, fragen laſſen, ob ſie lieber ha⸗ 
ben wollten den Eheſtand oder den Coͤlibatum, das 
eheloſe Leben der Geiſtlichen“ Ru fing Doctor 
Martinus Luther daranf an den Eheftand zu preilen 
und zu loben: „daß er Gottes Ordnung wäre, und 
ohne den Stand da!) wäre die Welt vorlängeft gar 
öde und wüfle worden, und alle andere Ereaturen 
wären auch ganz vergeblich und umbſonſt geichaffen 
geweien; denn fie find alle?) umb des Menſchen 
willen erichaffen; da wären gar fein Ordnung und 
Stände in der Welt geweien. Darumb ald Heva 
zu Adam gebracht wurde, da ift er des ‚Heiligen Gele 
tted ger vol, und gibt ihr gar einen herrlichen, ſchoͤ⸗ 
nen Ramen, und hreißet fie Heva, Das ift, eine Mut⸗ 
tee aller Lebendigen 1. Er nennet fie nit fein 
Weib, fondern eine Mutter, und feßt den Anhan 

darzu: aller Zebendigen (1. Moſ. 3, 20... Da af 
du dad höchfte Kleinod, Ehre und Schmuck der Wei: 
ber, nämlich daß fie find fons omnium viventium, 
die Bronnquche und Urſprung, Daher alle lebendige 
Menfchen Tommen. Solches find wohl kurze Wort, 
aber e8 iR ein herrlich Encomium. Und es hätte 
weder Demoftbenes noch Cicero nimmermehr alſo 
berrlih darvon reden können; fondern der Heilige 
Bei iſt alihier der Drator, der foll alfo durch une 
iern erften Bater Adam declamiren und reden. Und 
weil diefer Doctor und Orator den Eheſtand allo 
herrlich tefinirt und lobet, fo mögen wir biliig Alles 
zudecken, was gebrechlich an einem Weib it. Denn 
der Kerr Chriſtus, Gottes Sohn, hat den Eheſtand 
auch nicht verachter, fondern ift von einem Weib ges 
bern worden. Das ift nicht ein gering 2ob des 
Eheſtandes. Darumb hat Sanct Paulus auch daher 
geſehen und den Cheſtand gepreifet, da er 1. Timoth. 





— 


1) Heva eine Mutter der Lebendigen. 
1) „da” ſchit W. 2) „alle“ fehlt St. m. S. 
ſ 
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2, (5.) ſpricht: Salvatur mulior per generationem 
filiorum, si manserunt !) in fide. — Das Weib 
wird jelie durch Kinder gebären, wenn fie bleiben *) 
im Glauben, und in der, Liebe, und in der Heiligung 
fampt der Zucht.” 


2161. (15.) Gott erhält den Cheſtand. 

»(A. 433, — Sı. 428. (440.) — S. 391. (309*.) 

I Gott bat 'ein Kreuz uber den-Ehefand ge 
macht, und Hält auch darüber, wiewohl ihm der 
Bapft und Teufel feind find u); und gibt nur für, 
daß ihr viel find, die ſich befier nähren ?) außerhalb 
dem Eheftande, denn im Eheitande. 

Es iſt aber ein gewiß Zeihen, daß Gott dem 
Bapfithum fehr feind ift, weil er ihn beraubt 
des :Segend, des Leibes Früdte. Welches wir 
ten entbehren, wenn Gott nicht hätte die Luſt und 
Liebe Mann und Weib *) zu einander gegeben. 
Derfelbige macht, daß die Kinder und auch lieb find, 


da fie gleih haͤßlich find. Aber es ift Gottes 
allein 5). 


- 2162. (16.) Der Cheſtaud if Gottes Gegen. 

(A. 433. — St. 441%. (453°.) — S. 403°. (412.) 
„Es if ein arm Ding umb ein Weib. Die 
größte Ehre, die es bat, iſt, daß wir allzumal durch 
die Weiber geboren werden und auf die Welt kom⸗ 
menv). Denn Kinder zeugen und gebären iſt Gottes 
Gabe. Daher faget Sacob, der Erjvater, im’ erften 
Bud Mofi 33, 5.): Das find meine Kinder, bie 
mir Bott befcheret hat. Darumb if ber Eheſtand 
Gottes Segen, wie geichrieben ftebet: Und Gott 
fegnet fie, Geneſ. 1, (28.). Aber die Welt klaget 


u) war und Papſt find dem Cheſtand feind. v) Der 

rößte Ehr. 

1) Sr. n. S. mamserit;. W. manserint. 2) St. m. 6. 
bleibet. 8) St. u. S. nähreten. 4) W. Mannes u. Weiber. 
5) Sı. + So zeuhet auch Bott den Himmel uber ben Eheſtand her, 
daß ed mu Veifen sanctum et honorabile coniugium, ſo doch 
pafelbige erk außer dem Cheſtand Sünde, Schande und ver: 
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bie Mühe ib. Arheit, Unka nr Wehe 
* im Cheftande fürfallen ; an ‚aber * 
fe nicht. ost pas -fein Beusdicite Sardber 
den, wir wollen aber nicht das Gratias D—evauı 
hen. Ein Weib in der heiligen Flaggen wird * 
at e in Luſt und Freude Deiner Augen Sira 
26 ,. .Die. Ebräer fagen vet, daß kein M 
jein — der das vierte Kapitel im exften Buch 
—X auslegen, beun es if das > Sick im Akten 






2168. (13.). Der Epehand i nölhig, beß u, nit embehren 


(A. 433. — St u (A80r ) — 8. 410. (419.) 
„But ine, daß Gott nicht will, daß die Ehe 
eihieden joll werden denn nur umbs Eheb 


8 
und boshaftiger, muthwilliger rtion und Weglau⸗ 


ſens ‚willen w), Ion würde fih Riemand der Kinder 
annehmen, nod fur: ‚Je jorgen. Das Hausregiment 
und die Haushaltung würde in Gefahr an und 
zerfallen, deßgleichen würde das weltlich Regiment 
und Polizei verachtet und verlafien erben, Darumb 
bat e8 Bott mohl geordnet.‘ 


2164. (18.) Unluſt und Beſchwerung im Gheflande. 
(A. 433°, — $t..446. (458.) — 5.408. (416°.) 

An neuen Jahrstag wen und ſchrie uberaus 
ſehr Doctor Mart:-Rutkerd Kindlin, alſo baf ed Nie: 
mand ftillen konnte... Da war. we Kosten, wit feiner 

öftauen eine ganze Stunde naunmg und befüms 
wert; darnach res er: wies iR die Unluſt und 
Beſchwerung im de, umb welder willen es 
dermann —* —*— et, * 2; will nice ie 
id, werben. te fündken iu mad.) fur der 
Weiber wünderlihem Sinn, ey Kinder * und 
Schreien, Sorge fur großer Unkoſt und boͤſen Rad 
barn ıc. Darumb wollen wir frei und ungebunden 








. Fa | Ta) ar a | unten 
w) Was bie: Ehe. qche dei. — 
2 W. alle. —1 a FR 2 


Luthers Tiſchteden 5. Bd. 12 
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deß wis ſreie· Senn: Heben wu: them. ui: 
z u. Fa waren, —— *3 
ei Screen: von. den. erklichs 
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‚des ſches haben 
ein Stöpflin Untud meiden und find ImB — 
Wolluſt und böfer — gefallen. Allein Sanct 
NAuguſtin hant einen von der 


pruch von der Ehe geſchrie⸗ 

ben y), da er ch: er nicht kann —* leben, 
der Ye en Se pre ficher fur das Ge⸗ 
richt DER n einer im Eheſtande 
ſein will n 5 Anker, fondern umb der Roth 
willen, Mer — nicht ent: 
Akten, noch ER —8 38 lbige gehoͤret yım 
VDer — dem, * end und Ber. Treue 
Eheſtandes ıc. Der gute Pater Tomte 

nn un: a bed Blaubens willen an das Mert. 

Aber Sott’Yat-vern Eheſtand, die Oberieh umb das 













re ‚aut fonderligre Gnade vor dem jängfen 
age d ort wieder zu Mecdte bracht, wie 
Rers end bh Sefotten hat, auf dab, wir jehen, 
‚daß RA felch: * die bisher nur Lar⸗ 
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9* LED TR 3 BET IE 3 Due UF E Be as 


—— I. me lan Yin. SET 


x) Die Bäter haben nichts Gute > ⸗ 
ben. 3 —————— —— see 
2)),8 S. frei. 2) St. S. halben. m) W. a. 
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DUB. (10) Die Grbfünbe macht den Cheſtaud verachtuch 
.. aber Bott erhalt ihn. 
" (A. 43. — St 490°: (442.). + 3.'392°. (491.) 
Doct. Martinus Luther fagete: „Es ift ein 
wünderfih Ding, daß das peccatum originis ſo ge: 
waltig if, daß Jedermann dem coniugio ſo feind iſt, 
und wir find doch alle im coningio geborn! Wp 
wollten wie fein, wenn das coniugium nicht wäre? 
Da gehöret sapientia carnalis nicht: her. Sehet alle 
Bücher an, die thun nichts anders, denn daß fie das 
coniagiam. vituperiren und die incommoda heraus 
Nauben; da gebrauchen fie alle ihre rhetoricam und 
Kunft zu; nic, wie Cicero, der lehret in rhetoricie, 
incommoda dissimulanda et tegenda, et commoda 
amplificanda esse. Darümb hab id Ciceronem lieb, 
ei esse !) necessarium praeceptum, wie wollt man 
jonft Friede erhalten im der Welt? Darumb gehet 
ee Teufel damit umb und arbeit fehr heftig dahin, 
daß er uns ins Hurenleben wieder bringe ober, wenn’ 
man in der Ehe tft, daß doch Ehebrecherei geſchehe. 
Das jeden wir: Omnia coniugium’ est bpus Dei, 
darümb iſt er ihm gram. Daß nu das coniugium 
erhalten werde, das iſt simpliciter miraculum orbis, 
wie unfer Herr Bott fonft oeconomiam et politiam 
erhält. Wie balde hätte fonft ein.?) Bürger den 
Bürgermeifter erichlagen ober ein Geſtnde feinen Haus⸗ 
herrn erwürget!”“ 


2106. (20.) Ghefacden gehören mit fur / die Pfarrherrn mb 
Prediger, ſondern fur bie Dberleit, die foll darüber halten. 
(A, 434. — St. 450. (462.) — 8. 411. (420.) 

„Der Pfarrherr zu N. hat mir ein Ehefache zu⸗ 
geriet, ihm 3) mein Bedenken darinnen anzuzeigen. 
m will ich‘ ein gute Sau geben, daß er mid in 
ſolche Händel wideln und milden will, die fur die 
weltliche Oberkeit gehören; denn es find Außerliche 
Ding, fo mit Mitgiften, Morgengaben, Gütern, 


1) Sı u. S. est. 3) W. ber. 8) „ihm“ fehlt 
St. m. 8. 
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Erb x.. umbgehen. Was: gehet aber daB uns Pre⸗ 
diger an, da wir nur den Gewiſſen rathen follen? 
Und die. Oberfeit will uns ſolchs auflegen, und das 
mehr it, wenn fie unferd Raths und Bedenkens ge⸗ 
brauchen, jo gefälletö ihnen nicht, wollens nicht eye 
quiren, nod ind Werk fegen. Darumb will ich ſolche 
Händel der Oberkeit wieder heimfchiden, daß fie dies 
felbigen entweder den DOfficlalen zufchiden, ober ſelbs 
drüber erfennen und urtheiln, oder aber unſerm Be 
denken folgen und exequiren. Wir find Hirten uber 
die Gewiſſen, nicht uber Leib und Gut. Riemand 
ſoll fih in folde frembde verbrießlihe Sachen eins 
lafien! Die von N. R. find klug gnug, werbens 
wohl ohn uns außrichten.”“ 


2167. (21.) Und es werben zwei Ein Bleii fein. 

(A. 434. — St, 432. (443".) — S. 394. (402*.) 

„Dieſer Spruch foll leiblih und bürgerlich oder 
weltlich verſtanden werden, nämlich, daß dad Weib 
fage: Dieſer Mann und Alles, was er bat und. fein 
it, daß ift mein; . deßgleihen auch der Mann; Denn 
fie. igen in ungerheilten Gütern und find Ein Leib 2). 
Aber mit den, Kindern iſts nicht alfo, die find nicht 
Ein Ding.” . - 


2168. (22.) Daun und Weib iR Gin Leib. 
(A. 434. — Si. 431°. (4430.) — 5. 394. (402*.) 
| Als M. Antonius Lauterbach zum Diacon gen 
Leißnick erfodert war, da war der Biſchoff von Meiben 
nit ihm nicht wohl zufrieden geweien, daß er follte 
allda Kaplan ‘fein, denn er nicht gJeweihet wäre 1). 
Da hatte M. Antonius zu des Biſchoffs Amptmann 
geſagt: Er. wäre anug geweihet umb feines WBeibes 
willen, weiche geweihet wäre. Denn fie war eine 
Ronne geweſen. Und bat das Sprichwort drauf 
eſagt: Daß Bann und Weib wären Gin Leib. 
olchs erzaͤhlete IR, Lauterbach Docteri Martino 


2) Mann und Meib Gin Leib. 
1) Su u. S. er war nicht geweihel. 


+ 
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Lufhero. Da ſprach der Doctor: „Dem Btichoffe 
ift recht und wohl geantwortet.’ 

Und erzählete darauf einen ſchimpflichen Poſſen, 
„daß ein Schlemmer geweien wäre, der alle Tag 
wäre zum Freſſen und Saufen genangen und im 
Saufe gelebet, er hätte aber fein Weib daheim. faf- 
fen Inge und Kummer leiden. Wenn er denn 
war heim fommen, und dad Weib hatte 1) geklaget; 
daß fle weder gu broden noch zu beißen hätte gehabt, 
da hätte er ihrer mit dem Sprihwort auch gefpottet 
und gefanet: Biſt du nicht fatt? Habe ich doch heute 
den ganzen Tag gegehen und getrunfen; haft du es 
nit geſchmeckt? Gind doch ih und du Ein Leib! 
Ru, fie war aud ber, und ging einen Tag hinweg 
auß dem Haufe und fochete dem Mann Fein Efien, 
ließ ihn auch fein Geld zu trinken; aber fie aß und 
trunk an einem andern Ort. Da fie nu wieder heim 
F Wi ge: Er ah — wie 
a fpra : nicht gnug, daß ich gegeſſen ha 
Iſt nicht Mann und Weib Ein Si Und fpottet 
feiner wieder.” nt 


2169. (23.) Zöcter foll man mit Beide ansfatten, tie 
Söhne aber follen in Lehengätern und im Erbe bleiben. 


(A. 434°, — St. 436. (448.) — 8. 398°. (407.) 


„Reicher, Huger Leute Bedenken und Rath if 
geweien, daB man den Zöctern eine gewiſſe 2) 
Summa Geldes gebe fur. ihr Exrbtheil zur Mitgift; 
die Söhne aber in Erbgütern bleiben (ae, daß fie 
denſelben fürftehen und alfo beim Geſchlecht bleiben 
und nicht in frembde Hände fammen ıc. Und i 
jwar ein gut Bedenken und Rath geweſen; deun- da 
die Töchter nicht mit Gelde abgetheilet werden, fe 
muß das Erbe und die Güter den Söhnen zurifjen 
werden. Darumb foll man den Töchtern Geld ges 
ben, den Söhnen bie Güter?) laſſen.“ 


" J 
1) Sm 8. hat. 3). St. m S. große. 8) Bi. 
m + IR. , D .a 


Ti. 
2170 (24) Min 696 Weis iR ber größten Plagen eine . 
(A. 434°. — St. 441. (453.) — 8. 403. (411*.) 

- „Auf Erden ift fein größer Plage denn win bö8, 
Eigenfinnig, wünderlich Weib. Drumb fpriht Sa⸗ 
Some a): Ein: Sand wird durch dreierſei unruhig, 
und das vierte mag es nicht ertragen: Ein Knecht, 
wenn er König wird; ein Rarr, wenn er zu 1) Tatt 
ift; eine Feindſelige, wenn fie geehlichet wird, und eine 

Magd, wenn fe ihrer 2) Frauen Erbe wird.‘ 


2171. (28) Gin rei Weib uehmen. 

(A. 834°. — St, 486°. (448°.) — S. 398°. (407.) 

„Mag. G.?) hat ein reich Weib genommen und 
feine Freiheit‘ dadurch verkauft). Denn es gehet 
gemeiniglich alſo: wenn ein armer Geſell eine. reiche 
Befömpt, fo will fie Herr fein, und wenn er -Ihr 
ein Wort ſagt, das ihr nicht gefäller, To wirft ſie 
das Maul auf und rüdt ihm auf: Du Stümper *), 
hättet muſſen ein. Bettler fein, wenn ich dich nit 
genommen: hätte’se. . Ich haͤtt 5) auch gerne, wenn 
mir meine Käthe uberd Maul führe, ohne daß id 
fie nicht ließe viel dran gewinnen, ein Maulſchel⸗ 
fm er J 


2173. (26:) Beſchwernnug des Cheſtaubes. 

(A. 494". — St. 346°. (458*.) - S. 408. (417.) - 
„Wer ein Weib nimpt,“ ſprach D. M. Luther? ), 

„ber thar nicht müßig fein, denn er macht ihm zu 
ſchaffen; wie denn auch fi Feufch Halten und fromm 
fein außer der Ehe nicht die kleineſte Anfechtung tft, 
mie bie wiifen, die es verſucht und: erfahren haben c). 
Dagegen ift die Unluſt und Laft im Eheſtande den 
Beuten unträgli. Druͤmb hat der weife Heide So: 





a) Peoverb. 80, 2123. db) Herrſchaft reicher Weider. 
c) Ftomm fein außer ber Ehe. 

1) St. allzu; W „zu” fehlt. 2) A. ihren. 8) Georg 
Karg? A) S., S. m. W. Stämpler. 5) W. + 08. 6) St. 
n. S. fonbern fie würde abgewiefen werben und ein Barden 
fireich zu Lohn kriegen. 7) „prach D. M. 2,” fehlt St m. S. 
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Erbe br, De ih np, ob cr a Sei fo neh 

men?!) ein gut Antwort geben: Walches da wirſt 

thun, ſprach er, unter ben zweien, fo wirds dich ge» 
zeuen. 

Ab, im Paradies, wenn der Menſch waͤre in 

der a u biieben, da ed en ‚ein Tieblich und 

Ding *8 umb den E 3 da wäze nicht. 

genen An olche Bramfl 7 Bine, en en 


And —* er ie "veräifte, vo fein Stand 
auf Erden it, der vom Gott eingejapt und geotdnet, 
den es nicht gereuet, ber bexinnen ſt. Das if uns 
ſerer Erbiünbe. ?y. Sand, bi nie ganze menſch lichs 
Natur 3 eoret 9%) Hat:d)ı . Und 
zwar dünkt mich, vu * tebi@fte Leben fe ein 
mittelmaͤßiger Hausſtand, leben mit. einem frommuen, 
—— —A weibe in Iee — im 

mi Zoenigen gnügen [a „zufrieden fein 
und Gott danken 11. Ey s)dar, D M., dad 
fagte, fahe er gen „Himmel und ſprach: „Ach, lieber: 
Here Gott, wie du 68 veht machen, daß es 
und gefallen may %* 


2198. (2).) Dal die Bidniner Yan Gpeßekn muiluiend 
(A. 435. — 81. AN°. 0.) — 8: 3 390*. (398.) 





dY: Die Gebiunb ga alles werbeiäl. 
1) St. n. 8. } ober ob er ehelot Ketten ollte? DE 


fen. 
tet. 5) „uns“ fett St. 6 on “8 eter eig: 
male ct Si. m. dw W. 25 ie 
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berſteiſch iR wem IR und unmäglid, und von ühmen 
gan, abzuldstten.” 
2174. (28.) Gin gute ober böfe Ehe. 
(A. 435. —.8t. 438%. (450°.) — 5. 400°. u. 
Doct. M. redet 2) von feinem Freien. 
ic," fpeash er, „vor 13 Jahren hätte wollt 2) (ecke, 
fo hätte ich ib Goa 2) Schönfelbin gensmmen jr 9* 
der D. Bafilins *), der) Mediens in Preußen, ba 
Peine Käthe hatte ih dazumal nicht lieb, Sean ia 
bielt fie verdächtig, ais wäre ſie ſtolz und hoffäztig. 
Aber Gott gefiel es alſo wohl, ‚ber N olite, daß ich 
mich ihrer erbarmete.. Und ift mir, Gott Lob, wohl ®) 
—— Pr ich kam ein Fromm, etreu — * 


u lieber. Herr Gott, die . übe it nicht ein mas 
fondern Gottes Gabe rt), dus allerfüßeRe 
und 29. a keuſcheſte Leben, uber allen Edli⸗ 
bat uud allein ?), en Ehe, jeben, wenn es wobl 
gerätb; da es aber auch übel geräth, fo iſts bie Hoͤlle 
enn wiewohl fie (bie 26 gemeiniglich alle die 
Kunß koͤnnen, daß fie mit We ,‚ Einreben 
An Mann gefangen nehmen, fönnene fein verbrehen 
und bie beften Wort geben, dar, wenn dieſe Drei 
Stüd im Eheſtande bieibe "nämlich Treu und Glau⸗ 
ben, Kinder und Beibenfrlchte, . und 8) Sacrament, 
daß mans fur ein heilig Ding "und görtlihen Stand 
hält, fo ine gar ein fellger Stand. - 
wie herzlich ſehnete ich mid) nad den Mei: 
nen, da ich zu Schmalkalden todtkrank lag g)! Sch 
meinete, ich wfrde Weib und Kindeklin hie nicht mehr 
fehen. Wie weh. that mir ſolche Sönderung und 


2. . N) Di G. Gabe. D. 
8 e. —E ——— —— ee * —* und 


1) W 3) W. well -8) A. we 49) art ) 
5) „der“ ieh Ss st n. 3. R „wohl“. — u.B. 7) Si. 
alles; S. allem. 8) St. + Ang, 
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Scheidung! Ru atäube ih wohl, daß in flerbenden' 
Leuten folche natürlihe Neigung und Liebe, jo ein 
Ehemann zu feinem Eheweibe und die Heltern zum). 
Kindern haben, am größten ſei. Weil ih aber nn. 
wieder gefund bin worden von Gottes Gnaden, jo 
hab ich mein Weib und Kinderlin defte lieber. Keiner 
ift fo geiftlich, der ſolche angeborne natürliche Neigung, 
und Liebe nicht fuͤhlet; denn es iſt ein gtoß Ding umb 
das rn und die Gemeinſchaft zwifhen Mann 
um .. 


2175. (29.) Was Weibern aus des verſtorbenen Mannes 
Bütern nach ſaͤchſiſchem Hecht gebähre. 
(A. 435%. — St, 451°. (463°.) — S. 412°. (421*.) 

„Sachſen⸗Recht,“ ſprach D. M. 2. ?), „iſt allzu 
ſtreng und hart, als das da ordnet, daß man einem 
Weibe nach ihres Mannes Tode geben foll nur einen 
Stahl und Roden. Aber das fol man alfo verfiehen: 
Stuhl, dus if, Haus und Hof; Roden, das ift, 
Nahrung, dabei fie. fi in; ihrem Alter auch könne 
Hg Muß man doch Dienftboten befolden und 
jaͤhrlich ihnen ihren Lohn geben, ja, gibt man doc 
einem Bettler mehr!“ | 


2176. (80.) Sheikh werben, ſoll bebädtig geſchehen, nicht 
ploͤhlich «us Surwiß. . " 
(A. 435°. — St. 832%. (444°.) — 8. 395. (403.) 
Doct. M. ward einft zomig uber den Ungeher- 
fam feiner Jungfrauen, fo er bei ihm im Haufe hatte 
und nährete, und befahl, „man follte fe mit einem 
auten Knüttel züchtigen, daß ihre das Mannnehmen 
verginge; denn: es wäre nicht rathfam, daß junge 
Zeut fo baid in der erſten Hif und plöglich freiten h). 
Denn. wenn fie den Furwitz gebüßet hätten, fo ges 
reuets fie bald darnach, und könnte Teine beftändige 
Ehe bleiben; aber wenn ſie mu zu ihren vollkomme⸗ 
nen Sahren fommen, alödenn mögen fie freien, doch 
mit Gottes Rath und der Aeltern Vorwiſſen und 


“h) Plogtih Freien. 
DW. ir 2) prach h. M. 2. fehlt St. m 8. 


- 1 — 
Uigung _orbenti — ret 
* as Huͤndlin das viel Leute F 


wie denn auch St u 6“ ünbiimn, viel 
ſchen nenn v 


2177. (81.) Viel Weiber ober Männer nad; einander haben 
(A. 635°. — St. 451*. (463°.) —- 8. 412°. (421°.) 
„Sanct Hieron. ſchreibet, daß F Rom ſei einer 

geweſen, der habe einundswangig Weiber ai et 

ander gehabt, und eine weni Männer; fie hatte 

—* neunzehen Männer und er zwanzig Weiber 

gedab Ru wollten ) die Freundſchaft auf beiden 

hellen doch fehen, weiße b daB ander uberleben und 
obflegen wollte. Das Weib flarb am erfien. Da 

Ä Fre er der Leichen —* hatte ein Kraͤnziein aufm 
Haͤupt, und ließe fie begraben mit Pieifen und Irums 

wel, mit einem großen Triumph, als der file, die 

alte Mettel ‚ nu uberlebet und den Sieg behalten 
hätte!” Das?) jest: D. M. 8 1) von Denen, bie 

One Weiber bald vergeffen, wenn fie geſtorben 

nd. 


2178. (82.) Von ae Uneiniglelt zwiſchen 


"TA. M88°. — 82.438. (450. — 5. 400 (407°.) 
Doct. M. zog zu eimer Jürfkin >) Anno 1542 
und wollte verſuchen, ob er fie wieder mit ihrem 
esen. verfößnen Tönnte. Da ex nu wieber beim 
—* —*— er: Seber Gott, was E * Muhe 
und Arbeit ia casihus metrimenialibun! Mes koſtets 
Arbeit, daß man Ehlente zulemmen bringe! Dar⸗ 
nach hats viel großer Mühe, daß man fie bei aim 
ander behalte. Adams Fall: Fat die menfchlidye Na⸗ 
tur alfo ur ſehr KA verderbet umd vergiftet, daß 
fe aufs Allerunbeftändigfte ift, län Hin amd wieder 
wie Quedfilber. D, wie weil ſiehers, menn Ehe⸗ 


—— —— h Zu s 


DWedle DAn So Da 
mahlin bes —— u Si; 3 ve v 
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leute mit einander zu Tiſche und Vette geben! Ob 
fie gleich zuweilen fchnurren und mursen, dad muß 
nicht fchaden ; es gehet in der Ehe nicht allzeit ſchnur⸗ 
ae an, iR cin zufällig Ding; deB muß man dh 
ergeben! 


Adam und Eva werden fih gar weldlich die 


neun hundert Jahr zufcholten Gaben, und Eva zu 
Adam gelagt haben: Du haft den Apfel gefrefien! 
Herwiederumb wird Adam geantwortet haben: Wor⸗ 
umb haft du mir ihn gegeben k)? Demn fie werden 
in fo einer langen Zeit ihres Lebens ohn Zweifel 
ger viel Boͤſes und viel Unglücks met Herzleid und 
eufzen in ihrem Eheftande gejehen häben. Wels 
ches Alled aus ihrem Fall und Ungehosfam berfoms 
men it, und fih daher verurſachet Bat, daß fie ?) 
mit Seufzen und Thraͤnen haben anfehen müffen ?). 
Es wird ein wünderlid Regiment geweien fein, 
Pr Na auh das erſte Buch Moft wunderbar⸗ 
t i „a4 , . 
Da: fagt einer zum Herrn Doctor: Wenns igund 
ein Weib einem Manne thäte, er würde es ihe 
ihmwerlich vergeben. Hierauf fprah D. M.: „Wenn 
fie e8°) denn *) thäte als eine Rärrin, was ſollt ®) 
er draus machen? Darümb iſt dad ein fellger Mann, 
der ein 6) gute Ehe har, wiemohl e8 eine feltiame 
Gabe if )y.“ Darnach fagete der Doctor drauf: 
„Das iſt ein gemarterter Mann, deß Weib und Magd 
nichts weiß’in der?) Kühen. Es ift prima calami- 
iss, ex qua .multa mala sequuntur.“ \ 


2179. (33.) Deu Cheſtand ſoll man aufahen ig Gottesfarhht 
und Gebel 


(A. 436. — St. 433. (444*.) — S. 395. (403*.) 


Anno 1538. am 18. September erzählete D. M. 
2. etliche ärgerlihe Exempel des Eheftandes mit den 





3 Adams Jall. 1) Gute Ehe ein ſeltſame Babe ©. 

 DWtreA. 2) „daß fie — anfchen müßen“ fehlt 
Ss. 8) „es fehlt St. 4) „denn fehlt St. u. S. 5) W. 
wollte. 6) „ein“ fehlt W. 7) „der fehlt W. ü 


J 
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Zöchtern, ale Phil. M., % &. und H. 2%. :), die 
um Töchter ubel vergeben hatten. Da ſprach D. 

M.: „Ah, lieber Here Bott, fle beten nidhtm), 
fahen ſeid groß Ding am vermeſſentlich, unbedaͤch⸗ 
tig und ohn Sotteßfuccht, drümb gehets auch alſo, 
daß ubel geräth ?); werben alfo billig geitraft! 

Da 2) verlahet D. Phil. *) Höhniih, wenn wir 
Braut und Bräntigam in der Kirchen offentlich zu⸗ 
fanmen geben und fie zum Gebet mit‘ ver: 
mahnen, glei) als dürfte man nicht beten zu ſolchen 
Sachen. Es ift ein alter Narr, wird nu jchwerlid 
andere nad, dem Sprihwort: Wer im 20. Sabre‘) 

nicht ſchoͤne, im 30. —— nicht ſtark, im 48.9) 
wicht Flug, im 50.0) nicht weich wird, der Darf dar⸗ 
nad nicht hoffen. Alter hilft fur Thoxheit nicht ) n)! 

er wie etwan ein Biſchoff zu Brandenburg, 
der eind ngen Herkommens war und das Bi 
ſchoffthum Et aufen befommen hatte; darnach ward 
er jo ſtolz und hoffärtig, wollte hoch berprangen, 
fürftlich gehalten und genennet ‚fein, fürftliche Tänze 
— ae en er * M —— — 
ſen waͤre. „es iſt ein großer Un i en 
der Ratur und Kunft, unter einem gebornen Fürften 
und gemachten Fürften!“‘ 


2189. (84.), Der Ghelente geetheit im Alien Teſtawment. 
(A. 436. — St. 429. (480*.): — 8.:381*. (400.) 
Am Tage Martini 9) beging D. M. 8. feinen 

Deeurietag, dazu er. viel gefehrter Herrn geladen 
hatte, D. Konad, D. Caspar Greuziger, Phil. Me 
lantb. und Indere mehr. Bor Effend auf den Abend 
lich M. Ambroſius Bernd offentlich werben umb ſeine 


) Den ehr obn das Gebet anfahen. n) lie 
hilft Pr Zorgen nicht. 

1) Ph. Renditen. au. Grauah und Hans Löier? 
2) A. gerieth. 8) W 4) St. NM. N. 5) A. im — 
Jahren; Br. u. 8. in. — irn 6) W. + Jahre. 7) Im 
lat. Ms. Der if ein desperat. } Hespondit Mugister — 
3 Id ich Alles nberlebet. (B.) 8) „ein“ vet Ss: 
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ih und —* Dinge 
Darnach redete D. M. 2. vom Freien und Freiheit 
eined neuen Bräutigams, „welchen ?) Moſes, ob er 
wohl ein geitrenger, harter ——ã— — in dem 
Fall gelinde waͤre, daß er den en ganz 
Jar befreite von allen Aemptern mb gemeinen 
ürden. Welchs nicht ohn Urſach alſo geichehen und 
geſatzt iſt, auf daß folde Drang von von m * 
türlich eingepflanzt und 2) von allen eißig 
in Ehren gehalten, unverbrochen bliebe en —EX 
welcthe doch der: Bapit mit jeinew. Setten, Orden 
und Gelübben bat wollen ändern: : Mich wundert, 
daß des Teufel y mächtig. und majeſtaͤtiſch hat- können 
werben, daß er fich wider dieſe klare, heile Ordnung 
Gottes hat Dürfen Iegen, unterm Schein des Gelübniß der 
Keufchheit, glei als hätten wicht alle Ehriften 
Keuſchheit gelobt in der Sat nach dem ſochſten Ge: 
en und als könnte feine Keuſchheit fein denn im 
frauen = Stande o), jo doch ber. Jungirauen 
ne am meiflen Ei Denn ed Kexben viel 
ache Jungfrauen den rauen, fintemal alle, die 
vor zwoͤlf Jahr fterben, find ohn ſolche 5 
Gott hat dieſen Stand dem menſchlichen Ge⸗ 
ot F get eingefagt,; daß er der Hurerei weh⸗ 
tete ber des Papſtthums ehelos Leben vers 
chw ide Unteu eh eit, fondern. den Eheſtand. 
8 darnach darau ‚gerolget it, dep *) find wir 
wohl gemabre worden.” 
Darnach gab er diefen Rath: „daß man vor 





0) Kenſchheit. p) Worumb der 2* zeugt 


)) A. tten. 2) W. 
ee 3 
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den vffentlihen Verlobniß 8 nicht Bielen offen: 
bayete ; denn wenn viel!) Rente dazwiſchen kommen, 
„man mh lang vergehen mit Der Godgeit« Und er 
man ang ve mit der 4 er⸗ 
sählete: einen Fall von. der. Freiheit 3) M., 


„welchs vertrauete Jungfrau auch große Leute ſchaͤnd⸗ 


verskumbet hatten, «ber faͤlſchlich und mit Uns 


wahrheit. Es iR nicht gut, viel darzu zu reden; 


man muß Gott umb Rath fragen und beten, unt 
darnach bald fortfahren.” .. . 

Und da Braut und Bräutgam hernach fich bes 
kinamertin umb bie Hochzeit und Wäfte bitten, wie 
mans Türnehmen ſollte, ſprach D. M.: „Seid Ihr 
unbetũmmert!. Solcht nebet Fuch nichto an! Wir 
wollen bedacht ſein auf ſolch zufällig Ding, als das 
zum. Weien des GEheſtandes nicht gehoͤret; ſeid Ir 
darauf bedacht, daß Ihr mit den Gaäſten froͤhlic 
ſeid umd: bean ?) zu Bette gehet. ot 

Ach, lieber Gott, daß es dach .bei Deiner Ord⸗ 


nung und Creatur biiebe, und daB mans nicht ge 
daͤchte *)· beſſer zu machen. Wir finds wohl mu 


worden, wie mans bisher gemacht hat.“ 


- „2181. £85:) Des Cheſtaudeo Lob. 
(A: 46°. St, 407. (439.) - 5. 390. (398*.) 

Anno 38. den 22. Novemb. hatte M. Ambrofiud 
B.*%) ein beimlih Geſpraͤch wit feiner vertrmueten 
Sungftanen. Do es nu D. M. fahe, lächelt er und 
ſprach: „Es mindert mich, daß doch ein Bräufigam 
mit der Braut fo viel zu xeben follt haben; ob fie 
auch müde Fönnen werden? Aber man darf ſie nicht 
verteen; fie haben Briefe uber alle Recht und Ge⸗ 
wohnhelt.” Und fing an den Eheftand zu loben, 
„duß er Sotted Ordnung und bet alerbefte und hei: 
ligſte Stand feig); drümb ſollt man tun aud mit 





9) Stifter des Eheſtandes Bolt. 
1) W. De. ..M) W. von-bem Beten. 8) Bu m. St 
DD Rawen uud. Anrufung. Ghrifi Jeſu. 4) Bi. m. 8. dachtr 
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den herrlichſten Ceremonien anfahen .uwmb. des Stiſ⸗ 
ters willen, naͤmlich Gottes, der: da will, daß ein 
Männlin md Sräulin beifammen: ſollen fein. Ber 
&8 befier machen will, der feld wohl gewahr werden. 
Becken § Io ar Die Häcfe Button 
, doch hats die re der 
* tr) Denn alle Menſchen werden von ihnen 
angen, geborn, yeläugt und emähret; daher 
—— die lieben Kinderkia und Rachfommen. Diese 
eh, daß fie umfer Mütter find, foll billig alte 
Schwachheit der Weiber zudecken md verfäringen, 
daß ein frommer, gottfürchtiger Ebemmem billig jagen 
: Haben wie Guts empfangen, Bworumb woil⸗ 
ten ?) wir nicht u bad ae leiden? . 
Aiſo find auch die. kaiſerlichen Rechte dem Che: 
ſtand gar guͤnſtig we haben den Weiben 





vlel —* ta und Freiheit gegeben. unb der Rach⸗ 
Tommen vwillens); daß durch ſie alle Stände n 
Gott gemehret und. erhalten werben; wie auch 
Darius ſagt 1: Itmoth. 5, (14.):. Ich will, def 
die jungen a Weiter und Witwen Freien und Kinder 
zangen ſollen. Daher haben alle Geſeze auf bie 
Beute md Rachdommene.gefehen, und find auf fieges 
richtet und. geordnet. Dramb au die Rechte fagen: 
Wenn einer im Teftament ;einer Jungfrauen tauſend 
3 mit der Condition beſcheidet und vermacht, 
fo Re Jungfrau bleibet und nicht freiet sc., —8 
da ſie gleich ehelich wird, doch hat ſie Macht, nichts 
Pohen weniger das Legatınm, was thr beftjeiden ft, au 


Summa,' es iſt ein hoher Stand, wenn er wohl 
get; da et aber nicht geräth, ſo ſollt -einer lieber 
odt en: denn einen fichflihen Teufel an der: Seiten 
haben t). Wer die Babe und Gnade. hat, keuſch 
ohne Ehe zu leben, der danke Gott! Ehriflus, Maria, 
Johannes der Taͤufer ſind ledig und nicht im Ehe⸗ 


rn 


r) Muhr je ı die * 8 Defege fin | 
a geriutet —X vr Pe 


pe ein lebendiger 
1) W. mel. f f re er Br 
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Bande ge dieſe ſorderliche 
lie !) gr ‚ohne Ber Bari bei Guade ingemein wol 
' beingen ?) und erumingen, und es beſſer wollen mas 
wen; aber wie ed. gezathen iſt, das feet man wohl‘! 
Darnach ward er gefragt: Ob Paulus wäre 
—5 geweienu)? Da ſagt er:. Ha märe vers 
müshlih; denn. die Süden pflegten ‚zeitlich und lung 
zu freien, und lebten doch keuſch und ihtig. Dem 
Reufchheit fiehet :Xungfrauen, Wittwen und —** 
gu, wie die. Epiſtel zun Ebraͤern ſpricht (K. 13, 4.): 
Das Ehebetie fol unbefleckt gehalten werden bei AL 
‚ten. er "der Edlibat und ::ohue he fein gehöret 
een gr die Jungfrauen und Ledigen, die noch 
nicht 5 haben’ 
er Ipen D. M guther: „Braut und 





Säle auch vor’ 3) gehen. Hu. woblan, ich will mit 
Bottes le tfe diefe "Hodhye meiner Fer ausrich⸗ 


den Shumeher mit den ©ä des —— 
haben ſollt %), „denn die M Kat *) wenig 

und Gehör *) unter einem 7) großen Haufen Bo 
enter oeret-aurihus, ber Bank hat keine Ohren v). u 


‚y182. (46.) ‚Die Che u Butt, ſelbe geordnet und erhält 


(A. 437. — Sr, 428: (440.) — 8, 391. (399°) 
„Der Eheftand w) ift die fhönfte Ordnung, benn 
a Aft:von Bott eingelegt, von. bem er aud erhalten 

Mair. Aber der gottloſe Stand des Papfis ik nur 
ein gewaltfame Unterdruͤckung ber Natur; da doch bad 
—*28 Leben, welches ſonſt ſehr arm, mügeiih 
und Turz if, Finker zu zeugen geneiget iR. 
— nf oo. Yen, . 

u) Ob Barlus ein Semamn fe geweien.. v) Venteres- 
* — 3* » "w. ‚tollen. belägen. 
8) W. vorher. 4) Sta. 8 Tel. a: m —— 
8. gehoͤret; W gehöret. 7) 81, 8. m. 
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ein Weib zwanzig Jahr Kinder gehabt Bat, fo if8 
mit Ihe aus!“ ' 


A188, (87.) Die Ehe iR: der füruehmfe Stand nad der 
Religion. J 


(A. 437. — St. 427. (439.) — 9. 390..(398*.) 
„Der Eheftand ift nach der Religion der fürnehmfte 
Stand anf Erden umb' vielerlei Urſachen wollen x); 
aber die Leute, vwie dad Viche aufm Felde und der 
Belt Hefen, fliehen dafür umb des perföntihen Uns 
gtüds willen; weiche, weil fie wollen dem Regen ents. 
laufen, fo fallen fie ind Waſſer. Druͤmb nut getroft 
binan, im Ramen ded Kern, und gebe fh einer 
unterd Kreuz! Man muß hie mehr fehen auf Gottes 
Drdnung und Befehl, umb der Generation willen, 
Kinder zu zeugen. Und. da glei dieſe Urfach nicht 
wäre, fo 1) follt man doch bedenken, daß ed ein Arz⸗ 
nei if} wider die Sünde, und ber Unkeuſchheit zu 
wehren.“ | Ä 
Und er war zornig ‚auf die Juriſten, „welche 
Alte nach ihren. Sandnichen ?) und: fDecreten aufs 
Steengfte handelten wider ihr Gewiſſen; wollten 
Gotted Wort nicht weichen, vertheidigten heimliche 
Verloͤbniß wider dad natürliche, göttlie und kaiſer⸗ 
lie Recht; noch follen ihre Canones recht fen! 
Dagegen fol man Niemand zur Ehe zwingen, fons 
dern ſie foll Jedermann frei gelaflen y),. ımd ſeinem 
Gewiſſen heimgeftellt werden zu verantworten ®), 
denmn zur. Brautliebe kann Riemand gedrungen und 
gezwungen werben.’ N 
2184. (38.) Des Ehefandes Gehen. 
{Ar 437°. — 55. 442 (454.7 — 8.49.43.) ı 
‚ner beite Segen des Eheſtandes find, die Kins 
der, welcher 8 &.*) Kinder niemals hat widerfah⸗ 


ren mögen, jo bie allerihönfte —7 — wit Dreck 
ſchwaͤngerten ®). "her uf erzog Johannd 
RNiyV urſach ves Wehe. "YJ Die Ehe ſoll „fein . 
9 Pr — ve eher —— * Hager 
ten“ fehte Sr. w 9) or z ® * 7 
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gu Sahfen ſagte: Der aergrößte Segen wäre, 
n 


wenn Linder fromm wären und Bott fürdteten x). 
Wiewohl Alles, was In der Ehe gut if, nicht® ans 
berö iſt Denn eitel Segen Gottes, welchs Niemand 
erfennet, denn der Gott färdht und Alles auf dem 
Maerkte ertäufen muß.” 


2185. (89) Die Ehe if Gottes Gabe, fo der Teufel feind if. 
(A. 437°. — St, 47. (450.) — 5. 208°, (417°.) 
„Die Ehe ift eine ſchoͤne herrliche Babe und 

Ordnung, beftätiget mit zweierlei Liebe; eine bie ik 

natürlih und gut, die ander unordentlih und böfea). 

Doch vertilget der Teufel, der ein Feind und Ber 

ftörer der Ehe if, nicht allein die unordentliche, fons 

dern auch die natürliche Liebe unter Eheleuten. Da⸗ 
zumb haben die Niten ihre Kinder fein unterweiſet 
und gelehret: Liebe Tochter, halt dich alfo gegen 
deinem Manne, daß er fröhlich wird, wenn er auf 
dem Wiederwege 1) bed Haufe Spigen fichet. And 
wenn der Mann mit feinem Weibe alfo lebet und 
umbgehrt, daß fie ihn nicht gerne fiehet wegziehen, 
und fröhli wird, fo er heimkoͤmpt, da ftchet® wohl” 

„Bott, ſprach er weiter ?), „ändert die Ehe, 

wie er fie genronet bat, nicht, jondern echäft Re; 
allein in der Empfängnig und Geburt feines Sohn 
hat ers geändert. Wiemohl bie Türken wähnen b), 
daß auch Sungfrauen empfahen. und gebären, ver: 
wundern fih suchte, dag Maria äft ein Mutter. mon 
den und —e— Jungfrau blieben, denn ſolchs 
geſchehe oftmals. Aber ſoicher Glaube komme mir in 
mein Haus it" -.... 

2188. t40) Bon des Teufels Tyrannel wider bie Ehelente. 
(A. 837°. - Bi. 687. (350°.) — 5. 409. (817°) 
„Man lieſet in den Hiftorieh ,” fagete Doctor 

Mertinud Suther ?), „dag atel Junge Eheleute ſich 


— — 
5) „fagete Ku fehlt gend, — Pre F 


R r sea Ö nd ı .y1a my . 
ne . 
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mit einander von Kerzen Iteb hatten 1) gehabt und 
gar wohl ‚vertragen. Nu hätte fie der Teufel gerne 
uneind gemacht, daß fi dieſelben Eheleutlein ‚nicht 
hätten fo lieb gehabt, und koͤmpt zu einer alten Hu⸗ 
ren, zu einem boͤſen wäldhhaftigen Weibe, und beut 
derſelbigene em roth Baar Schuhe an, wo ‚fie würde 
die Eheleute uneins machen c). Die alte. Vettel 
nimpts an,. und Fömpt erftlich zum Manne, und [pricht: 
Site, dein. Weib tracht dir nad deinem Leben. ‘Der 
ann fpricht: Das fannı- nicht wahr fein. ich weiß, 
daß mein Weib. mi herzlich lieb hat, Nein, ſpricht 
bad alte Weib, fie, hat einen Andern lieb und will 
dich erwürgen. Und machet alſo, daß der Mann fih 
fur der Frauen fürchtet und alles Boͤſes beſorget. 
Bald gehet die alte Vettel auch zu des Mannes Weib, 
und ſpricht: Dein Mann hat dich nicht lieb. Da 
nu das Weib antwortet und ſaget: Ei, ich hab einen 
frommen Mann, ich weiß ?), daß er mich liebet! da 
ſpricht Die! alte Vettel: Nein, er will eine ‚Andere 
nehmen; barımb fo fomme ihm zuver, nimm ein 
Schermeſſer, ſiecks pnter das Kiffen und erwürge ihn! 
Das Weiblein gläubetd, gewinnet ein Argwohn, das 
tolle arme Naͤrrichin, zum Manne ?), glaͤubet %).dem - 
alten bälen Sacke. Der Mann. ift dem Weibe hazt, 
und da er .erfähret von der alten „Huren, daß fein 
Weib ein Schermefler unter dem Kiffen, verftedt habe, _ 
da wartet er, bid das. Weib entichläft:#), findet Das 
Scermeffer und ermurget das Weib. Da koͤmpt dad 
alte Weib zum Teufel und fordert daB rothe Paar 
Schuhe. Der Teufel reicht: ihr: dier Schuhe: an, einer 
langen Stangen, furcht fi fur ihr, und ſprach: Nimm 
bin, du biſt ärger denn ich a))), Das macht die häke 
Zunge des alten Weibes, und. daß Many und Weib 
letihtlig boſer Rede, gegläuhet, daß ‚fie nit follien 
gethan haben. Darumb heißt ed, daß Eheleute in 
ihrem Eheftande fleißig beten foln.. -  -- — 


———— naus Yyyn : * 9 
c) Der Teufel macht Eheleute, meins dasch ein al Weih 
Ay; Mes alien Deibe dohn. .U At 
- lmbadien" fehl.St , 3) A- at: (B) St. m. Su miihe 
den Mann. 4) St. m. S. glänbaks: :&): W. elläft,- 77, . 
13* 
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Was thun die boſen Zungen der Juriſten, bie ba 
die Leute auch in ?) einander hegen? Wie wirds 
ihnen gehen? Sie werden auch, ein roth Paar Squ 
detemmen I" 


un. di) Sin Feglichs nehme feine Sichen. 
(A. 438. — ‚St 436. (448) — 8. 398°. (807.) 
"Unter @leichen ſchickt fi die Ehe am allerbes 
Ren. Ein alter Mann und cin junges Mägbdlein reis 
met fi nicht wohl zufammen e). - Allein das Geld 
thut etwas. Gleich wie etwa ein Alter all feinen 
San rühmete und zeigete- ifm dem jungen Mägbiin. 
Der Knecht lleß 2) ihn wohl’ gefallen und fagte all⸗ 
wegen dazu: Mebe Jungftau, er. hat bi bes 
fer 3) noch viel mehr. Zuletzt, da ihn auch det 
Huſten plag ete, ſprach ‚der Kneqt: Er, mein Herr, 
hat dieſeb rs viel m eht.“ 


2188. (42) Cie alter PO und ein junges —*& 

‚CA 438..—:$t. 436. (448.) — S. 398%. (467.)-- 

pie ein alter Mann ein Junges Weib nimpt, 
M. n fee haͤßlich Spectafel, denn an einen 
u m keine Hoffart ®): noch Luft fein, weil die 

——— hinweg iſt. Es iſt je nichts Schoͤnes noch 
Starke an ihm mehr. Darumb ift ein alter Mann 
und ein junges Weib wider die Natur. GEteich und 
glelch paaret ®) fd am Beiten sufammen. “ 


"2108. (48) Metıre verderbt mit Helfchlicher — 

: "(A 438. vom 447°. (450°:) — 5. 409. (418.) 
Ach, Me Det Bott‘, wie ein große Unord⸗ 

* und —** ft doch im anſerm Fleiſch und 

But! Bor der ads m id wir in’ Brunft und wolle 








ah werben n * wewej nach ‚der Hochzeit 
ol, Pe Fer 
Gin alter M b ein Mi dun, tin tet: 
pn For —— — —* 33 * 
fehie Kr w ie re 80: — a . St ® 
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aber werden mir ihr mübe und uberbrüßlg! Ind 
uber und außer folder Anfechtungen find noch viel 
beftigere und ſchwerere. S. Hieronymus fchreibt viel 
von der Anfehtung des Fleiſches. Ad, ed ift ein 
eringe Sache! Das Weiblin im Haufe kann dieſer 
Rranfheit helfen. Die Euſtachia 1) hätte Hieronymo 
fönnen helfen und rathen. Gott behüte uns fur den 
hohen Anfehtungen in der erften Zafel, fo dad Ewige 
belangen, da man nicht weiß, ob Bott Teufel oder 
Zeufel Bott ift. Dieſe Anfechtungen find nicht zeitliche.” 


2190. (44.) Ehe verbieten iR wider die Natur. 

. (A. 438. .— St 429*, (441.) — S. 392. (400*.) 

„Was ſolls doch fein, daß man die Ehe verbeut 
und verdampt, die doch natürlich 2) Rechtens if? 
Gleich als wenn man verbieten wollte Eſſen, Trin⸗ 
fen, Schlafen ze. Daß fei ferne! Denn was Gott 
geſchaffen und ‚georbnet bat, da8 fichet nicht in unfer 
Willkuͤr, daß wird annehmen oder verbieten möchten, 
Mir werden Gott nicht meiftern, oder werden Schande 
einlegen, vote man biöher erfahren hat.‘ 


2191. (45.) Welche eines jeglichen Chegaiten Ampt If. 
(A. 438°. — St. 438°. (450°) — S. 400°. (409*.) 
„Eine jeglibe Perſon in der Ehe KR ihre Ampt 
thun, waß. ide gebührt, Der Mann ſoll erwerben, 
bad Weib aber foll erſparen. Darumb kann das 
Meib den Mann wohl reich machen f), und nicht der 
Mann dad Weib; denn der erfparete Pfennig ift beis 
fer denn der erworbene. Alfo iR raͤthlich fein das 
befte Einkommen. Ich bleib billig im Regifter der 
Armen,” ſprach D. Martinus Luther, „denn ich halte 
zu 3) groß Gefinde.” 


2192. (46.) Frage 
(A. 438%. — Sı.431. (442*.) — 8. 393. (401*.) 
Doctor Martinus Luther fragte: „Ob ein Bi⸗ 





f) Weiber maden Männer. 
1) A. u. W. VCuſtochia. 2) St. u. 8. natärliches; W. na⸗ 
tärliden. 8) „zu“ fehlt St. u. 5. 
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{hoff au möchte eine Jungfrau zum chefihen Ge⸗ 
mahl nehmen, und alſo bei ihr wohnen im Jungfrauen⸗ 
ſtande, wie Joſeph bei Marien, die doch eines heiligen 
bens war, und alfo furnehmlidh mit Fleiß anf 
Chriftum fehe, und feiner !) Braut, der Kirchen, war: 
tete?" ‚Und vielleicht,” ſprach er, „iſt dieſe Ges 
wohnheit daher kommen im Riederlande, daß ein jeg⸗ 
liher neuer und junger Prieiter mußte ihm ein 
Mägdlin erwählen, die er fur feine Braut bielt, dem 
heiligen Eheftande zu Ehren g). | 
Aber ih wollte gern die Papiften fragen, wo: 
rumb ſie fo fühne find,, und türfen den Eheſtand 
verwerfen, welder doch natürlihes Rechtend und 
Gotted Ordnung it h), und ihn 2) beibütbigen und 
anflagen als ein Linreinigfeit. Nu möchte ich gerne 
von ihnen lernen, was ed fur ein Unreinigfeit wäre. 
Hat denn Gott auch Unreinigkelt gefhäffen? Denn 
obwohl die Ehe befudelt iſt durch die Erbfünte, doc 
Be man ſolche Botteds Ordnung nit fäftern. Wie 
regorius von der Ehe jagt: Zu vermeiden größere 
Sünde, muß man fleinere zulaſſen. Dieſe Wort 
fegt er Elärlih im Decret. Und Hieronymus ſchrei⸗ 
bet, daß Sanct Paulus laffe die Ehe nad und dis: 
penfire damit umb der gebrechlihen Natur willen; 
er gebiete fie aber nicht, denn es fei ein 688 Ding. 
Lieber, fiehe doch, wie die heiligen Väter fo Falt 
halten von Gottes Ordnung, heißens Sünde und 
Boͤſe! Der Herr Chriftus, Gottes Sohn, der Aller 
teufchefte, hält dom vom Eheſtande viel mehr und iſt 
ihm gimftiger, da er faget: Umb degwillen wird ein 
Menſch Bater und Mutter verlaffen. Und abermals: 
—* Fi gufammenfüget, foll der Menſch nict 
cheiden i). Be 
Die thar denn nu ein ſterblicher Menſch und 
armer Madenfad Gottes Gelhöpf und Werk alfo 2) 
verachten und ſchmaͤhen? Die armen elehden Leute 





4 


Gew it im Nieberlande.  h) Bott Hat pi 
vn? nr. u 
2 8t. n. 8. feine. 3) A, u. B::lhnem. ı 8) „alfo” 
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wiffen nicht, daß man den Eheſtand ehren, lieb und 
werth Bolten fol. Ob er gleich durd die Sünde. 
befhmigt ift und allerlei böſe Lüſt mit unterlaufen, 
dennoh iſt er Gottes Ordnung und Stiftk).,. Und 
unter Papſt ſagt, daß ehelihe Werk nicht mögen 
geihehen ohne Sünde. Unterſtehet fih alſo, ſolche 
Zufammenfügung aufzuheben und zu zerreißen. 
-Aber die heiligen Väter find auch Menſchen ge⸗ 
weien. „Wie ift Sanct Sregoriud in feinen Ofter- 
predinten dürre und falt genug! Sagt nichts von 
der KHiftorien und ihrem Brauch, Rus und Frucht.” 


2198. (47.) Stinder ſind Segen der Ehe. 
(A. 439. — St. 442. (454.) — S. 404. (413.) 


Doctor Martinus Luther fahe feine Kinder an 
und fpradh: „Ach wie ein großer, reicher und herr⸗ 
tiher Segen Gottes ift im Cheftande! Welche eine 
Freude wird dem Menſchen gezeiget an den Nachkom⸗ 
men, die von ihm gezählet werden auch nach feinem 
Tode, wenn er nu liegt und faulet! Iſt doch das 
die fchönfte und größte Freude, welche mic Muhm 
Lena zuvor wegnimpt ?).” ' 


2194. (48.) Bon der Digamla. 
(A. 439. — St. 452. (464°.) — 8. 413". (422*.) 


„Mid wundert,“ ſprach D. Martinus, „daß 
die Suriften. fi fo ſehr ärgern an der Prieſter Dis 
gamei ?), wenn einer nad, des erften, andern, brits 
ten ıc. Weibes Tod wieder ein ander nimpt, daß fie 
meinen, ein folder habe nicht mehr Madıt zu predi- 
gen und die Sacrantent zu ‚reihen zc. I), da Doch Sa⸗ 
lomon mehr denn hundert, ja taufend Weiber, auf 
einmal gehabt und ein fol Buch gefchrieben bat, 
das alle Kuriften nicht vermögen. Wollen aljo Got⸗ 





k) Die Ehe IR ein ehrlich Stand. 1) Der Canoniſten 
Smpietät und Thorheit. ' 
1) „weiche mic — wegnimpt® fehlt St. m. S: 2) St. + 
das 
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tes Wort an die Perſonen binden; da wir doch im 
Papſtthum haben koͤnnen leiden, daß ein Meßpfaff 
ober Caplan hat 1) ein ſechzig Köchin und Beiſchlaͤ⸗ 
ferin, und ein zwanzig *) Puferonen gehabt hat ?). 

Die Zuriften legen das Mörtlin Digamiam wün⸗ 
derlih aud m), wenn einer eine Wittwe nimpt x. 
Ach, mie ift fo ein großer Unverftand und Unwiſſen⸗ 
heit im menſchlichen Kerzen, daß ed nicht unterſchei⸗ 
den fann Gottes Gebot von Menihenfagungen! 
Eine, die ander, dritte, vierter. Frau nad) einanz 
der nehmen, tft je eine Ehe, und nicht wider Gott; 
aber Hurerei und Ehebrecherei treiben, das doch wis 
der Bott iſt, ſoll nicht hindern! Die armen Leute 
wiffen nicht, was Digamia if. Lamech n) ift der 
erfte gewefen, der zwei lebendige Weiber auf einmal 
ehabt hat, Jacob o) vier; und find doch heilige 

iener Gottes geweſen *). Aber aus folhen Krems 
peln der Digamia fann man unfer Zeit fein Negel 
machen. auch gelten ſolche Exempel bei uns Chriften 
nit, denn wir leben unter unfer Oberfeit und ges 
brauche unſer weltlihen Geſetze nad der Lehre 
Sanct Pauli.’ 

Anno 39. den 16. Aprilis ward geredt von 
denen Kirchendienern, die nach der erften Abfterben, 
in ander 20. Weib gefreiet hatten, welche die päpftie 
eben Rechte vom Predigts oder Kirhenampt vers 
würfen. Da ſprach Doctor Martinud: ‚Das ®) 
frage ih, ob ein Digamus, der andermweit gefreiet 
hat, auch ſei im Stande der Seligkeit und ein Chriſt? 
Da er nit aus der Kirchen und Salbung des Hei⸗ 
ligen Geiſtes verworfen wird, worumb Tollte man 
ihn denn nicht fur ein Kirchendiener halten, wenn 
gleih der ftinfende Chrefem nicht dazu fömpt? Der 
Satan fuht immerdar Winfelhölger, und Beirede ®) 
wider Gottes Ordnung; weil er ißt die Ehe nicht 


m) Wie etlide Juriſten die Digamlam befiniren. n) La⸗ 
med. 0) Jacob. ' 
. 2 „dat“ fehl St. u. S. 2) S. etliche. 8) St. x. S. 
* Pfuy dih Malan. 4) St. n. S. welcher doch ein Diener Wotr 
tes geweR iR. 5) W. da. 6) Si. u. W. BWintelhölser, Bey 
rede, und Holzwege. 
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kann hindern, fo erdichtet er Fragen von der Dig 
gamia und andern unnügen Dingen.” 


2195. (49.). Bon. König Galomons vielen Weibern. 

(A. 439. — St 451°. (463°.) — 8. 412%, (A21*.) 

Es erzählete Doctori Martino Luthern einer 
uber Tiſch, wie au Leipzig ein Buch fol gedruckt fein, 
darinnen die Bigamia !) approbiret würde. Da 
antwortete Doctor Martinus Luther nictd darauf, 
fondern faß, als wäre er in tiefen Bedanfen. Sulcht 
ſprach er: „Ich vermundere mic oft darüber, wie 
ber Rex Arabiae 2) hab können fteben hundert Weis 
ber haben.” Da fraget einer von Tifchgefellen, und 
fprah: Gere Doctor, was düntet Euch von Salo⸗ 
mond Weibern ‚und. Concubinen? Denn er hat drei 
hundert Weiber oder ?) Königin gehabt und fieben 
hundert Goncubinen oder Belfchläfern. Und der 
Zert fpriht: Der Yungfrauen Zahl, fo an feinem 
gef geweſen, fei nicht gerechnet. - Darauf antwortete 

octor. Martinus Luther: „Man müfje darauf wohl 
Achtung geben, daß die heilige Schrift Hat wollen 
anzeigen, wie viel Weibesbilder Salomon hat müflen 
tägli unterhalten und ernähren; denn daß er drei 
hundert Königin gehabt, das find feine arme Freun⸗ 
din geweſen von dem Geflecht Davids, die haben 
Ah alle zu ihm gefunden, und bie hat er an feinem 
Hofe mrüflen ernähren, exceptis concubinis et reli- 
quis famulis, wie er denn fonft auch hat alle Tage 
vier und zwanzig taufend Mann fpeilen müflen, das 
rein find die Weiber nicht gezählet geweſen. Gleich 
alfo *) möchte man auch fagen von dem Kurfürften 
zu Sachſen, daß ber ®) Kurfürft viel Weiber hätte; 
denn er hat erftlich fein Gemahl, darnach etlihe Fürs 

in im *) Srauenzimmer, darnad viel edele Jung⸗ 

auen, item eine Kofmeifterin, darnach ander Maͤgde 
und Rätherin. enn man nu wollt fagen: Der 
Herzog zu Sadfen hat aljo viel Weiber am Hof, 
' 

1) W. Digamta. 2) St =. S. König ans Arabien. 
8) S. und. 4) W. ale. 5) Sı. m. S. em. 6) 8t., 8. 
n. W. und. 
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da folget nicht 2) Drauß, daB eR alle ferne Ehewel- 
ber fein 2). Und wie koͤnnt es auch möglich fein, 
daß dieſe Weiber all wären König Salomonis Ehes 
weiber 'gewefen, dabei er hätte gelthlafen? Die Ber: 
hunft lehrets, daß es nicht fein fann. Es hat Sa⸗ 
lomon erfilih ein Fräulin gehabt, bie hat er ges 
fzeiet, da er achtzehen Jahr alt war, denn er bat 
fehr jung gefrelet, denn fie find ſehr ftarfe Leute ge: 
weien. Ich gläube, er habe im 18. Jahr ſchon eines 
Mannes im dreißigften Sahre Stärke gehabt. Dar⸗ 
nach freiete er ded Bharaonis, in Aegypten Königes, 
Tochter; die tft Die ander. Da er nu alt wird, nimpt 
er. drei Ammonitas ?). Sonft wenn er drei hundert 
Ehemweiber follte haben gehabt, umd alle Racht eine 
neue Frau *), fo wäre dad Jahr herumb und hätte 
Salomon feinen Tag gerubet. Das kann nicht fein, 
denn er hat zu regieren gehabt. Das Regiment lei⸗ 
det nicht, viel mit Frauen umbgchen. In Summa, 
wenn man fagt: Salomon hat viel Frauen gehabt, 
fo will man fagen: Salomon hat ein groß Frauen 
zimmer gehabt.‘ 

Ru frage einer den Doctor ferner: Ob Sas 
lomo an einem Ort bie vier und zwanzig tauſend 
Mann Hofgefindes gefpeifet hätte? Da antwortet er: 
‚Rein, er hätte fie im ganzen Koͤnigreich bin und wieder 
geipeilet und befoldet. Gleich ald wenn man fagete: 

er Kurfürſt zu Sachſen Ipeilet alle Zage zwölf 
taufend Mann, da verfichet mans nicht an feinem 
Hofe, fondern hin und wieder in den Aemptern, 
ale 9) zu Wittenberg, Schweinig, Locha, Torgau xc.” 

Darnach fraget einer weiter: Ob man au in 
ber ‚beilinen Schrift etwaß lefe von Salomon® resi- 
piscentia? Da antwortet er: ‚Rein, aber der Spruch 
ftunde darinnen von ihme, quad obdormierit cum 

atribus suis; darumb hielt ers dafür, daß er wäre 
—* worden. Denn dieß Wort bringts mit ſich; 





1) A. nichts. 2) W. find. 8) St. m. S. Ammonitertin; 
W. Ammonitinnen. 4) A. + gehabt; W. &onfl, wenn er 
800 Cheweiber, und alle Nacht eine. nme Frau follte gehabt 
haben. 5) „als“ fehlt W. . 
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- denn von Nbfolon und Joab ſtehets nicht geichrieben. 
Der Scotus bat den Salomonem fimpliciter Damniret. 

Der Concubinatud ift den Süden im Belege 
Moſi nahgelaffen geweſen darumd, daß die armen 
Wittwen und Jungfrauen in concubinatu- viclam et 
smictem hätten und ernähret würden. Daran iR 
den Züden nicht zu Gefallen geſchehen, fondern es 
iſt ihnen verdrießlih und befchwerlich geweſen; fie 
habens müſſen aus großer Noth thun, non ex libidine, 
no& aus Furwig, fondern wenn einer in einem (es 
ſchlecht zu großen Ehren fam oder fonft reich würde, 
zu dem hielten fih alle feine Freunde; dieſelbigen 
mußte er nähren. Coacti igitur sunt, plures habere 
uxores netessitate- consanguinitatis et premissionis, 
Und werden die Süden ihrer müde gnug worden 
ſein, und gewellt haben, daß fie nur eine oder gar 
feine hätten. Gott hatte!) den Süden ſonſt vers 
heißen, daß er wollte ihren Samen mehren ald die 
‚Stern am Himmel und” ald ?) Sand am Meer. 
Diele Verhei ung zu erfüllen, nahmen ſie viel Wei⸗ 

er”). 


2196. (49s.) Ein Anders. 
(A. 340, — S. 413*. (422.) 

DaB die Patriarchen, auch die Richter und. Kö⸗ 
nige im Bolt Sirael, als Gideon, David und Sas 
lomo und Andere, viel Weiber haben gehabt, daß 
haben fie aus großer Roth thun müſſen der Vers 
heißung halben. Denn Abraham und Iſaac hatten 
die Werheißung von Gott, daß fie zu einem großen 
Volk werden follten. Darnad mo ein reicher Freund 
oder Better war, da liefen die armen Grande und ® 
Mühmlein hin ®), und-er mußte fie freien, auf en: 
fie gekleidet, ernähret und verforget würden.” . 


1) W. hat. 2) S. + den. 8) St. Darnach haben fie «es 
auch gethan ratione promissionis. Denn Bott hatte den Erz⸗ 
vätern Abraham, Iſaae sc. verhelßen, daß er ihren Samen wollt 
mehren ald bie Stern am Himmel und ale ven Band am 
Meer ze. Auf dieſe Verhelßung fahen die Erzvater und zw 
Erfällung berfelben nahmen fie viel Weiber f. Und werben 
De Züden — Weiber. 4) 5. oder. 5) „hin“ fehlt W. 


9 
J 
204 
N — 
1 


2197. (50.) Das Papſtihum If der Ehe felnd. 

(A. 440. — 51. 388°. (401.) — S.355*. (363*.) 
„Kinder“, ſprach D. Martinus, „find Gottes 
Segen p), ftebet nicht bei und. Es heißt: Ich 
gläube an Gott. Bater, Schöpfer Himmels. und !) 
rden; der weiß ed wohl zu (ofen und ernähren ?). 
Aber die Mönche und ?) Papiſten fliehen die Ehe, 
nicht Anzucht zu meiden, fondern umb der Unluf 
willen; wenden zum Scein fur die Religion; jpres 
ben, fte feien *) die keuſcheſten Leut. Aber Die 
Wort ftimmen weit nicht uberein mit dem Herzen. 
Drumb hat ©. Baulus recht gelagt und fie fein artig 
abgemalet, da er ſpricht (1. Tim. 4, 2.): Sn Heu⸗ 
chelei reden fie Zügen; das ift, fie reden anders, denn 


ſie im Herzen halten. Denn fie brennen fur böjer Luſt 


und Liebe zun Huren; aber die Unluſt, Mühe und 
Arbeit, fo im Eheſtande iſt, der wollen fie nicht, 


Daniel hat Re auch fein abgemalet mit den zweien 
Zugenten q). Die erſte, der Antichriſt ehret den 
Gott Maofin, wird ein frembden Gott haben, dem 
er mit Solde und Silber dienen wird, das ift die 
Meſſe. Die ander ift: And er ®) wird der Weiber 
nit achten (Dan. 12, 2. 3.), das ift das ehelofe 
und erbichtete feufche Leben. Bas eine macht fie ‚reich, 
dad ander gibt ihnen gute faule Tage. Das find die 
wo Saͤulen, darauf das Papſtthum flehet, daran 
ch Samfon macht. Wenn wir ihnen diefe zwei 
Stück nachließen und foöͤchtens 9 nicht an, fo würde 
Bald Einigkeit amifhen und und ihnen. Aber da 


ſtehet der Antichrift auf den zweien Säulen, wie ihn 


Daniel wohl abmalet. Und zwar man kann Des 
nieln nun wohl verfteben, denn die Erfahrung gibts 
und wir fehend mit Augen, daß alfo wahr if.” 


q) Zwo Tugende des Bapftifumbs. p\. Kinder find Goues Babe, 

‚, 1 St». 8. + der. 2) W. nähren. 8) St. 1. S. +bie. 

9 W. find. 5) St. =. 8. ber. 6) St. ſiechtens; 8. fechtens; 
. fechtetens. 
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‚MB (ME) Bin: Anderd. 
(A. 440. — St. 431. (448.) — 8. 393°. (402) 
: „Ber Satan bat ben Eheftand, der. doch Gottet 
Ordnung iſt, graͤulich ‚gefehmigt 1) durch das -Papfie 
thum. Denn Cyprianus —*8 alſo im Buͤchlin 
de singularitate clericorum 1., daß geiſttiche, gewei⸗ 
F erfonen ſollen etwas Sonderliche fein ; jo e 
ib höret reden, ſoll er Hiehen als fur einer 
Eihlanıen, die da ziſcht oder pfeifet 2). ifo gehet, 
wenn‘ man fih fur Hurerei fürcht, s muß man in 
—* "Sünde fallen, wie ©. Hieronyme fehler ger 
sehen wäre.’ 


2100. (51.) Dankfagung D. Marl. euthere far den —8* 
C(¶A. 480. — St. 430. (441*.) — 8. 392. (490*.) ' 
„Wenn ih bet: mir. felbs bin, dank ich unferm 
Herr Gott fur dad Erkenntniß ‘der. Ehe, ſonderlich 
wenn ih dieſen Stand halte negen- Dem gottloſen 
ſcaandlichen, chelofen Leben im Bapfichum: und ‚Hegen 
den graͤulichen welſchen Hochzeiten r).“ 


2200. (52.) Cheſachen gehoͤres fur weltiche OMberleit. 
(A. 440°. — St. 450. (4@:) — 8. All. (420) 
„Eheſachen gehen die Gewiſſen nicht’ an; fonderm 
inc Ic fur die weltliche Oberkeit; drümb ſehlage ſich 
uer Seiner 2) brein, die Oberfeit my: ed denn,’ 
ſprach DM M. Ruth. zu den Predt ent). | 


a - m. 53.) Mas Me Che fe... u 
i ‚@ 480°, — St. A31*. (443*.) — 5. 394; eur m 
„Dir Ehe iR ein ewige und ordentliche Zufa 
menfügung und Verbündniß eines Mannes und * 
bes, oder ift ein ordentlich —— und Beiwoh⸗ 
nen eines Mannes und — nad Gottes Orbnung 
und Befehl, oder zweier Verbuͤndniß unter einander 
nag senes Bones: Drdnf Zweler, ſag m nich ee, 


BerY- God: 
IT 3889. beffnißt..: ‚B): Br. n.:8. ide eder vfeife. 
—F S. fein Prediger. 4) „ſprach + Wiehigemn“. fehlt 


m — 


Denn Gott fagt its)? ı Mund eB werden zwei Ein 
Beie fein. Denn viel Perſonen in einem Eheſtande 

wider das natürliche Geſetz. Sp fagt S. Paulus 1): 
Des Weib ijt an. den Mann gebunden, weil fie lebet.“ 


i RE BR. . 
2202. (61.) Des Chefaubes Urſacher nud Süffier. 
(A. 440°. - Si. 428. (440.) - 5. 391. (399°.) 

” „Ber Ehe Urſacher und Stifter find!) fürnehm⸗ 
lich Gottes Gebot, Einfegung und Ordnung, und if 
ein Stand von Bott ſelbs geftiftet und von Chriſto 
perſoͤnlich beſucht, und mit einem herrlichen Geſchenk 
verehret. „Denn Gott ſprach u): E8 if nicht gut, 
daß der Menih allein if. So fol dad Weib des 
Mannes Gehülfen fein, auf daß das menſchliche Bes 
ſchlecht gemehret und die Kinder erzogen werden 
Bott: zu Ehren, und gu Nutz Landen und Leuten. 
Stem (4. Kor. 7, 2.): Hurerei gu vermeiden . daß 
wir unfere Leibe behalten in Kelligung. Und. der 
Eheſtand gefället Bott: wohl; denn Sauct Paulas 
vergleihet die Kirche Braut und Bräutigam )5 
druͤmb fol man fi hüten und fürfehen, daß man 
nicht Anfehe, 1. Geid md Gutz 2, guoße Geſchlecht 
und Adel; 3. noch Unzucht. Ach, :was will:man viel 
ſagen, die. Ehen erhalten das menſchliche Geſchlecht, 
daß es für und für bleibet.“ 


2203. (59.) Was man im Cheſtande bedenlen ſoll. 
(A. 440°. — St. 438”. (450°.) — 5. 400°. (408.) 
„Sn deri Ehe ſoll man bedenken dieſe Stüd: 

1. Gottes Gebot; 2. des Herrn Chriſti Veñaͤtigung; 
3. Chriſti Verehrung; 4 den erſten Segenz 5. die 
Verheißung, jo dazu gethan .iftz.6. die & 

und. Beneinkhaft; .T. die. Exempel der heiligen 
friarchen ud ‚Ergväter; 8. weltliche Geſehe und Ord⸗ 
mungs: 9.die reiche Benedeingg. und Gegen; 19. die 
SErempel:. her Bermakedeiung; Adı die Drang $, 
Pauli; 12. daB natürliche Recht; 13. die Ratur und 
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Art der Shöpfung; 14. Uebung des Glaubenß und 
ber Hoffnung.“ 


2204. (552.) Was vom Cheſtand abſchreckt. 
(A..440*%. Val. $. 2217.) 
Bon der Ehe fchreden ab: 1. Armuth, 2. das Alter, 
3. der Stand, A. Spatt, 5. ewig Berbundniß,: 6. des 
Weibes Sitten und Sinn. 


2208. (56.) Cines frommen Meibes Lob. 

(A. 441. — S. 401*. (410°.). W 

„Bo findet man ein tugendſam Weib? Ein 
fromm, gottfürdtig Weib w) if ein feltfam Gut 
viel edler und köftliher denn eine Perle; denn der 
Mann verläßt fih auf fie, vertrauet ihr Alies. Da 
wirds an Nahrung nicht mungeln. Ste erfreuet und 
macht den Mann, fröhlich und betrübt ihn nicht; thut 
ibm Liebes und fein Leides ‚fein LZebenlang; gehet 
mit Flachs und Wolle umb,..und arbeit. und ſchafft 


' um) Gottfüngtig' @elb.. . X u . 2..11 EN 
1) S. ſtrectt. 2) W. verlöfghr. nn: un ana en 
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tes Hauſet nicht far dem Schnee, denn ihr ganzes 
Haus hat zwiefache Kleider; hält ihre Haus in bau 
lihem Weſen mit Dachung und Anderm. Sie madt 
ihr felb8 Dede. Weiße‘ Seiden und Purpur if ihr 
Kleid; hält ſich reiniglich und ihre Kleider wertb; 
gehe: nicht - ſchlammig und befchmugt daher. Ihr 
chmuck if, dad fie veinlih und fleißig il. Sie thut 
ihren Mund auf mit Weisheit, und auf ihrer Zunge 
it holdfelige Lehre; zeucht ihre Kinder fein zu Got⸗ 
. ted Wort. Ste ſchauet, wie es In ihrem Kaufe zus 
gehet, und iſſet iht Brod nicht mit Faulbeit; nimpt 
Hy frembder Händel nicht an. . Ihre Söhne fommen 
auf und.preifen fe felig; ihr Dann lobet fie. Biel 
Töchter bringen Reichthum; aber: ein tugendbfam 
Beib. uber fie. alle. Lieblich und ſchoͤne fen M 
niet. Ein b, das den Herrn fürdt, foll man 
loben x). Sie wird gerühmet werden von dem 
Früchten ihrer Hände, und ihre Werk werden fie lo⸗ 
en in den Thoren ꝛc. Alſo fagt Salome in feinen 
Sprüchen am legten ‚Kapitel (V. 10ff.). Redet 
wohl, wie es fein ſollte ?), und weislich; hat eine 
Soldjelige, liebliche Zunge, ſchilt nice." 
1.1 2206. (6].) Deo Weib iR. Ban im. Haus. 
1,5 KAu-441. — St 439°. (451%) — 8. Mt®. (410,) 
‚' . Doctor Martinus Luther war auf Hans Luffis 
Locter Hochzeit. Rah dem Nachteſſen führet er bie 
Braut zu Bette, und. ſprach zum Braͤutigam: ‚Er 
FHollte bei dem gemelnen But und Webrauth *) Taffen 
bteiben, umd Here in Hauſe fer; wein die Fim 
nicht Daheim if.’ .: Und zum Jeichen zog er ihm eb 
nen. Schuh aus und: legt ihn aufs Himmielbette, daB 
er die Herrichaft und das Regiment behielte. 
vun 3208. (88.2), Wozu der Cheſtandeingeſent fel. 
Ad Mi. a WiA29R.. (441*.) — 8. 200 (400°): 
‚ur: „Vor Yen Adams iſt dee b e⸗ 
Al er 1.17 Bun: m „. der Edenenr eing 


2) ©. Yurcht, der größte Schmuck eines Weihe. 
1) W. ſolle. 2) St. m. S. beim Vlcchen. N bei dem ger 
meinen Lauf uud Gebranp, nr 17 (8 tar. 
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ſetzt Gott zum Dienſte, Lob und Preis, auf daß 
die Welt von Menſchen gemehret werde; aber nach 
dem Fall, da unſere erſten Aeltern Gottes Gebo 
ubertreten und geſündiget haben und die Sünde auf 
und geerbet, fo iſt er zur Arznei geordnet, der Zu 
vo Unzucht etliher Maßen zu fteuren und zu 
wehren.” 


2208. (59.) Lob eines guten Eheflandes. 
(A. 441. — 51. 439°. (451*.) — S. 402. (410%) 
Doctor Martinus Luther redete von feiner Haus⸗ 
frauen y) und fagte: „Er achtet fie theurer denn 
dad Königreich Frankreich und der Benediger Herr⸗ 
fchaft, denn ihm ein fromm Weib von Bott geichenft 
und gegeben wäre, wie er auch ihre. Zum Andern, 
er hörete viel größer Gebrechen und Feihle 2) allents 
halben unter Eheleuten fein, denn an ihr funden 
würden. Zum Dritten, ba8 wäre uberflüflige Ur: 
ſach gnud, fie lieb und werth zu halten, daß fie 
Glauben und fich ehrlich hielte, wie einem frommen, 
üchtigen Weibe gebühret, Welches Alles, Da es ein 
ann anjähe und bedächte 2), fo würde er leichtlich 
uberwinden, was fi möchte zutragen, und triumphiren 
wider Zank und Uneinigfeit, ſo der Satan pfleget 
zwilhen Eheleuten anzurichten und zu machen.“ 


2209. (60.) Jungfraumaͤgdlin. 

(A. 441*. — St. 437. (449.) — 8. 399. (407°) 

Da von einem Sungfraumägblin‘, das ein Eiſen 
abgemworfen hatte, geredet ward, und einem Andern 
vertrauet ward, der fie fur eine Jungfrau nahm, 
[gsi D. Martinus Luther: „Das heißt die Kirs 
hen audgefreffen und einem den Korb an Hals 
gehangen!“ 


2210. (61.) Den Eheſtand ſoll mon mit Gott anfahen. 
(A. 441*. — St. 432”, (444°) — 8. 395. (403*.) 
„Im Eheftande find diefe Stüde: 1. daß Ein 


NPD. M. 2. Chewelb von Bora. on 
1) W. Zölle. 2) A. bedichte. 
Qutbers Tiſchreden 5.8). da S 
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natürlich das Ander begehret, Luft und Liebe zu ihm 
bat; 2. Kinder zeugen; 3. dad Beimohnen und die 
Treu, daß Eined dem Andern Glauben halte; und 
‚ dennod foll8 der Teufel alfo zureißen, daß nirgend 
mo mehr größer go und — iſt. Das macht, 
daß wir alle Ding anheben aus Vermeſſenheit, 
ohne Gottes Rath. | 
Aber ein gottfürdtig jung Menſch, der ehelich 
will werden, ſoll mit Gott zuvor reden, und ſpre⸗ 
chen: O Gott, gib Gnad dazu! Aber das geſchicht 
nicht, find alle Meiſter Unbeſunnen, fahcen große 
wißtige Sachen an aus Bermeflenheit und aus eines 
nem Rath. Wad foll denn unfer Herr Gott dabei 
thun? Der Dann foll falfch fein !), der doch all» 
mädtig und ein Schöpfer ift, der ed Alles gibt. 
Darumb, licher Geſell, thu wie ih; da ich meine 
Käthe wollt nehmen, da bate ich unfern Herr Gott 
mit Ernfi. Dad thue Du auch, Du haft ihn no 
nie mit Ernſt gebeten !«- | 


2211. (62.) Cheſtand feindſelig und gehäflg- 
(A, 441°, — St. 447. (459.) — S. 408°, (417*,) 

Esx ward der höflichen Gurerel gedacht, mie fle 
allhie unverfthämtet‘ nach ſolchen Bälgen frageten, 
und in Haͤßfern ſuchten. Da ſprach D. Mart. Luth.: 
„Ach, der Satan iſt dem Eheſtande ſonderlich feind, 
daß Mann und Weib nad Gottes Ordnung zuſam⸗ 
men kommen; was und geziemet, das ift ungenchm ?) 
und gefällt uns nicht. Und dahin fehen alle Comoͤ⸗ 
dien und Spiel z). von den alten Heiden gedichtet 
und angerichtet, Parinnen angegeiget wird, wie uns 
genehm 2) den Leuten fei der Eheſtand; Hurerei 
aber haben fle gern. Wer in das Bad (den Ehe: 
ftand) geht, der geht im Zraum und ift nicht Plug. 
Dazu bat man wohl geholfen mit Superfiitionen, 
nbergleuben bes leidigen Coͤlibats und chelofen We⸗ 
ſend.“ Da ‚hat ©. Hieronymus ein ſchändlich Bud 


2) Gomsdien ns 


1) St m. 5. Rillfgweigen: 2) 8 x, S. unangenehm. 
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wider Jovinianum a) von den Wittwen gefchrichen, 
fo den erften Glauben und Treue brechen; gleich als 
wäre es ihnen unrecht, wiederumb zu freien, da do R 
der Text bald hernach Har dringet und fagt: J 
will, daß die jungen Wittwen freien sc. &. Paulus 
fpriht: Es iſt gut, kein Weib berühren. Daraus 
folgert Hieronymus: Ergo, fo iſts boͤſe, freien; da 
doch Paulus dad Wörtlein böfe heißt an dem Ort 
arbeitfam, mühefelig oder ſchwer.“ 


3212. (68.) Vom Concubinat ver Fürſten. 
(A. 441°. — 8. 418°, (423°.) 

„Der Fürften und großer Herrn heimlihe Ehe 
iM eine rechte Ehe fur Gott d), ob fie wohl ohn 
alles Sepränge und Herrlichkeit zugehet, und daß 
die Kinder, jo darinnen gezeugel werben, weder 
Schild noch Helm führen, Und fr nicht ungleich der 
Patriarchen: und Erzväter Concubinat und Ehe, da 
die Kinder , fo fie mit ihren Kebsweibern gegeugt Bats 
ten, nicht rechte Erben waren, fondern wurden mit 
eim genannten abgemeifet 2). 


2218. (64.) Die Welt wird des Cheſtandes bald müde. 
(A. 442. — St. 448. (400.) - S. 409, (418.) 

Ald einer einmal uber D. Luthers Tifche wollte 
der jungen Gefellen wilde unb wüft Xeben mit der 
Hurerei entihüldigen, da antwortet D. 2. und ſprach: 
„Ei, fie lernen alfo das weibliche Geſchlecht ver⸗ 
achten, ja au der Weibesbilder zu mißbrauchen, fo 
fie doch darumb nicht gefchaffen find.“ Und fing an 
darnadh von dem Eheſtande zu reden und ſprach: 
„Es if ein groß Ding, wenn einer ein Mägdlin 
immerdar kann lieb haben, denn der Teufel läßt es 
felten gu; find fie von eindnder, fo fann ers nicht 
leiden; nd fie bei einander, fo leidet ers abermals 


a) 8 Hieronymus Buch wider Jovinianum. b) Heim⸗ 


N f 
vet, Nein dieſe, hat man eigentlich Naihinneos genen, 
14° 
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nit. Wie man pflegt zu fagen: Nec tecum- vivere 
possum, nec sine te. Darumb gehöret bazu, fleißig 
beten. ch habe viel ‘Baar Ehevolks gejehen, die ſo 
in großer Brunft zufammen fein!) kommen, daß 
fur Lich einander haben freffen wollen; aber uber 
ein bald Jahr da liefen fic wieder von einander. 
Pie jener auch zu Lucas Malern fagete: Es ift 
wahr, es gehet alfo zu, der Teufel heget gufammen, 
in illo ardore, daß fle nicht beten fönnen; primo 
ardent in sexum, deinde frigent et oderunt. Es 
it in einer Stadt 'nahe bei Wittenberg ein Paar 
Ehevolks geweſen, jo ſchoͤn, ald mans faum in vier 
Fürftentbum bat?) follen finden; die kamen aud 
zufammen in folder Brunft, aber uber ein Jahr 
wurde fie eine Hure und hinge fih an die ſchlimmſten 
Unfläther, und er wurde ein Bub und hinge fih an 
die ſchlammigſten Säde, daß eine Schande war. 
Barumb? Man betet nicht. Da hat der Teufel ges 
wonnen Spiel... Darimb fagte meine Wirthin zu 
- Eifenah vet, als ich dafelb8 in die Schule ging: 
Es ift kein lieber Ding auf Erden denn Frauenliebe, 
wem fie kann?) zu Theil werden!” 


2210. (65.) Ginigkeit zwiſchen Chelenten. 
(A. 442. — St. 438. (450.) — 8. 400. (408*.) 
„Es tft eine fonderlidhe große Gnade, wenn die 
Eheleute fi wohl begehen, und folder Einigkeit if 
der Teufel feind.” . 
2315. (66.) Kinder des Theſtandes Bräcte. 
(A, 442.) 
„Das Beiſchlafen ift*) bald geitillet, auch in 
gute; aber Kinder find die Tieblichfte Frücte und 
and der Ehe, wenn fie Bott haben in feinem 
Dienftz fonft kann fie Niemand dazu bringen.” 
2216. (67.) Frage. 
(A. 442. — S. 399*. (408*.) 
Einer fragte D. M. 2: „Wenn ein junger 





1) W. find, 2) Si. Hi. .8) St, S.m W. 38 
u. S. in u Pe Ir 3— ie 
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Geſell ein alte Frau freiete, die ohn Kinder verlebt 
it, obs auch ein rechte Ehe fei? Antwortet er: 
„Warumb niht? Doc wollt ich gern, daß man bie 
Wort des Segend im Trauen auße ließe: Wachfet 
und mehret euch. Aber ih mag nicht Ceremonien 
und Ordnungen madhen; denn wenn man einmal ans 
fähet, fo hats fein Ende nicht, und fompt immer 
I uber die andere, wie im Papſtthum gefchehen 
c).’ 


2217. (68.) Was vom Gheſtande abſchreckt. (Bol. s. 2204) 
(4. 442. ſu. 440*.) — St. 430%. (442.) — S. 392*. (401.) 


„Von der Ehe fchredt die Leute ab: 1. Armuth; 
2. das Alter; 3. die Profeſſion oder Stand; 4. Ber: 
achtung und Geipdtt; 5. das ewige Verbündniß; 6. 
bie bite Weiſe ded Ehegemahls.“ 


2218. (69.) Kinder fol man nicht zu hart ſtäupen. 
(A. 442°. — St. 444°, (456.) — S. 406. (415.). 


„Man fol die Kinder nicht zu hart ftäupen; 
denn mein Vater ftäupet mich einmal fo fehr, daß 
ih ihn flohe und ward ihm gram, bid er mich wies 
der zu ihm gewoͤhnete.“ 


"2219. (70.) Ob man Cheſachen nach kaiſerlichen und weltlichen 
Rechten uriheiln und fprechen möge. 


(A. 442°. — St. 451. (463.) — 8. 412. (421.) 


„Chriſtus,“ ſprach D. Martinud Luther! ), „billi⸗ 
get und beftätiget die Oberfeit, Matth. 22, (21.). 
Rom. 13, (1 ff). 1. . Petr. 2, (13. 14), darumb 
folget, daß die Ehe, fo die Oberkeit in gewiflen Gra⸗ 
den zuläßt oder Ion billiget, was wider Gotted Wort 
nicht iſt, iſt ein rehte Ehe. 


® 
..> 


c) Renrung machen IB nicht gut 
3) „ſprach D. M. 2.” fehlt St. m. S. 
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2220. (71.) Warumb Mofes ber Patriarchen Cheſtand fo flei⸗ 
Sig beſchreivei. 


(A. 442°. — St, 429°, (441.) — 5. 391°. (400.) 

„Der Heilige Geift hat wohl gewußt, daß bie 
Bosheit menſchlicher Natur würde des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts mißbrauchen 1), nämlich zur Unzucht, nad 
ihren Luͤſten, nicht zur Ehe; druͤmb hat auch Moſes 
im erſten Buch ſo viel und fleißig geſchrieben von der 
Erzvaͤter Ehe und Kinderzeugen, alſo daß ſoklchs auch 
etliche heilige Moͤnche getadelt haben, als hätt er 
fonft nichts zu fchreiben gehabt denn von ſolchen 
Weiberfjahen.” | 


2221. (72.) Gute Ehe. 
: (A. 442°.) 

„Die größte Gnade iftd, ein fromm, gottfürdhtig, 
häuslich Weib haben, dem einer fein But, ja Leib 
und Leben vertrauen darf, mit welder du mögelt 
‚Kinderlin zeugen. ®ott aber wirft ihr viel in Che 
ftand ohne ihren Rath und fonderlid) Bedenfen. Kaͤ⸗ 
the, Du haft einen frommen Mann, der Did lieb 
bat, danfe Gott!“ 


2222. (78.) Fromm Chegemahl. 

(A. 442°. — St. 438, (450.) — S. 400. (408*.) 

„Ein fromm Eheweib ift eine Geſellin des Le⸗ 
'bend, *) des Dannee Troſt; denn es ftehet gefchries 
ben (Sprühw. 31, 11.): Ded Mannes Herz ver: 
laͤßt fih auf fie Und der gute Mann Golthan >) 
foll alfo geplagt werden? Ich lief davon! 

In der Ehe foll eitel Liebe und Luſt fein, denn 
das Geſchlecht der Berfon bringet Liebe ). Dennoch 
kanns der Teufel zureißen, daß alle Reizung und 
Lockung verloren werden.’ j | 


2228. (74.) Die She foll man mit bem Gebet aufaben, wie 
| alle Ding. 


(A. 442°. — St. 433. (445.) — 5. 395°. (408) 
„Wem Gott ein Weib gibt, dem gibt er auch zu 


1) S. mißbraucht. 2) Su S. ! und, 5) Aurogallus. 
4) „denn das Geſchlecht — bringet Liebe" fehlt Br m 5. 
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ſchaffen, gibt Samen und Kinder, auch das Gedeihen 
dazu. Aber wir fahen Alles an ohn das Gebet, 
wie der Doͤlze 1) feine Rechnung und H. Metzſch ?) 
fein Wallbauen. Wie fie es anheben, fo gehets. 
auch hinaus. | 
Der fein Weib, die ihm von Bott gegeben ift, 
und wiederumb ein Weib ihren Mann fann lieb ha= 
ben, das ift eine große Gnade und Gabe Gottes.” 


4224. (75.) Weiber Kinghelt. 

(A. 443. — St. 440. (452.) — 8. 402, (411.) 

Doctor Mattinus Luther lachete feiner Käthen, 
die wollte Hug fein, und fagte: „Gott hat ein Dann 
gefchaffen und gegeben eine breite Bruft, nicht breite 
Hüften, auf daß der Mann an dem Ort kann Weis 
heit faflen; aber der Ort, da der Unflath heraus geht, 
fleine je; welchs an einem Weibe umbgefehrt ift. 
Drümb hats viel Unflath8 und wenig Weisheit.“ 

Abermal lachte er feiner Käthen wegen viel Was 
ſchens und 3) Geſchwätzes; fragte, „ob fle au zus 
vor ein Bater Unſer gebet’t hätte, ehe le fo viel Work 
wollte predigen ?“ — „Aber die Weiber,” ſprach er, 
„beten nicht, ehe fie anfahen zu ypredigen d), ſonſt 
würden fie vom Predigen abftehben und e8 unterwe⸗ 
gen laffen; oder, da fie Gott gleich erhörete, fo 
würde er ihnen das Predigen verbieten.” 


2225. (26.) Weiber Zönnen wohl reden. 

(A. 443. — St. 440. (452.) — S. 402. (411.) 

„Die Weiber find : von Natur beredt e), und 
föunen die Nhetoricam, die Nedekunft, wohl, welde 
do die Männer mit großem Fleiß lernen und uber- 
fommen müfjen. Das aber *) iſt wahr, in häußlis 
hen Sachen, was das Hausregiment belanget, da 
find die Weiber gefchidter zu und beredter; aber im 


d) Weiber beten nicht vor. ihret Predigt. e) Weiber 
von Natur berebt. j 

1) Marſchall Hans von Dolzig. .2) Landvoigt Haut 
u. Metz zu Wittenberg. 8) „Maschens und“ fehlt = 8. 
4) „aber fehlt St. ' - ' ü . ‘ 
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weltlichen politifhen Regiment und Haͤndeln tügen 
fie nichts, dazu find die Männer gefhaffen und ges 
ordnet von Bott, nicht die Weiber.” 


2226. (97.) Von ber Weiber Ungehorfam. 
(A. 443. — St. 441. (453.) — 8. 4083. (A11e.) 


„Wenn noch eine freien ſollte, ſo wollte ich 
mir ein gehorſam Weib aus einem Stein hanen; 
ſonſt hab ich verzweifelt an aller Weiber Gehorſam.“ 


2227. (28.) Ein ſeltſamer graͤulicher Chefall. 
(A. 443. — S. Append. 14°.) 

Doctor Martinus Luther fagte f) von einem Fall, 
der ſich zugetragen hätte, nämlich, „es wäre eine 
‚Mutter von. ihrem eignen Sohn gelöwängert worden. 
Denn da der Sohn bei der Magd fchlafen wollte 
und fle daB ihrer Frauen anzeigte und Flagte, ſprach 
die Frau: Er it noch jung, ich gläub ed nicht. Da 
aber der Sohn bei der Magd anhielt, legte fich die 
Mutter: in der Arge Bette. Der Shpn fam. mei⸗ 
nete, e8 wäre die gd, fchlief bei ihr und ſchwän⸗ 
gert fie. Die Mutter aber ſchweig fill, hielt? heim⸗ 
fh, und fagte dem Sohn nichtd davon. Darnach 
gelag fle, brachte eine Tochter; Die zog fie auf, umd 
bielte fle fur ihre Magd. Da nu dad Mügdlin er: 
wuchs, nahm fle der Sohn zur Ehe, wußte aber nicht, 
daß 1) feine Schweiter war. In diefem Fall wer: 
den 2) beide, der Sohn und die Tochter, billig ent⸗ 
ſchuͤldiget, al8 die von dieſen Dingen nichts wußten, 
fondern die Schuld ift-der Mutter. Diefe Ehe foll 
man nieht zureißen und den Unwiſſenden fein Ge⸗ 
wiffen maden. Dieb ift bei unferm Gedenken ges 
ſchehen *).“ J 


x 


f) Auno 1948, publice pro concione. .. 

1) 8. re. 2) A., 8. u. W. wirb. 8) S. F Die 
Hirte dieſes fchredlichen wunderbaren Falls finde Da nad 
der Länge in bem fchönen großen Commentatio in Genesin D. 
M. L. über das 86. Kapitel. .i 


\ 
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2228. (29.) Ob einer feines Brudern: Welb nehmen möge. - 


(A. 443, — St, 435°. (447*.) — 8. 397*. (406*.) 

Bunter von Bünau, ein Sequeftrator, fragte D, 
M. Luth. umb Rath in einer Eheſache, wie eincr 
von Adel R. N. feines Brudern Weib !), die drei 
Kinder hatte, gefhwängert und begehrte fle zur Ehe. 
Aber der Fürſt wollt: ed ihm nicht nachgeben, fondern, 
wenn er ihn ergriffen, hätte er ihm den rind ?) 
laſſen abbauen. Darauf gab ihm D. M. 2. dieſe 
Antwort: „Wir können ſolches nicht nachlaſſen, noch 
erläuben wider Gotted Wort. Der Vapſt erläubt 
e8 wohl, aber mit Verfluchung des Gewiſſens und 
des Leibed. Sch wollt, daß fle von beiden Theilen 
Zuß thäten und von einander geſcheiden mürden, 
und ergäben fich in des Kurfürften Strafe, jo wollt 
ih fur fie bitten und an meinen gnädigften Herrn 
ſchreiben.“ 


2229. (80.) Bon einer hohen Perſon, bie’ ihr Bemahl verließ. 


(A. 443°. — St. 448, (460.) —'S. 400”. (418*.) 
Eine Fürſtin?) verkteß ihren Herrn und Gemahl 
aus eigener Kühnheit, und zog von ihm. „Wenn 
ih,” ſprach D. Mart. Luther), „an feiner Statt 
wäre geweſen, fo hätte ich fo lang durch die Singer 


nicht gefehen, Sondern wollte nah Rath ihred Bru= 


dern und aller Blutöverwandten fle mit truden Streis 
hen gereungen haben. - 

„Es iſt ein großer Ungehorfam, der voll Aerger⸗ 
niß iſt. Sch habs ihr zwar deutfch gnug gefagt, bie 
fe mir auch drüber ift feind worden. Sie weifete 
mir 20 Artifel, die ic durchlas, und fagte zu 9) ihr, 
fie follte fie verbrennen und Niemand laffen fur die 
Augen fommen, oder fie würde Ehre und Glimpf 
verlieren; und Da gleich etwad daran wäre, fo follte 
I es als ein Chrift ®) mit Geduld leiden. Endlich 
agte Ih! Gnädige Frau, Ihr werdet nicht allen 


1) In der lat. Hbf. uxorem Christophori de Dolschitz. 
(B.) 2) Kopf. 8) Im lat. Ms. Ducissa de Anhalt (B.) 
8 „ſprach D.M. 2." fehlt St. m. S. 5) „zu“ fehlt 81. u. 8 
6) St. u. S, eine Chriſtin. 
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Leuten daB Maul verſtopfen, daß ſie nicht Ubels von 
Euch redten!), ſondern fie werden auch Euch heſchül⸗ 
digen als eine Ehebrecherin. Wenn Ihr gleich der 
Güren fromm ſeid, fo ift doch das Exempel einem 
Ehebruch nicht ungleich.“ 


2280. (81.) Bon Koͤnig Heinrich Engeland. 
(A. 43°) ° 

„Der snig von Engeland Henrich der Adhte 
nahm zum Weide feined Bruderd Semahl, Kaifer 
Karla des 5. Muhme, welches aber der Papſt?) nicht 
wollte zulaſſen. Da er aber vom Papft ein Sentenz 
und Urtbeil bat, daß cr fle entweder möchte bebal- 
ten oder verlaffen, ward ihm ein Gerichtétag im 
Engeland angefagt; dazu warb Campegius der Bars 
dinal geſchickt und verordnet als ein Commiſſarius 
vom Bapfteg). Da er nu die Sade von beiden 
Theilen gehort hatte, zog er heimlich davon, daß alfo 
unvertragen ‚und. ungeörtert blieb. Der König warb 
zornig brüber und fragte bei vielen liniverfitäten umb 
ein Urtel. Diefelben erkannten und fpradhen, daß 


man fie fcheiden follte, denn es war?) eine böfe 


ache.“ 


2281. (82.) Frage: ob ein Daun, von dem fein Welb gelaufen, 
möge ein anbere nehmen? 

A. 443°. — St. 449. (461.) — 5. 410°. (419.) 
Magiſter Forftemius ſchreib D. M. L. und fragte ihn: 
Ob ein Mann, deß Weib im Ehebruch begriffen oder 
von Ihm gelaufen wäre, eine Andere nehmen möchte, 
weil fle noch lebte, weil die Freiheit *) mit ber An 
bern angefehen und gehalten würde nit fur eine _ 


Ehe, fondern fur ein Hurerei und Ehebruc. 


Hierauf gab D. Martinus Luther diefe Ant⸗ 
wort: ‚Paulus 1. Korinth. 7, 2 I t klaͤrlich, 
daß die ander Ehe recht ſei, da er alſo ſpricht; So 
ſich der Ungläubige ſcheidet, ſo laß ihn ſich ſcheiden, 


Campejus des Papſte — und Gommiffarine. 
das FR schen. 2) Siemens VII. 8) W. wäre. $) W. 


, 
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ed ift der Bruder oder bie ) Schweiter nicht gefan⸗ 
gen in folden Fällen h). Im Friede aber hat und 
Gott Berufen, Da läffet er offentlih und deutlich 
bie ander Ehe zu.” | ( 
Darnach fagte er von einem Fall, der?) fi zu 
Eiſenach hatte zugetragen, da ein Weib nicht wollte 
bei ihrem Manne wohnen und Tief oft von ihm, 
Zulcg ward dem anne erläubt, ein Andere zu 
nehmen; aber der fchüldigen Perfon wards verboten, 
andermeit au freien bei ded Mannes Xeben. 

(A. 44. — St. 499. (461°) — 8 410°. (419*.) 
Anno 38. ?) den 15. Octobris ward ein Fall furs 
bradıt, daß ein Bräutigam nad dem Berlöbniß vor 
der Hochzeit einen Todtfchlag begangen hatte, und 
war davon gelaufen an einen ungewiffen Ort, daß 
man nicht wußte, wo er anzutreffen wäre. ‘Da ward 
bie Frage: Ob die Vertrauete nu von ihm frei ®) 
wäre? Darauf antwortet D. M. Luther: „ER 


iſt eine weltlihe Sache, und er ift civiliter morluus, | 


bürgerlih nad beſchriebenen Rechten fur todt geach⸗ 
tet. Kann aber der Schuldige und Thaͤter mit der 
Oberkeit wieder verfühnet werden und Landshuldung,?) 
erlangen, fo nehme er fie im Namen des Herrn!‘ 


2282. (88.) Gin ander Ball. 
(A. 443. — St. 449°. (461°.) — S. 410°. (419%) 
Eine Ehebrecherin, die offentiih anrüchtig war, 
entfief endlich ) mit ihrem Ehebrecher weg, und nahm 
etlih Hausgeraͤth mit fih. Hie ward gefraget, was 
zu thun fei? D. M. Luth, antwortet und ſprach: 
„Man foll fie citiren, die Sache hören und darnach 
ihn von ihr fcheiden. Solche Fälle gehören eigens 
der Oberkeit. Denn die Ehe ift ein meltlich ‘Dingi) 
mit allen ihren Umftänden, gehet die Kirche nichts 
an, denn fo viel c8 7) die Gewiſſen belanget.“ 


h) Cause divorcli melitiosa discessio. .i) Ehe IR ein 
welilich Ding. ' | 
1) „bie fehlt St, S. u. W. 2) Si. n.8. dad. 8) W. 
er 5 „fe PLAN n. 8. 5) Pie den Schuh vi zn 
. 3 udes tigung. „en YA |; . 
7) „e8’' fehlt Sy, Rt 


‘ 


2283. (84.Y Frage. 
(A. 44. — St. 436°. (448*.) — S. 398°. (407*.) 

Wenn einer eine Zungfrau, die er lieb hat, mit ih⸗ 
rem Willen entführet und aifo den Aeltern raubetk), 
wird gefraget: Ob er daran Unrecht thue und fündige, 
cum volenti non fiat iniuria, ‘da doch dem nicht Un: 
recht geichicht, der was mit gutem Willen thut? Ants 
wortet D. M. 8: „Die gewaltfame That mit dem 
Entführen und Rauben fol nicht gezogen werden 
auf die Perfon, die ihren Willen dazu gegeben bat, 
fondern auf die Aeltern, denen wider ihren Willen 
Unrecht gefchehen und ihr Kind mit unrechter Gewalt 
wegneführet, geraubt und geftohlen If. Bon denen 
ol mand verſtehen. Weldyer Raub und Diebſtahl 
n Faiferlihen Rechten bei hoher Pön ernſtlich verbo⸗ 
ten tft und hart geftraft wird. Aber der Papft, der 
Widerchriſt, erfennet in feinen Decretalen ſolchs fut 
Recht in cap. cum raptus, Ex. de rapt. virg.“ 


2284. (85.) Urach ber Scheidung. 

(A. 444. — St. 449*. (461°.) — S. 410*. (419*.) 
„Bor den Herrn Bifltatorn warb gehandelt von 
Scheidung der Ehe in Beiſein der Kirchendiener und 
GCapellanen zu Wittenberg, nämlih in dem all: 
Ein Sefell harte 2) vor zehen Jahren eine Meke 
efreiet, ein Kriegsmann, haderhaftig, und war ind 
efängniß gelegt worden darumb, daß er einen hart 
verwundet —* 1); brach aber aus dem Thurm, lief 
davon, ließ das Weib mit fehwerem Leibe fiben. 
Nach zweien Jahren war er ded Henferd Knecht wors 
den und fodert fein Weib, wmeinete, er wollte alfe 
die Kleiderlein und was fle Hatte, von ihr bekom⸗ 
men und bad Kind umbringen. Da fle aber nicht 
zu ihm wollte, wurden ?) fie beide fur die Oberkelt 
gitirt. Da erſchien fie; er aber bleib ungehorfamlid 
außen und hat fih nu in adt Jahren nicht fehen 
laffen; man weiß auch nicht, wo er iſt. Endlich ges 





v 


k) Von Iungfrauen Wegfuͤhren. 
1) St. u. 8. bat. 2) A., St u. S. werden. " 
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rieth das Weib ins Bubenleben und gebar zwei 
Kinderlin 1). 

Der Mann war offentlich eitirt, erſchien aber 
nicht. Das Weib brachte ein offentlih Bekenntniß 
von den Leuten, .bei den fie gedienet hatte, nachdem 
der Mann war von ihr gelaufen. Diefelbigen gaben 
ibr gut Zeugniß bei ihrem Gewiſſen, daB fe fidh 
bei ihnen wohl, ftill und eingezogen hätte gehalten, 
wußten nichts denn alles Guts von ihr, audgenoms 
men diefe Fälle. Endlich eraminirete fie Magiſter 
Philippus, fragte’ fie auf ihr Gewiffen, und fagte: 
Daß das Band der Ehe unauflöslih wäre, dad 2) 
fein Menſch zutrennen fönnte noch follte; daß fie 
wollte ?) anzeigen, ob fie vielleicht dem Mann hätte 
Urfach darzu gegeben, daB er von ihe gelaufen *) 
wäre; fie würde mehr als fchüldig angejehen denn 
der Mann, umb ded Ehebruchs willen, den fie bes 
ganger hätte ac. Und ließ ihre nichts Rechts fein, 
ungeachtet wie unihüldig fie war, und fagte: Es 
iſt nicht alfo mit der Ehe zu ſcherzen; wie gefchries 
ben ftehet (Matth. 19, 6.): Was Gott — 5* — 
Efzet hat), das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. 

iehe Du Ei dag Du ein gut Gewiffen habit und 
behalte. Da fie nu mit ihrem Beiftande entweich, 
ward der Handel berathichlagt.e Und Philippus 
fagt: Weil der Mann ein jo wüfter, wilder Menſch 
it, und Bat fle fo eine ®) ange Zeit ohne Urſach 
verlaffen, und ift ungehorfam worden, fle aber wird 
fur unfchuldig gehalten, auf daß fie nicht in größer 
Sünde und Schande falleT); fo halt ichs dafur, 
dag wir fie frei und ledig erfennen. Und fragte 
die Beifißer, die andere Herren und die Diaconod 
— ihr Bedenken. Die liegend ihnen alle ®) ges 

en 


Da nu dad Weib mit ihren Zeugen wieder hin⸗ 
ein fam, ſprach er, Philippus, zu ihr: Siehe, daß 


1) St. Kinder. 2) W. daß. 8) W. follte. 4) A. ger 
Ioffen. 5) „bat“ fehlt W. 6) „eine“ fehlt W. 7) A. fallen. 
8) „alle fehlt Sum. S. 
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Dein Gewiſſen reine fei; well Du aber nad ber 
Beugen Ausſage fur unfchuldig geachtet wirft, er: 
ennen und fpredhen wir Did los und ledig, nicht 
war aus unfer Macht und Autorität, fondern nad 

tted Urtheil und dem Spruch Sanct Pauli, 1. Kor. 
7, (15.): So der Ungläubige ſich ſcheidet, fo laß 
ihn fich fcheiden, daB!) ander unſchüldige Thell iſt 
nicht gefangen in ſolchen Fällen. Unfer Herr Jeſus 
Chriſtus erhalte und bewahre Did! Amen. Und 
fe gaben dem Weibe ein ſchriftlich Zeugniß und 
Abſchted.“ 


2285. (86.) Bon Graben. 
(A. 44°. — Su 435. (447.) — 8. 397°. (406.) 


einander F verehelichen; aber im Kurfürſtenthum 


ald Gefchmwißters Kind.“ 


2286. (87.) Kinder follen mit Borwifien und Rath der Ael⸗ 
tech ehelich werden, and wie ferne. 
(A.'484°%. — St. 434%, (446%) — 8. 397. (405*.) 
Anno 39. den 1. Februarii hatte Doctor Mars 
tinus Luther viel zu thun mit Befellichaften und 
Briefen, und fagte: „EB heut ein Brieftag 
und Unluf. Dierk Händel (die Eheſachen) fehlen 





| 21) W. " . m. 8. . 
Der, a Zu *.8 Seeger 8) Gere 
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und. heimlich. die Zeit zu ſtudiren, zu leſen, zu pre⸗ 
digen, zu ſchreiben und zu beten; doch freue ich mich, 
daß die Conſiſtoria angerichtet find, fürnehmlich umb 
der Eheiachen willen.” Dazumal redet er au viel 
mit D. Baſilio ?), daß mancherlei, viel, unzählige 
Ehefälle ich zutrügen, die man nicht aus befchriebes 
nen Rechten und Gefegen, fondern aus den Um⸗ 
ftänden, nach Billigkeit und Bedenken frommer, getts 
fuͤrchtiger, verftändiger Leute mäßigen und richten 
muß; denn man findet viel Aeltern, ſonderlich Stiefs 
väter, die ihren Kindern nicht zu grüne find, wollen 
ihnen die Ehe verbieten ohn alle Urſach. Da foll 
die Oberfeit und Pfarrherr drein fehen und die Ehe 
beifen fördern, auch wider der Aeltern Willen, nad 2) 
Geſtalt der Sachen 1). | 

Summa, wenns junge Leutlin find und haben 
einander lieb, welches ift die Subftantia und das 
Weſen oder Grund, darauf die Ehe fichet, jo fol 
mand nicht wehren ohne große wichtige Urfachen, 
ſondern wir follen folgen dem Exempel Samjonid, 
und die Kinder follens den eltern anzeigen, ſon⸗ 
derlich igt zur Zeit des Evangelii, da der Eheſtand 
in einem großen Anfehen und Ehren iR, nicht im 
folher Beratung und Abſcheu wie im Papſithum m), 
da man handelte nicht nad Billigfeit, fondern nad 
Geſetzen, ſtracks wie die 2) fürgefchrieben waren; 
derften *) frei einem die Braut zuiprehen, dem Ans 
dern nehmen, daß fie mit dem Erſten, den fie nicht 
hatte, mußte ebelich fein, mit dem Andern, den fie 
ke eine ®) Ghebrecherin. Darumb muß man in 
olchen Fällen mehr auf die Gewiſſen jehen und bie 
Umbftände bedenken nad Billigkeit und Erfenntniß 
feommer, gott = und ehrliebender Leute, nicht nad 
Iharfen Regeln und Rechten.‘ 





1) Sarter eltern Fürnehmen, fo den Kindern die Ehe 
nicht geatten wollen, foll man nicht Hlligen. m) Tyrannel 
der Officialn im Bapfihumb mit der Ehe. 

3) Momer. 2) A. not. 8) St x. S. ſie. 4) St, 
dorfte. 5) „eine” fehlt St. m. 8. 
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2187. 89.) Erufe Disyntation. D. Martin Euiberd von beim 
licher Berlübpniß. 


(A. 445. — St 433*. (445*.) — 8. 396. (404*.) 

Anno 39. 12. Februarli fragte D. Bafllius M.?) 
D. Mart. Luth. umb fein Bedenken: Wie man mit 
den heimlichen Berlöbniffen doch thun follte, die aus 
Ungehorfam ohne Dormiflen, Rath und Bewilligung 
der Aeltern biöher fur Eräftig wären?) gehalten wors 


den. Ob man fte follte zureißen, oder font am ' 


34 mil Gefängniß, oder in ?) Beutel willfürlic 
trafen 
D. Martinud Luthet antwortete darauf und 
ſprach: „Die Juriſten und Ganoniften gemeiniglich 
allzumal find der Meinung n), daß die Subſtan; 
und dad Welen der Ehe fe des Bräutigame und 
der Braut Bewilligung, aber der eltern Gewalt 
‚ und Macht fei nur ein Accidens, ein zufällig Ding, 
ohn welche die Ehe wohl fein koͤnne; darümb foll 
man die Subflanz, *) das Wein, umb des Acoi- 
—* zufaͤlligen Dinges, willen nicht zuſtoͤren noch 
wehren. 

Daſſelbige weiß ih auch wohl, daß die Be 
willigung eine Substantia und der Ehe Grundfeft 
it 0); denn wo feine Liebe noch Bewilligung tft, ba 
muß ein unfelige Ebe fein. Ah will Euch leichtlich 
ulaffen und bin zufrieden, daß dieſelbe Substantia 
bleibe nad unſer Meinung, es fei Sünde, wie es 
wolle. Aber ih bitte Euh, Ihr wollet mid in 
dieß — mengen. Wenn Ihr gleich ſolche 
ungehorfame Kinder mit Gefaͤngniß ein Woche oder 
vier im Thurm firafen wollet und fle damit abs 
fhreden, fo werdet Ihr damit nichts ausrichten; 
denn die Tugend ift fo 3) zaumlos, ungehalten und 
- wilde, daß fie mit zeitliher Strafe nicht kann bäns 
dig gemacht noch regieret werden. Es darf ſich ein 


u?) Imriien Reluung. 0) Bewilligung ber Che Sub⸗ 


Se. u. S, Monuer. 2) W. wäre. 8) W, im. 4) St 
.=.5S. tun, 5) St. n. S. m 
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jung Geſelle in der-Brunf wohl eined Biertheil Jahre 
in Sefängniß ermägen, wenn ex nux darnach ſeines 
Willend brauchen und denſelben haben möge. Kin 
gut Mahl ift Henkens werth, ſpricht man ?). 

Ich fege den Fall: Wenn der Aeltern Ge: 
walt gar zu-nichte gemacht und. aufgehaben wird in 
Ehefahen, fo wird ein Jeglicher, der fur Liebe brens. 
Bet, ohn Rath, unbedaͤchtig in. folder Brunft dahin 
freien und nichtd nicht nach der Straf des Gefaͤng⸗ 
niß ‚fragen, die er Leiden muß. Und wird 2) ihm 
fein gelingen, wenn gleich einer feiner Muhmen und 
Blutfreunbin begehret.. Da Re ſich mit einander 
durch ihrer 2) beider 4) Bewilligung. verlobet: haben, 
jo müßte mans zutaffen und geſiatten ..  .. 

Es moͤchte aber einer einreden And sagen: Sol 
Verloͤyniß mit Blutfreundin ®) iſt mit. nihten zu ges 
Ratten; denn es ift auch in Rechten verboten. Ant⸗ 
wort: Wollt Ihr nad) meniclichen Rechten das Bers 
loͤdniß mit Biutfreunden: auflöfen, worumb follte 
man denn nicht vielmehr heimliche Verloͤbniß nach 
goͤttlichem Nechte auflöien uud aufheben. nad dem 
vierten Gebot: Ehre den Vater und deine Mut⸗ 
terıc.p)? Welches Gebot viel ‚herrlicher und weit) 
weit ©) fürzuziehen ift allen menfchlichen Rechten, 
Gefegen und Ordnungen. 55 

Laſſet und doch der Aeltern Autotität, Gewalt 
und Gehorſam nicht ein Scherz fein q), darüber auch 
die Heiden gehalten haben, wie S. Ambrofiud der 
Spruch -bei dem griechiſchen Poeten Euripide fein 
anzeucht and Hoch lobet, da die Jungfrau sagt: Mid 
verioben und ſelds freien, ſtehet nicht in meiner Ge⸗ 
walt, habe nicht Macht, Fug noch Recht, fondern 
ed fichet bei meinen Aeltern, bei denen mag mand 
ſuchen, wenn und wen mich diefelben wollen geben, 


— —— N 


» pP) Binrede nnd Antwort drauf. q) Der Aellern Ge⸗ 
wait fell man nicht gering achten. 7 
1) St m. S. die wuerfahrne Iugend. zZ) W. wärbe. 
8) Sa. ihre. 4) „beider“ fehlt Se. u. 8. 5) W. Blatsfreun- 
ven. 6) Bei St. m. B. aus einmal wit. - 
Luthers Tiſqhreden 5. Sd. 45 
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da bin id zufrieden sc. Deßgleichen ſagt autb bie 
heilige Schrift Jerem. 29, (6.): Nehmet euern Soͤtz⸗ 
wen Weiber und gebt euern Töchtern Männern. 
Darümb fol man alie thun, baß ein junger 
Geſell, der ein fromm, ehrlich, gottfürdtig Mägdlin 
in Zuͤchten und Ehren lieb gewinnet, fglches ſeinen 
Aeltern anzeige, wenn es ihm von Röchen ift !), und 
fage: Liebe‘ Aeltern, Diele Jungfrau möchte ich wohl 
zum ebelihen &cmahel haben, wenn ed euer Rath 
und Wille it; veb nicht, fo fol es nichts fein, wißls 
auch nicht thun x. r) ' . 
Ä Daß aber’ die Juriſten fürgeben und angiehen 
den. Canonem und fagen,. daß der Aeltern Autorität, 


Rath, und Wille wohl Ehren halben möge dabei fein, 


aber. nicht aus. Roh, daß es ativ fen müßte (dem 
die Bewilligang derer, die mit einander wollen chelich 
werben, if die Sudſtanz, die nöthla iſt; der eltern 
. Wille aber iR cin Accidens, ein zufällig Ding , dad 
nur Ehrbarkeit und Ehren halten gefchiehet, machet 
abes noch hindert: nicht ‚die Ehe): es 2) IR cin gott⸗ 
loſer Ganon s) und der Kaneniften Bahn wider Gott, 

lei als ein Buhler, der in der eriim Brunft umd 
Unfnnigfeit daher gehet, nicht viel nad Ehrebarkeit 
fraget. Alſo Ri der Seltern Autorität, Auſehen, 
Gewalt und Gehorfam zu Boden, und jungen Zeuten 
wird Raum ‚gegeben, allen Muthwillen zu treiben, 
und Thür und Fenßer aufgeiperret unzähligen Aerger⸗ 
niffen, denen man mit Teinen Gelegen fteuern ned 
wehren kann. Summa: Wenn der Neltern Auto⸗ 
rität und Gewalt fällt, fo iſt weder dem Gewiſſen 
noch dem Leibe mehr zu rathen noch zu helfen. Ich 
hab bisher den Procch gehalten, daß ich mehr dem 

ewiſſen denn dem Leibe habe mögen rathen durch 
Sottes Wort und nad Ordnung goͤttliches Rechtens, 
und fihließe 2) ſtracks einfältig dahin und alfjo: De 
Ihr Heren Zuriften aus Macht und Gewalt menschlicher 


r) Wie fi) ein Mind mit Feelen halten fell. =) Implus 
CanNAn. J 8 


. 1) „wenn es Ähm won «fü m 6. 
2) Sum. 5. foldges. 8, FW —— be 
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Rechte die Verloͤbniß in nähern Graben !) mufiöfet 
und aufhebt, wie viel mehr mag mans thun aus Ges 
walt Gotted Gebots? Wohlan, Ihr werdet zu ſchaf⸗ 
[en befommen! Werdet Ahr diefen Methodum und 
urzen Weg verachten, fo werdet Ihr unzählige Fälle 
haben, weldyen allen man leichtlicy begegnen und ver= 
richten kann, wenn der Neltern Autorität, Gewalt und 
Gehorſam erhalten wird, daß ein Vater Macht habe 
drein zu greifen!) Ich will aber hiemit gar nicht 
gedienet noch gebilliget haben den groben, ftörrigen 
Acltern, die umb ihred Genießes willen der Kinder 
ehrliche Heirath und Che verhindern wollen, wie die 
Stiefväter, VBormünde und Andere thun, 

Vor dem Beiſchlafen foll man mit. allem Fleiß 
zuvor ſehen und wohl bedenfen, obs zu thun und . 
uzulaflen 2) fein möge; was danach, nach dem Bei⸗ 
chlaf, geihicht, Das muß man laffen eichehen. Denn 
wenn Sr gleich die Ehe fur eis erfennet und 
eftattet vor der fleiihlichen Vermiſchung, fo werdet 

br doch mit dem, jo nu vollbzadht if, ge tanfen 
gewinnen. Gott helfe Euch! Ich willd Euch laſſen 
walten; allein menget mich nicht darein, oder id 
ftoße Eure menſchliche Rechte mit Gottes Rechte gar 
darnieder. Gott bat ein Männlin und ?) Fräulein 
geihaffen, die follen und müflen bei einander fein, . 
wie erö geordnet bat, das tft, nad feinem Willen 
- (den er den Yeltern ‚gegeben hat) follen fie zufammen 
kommen und fih verheiratben u). Es find igt gräu⸗ 
liche Zeiten, welche fi nicht wollen mit Geſetzen rer 
gieren laſſen.“ : 


2238. (89.) Shefälle groß und feltfam. 

(A. 446. — St. 451. (463.) — 5. 812. (421.) „Uns 
tee allen Fällen in der Welt find der Ehefaͤlle 
am meiiten und bie größten, ald die unzaͤhlig, 


1 \ 





t) Frommer Ueltern Autorität und Gewalt foll man er 
Halten, aber Rörriger nicht billigen noch geflatien. u) Wie 
mau ſich verheiraigen fo 

1) W. im nähern Grabe. 2) St m. S. zu laſſen. 
8) W. 7 ein. 
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mancherlei und wünderlich ſind. Denn es tragen 
taͤglich neue und aber neue Irrthum zu, beide fur 
und nad dem Beifchlafen, die man nicht kann in und 
mit gewiffen Regeln alle faflen, fontern man muß 
fie nach der Billigfeit und den Umbftänten wohl ber 
denfen und ermägen, und nah Erfenntniß frommer, 
ehrlicbender und gottfürdtiger Leute urtbeiln und 
Örtern, fonft und ohne das iſts unmüglich, allen fol: 
hen Fällen zu rarhen und zu beifen. Wie etlibe 
vermeſſene, ftolge Klüglinge v)_ und Naſeweiſen fd 
fonjt wohl unterfichen,, die Alles wollen ſchlecht mas 
den, tadeln und verbammen der Andern Urtheil und 
Meinung; meinen, fle wollens befier treffen. Wie jener 
bei dem Terentio ſagt: Meregem esse oporteit (Ich 
follte Regent Ki) ıe. Wenn fie aber einmal regie 
ren follten, fe mürden fie es wohl inne werden! 
Denn folh Ding !) lernet man nicht aus den Bü» 
chern, fondern nur aus ?) Erfahrung und Übung. Wenn 
mans in die Hand nimpt und verſuchts im Regiment, 
da jehen 2) wir, wie und Gott ind Regiment fegt, 
die wir doch untühtig Dazu find. Und ein jeglicher 
frommer, vehtfhaffener Chriſt lernets ans Erfahrung, 
daß er zu dem Beruf, darein ihn Sort gefeht hat, 
ungleih, ungeſchickt und ein Rarr ift, daB allein Gott 
Hug fei, deß Recht t) und Anfdiäge unbegreiflih 

nd. Als wolle Bott fagen: Ihr feid ſchüldig und 
olt mir geherfam fein, mid laſſen Gott fein und 
Alte regieren. Alſo fol man allein auf fein Wert 
and offenbarten- Willen fchen w).’’ ’ 

Darnach fagt er von dem Ehefall, der ſich mit 
David hat zugerragen, und fragte Doctor Martinus 
D. Baflliim Monnerum, damals feinen Tifchgefellen: 
„Ob ˖ derfelbige Cafus bei den Juriſten fönnte igt 
vertheidingt werden ? Denn alfo ſtehet geichrieben 
1. Sam. ®) 18, (17 ff): Da Saul feine. ättehe 
Tochter Merob David vertrauet hatte, ward fie mit 





Y) Rlüglinge. W) Allein auf Goues Willen foll man fehen. 
: 2) W. folge.Dinge. 2) Su. m. 5 +.der. 3) S. geben. 
4) St. Räte. 5) A, St. m. 8. 1. Meg. \ 


kl. 
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ihrem Willen nad des Vaters Autorität und Gewalt 
zugelaget und Verlöbniß gemacht, das eine rechte Ehe 
iR. Gleichwohl wird fie vor dem Beılager cinem Ans 
dern, nämlich dem Adriel,, gegeben von Saul. Iſt 
daß nicht ein Ehebruch? 
Darnab gab Saul dem !) David eine andere 
feine Tochter, ale die Michal, die Ihn lieb hatte, 


welche mit dem Beiſchlafen, Beimohnen und Liebe: 
die Ehe mit David beität:ate, und DTennod fuhr Saut 


darnadb zu, und gab dieſeldige Michal 2) einem Ans 
dern, nämlıh Phalti, Dem Sohn Laie von Gallim ?), 

Sum.) 25, (34.). Sit das nicht Ehebruchs 
‚gnug, da David zwo Schweſtern mimmet, und nad 
Sauld Tode. nimmer cr Mical nieder zu ſich, viels 
libt ın Hoffnung, dad Königreich Iſtael dadurch 
u befommen? 2. Sam. 9) 3, (13 1: 


Dicß allzumal iR in unlern ‚Ohren und Augen 
eitel Ehebruch, und kein Juriſt könnte fie in dem ' 


Fall richten und den ®) drtern. Alſo auf mancherlei 


(A. ae) — St 450. (462.) — 8. 411. (420.) 
em, D. M. Luther fragte D. Bafllium ®): „Ob 
man mit Rechte einem Manne, der ein Eheweib 
hatte ®), die für und für frank und ſiech ift, alſo daß 
Ihr-Riemand helfen kann und file nur ein lebendig 
Hab ii, ald wäre fie todt, da er eined Weibes nicht 
entrathen könnte fur Brunft, erläuben möchte, nod 
ein ander Weib zu nehmen?“ Darauf anrwortet er, 
und fprah: Die Rechte lafiend nicht leichtlich zu 





1) „dom” fit W. 2) A. Midael. 8) A., St. S. m. 
W. Gallin. 4) A;Sı.m.8.1. Reg. 5) A, Sı.u 8. 2. Meg. 
6) „den“ fehlt S.; St. ihn. 7) St. muß. 8) Mouuer. 9) W. hätte, 


x 
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wiewohl etliche ſich möhten zutragen, in wel⸗ 
hen fie einem Manne zuließen, ein Kebsweib, Con⸗ 
cubin und Beiſchlaͤferin au haben. Aber es geſchehe 
felten, und nicht ohne große widtige Urfacden. 

Da ſprach D. M. Luther: „Das ift fährlib; 
denn da man umb der äußerften Krankheiten 1) wil- 
Ien -zugäbe und geftattete die Ehe zu fcheiden, und 
erläubet eine Andere zu nehmen, fo fonnte man tägs 
lich viel Urfachen erdenken, die Ehe zu zerreißen.” 


= 2289. (90.) Bom dritten Grab. 
: (A. 446°. — St. 435°. (447°.) — 5. 398. (406*.) 
Ein Weib hat ?) zween Männer nad) einander 
gehabt... Bom erſten hatte fie, einen Sohn,-vom ans 
dern eine Tochter. Dieſer Sohn kegehrte feine 
Stieffchweiter zu nehmen, die ihm im 3. Grob ver- 
mandt ift 2). Iſt die Frage, 068 zuzulaflen feix)? 
Darauf ſprach D. L.: „Diefen Handel haben mir 
dem Kurfürften heimgeftellt. Im 4. Grad laffen 
wird zu; im 3. aber wollen wird nichtzugeben, nicht 
mar umbs Gewiſſens willen, fondern umb des böfen 
xempels willen unter den gelzigen Baurn, bie würden 
umb Gut willen auch ihre naͤchſte Blutfreundin ? nebs 
men. Wenn man ihnen den 3. Grad zuliebe, fo ges 


wohneten fie im 2. Grad zu heirathen. Sinb doch fonft 


Aungfrauen gnug, worumb follen biefelben ſitzen bleiben ? 

Moſes hat wohl geboten, daß die Reihen müß⸗ 
- ten nehmen, die ihnen am näcdften verwandt waren, 
auf daß die armen Degen nicht figen blieben. Das 
her haben David und Salomon viel Weiber gehabt 
umb der armen nähftverwandten Bfutöfreunbin wills 
len 2 daß biefelbigen auch wurden‘ verforget und 
ernähret. | 

Aber ist wollen unfere getzige Bauern und bie 
vom Adel gern ihre näcften Blutfreundin nehmen 
umb Guts willen, ba die armen, elenden Megen 


. x) Worumb ber 8. Grab nicht zuzulaſſen. y) Warumb 
die Däter im Alten Teſtament viel Weiber baden gehabt. 

1) S.». W, Kraukheit. 2) St. m. 8. hatte. 8) „IR“ 
fehlt Su u. 8. 4) W. Blutofrenndinnen. “ 
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nicht. bedacht, noch verjehen find; barumb verbieten . 
wir diefe 1) Grad als politiihe und weltliche umb 
der Roth willen. Der Bapft aber hat fie verboten 
aus Tanter Heuchelei und umb Geldes willen diſpen⸗ 
firet er und laͤßtsé zu. ' | 

Wenn aber:einer heut zu Tage ein armes Mägb- 
In im 3, Grad aud Barmherzigkeit begehrte zu neh⸗ 
men, dem wollten wird zulaffen. Was das Gewiſſen 
belanyet, fo wollten wir den 3. Grad leichtlih erläus 
ben und zulaflen; aber do?) nit ohn böfcd Exem⸗ 
pel und groß?) Aergernid. Sind doc fonft Jungs 
frauen gnug!“ 


2240. (91.) Cognatio spiritualis. 

(A. 4471. — St. 436. (448.) — 5. 398. (407°) 
Darnach fagt er von geiftlicher Verwandtniß und 
teundfcaft, fo man Gevatterfchaft heißt, cinem ein 
ind aus der Taufe heben, welches im Bapftthum 
die Ehe hindert: ‚Das iſt Rarıenwerfz)! Denn 
mit der Weiſe dürft ein Ehrift Den andern nicht neh⸗ 
men, weil fie Brüder und Schwefter unter einander 
And, Es it 4) des Papſts Belonege. Und fagte, 
„daß die Ehen, welche umb Guts willen geichehen, 
gemeiniglih die Maledeiung und Fluch mitbräcten 
und hätten ; denn die reichen Weiber find der mehrer 
Theil wünderlic, ſtolz, eigenfinnig und nadläflig, die 
mehr verzehren, denn fie einem bringen 9). 


2211. (92.) Grmahnung D. Nariin Luthers, die, fo einer ge» 
ſchwaͤcht, zu ehelichen. 
(A. 47. — St. 437. (440.) — 8. 390. (408.) 
Anno 39.°) den 11. Aprilis verhörete D. M. 
Luther in feinem Haufe eine Ehefache und verfuchte, 
ob er Braut und Bräutgam wieder mit einander vers 
fühnen koͤnnte, damit der Handel nicht fur Eonfftos 


2) Beitlige Berwandinif une Gevaitexichaft Binder die 
| 


& 

’ I) W. vieſen. 2) St. u. S. aber ſolches wärbe gleich⸗ 
wohl geſchehen. 8) „groß“ fehlt W. 4) St. find. 5) St. zur 
dringen. 6) St. ».5. Im 89. Jahr. 
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tum käme; zeiget bem Bräutgam an; daß er offen 
lich Berlöbnig mit ihr gebalten hätte und wäre zus 
vor gefangen gejeffen umb Verdachts willen, ats Tollt 
er Unzudt bei ihr begangen baben, und dem Rath 
zugelaget, er wollte fie zur Ehe. nehmen. 

Endlih jagt er ihm: ‚Du bift des Rachtd 
heimlich zu ihr geichlichen nicht Betens halter, und. 
ob Du fie vieleiht nicht geſchwaͤcht haſt, fo ift fie 
gleihwohl in dem Geſchrei, verdächtig und anrüd 
tig, daß ihr der Kranz verdorret it. Wirſt Du fie 
nit nehmen, fo wirt Du ein bös Gewiſſen und Fein 
Glück haben. Hüte Dich, lieber Geſelle, fur einem 
böfen Gewiffen! Du weißt noh nicht, was eg!) 
fur ein 658 Woͤrmlein iſt; das wird Di nagen und 
beißen Dein Lebenlang, wenn Du glei eine reichere 
und ehrlichere wirft freien.‘ 


2242. (98.) Urſach der Ehefcheitung. 

(A. 447. — St. 449. (461.) — S. 410. (419.), 
: Doch M. 8, fante: „Es wären nur zwo Ur 
fahen, die Ehe zu ſcheiden a). Die erfte der Ebes 
 brud, da 'follt?) man ſich bemühen und Fleiß thun, 
. daß fie mögen wieder verföhnet werden, und das 
fhuldige heil 3) wohl fihelten und #) einen guten 
fharfen Text leſen. 

Die ander Urſach, wenn ems vom andern laͤuft 
und Fömpt wieder von ihm. Solche Buben haben 
nemeiniglih Zmwidmühlen, die an einem andern Ort 
Weiber nehmen, nach zweien Jahren kommen fie wies 
der, und wenn fie fie gefhwängert. haben, laufen fie 
wieder weg ohn ihren Willen. ‘Denen foll man ben 
Kopf fur den Ars legen. 

Ä Die Rechte zwar verbieten, daß ein Weib nicht 
wieder freien fol in.5 5) oder 79) Sahren, weldes 
kaiſerlich Recht nur die Kriegäleute angehetb). Denn 


a) Was bie Ghe ſcheidet. 6b) Gaxoniften - Unnerand von 


Kriegslenten. 
I” .eo“ fehlt St. m. S. 2) St. u. 8. fol. 8) W. ben 
a en, Zell 4) St. T ihm. 5) St. n. B. fee. 6) W. 


s 
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zur ſelben Belt war. dus Kriegen erblich und nicht 
willkührlich wie itzt; das iſt, ein Vater, der ein 
Kriegsmann war, derſelbe erbete es auf feine Kinder, 
die mußten oft wider ihren Willen in Krieg ziehen. 
Nu wollm die groben Eſel, die Kanoniften, *bie 
Rechte anziehen, die anf andere Zeiten und Urſachen 
gerihtöt und gegeben find, und fanen: Alto ſtehté 
im Buch geichrieben, und feben nicht auf diefe Zeit, 
da beide, der Kandel und !) Gefege gefallen und 
viel geändert find. | 

Sie thun nicht ?) anders, denn wenn {gt ein 
Juſtinianus und römischer Kaifer wollte Sonftantinopel 
regieren nad unfern Rechten, oder fo Jemand mit 
Geboten wollte anzwingen, wenn die Elbe an einem 
Ort audliefe und er ?) wollte nad feiner Meinung 
und furgefchrichenem Gefege anderswo yfählen und 
dämmen, wollte fih nicht nad Der Roth und Ge⸗ 


legenheit, fondern nad der Schrift und Büchern 


richten.“ 


Fe 2248. (91.) Frage. 
(A. 447°. — St. 442. (454.) — 8..404. (413.) 

Ob ein Kind, fo im 11. Monat geboren ift, ein 

recht ehelih Kind fei, 068 auch natürliher Weile ge⸗ 


Ihehen fänne?*) Antwortet D. M. 8: ‚Dielen ° 


Fall hab ich zwei Mal gehabt, da 9) das Weib nach 
des Mannes Abſchied im 11. Monat ein Kind gebo= 
ren bat. Es macht ſchwere Gedanken, id konnt ®) 
ed nicht gläuben. Darumb muß in foldem Fall 
gütfihe Handlung gepflogen ?) werdenc), Daß man einen 
mit guten Worten berede, daB er umb unferd Kerr 
Gotis und TFriedes willen ald ein Chrifte etwas ver⸗ 
beiße und laſſe Ihn walten, damit das Weib nicht zu 
Schanden und ehrlos oder: auf wenigfte dafur vers 
bädhtig gehalten werde. Rechte haben hie feine Statt. 
Gleich als wenn einer feine Braut nicht reine fünbe, 


c) Freundliche Handlung. 

1), W. + das. 2) St. m. 8. niit. 8) W. wer. 
4) St m. S. + Hierauf. 5) W. daß. 6) 5% m S. koͤnnt. 
7) 8.. u. S. gepflegt. “ 


% 
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einen Balz fur eine Jungfrau; da muß man nur 


freundlich mit guten Worten aus Liebe handeln; bad 
Recht hat da nichts zum thun.“ 


zu. (95.). Wie heimlich ober offenbaret 1) Beiſchlafen eime 
Ehe made. 


(A. 447°. — St 437. (449.) — 5. 399. (408.) 

Es ward geredet, wie fein Diener entwichen 
ſollte fein, der in der Stadt im Geſchrei wäre mit 
einer Magd, ald hätte er bei ihr geſchlafen; wäre 
von ihr ind Haus gelodt und gerriget, da fie auch ſonſt 
ein bös Berücht hatte. Sprach D. M.: „Rab ibn 
bierinnen bleiben, fonderlih weil es noch heimlich iſt, 
und da er fie gleich Hätte erfannt, wenns nit auf 
die Ehe geſchehen ift, fo if er ungebunden;z es Fann 
einer noch wohl zum Narren Trüber werden. Site 
heimlich, fo moͤgen fie fich heimlich vertragen, aber 
fe muß ſonſt u rer zur Huren werden. 

' Darumb jollen fie ed in Beichtweile heimlich 
Magen. Wenns aber auf die Ehe geicheben und fe 
otihwängert ift, fo muß er fie nehmen. Darumb if 
ihnen noch ?) wohl zu tathen. Iſts geicheben, fo 
in es geichehen, man verwahre die Gewiſſen; doch 
üte man fich fur böfem Exempel und Yergerniß, 
daß wir keuſch und vorfictig leben. Richt wie der 
Papſt, der feine Pfaffen vom Argwohn alfo wollte 
befreien und entledigen. Wenn glei ein Pfaff mit 
einer allein an einem verbädtigen Orte funden und 
ergriffen wurde ?), doc follte man gedenken und fas 
en, fe hätten mit einander gebert, Diefe Lehre des 
apftd bedarf eines großen Glaubens.“ 


2245. (96.) Rene Ketzerei im Cheſtande. 
(A. 47°. — St. 439°. (451°.) — 8. 401°, (410.) 
Es ward der Chefälle gedacht, daß eine neue 
Ketzerei auffäme, nämlih, daß keins vom andern 
ſollte *) die ehelihe Pflicht fordern, denn es wäre 


1) w. | „no“ 
0 sd hi offenbar. 3) „moch" fehlt W. 8) W. wärbe, 
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Sünde. Da ſptach D. M. L.: „Der Satan brin⸗ 
get unzählige Irrthum auf die Welt, wenn wir ots 
ted Wort verlaffen und halten ‚nicht feſte drüber. 
Iſts nicht Schande, daß man bie will Sünde mas 
hen in Gottes Ordnung, da man fonft mit Hurerei, 
Ehebruch 2c. unverſchaͤnpt ohn alle Scheu. fündiget? 


Und wenn Sanet Paulus nicht mit flaren, audges, . 
dendten Worten daB verwahret hätte, fo würde bie 


Ihutdige SFreundfhaft auch zur Sünde Denn er 
ſchreibet rund und ‚Deuttih (1. Kor. 7, 2.): Umb 
der Qurerei willen foll ein Seglicher fein. @emahl ha» 
ben, nicht allein umb ber Kinder willen. Und?) 
(8. 4. 5): Das Weib it ihres Leibes nicht mäch⸗ 
tig, fondeen der Mann; deſſelbigen gleichen, der Mann 


ift ſeines Leibs nicht mächtig, fondern das Weib. Ent⸗ 


ziehe fich nicht eined dem andern 20.” 


2246. (92.) Ob ein Banden ſich der Chehaändel folle an⸗ 
nehmen. 
(A. 448. — 81. 450. (462.)'— S. 411. (0.) 


Da D. Martinuß Luther gefragt ward! Was 


den Pfarrheren zu thun fei und wie fte ſich halten. 


follten in Ehefällen, ob fie fih auch ſolcher Unluft 
und Mühe Außern möchten d;? „Ich rathe aller 


Ding,“ ſprach er, „daß wir ſolch Joch und Laft 


nicht auf und nehmen, erftlih darumb, denn wir ha⸗ 
ben ſonſt gnug zu thun in unferm Ampt. Zum Ans 


dern, fo. gehet die Ehe die Kirche nichts an, iſt außer 
derfelben, ein zeitlich, weltlich ‘Ding, drümb gehöret 2) 


fe fur die Oberkeit. Zum Dritten, daß folhe Fälle 
unzählig, ſehr hoch, breit und tief find, und bringen 
groß Wergerniß, die würden dem Evangelio zur 


Schande und Unehre gereihen. Denn ic weiß, wie 


oft wir in biefer Sachen mit unferm Rath find zu 
Schanden worden, da wir heimliche Verlöbniß haben 


zugelaffen,, größer Ubel zu verhüten, daß fie e6 nur. 





d) Urfachen, werimb ſich ein Pfartheer mit fol in Che⸗ 


ſachen ma 


1) St. Siem. 2): W. gebicen. 


* 





⸗ 
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heimlich beblelten, dag nicht ein Exempel draus 

würde, dem die Andern nadfolgeten. 
Aber fie geben unfreundlich mit uns umb, stehen 


und in folbe böfe Sachen !), da es ubel geräth, fo 
. muß die Schuld gar unfer fein. Darumb - wollen 


wir diefe Sache der meltlihen Oberfeit und ten Aus 
titten laflen, die werdend aledenn mobil verantworten. 
Machen fie es gut, fo haben fie es defte befier, allein 
follen die Pfareberen den Gewiſſen ans Götter Wert 
ratben, da. ed von Nötben iſt; was aber ?) Hader⸗ 
ſachen belanget, das wollen wir die Juriſten und 
Conſiſtoria audfechten und ausführen laflen. 

D. Chriſtianus Beyer, fächfliber Ganiler e), 
wollte und Theologen auflegen, daß wir Ehrfachen 
fellten hören und eraminiren, erwägen und der us 
riften Urtbeil erwarten, die follten alödenn ſprechen. 
Das wollt ich nicht thun; fondern fle follten bären 
und Urthel von uns gewarten. Wiewohl M. Phil. 
mir und M. Cellario rieth, daß wir den armen zus 


riſſenen Kirchen in folhen Fällen ein Zeitlang dienen 


wollten.‘ 


2217. (98.) Bon heimlichen Berlöbniffen, wie die zu Ärafen fein. 
(A. 448. — St. 434°. (440.) — 5. 396°. (405.) 
Es ward der heimlichen Verloͤbniß gedacht, welche 
die Auriften wollten mit der Verweifung ftrafen, und 
im Leipzigſchen Synodo ift beſchloſſen, daß fie follen 
verweilet und enterbet fein. Da ſprach D. M. 8.: 
„Das lobe ih nicht, das ift zu grob; die Suriften 
mögend vertheidigen; doch follt man nicht durdy die 
Finger fehen, die ih heimlich verloben.“ 
\ 2248, (99.) Bon?) Worten: de praesenti et de, futuro. 
(A. 848. — St. 434°, (446°.) — S. 397. (405°.) 


Mag. Johann Holftein erreget eine Frage: Wenn 
fih zwei mit einander "verlobten verbis de fu- 


tuauro, als wenn ich fagte: ih will dich nehmen; ob 


Ganzler. 


e) D. Ghrlflanns Beyer, Ser. Ichanne zu Sachſen 
1) W. Gade. 2) St. +.bie.: 8) Wi + ben. 





— 237 — 


fie !) vom Künftigen zu verſtehen ſei? Da ſprach 
Doctor Martinus Luther: „Es find Wort, fo vom 
Gegenwaͤrtigen ſollen verſtanden werden; denn das 
Wort rolo, ich will, bedeut und zeiget an einen ge⸗ 


genwärtigen Willen; ja, alle bedingliche Gelübde 


und Verheißunge find vom?) Gegenwaͤrtigen zu ver⸗ 
fteben, wenn die Condition weggenommen wirt und 
aufböret, als wenn ein Geſell zur Megen ſpraͤche: 
Über zwei Sabre, wenn ich nu wieder fomme, fo will 
ih dich nehmen. Diefe Wort find vom Gegenmärtis 


gen zu verjichen; denn wen er wieberfömpt, jo iſt 


er [hüldig, fle zu nehmen, und fiebet in feiner Ge⸗ 
walt nicht, daB er in den zweien Jahren fein Ges 
müshe und Willen möge ändern. Wenn man bie 
künftige und heimliche Verlöbniſſe abthäte und nicht 
geftattete, alſo daß fie gar nichts follten gelten, fons 
dern todt und unfräftig fein, fo würde vielem bel 
gewehret und furlommen, und Ihr Juriſten werdet 
zu thun gnug haben mit den Eheſachen, da die Fälle 
unzählig find.” 

(A. 48%. — St. 433°, (445°.) — S. 396. (404°.) 
D. M. 8. Elagete fehr uber feiner Schweiter Sohns 
Ungehorfam und that ihm wehe, daß er ſich ohne 
der Freundſchaft Rath verlobet hatte. Darumb 


ſprach er: „Ich will der Sungfrauen Aeltern einen: 


heftigen Brief fchreiben.” 


2249. (100.) Ob fl ein Chegegatten umb der Religion willen 
vom- andern ſcheiden möge 
(A. 448°. — Si. 448°. (460”.) — S. 410. (419.), . 


Darauf fagte D. Mart. Lutherſ): „NRein,-denn 


weltliche. und. politiſche Bande werden nicht aufgeloͤſet 


umb der Religion willen. 

Einer lief von feinem Weibe darumb, daß er eis 
nen Diebftahl begangen. Dad Weib ward eingefegtz 
und da fie fagte, fie wüßte gar nichts drümb, ward 
fie durch Bitte frommer. Leute ihres Gefaͤngniß ents 
lediget, und zog bald in ein ander Land und freiete 


9) Trage und Autwort. 
1) st. folge Wort. 2) A. von. 


_ 





' 


Bedenken.“ 
J 


* 


da einen andern Mann, Ru iſt die : DD 
auch eine rechte Ehe fei? Und wenn ber Mann, der 
Re genommen bat, ein boͤs Gewiſſen drüber befäme, 
wie ihm zu rathen fei und er getröftet follt werben? 
Antwortet D. Mortinus Luther und ſprach: „Wenn 
DaB Weib hätte fönnt 1) dem Manne nachfolgen, ob 
er wohl ein Dieb rin fo hätte fiees follen tkun, weil aber 
der Dann von ihr gelaufen, ift fie entichüldiget, Daß 
fe em andern gefreiet bat, und der fie genommen 
bat, mag wohl ein gut Gewiſſen haben.“ 

2250. (191.) D. Martini Luthers Bedenten, wenn ein Che⸗ 
j | gemahl vom andern laͤuſt. 

(A. 448°. — St. 448°, (460%.) — 8. 409°. (418=.) 
„Benn ein Weib von ihrem Manne läuft und 
bleibet ein Jahr außen, fo fol er fie nicht wieder 
nehmen, denn eine Frau ya: bei ihrem Mamne blei⸗ 
den, foll der Hurerei nicht bin und her nachlaufen 
und dem Manne die Kinder auf dem Halſe figen 
laſſen; dergleichen auch ein Mann. Das wäre mel 


A. 848°, — St. 435. (447.) — 5. 397°. (408. 
„Wenn einem Hurentreiber gerathen wird, d 
er ein ehelich Weib nehmen foll, und der Vater ift 
dawider, wills nicht geftehen 2), ba fage ich D. M.: 
Der Bater fol feiner väterlihen Gewalt nach chriſt⸗ 
licher Liebe gebrauchen g), nicht dawider; warumb 
hat er feinen Sohn nicht anders gezogen und regiert, 
daß er nicht wäre zu einem Hurenjäger worden? 
Drümb foll er nu verflatten ?), daß er wieder gu 
Rechte bracht werde.” 


2251. (102.) Beou breierlei göttlichen Ständen. 
(A. 448°. — St. 426°. (438°.) — 8. 389°. (395.) 
„Dreierlei Stände And von Gott geordnet, im 
welchen man mit Gott und gutem Gewiſſen fein mag. 
Der erſte iſt der Hausſtand h); der ander bas *) 





g) Heltern follen ihre Gewalt nach chriſtlicher Liebe brau⸗ 
Sen. h) Hausſtand. 
1) W. Hanen. 2) zugeſtehen. 8) Se. a. 8, gefatien. 
. e 7 ’ .. 
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pelitiiche und weritliche Regierampt i); ber. dritte: ber 
Kirchen⸗ oder Briefterftand k) nach den dreien Bers 
fonen der Dreifaltigkeit. Erftlih mußt du im Haus 
regiment fein entweder ein Vater oder Mutter, Kind, 
Kneht oder Magd. Zum Andern in einer Stadt 
oder Rande ein Burger und Unterthan oder. ein Ober⸗ 
fit. Denn Gott bat die Menſchen een daß 
man fich freundlich und friedlich in Züchten und 1) 
Ehren zufammen halten fol. Zum Dritten, dag bu 
in der Kirchen feieht entweder ein Pfarrherr, Ca⸗ 
plan, Kirchener ?%) oder fonft berfelben Diener, wenn . 
du nur Gotteswort hab ?) oder höreftd.. 

Darumb bitte id Euch, daß Ihr nach meinem 
Tode wollet zum Aßerfleißigften und Härteften uber 
dem Eheſtande halten, daß desfelbe frei gelaflen 
werde beide, Laien und Prieftern, und Sedermannl), 
der dazu *) geſchickt iſt, Luß umd Liebe hat, auf 
daß nicht‘ wieder ein DMöncerei werde. Denn Gott 
hat ein Männlin und Fraͤulin gefhaffen, dag fle 
follen bei einander fer . Und Sagt: Was Gott 
wfamtwen gefügt hat, ſoll der Menſch nicht fcheiden 
Matıh. 19, 6). Und gleihwohl fagen die Papi⸗ 
Ben, der Priefter Ehe fei nicht recht.” Ä 


2253. (108.) Gemein Lehen iR das ſicherſte. 

nn (A. 449.) 

„Am fiherften iſts, das einer in eim gemeinen 
Stande fei und lebe; wie auch Chriſtus unterm Volf, 
wie -Tonft ein ander‘ gemeiner Mann, gelebt, und 
fein fonderlih Leben geführt hat. Und ag Matth. 
2A, ): Wenn fle euch fagen werden: Siehe, er 
iſt in der Wüſten, fo gebet wicht hinaus, Siehe, er 
iR in der Kammer, fo gläubets nit. Und in fols 
hen Kammern und Winkeln haben fie ein fhänds 
lich, umehrtich Beben gefühet; darlımb foll man eim 





i) Reglerampt. k) Kicchenfand. 1) Cheſtaud ſoll Yes 
bermann frei fein. 

») SC m.8.+ m. 2) W. Kirche ndieuer. 8) W" 
haſt. 4) W. da. > 
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fein ehrbar, bürgerlich "Beben führen far Gott umb 
Menſchen.“ 


2258. (104.) unterſcheid zwiſchen der She und Hurerei. 
(A. 449. — St.453°. (466.) — S. 215. 424.) 
| „Die Ehe und Hurerei find einander fo gleich, 
was das Werk belanget, daß man. fie faum. unters 
ſcheiden kann; denn Beiſchlafen tft einexfei, Kimber 
zeugen ift einerlei. Allein find fle in dem unterſchie⸗ 
den, daß in der Ehe ift Gottes Wort und Einjeßung 
oder Orbnung m). Denn Gott hat die Ehe geord⸗ 
net und gefegnet, aber Hurerei hat weder Gottes 
Wort noch Ordnung, fondern Gntt hats verboten, 
vermaledeiet und verdampt. Auch fühlen die Leute 
Gottes Segen in der Ehe; wie dad gemeine Sprid: 
wort laut, da man fagt: Wenn nur ein frommer 
Geſell eine fromme Magd nimpt, die werben wohl 
ernaͤhret !” In 


2254. (105.). Göeflinden. ,; ° 

(A, 448. — St 436°. (448°%.) — S: 398%, (41:). 
„Die Eben find gemeiniglich fährlith. und m 
glüdiih, da einer eine oder eine einen mit Kindern 
nimpt,“ ſprach Doctor Martinus Luther, „Stief⸗ 
finder 2c.*)n). Sa, wenn der Bater imd Mutter 
fromm ıft, fo muß fih8 leiden; aber novem ubi 

sont ®), wo findet mand.?“ — 


2256, (106.) Des Papfis aber ber, fo bie Ehe gebroches 
en. 
(A, 440. — St. 454*, (466*.) — 8. 415*. (424*.) 
„Die Strafe, damit der Papſt das?) heil 
von Eheleuten, das *) ubertreten bat, verdampt 
hat, iſt 658 und unredht, nämlich daß der Mann, 
fo die. Ehe gebrochen hat, ſoll die ſchuldige Ehe 


in) Allein G. Wort ſchelbet die She von Hurerei. n) Stief⸗ 


et. 

1) „ſprach D. M. 2., Stiefkinder x.” fehlt Su m 8. 
2) Zw. 17, 12. nach Der Vulgaia. Sinn: Stieflinder fin 
meiſt undanfbar. 8) W. den. 4) W. der. _ 
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pflicht nicht fordern, ſondern leiſten; denn dadurch 

wird Urſach zu Hurerei gegeben. Ich wollte ihnen 

ehe 1) auflegen, daß fie mit einem Schandflecke die 

Strafe trügen, daß man ihnen nur Wafler und Brod 

gäbe, oder dergleichen.” 

2256. (107.) Wohin Cheſachen gehören , und nach welchen 
Rechten fie follen geuriheilt werben. 

(A. 449. — St. 450°. (462*.) — 8.411”. (420%) , | 

Doctor Martinus Luther ward gefragt: Fur 
wen ?) die Ehefachen gehörten, und nach welchen 
Rechten fie follen geurtheilet und entſchieden werden ? 
Da ſprach er: „Ich halte, daß fie fur die Juriſten 
gehören; denn urtheiln und richten fie von Water, 

)Mutter, Kindern, Knechten ıt., warumb follten fie 
niht auch vom Leben der Eheleute urtheiln? 

Daß fie aber fürgeben, man folle in Eheſachen 
nicht nach kaiſerlichen Rechten urtheiln und fprechen, 
denn es fiehe *) J rieben * Was Gott zuſammen 
gefügt hat, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden ac. 

ie wiſſe, wenn der Kaiſer und die Oberkeit in 
Ihren Geſetzen und Ordnungen die Ehe ſcheiden, fo 
[heibet fle nicht ein Menſch, fondern Gott. Denn 
Menſch heißt hie einen gemeinen Privatmann, der 
nicht im Regierampt if. Alfo auch Gott jagt: Du 
jollt nicht tödten; da verbeut er& nicht der Oberkeit, 
em gemeinen Leuten, den das Schwert nicht 

oblen ift. 

Ich Habe oft in folhen Fällen, wenn das Ge- 
wiſſen geängftiget ward, gerathen nad dem Evans 
bei ‚ und diefelben Perfonen vermahnet, fie follten 
old mein Urtheil oder Bedenken nicht offenbaren 
noch rüchtbar machen. Und fagte: Siegele es zu; 
fannft Dur es nicht heimlich halten, fo trag Deine 
Gefahr; offentlih will ich Dich nicht alfo judiciren 
und urtheiln, denn ich hab Feine Execution. 

Der angegogene Spruch aber, was Bott zu: 
ſammen gefüget bat ꝛc. hat den Verſtand und diefe 
— — 4 

0) Matth. 19, 6. 

1) „ehe“ fehlt St. u. S. 2) St. m. S. welchen. 8) Sı. 
8. tun. 4) Sı., S. m. W. ſtehet. 

Eufhers Tiſchreden 6, Pr. j 416 
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Meinung, daß das Wörtlin Gott heißt bie nicht !) 
Gott im Himmel, fondern fein Wort, nämlid den 
Aelteen und der Oberkeit gehorfam fein p). Was 
ſoll Bott fonft fein? Gott füget nicht zufammen, 
was da gefhicht ohne der Acltern Willen und Be 
willigung. Und mas id meiner Tochter befehl und 
fie heiße, das befiehlt ihr und heißt fie Gott. Sind 
aber da nicht Neltern, fo find an derfelben Statt 
die nächſten Blutfreunde. Darumb heißt hie in dies 
ſem Sprude Gott Gotted Wort. . 

Wenn nu meine Tochter ohne meinen Willen 
freiet und ſich ohne mein Wiffen heimlich verlobet, 
fo ſcheidet folh Berlübnig Gott; und wenn fle 
meinen Willen weiß, fo weiß fie Goites Willen qg). 
Denn Gott hats geſagt. Was ihr Menſchen nu mit 
ihnen machet, das macht Gott mit ihnen. Wie man 
in vielen Sprüchen in der Schrift ſichet, als da 
Chriſtus in Matthäo (19, 4. 5.) zu den Pharifäern 
fagte: Habt ihr nicht gelefen, 2?) ter im Anfange 
den Menſchen gemacht hat, der macht, daß ein Dann 
und Weib fein folte, und ſprach: Darumb wird cin 
Menih Vater und Mutter laffen ?) und an *) fei- 
nem Welbe bangen, und werden die zwei Ein Fleiſch 
eins. Da es doch Adam gefagt hat; denn der 

eltern Gewalt Mt eine Gottheit, denn ſie ſitzen hie 
an Gottes Statt als feine Statthalter, wie denn 
auch tie Oberkeit. Aber die Welt heißt Bott das 
Gluͤck, wenn fie fagen, daB Gott hab zuſammen 
gefü ed das it, die Brunſt und der tolle Grimm 
er Liebe. | 


2257. (108.) Db der Ansfah die Ehe ſcheide, D. M. 8. Be 
denten au Joachim von Welbdach zu Meinersdorf; und wer 

umb biefen Fall alfo gethan. Ä 

(A. 449°. — St, 564°. (579*.) — 8. Append. 15.) 


Ein Weib war außfägig worden, und bat fd 
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p) Rechter Verſtand des Spruchs: Was Gott zuſaumen 
fügt. q) Der Aeltern Wort und Befehl Natih. 19. 

) S6mS. Tale 3)W TU. 885. m 8. 
verlafen. 4) „an“ feblt A. 
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willig und ungedrungen in das Spital gethan und 
ihrem Ehemann erläubt, eine Andere zu nehmen. 
Se it D. M. L. Bedenken !) geftellet, wie 
olget: 
„Gnad und Fried in Chrifto. Geftrenger, fefter, 
lieber Herr und Freund! Euer Schreiben von wegen 
and Behem hab ich vernommen, und auf Euere 
itte ift dad mein Antwort: Wo derfelbige Hand 
Behem fein Haushalten nicht weiß noch mag, wie 
er anzeigt, zu verforgen ohn ein Eheweib, jo weiß 
ih ihm nicht zu wehren noch verbieten, ein ander 
Weib zu nehmen, acht auch, er fei fur Gott wohl 
entihüldiget, weil fein voriges Weib von ihm willig- 
ih geichleden, fich ewiglich fein vergeihet, dadurch 
fie billig fur todt und er felb8 frei von ihr zu urs 
theiln iſt. Wo fie aber nicht hätte fo ganz verwilli- 
F wäre es ein ander Ding. Denn ſonſt allent⸗ 
alben fo viel Muthwillens Türgenommen wird in 
Ehefahen, daß nicht leicht einzuräumen iſt fo viel 
Aergerniß. Hiemit Gott befohlen. Gegeben zu 
Wittenberg in Vigilia Bartholomät, 1527 ?). 


2258, (109.) D. Martin Luthers Bebenfen, ba einer eine 
Magd gefchwängert. 

(A. 450. — Sı. 437°. (449.) — 8. 399”. (408.) 

„In diefem Fall foll man erflih den Geſellen, 
wo er fonft nit mag gewonnen werden, mit dem 
Eide zwingen, zu befennen, ob er der Magd die Ehe 
gelobt Habe. Denn erhält ers mit dem Eide, daß er 
ihr die Ehe nicht zugefagt habe, fo iſt er von ihr le= 
dig; befennt er aber, daß er der Magd die Ehe zu⸗ 
elonet und gelobet habe, fo foll man mit des Se 
en Bater dergeftalt hHandlen und reden, daß fein Sohn, 
wie die Sage und Rede gehe, hab die Magd an einer 
andern Ehe gehindert, denn fte fonft einen Andern 
zue Ehe genommen. Würde nu der Bater, feine 
väterlih Macht zu beweiien, feinen Sohn alfo regie- 
ten, halten und ziehen, und darob fein, daß er einer 


1) St. Hat O. M. 2. fein Bedenken. 2) Bgl. den Brief 
Re. 204. Bd. 58. p. 406, anſerer Ausgabe von Luthers W. 
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Andern feinen. Schaden zuwendet, ald nämlih Hin 
derniß einer Heirath, daruͤmb fet er ihüldig, der Magd 


Wandel und Wiederftattung 1) zu thun. Denn die . 


väterfihe Macht foll nicht wider, fondern fur die chriſt⸗ 
liche Liebe Statt und Kraft haben. Well denn ber 
Vater in einem Stück das nicht gethan hat, das Ihm 
als einem Vater zugeftanden, dadurch auch der Räcfte 
beleidiget ift worden, fo ſoll auch der Vater in andern 
Sthten weihen und feiner väterlihen Macht beraubt 
werden. 

Sa, u es wäre fein Ding, väterliche Obers 
feit meines Wefallend gebrauchen und laſſen gehen, 
meinen Nächften zu verderben. Denn väterlihe Ober 
feit je man allein alfo verftehen, da ed Alles recht 
zuge 
Ihren nicht beleidiget werde r). Darumb foll man 
den Bater auf diefelbe ?) Meinung dringen. Denn 
worumb hat er feinen Sohn nicht alfo gezogen, dof 
er der Magd nicht zu Schaden und Nachtheil handle?" 


2250. (110.) Ob einer feines verſtorbenen Veitern Weib möge 
zur She nehmen, D. Martin Luthers Bedenfen an M. Spa⸗ 
Iatinum. 

(A. 450. — St, 564. (579.) — S. Append. 14.)?) 

„nad und Friede in Chrifto! Ich halte, ‚mein 
Heber Spalatine, hr werdet Eucd noch wohl willen 


zu erinnern, daB id Euch mein Bedenfen allbereit 


angezeigt habe in der Sache, da einer ſeines Vettern 
Eheweib gefrelet, nämlich dag ich ſolche Che mit gu: 
tem Gewillen nicht könne billigen als vecht s), weil 
fie ausdrüdlich nicht allein wider Moſes Geſetz (wel 


ches nicht *) Mofes, fondern fur ein ®) natüurlid de 


jeg wird angefehen), fondern auch wider beſchriebene 
Faiferliche Rechte und Ordnung iſt. So wiſſet St 


daß Umvoiffenheit und Betrug nicht entfchüldigett); 


r) Wie fern väterlihe Oberkeit gehe. 5) Des Betten 
Beib freien if Unrecht, wider natürliche und befchriebene Rede. 
t) ——— bereite non excusat. gerte 

. Wiebererftaftung. . 2) W. die, 8) Bol. be We 
II, 554. 4) Sm. 8. + allein. 65) St, S. .. W. Tuch 


t, als nämlih, daß die dritte Perfon mit den 
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deßgleihen, daß fie lange bei einander geweſen und 
hi Haufe geſeſſen find, ift nicht gnug, Daß ich mein 

ewiffen mit folhem Fürnchmen und That wollte 
beihweren; er thue, was er meint, frage mich aber 
nicht drümb, noch nehme mich 1) zu Rath. 

Mich bewegt der Spruch ©. Pauli 1. Kor. 5, 
(1.), der umb degwillen, daß einer feine Stiefmutter 
gefreiet hatte, fo erbremft und zornig ift, daß er dad?) 

eimohnen und Schlafen bei den Chriften auch nicht 
fur ?) ehelich will genannt haben, dad auch bei den 
Helden fur Feine Ehe gehalten ift, und heißts eine 
ſolche Hurerei, die da gröber ift denn heidniſch, und 
fheidet8 *) von einander. 

Dergleihen und alfo würde ®) er auch in diefem 
Tall gethan und es mebt denn eine heidniſche Hure⸗ 
rei geheißen haben, weil es im Brauch und in Rec: 
ten unſer Voͤlker, auch fein folh Exempel nicht iſt 
und ein lauter Mißbrauch evangeliſcher Freiheit ſcheinet. 

Ich zwar wollte dieſem guten Manne gern und 
mit Willen dienen und zu Gefallen fein, daß ich die: 
fer gemeinen Regel folgete u). Viel) taug nid, 
noch ift recht 7), das doch, wenns gefhehen ift, ge⸗ 
halten und geduldet wird ®), aber das Gewiſſen und 
die neue That läßt mich ungewiß fteden. Habt alfo 
mein Bedenken und endliche Meinung davon. Gehabt 
Euch wohl im Heren und bittet fur und! Den drit- 
ten Martii 9) 1530. 


2260. (111.) Des Conſiſtorii zu Wittenberg Urtheil in einem 
Chefall, da ein Bauer feined verflorbenen Cheweibs Schweſier 
ſchwaͤngert und darnach ferner zur Ehe genommen. 

(A. 450%. — St. 564. (579.) — S. Append. 14*.) 


„Unſer freundlihe Dienft zuvor, Ehrbar befons 
der guter Freund! Wir haben Euern uberfchidten 19) 


u) Regula. 

1) St. u. S. nehme mi nidt. 2) St. u. S. ſolches. 
8) „fur“ fehlt St. u. S. 4) St. m. S. ſcheibet ſie. 5) St. 
wird. 2 St. u. S. zu viel. 7) „noch tt recht“ fehlt Se. u. 
8. 8) St. m. S. und wenn es gefchehen if, kann es gehalten 
und gebnidet werben fl. das doch — gebultet wird. 9) Bel 
be Wette: 4. Cal. Martii. 10) St. u. S. ungeſchickten. 
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ärgerlihen Fall , nämlich daß ein Bauersmann feines 
verftorbenen Weibs rechte Teiblihe Schwefter gefhwän- 
gert und 1) folgende auf Weiſung des Pfarrherrs 
ur Ehe genommen, die auch igt mit dem Kinde in 
ochen legen fol. Dieweil Ihr denn nu aus Befehl 
unſers, gnä a Herrn, Led Kurfürften gu Sachien 
und Burggrafen zu Dragbenburg, hierauf, und 2) 
fonderlih der Straf halben im Rechten, begehrt be: 
richt zu fein: fo berichten wir als die geiftlidhen Rich⸗ 
ter nach gehabtem Rath der Herrn Theologen, nad 
Srwägung bed Falls, daß die Ehe in dieſem erften ?) 
Brad gar nicht zuläßlih 9) noch zu dulden. Derwe⸗ 
gen ®) fo wird ide Eheftiftung fur unbündig er: 
fannt und follen ſolche Perfonen von einander, aud 
. ihrer geübten Unzucht halben und zum Abſcheu Ande: 
rer gefänglich eingezogen, und willführlih im Ges 
fängniß etlihe Wochen enthalten, und daß erzeugte 
Kind von beider ®) Aeltern alimentiret und ernäbret 
werden. Dieweil aber der Pfarrherr daſelbſt ohne 
Rath und Belehrung 7) feiner gebührlichen Oberkeit 
und geiftlihen Superattendenten die Ehe in ſolchem 
verbotenen Grad geratben und nachgelaſſen, fo fol 
ihm au die Strafe des Kerkers acht Tage lang 
aufgelegt werden. Billig, von Rechts wegen.‘ 


2261. (112.) Don heimlichen Verlöbniffen, und von der Ach 
tern Gewalt. 


(A. 450°. — 81. 433. (445.) — 8. 395°. (404,) 


„Heimliche Verlobniß,“ ſprach D. Martinus 
Luther 8), „ſollen gar nichts gelten, wiewohl unſere 
Juriſten dieſelben gern erhalten hätten. Die Aeltern 
aber follen auch die Kinder nicht nöthigen zu nehmen 
die, gu denen fie nicht Luft haben, und wiederümb 
vergönnen 9) und zulaffen ihnen zu freien und dazu 
heifen, wenn fie mannbar und reif dazu find, follen 


1) St. m. S. and. 2) „und“ fehlt W. 8) „erfien“ 
fehlt St. u. S. 4) W. rs 5) W, derhalben. 6) St. m. 
S. beiden. 7) 5. u. S. Befehl. 8) „Biber“ fehlt W. 
9) W. gönnen. * 
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ihnen auch nicht wehren, ebrliher Leute Kinder zu 
nehmen, wenn die Berfonen Luſt zu einander haben v). 
Wir haben einmal bie wider der Neltern Willen zwei 
zulammen gegeben, fie aber war arm und hätte ihn 
gern genommen; der Bater aber ‘wollt nicht, denn 
er ſagte, er müßte fie im Haus haben. Da fagte 
ih ihm: Es find viel Mägde bie, da magſt Du 
eine miethen. Und gab fie zufummen im Namen 
o e „ı 


2262. (118) Bon Sraben in Cheſachen. 

(A. 451. — St. 435*, (447%) — s. 397*. (406.) 

Da D. M. 2. gefragt ward: In weldhem Grab 
eind dad Ander nehmen möcht? antwortet er und 
fprah: „Im vierten Grad mag eins das Ander 
freien, da fie ſich anders fleljchlich nicht erfannt ha⸗ 
ben; denn da das gefchehen, fo muß man wohl den 
dritten Grad zulaffen, in welhem man e8 auch gro= 
Ben Herren zuläßt. Aber umb der Baurn willen fol 
ed im vierten Grad bleiben; denn fle würden bald 
bin nachohmen, und ein Exempel draus machen. Drümb 
foll man ihnen den dritten Grad nicht zulaffen. Ge⸗ 
ſchwiſter⸗Kinder find im andern Grad, als Sacob und 
Rebecca. Bon der Perſon an, die am weiteften ift, 
zäblet man den Brad; ald nämlich, wenn ich im vier: 
ten Grad bin, mag ich wohl eine nehmen, die mir 
im dritten oder andern Grad verwandt und befreun- 
det ift. vn läube, daß die Apofteln nicht jo viel 
haben zu hafen gehabt, ald wir Prediger igt haben; 
denn die Süden hatten ihren gemwiflen Termin und 
Maße, wie fern fie freien follten; aber die böfen 
Händel machen uns viel zu ſchaffen. Ich gläub auch 
nicht, daß etwas fei auch *) in iure, das mehr Un: 
luſts hat denn die Eheſachen. Daher koͤmpts aud, 
dad die Biſchoffe nichts ftudirt haben, denn fte find 
mit den Hündeln fo gar uberhäuft und beichweret 
geweit; drümb iſts fein, Daß wir ein Eonfiftorium 
haben angerichtet w).” 


v) Aeltern follen die Kinder nicht zwingen zur Ehe, noch 
davon abhalten. w) Consistorium. 
1)„audh“ fehlt St. m. S. 
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2263. (114.) Bon Bormänden- Gewalt in ber Ehefifiung. 

(A. 451. — 51. 435, (447.) — S. 397°. (406.) 

Es ward gefragt: Ob die Vormünder gleiche 
Gewalt hätten in Ehefachen wie. die Aeltern? Da 
ſprach D. M. 2.: „Rein, denn bie Bormünder finb 

nicht ihrer Muͤndlin Sleifh und Blut, dazu mehren 

fie die Güter nicht, ſondern follen diefelben nur er= 
halten x). Die näbftverwandte Blutfreunde als Brüs 
der, Betten ꝛc. die fol man den Vormünden fürzies 
hen und fie zu Rathe nehmen. Aber gleichwohl ſoll 
man das thun, die Vormünden foll man begrüßen; 
wollen fie nicht willigen in ehrliche Heirath, fo gilt 
ihre Autorität und Gewalt nimmermehr. Im Fall, 
daß auch die Freiheit 2) rechtmäßig geſchehen ift, fo 
follen fie e8 geicheben laſſen und nit hindern noch 
wehren, da ſie fhon’ nicht zuvor darümb begrüßet 
wären.” 


2264. (115.) ®roge. 
(A. 451. — St 434*. (446°.) — 5. 396*. (405°) 
„Man foll fih nicht mit frembden Sünden be 
laden oder ſich derfelben theilhaftig machen y); es 
hat ein Iglicher mit feinen Sünden u: su thuen. 
Alſo wollte ih auch 2),“ fprah D. M. 2. 3), „Ab: 
weiend D. Pommers, des Pfarrherrd, D. Hieronymo 
Schurf dad Sacrament geben, weil ers von den an⸗ 
dern Saplanen nicht nehmen wollte, drümb, daB fie 
gel Weiber nah einander hatten gehabt, welchs 
oh fo groß nicht ift, al8 wenn ein Mönch eine Ronne 
nimpt zur Ehe. Aber es ift eitel Bodheit mit den 
Leuten!” W 
Das ſagte er, da er gefragt ward: Ob ein 
Pfarrherr koͤnnte mit gutem Gewiſſen zur Ehe zu⸗ 
ſammen geben, bie ſich mit einander veriobet hätten 
ohne und wider Wiffen und Willen der Aeltern, 
weich die Juriſten für recht erfennten und beftätig- 


x) Bormünde Haben nit Macht, eheliche Heirath ihrer 
Münplin zu hindern. ) Frembde Suͤnde ſoll ſich Niemand 
theilhaſuug machen. 

1) W. das Freien. 2) W. nicht. 8) „ſprach D. M. 2.“ 
fehlt St. u. 8. 
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tm? Darauf ſprach D. M.: „Er fjol8!) in kei⸗ 
nem Wege thun, da ers für keine Ehe nicht hält, 
und hats alfo offentlicy gelehret. Ex laſſe die Juri⸗ 
ſten zufammen geben, die das Berlöbniß für recht - 
ertannt haben.’ 


2265. (116.) Vom Weglaufen. 

(A. 451. — St 448. (460.) — S. 409*. (418*.) 

„Bir, ſprach D. M. 2.2), „haltens bie alfo: 
Wenn ein Dann oder Weib von einander laufen, 
jo barren wir nicht uber ein Jahr, wenn er oder fie 
ein gut Zeugniß hat 2). Doch foll man bierinne 
auch die Umbitände wohl aniehen und bedenken, dad 
it bei und wohl zu thun. Es koͤmpt aud fein Ges 
fcheidener oder Geſcheidene wieder hierein ind Land, 
denn mein gnädigfter Herr der hält hart und feite 
drüber, und da8 muß aud fein. Wenn man bie 
Perſon nicht hat, fonderlih wenn man den Ort, da 
fie ift, gewiß weiß, und fie will nicht compariren und 
eriheinen, fo procediren und fahren wir fort. Und 
daß man heimliche Verlöbnig nicht zuläßt, damit ha⸗ 
ben wir vielen Gewiſſen abgeholfen.” 


2266. (117.) Bon einem feltfamen Ball, und D. Mari, Lu⸗ 
there Bedenken drauf. 


(A 451°. — St. 439. (451.) — 5. 401. (410.) 


Es war ein Schulmeifter zu Frankfurt an der 
‚Ober, ein gelehrter gottfeliger Mann, der hatte fein 
Herz gewandt auf die Theologia, und etlihe Mal 
geprediget mit großer DBerwunderung der Juhörer, 
iuiept ward er zum Diaconatampt berufen. Aber fein 

eid, fo einen hoffärtigen Geiſt und Muth hatte, 
wollte feined Weges drein willigen, daß ers follte 
annehmen, fagte, fie wollte feinen Pfaffen haben. 
Da ward fchlecht gefragt, wa8 dem guten Manne 
zu thun fei, ob er das Weib oder dad Predigtampt 
verlaffen folle a)?. Hierauf fagte erftlih D. Mart. 


Nuthwillig Weglaufen fehelbet die Ehe. 
DW flte en. 2) frag ©. DR 8n Til Sim a 
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Luther in Scherz und lachend b):, „Hat er ein Witt⸗ 
win genommen, wie Ihr fagt, fo muß er, wie fie 
wi.” Bald darnach Iprad er: ‚Wenn eine rechte 
Oberfeit wäre, fo könnte fie die Bettel zwingen; 
denn dad Weib iſt fhüldig dem Manne zu folgen, 
und nicht der Mann dem Weibec). Es muß!) em 
658 Weib fein, ja ein Teufel, daß & ih des Pre: 
digampts fchämet, In dem der Herr Ehriftuß und die 
lieben Engel geweit find. Das fucht der Teufel, daß 
er das Predigampt gerne fhänden und läftern wollte! 
Sch fprähe zu ihr, wenn fie mein Weib wäre: 
Willt Du mir folgen, fo fage bald Rein oder Sa. 
Wenn fie fprähe: Rein, fo wollt ich fo ?) bald ein 
Andere nehmen und dieſe fahren laſſen. Es liegt an 
den, daß die Oberkeit nicht da tft mit der Execution 
und uber dem Predigampt nicht hält.‘ 


2267. (118.) Des Papſte Gatfchäldigung, wardınb ex ben 
Eheſtand verbiete. \ 

(A. 451°. — St 390. (402*.) — S. 356”. (464°.) 

„Der Papft“, ſprach Doctor Martinus Luther ?), 
„‚verbeut den Eheftand und will fi *) gleichwohl 
entfehüldigen, daß er ihn nicht verböte ©); denn er 
gibt für d): ST) zwinge Riemande darzu, ba 
er geiftlih werde; und drümb meinet er, er verbiete 
ihnen die Ehe nicht d). Sa, es folget offentlich und 
unwiderſprechlich, da er 9%) dem Stande, deß wir 
nicht Eönnen entbehren, die Ehe verbeut, fo verbeut 
er ihn je auch den PBerfonen, die fih hinein ®) bege: 
en “4 


Und fagte weiter: „Da einer bei ihm ein Kebs⸗ 
weib und Concubine hätte, und fie fagten eins dem 


b) Antwort. c) Das Weib iR ſchubig dem Panne zu 
folgen. d) Kalte und able Eutfchälbigung bes Bapfis, daf er 
den Geiſtlichen die Ehe verbent. 

1) St. u. S. 1 ja. 2) „fo* fehlt W. 3) „ſprach D. R. 
2.” fehlt St w. S. 4) „ſich“ fehlt St. n.S. 5) Sc, S. 1. 
W. verbiete. 6) St. F er verbiete Ihn allein ordini, nicht ben 
Berfonen. 7) Bi. denn er. 8) Se. + ordini. 9) St. in ber 


I) 
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Andera Treue und Glauben zu und hielten fi in 
ihrem. Gewiſſen für rechte Eheleute, das ift für Bott 
ein rechte Ehe, und obs wohl ärgerlich ift, doch ſcha⸗ 
bet 2) fol Aergerniß nit 2). 


2268. (119.) Doctor Martin Luthers Bebenfen vom Scheiden 
umbs Weglanfene willen, ob das Unſchüldige wieder freien möge, 
an einen Kicchendiener zu R. 

(A. 452. — St. 564*, (579*.) — S. Append, 15.) 


„In ?) dem Fall, davon Ihr mir gefährieben, 
hat diefer Bote unler Bedenken und Meinung; obs 
aber dem Rathe gefallen wird, weiß ich nicht. Wir 
in dieſem Fürftenthbum tbuen ihm alfo, Damit der 
Ehebrecherei gefteurt und widerftanden werde, daß 
wir das fchüldige Theil vertreiben und dem unſchül⸗ 
vigen erläuben,, fih wiederümb zu verehelichen. u 
glaube vweohl, daß der Lybius recht gelchrt babe. Es 
it mir leid für den guten Kern, der nicht allein 
Andern verdrießlich ift, fondern thut ihm felb8 auch 
ubel und unrecht. Es ift vergebend und umbionft, 
daß er meinet, er wolle ſich damit *) entſchüldigen 
und weißbrennen, wenn er einem oder zweien Predi⸗ 
gern das Maul geftopft bat, daß fie müffen fchweis 
gene) Es find leider allzu viel Mäuler, die gan 
ubel von ihm reden, das tft, das gemeine Gefäre 
und Berüchte gehet ſtaͤrker und Ärger wider ihn, denn 
mir lieb ift, ja es ift mir feld, und wird er fein Weile 
und Kopf nicht ändern, fo kann ihm nicht geholfen 
werden. Zum Andern, fo iſts falſch, ja ein große 
Iniuria und Schmadh, daß er den Lybium als einen 
Aufrührer ſchilt. Es if fein Aufruhr, wenn ein 
Pfarrherr der Oberkeit und großer Herrn Unrecht, 
Sünde und böſes Leben ftraft, da cr auch gleich irs 
rete mit Strafen ®); denn es iſt ein Anders, irren 
oder fündigen und Unreht thun, ein Anders, aufs 
rührifh fein. Druͤmb foll mans dem G. nicht eins 


e) Bredigern das Maul Ropfen Hilft nicht. 

1) St. =. S. Binder. 2) St. u. S. + daß es darumb 
nicht ein rechte Ehe fein follte. 8) St. An. 4) „damit” fehlt 
Ww. 5) „da er auch — Grafen“ fehlt St. m. S.. 
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räumen noch geftatten, daß er nad feinem zornigen 
— Kopfe wolle Aufruhr deuten und heißen, 
was Ihm gefällt. Und der ©. hat mehr gefündiget 
wider den Lybium, daß er ihn dieſes Laſters befchils 
diget, denn Lybius wider den G. gethan hat, und 
ber G. ift fhüldig zu widerrufen und dem Lybio abs 
zubitten, will er ein Ehrift fein.‘ 


+ 2269. (120.) Frage. 

(A. 452. — St. 448°. (460%) — S. 409*. (418*.) 

Doctor Martinus Luther ward von M. Ricolao 
Hausmann, gi Zwickau Pfarrherrn, —I8 Ras 
man thun follte?), wenn ein Weib bei ihrem Manne 
nicht fein und 2) ehelihe Gefellichaft 3) will leiſten? 
Darauf antwortet er aljo: „Wenns an dem Drte 
it, da die Oberkeit entweder nicht kann oder nicht 
will das Weib zwingen und mit Ernft dazu halten, 
daß fie wieder zu ihrem Manne ziehe oder aufs We 
nigfte fie wegtreibe und in der Stadt nicht leide, 
fondern die geiftlihe Prälaten vertheidingen fie noch 
dazu, wie man fagt: fo kann ed’ nicht geiein, daß er 
am felben Orte ein Ander nehme; denn fie würtend 
nicht leiden, drümb würde *) er ſichs vergebens uns 
terfiehen. Derhalben muß er unter den zweien eins 
thun, entweder daß er den Ort Ändere, davon ziehe 
anderswo bin und freie eine Under, oder bei feiner 
Oberfeit und Officialen fuche und dahin dringe, das 
ebebrechertiche Welb wieder ihme suzußellen oder zu 
vertreiben, oder erläuben ihm ein Ander zu freien. 
Unter den zweien fann ich Fein ander Mittel nicht 
fehen, und das ift mein’ Bedenken.” ’ 


2270. (121.) Gin ander Fall, 
(A. 452. — St. 565. (580) — S. Append. 15. Dentſch 
auch in Luthers Werten b. Wal XXI., Iateln. in Luthers 
Briefen herandg. von de Wette IV., 258. unter dem 10. Mat 
1681. Der Brief if an Nic. Hausmann gefchrieben und be 
trifft defien Schwager Georg Pocher.) 


„Daß Ihe mein Bedenken begehrt in diefer Sache, 


u W. folle. 3) 8t. + ihm. 8) Su. tuidt. 9) 81. 5. 





wir 
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daß unter den zweien Eheleuten eind das ander ver⸗ 
daͤchtig Hält und für Furcht nicht beifammen bleiben 
und wohnen wollen ꝛc., hab ih mit M. Ph. 1) das 
von geredt, und dünft und gerathen, da 2) die Fahr 
fo groß und dermaßen ift, Daß er aus rechter Furcht, 
iusto metu, wie bie Juriſten reden, fi des Weibes 
Beiwohnen enthalte, *) vielleicht die Zeit endlich ers 
fläre und fund made, ob fie*) ſchüldig oder unſchül⸗ 
dig fei; daß diefe Sache gleich fei 5), davon Paulus 
agt 1. Kor. T., da Eheleute aud Zorn von einans 
er ziehen und weihen. Daß man fie aber jcheiden 
hats daß ein iglih8 möchte wieder freien, das iſt 
ch nicht zu unterfiehen noch zu rathen f), es feidenn, 
daß offentlich fürm Gericht beide Theil gegenwärtig 
gehört werden, beide Kläger und Bellagte, das ges 
ühret und nicht zu rathen, weil e8 *) da8 Gewiſſen 
nicht belanget. Das Gewiſſen ift ſog, daß man 
ſich enthalte von der Beiwohnung, ſo lange die be⸗ 
waͤhrliche * 1) fo großer®) Fahr vorhanden ift. 
Ob aber folche Furcht beweglich fei, das foll man 
abnehmen aus ded Mannes Sitten. Welle, Leben, 
wie er fich gehalten, was er für ein Gerücht —X 
als daß er nicht leichtfertig oder boshaftig, ſondern 
eines guten Namens und Geſchreies und ehrlichen 
tapfern Wandels ſei. Wiederümb und dagegen, 
wenn das Weib eines boshaftigen Sinnes und boͤſen 
Lebens iſt, und der Mann uber nichts mehr klagt 
denn uber ſolche Gefahr, ſonſt wollt 9) er das Ans 
der 19) alles gern leiden und dulden, wte Ihr ſchreibt. 
Weil nu folde wahre Zeichen der Gefahr befunden 12) 
werden, ſo fol man ihn nicht zwingen, daß er fie 
wieder zu ihm nehme 12), ungeachtet des Aergerniß. 
Aber die Anzelgunge der Fahr, wiewohl dad Weib 


f) Born und Tyrannei ſcheldet die Ehe nicht. g) Furcht, 
woher man fie beweifen möge. ” 

1) Melanchthon. 2) St. da. 8) St m. S. T bie. 
4) St, S. m. W. bie... 5) „daß diefe Sache gleich fei” fehlt 
St. u. 8. 6) 8. 1. W. er. 7) Sit. m. S. fo lange die Furcht 
währe. 8) St. m. S. große. 9) St. m. S. wol. 10) „An 
der’ fehlt St. m. S. 11) Se. m. S. gefunden. 12) W. nähme. 
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dieſelbigen verneinet 3), fo groß 2) fein, wie man fürs 
gibt, doch find fie gnug, ein billige rechtmäßige Furcht 
einem zu machen; aber davon gnug. Wir fehen in 
ſolchen Fällen offentlich und ſcheinlich des Teufels Werk. 

Wil der Kath dieſen Fall auf ſich nehmen und 
drüber richten und urtbeiln, fo wollen wir gern frei 
fein und es auf fie fhieben und verantworten laflen; 


allein daß wir dad Gewiſſen richten und berichten 


wollen, da erfannt wird, daß fie follen zeitlich geſchei⸗ 
den werden. 10. Mai ?) 1531.” 


2271. (122.) Doctor Martini Luthers Citation In Cheſachen. 
(A. 452°. — St. 565. (580.) — S. Append. 15°. (Bol 
Luther's Briefe Nr. 365. Bb. 54. p. . unf. Ausg.) 

„Ich Martinud Zuther, der heiligen Schrift 
Doctor, zu Wittenberg Prediger, füge Dir 3. H. 
zu R.%) iu wiffen, daß die tugendfame Frau A., 
verlaffene Wittwe N. zu N. ®), bei mir geweft und 
flagende angezeigt, wie daß Du ihr eine rechte bes 
ftändige Ehe tollit haben zugejage und aud Darauf 
ein offentlih Verloͤbniß mit ihr gehalten; jedoch deſ⸗ 
felben ungeadht ſeieſt Du von ihr gewidhen, und we 
gerft Dich, ſolchem Deinem Zufagen und Pflichten 
nah, welchs Du für Gott und der Welt fehüldig 
bift, au halten, mit der genannten Frauen eine Ehe 
zu vollziehen. Dadurch fie verurfacht, mich an Statt 
des Pfarrherrs hie d Wittenberg zu erſuchen, und 
gebeten, ihr umb Gotted willen, was dieſes Yalld 

echt fel, zu verhelfen. Wil ih Dih von wegen 
und an Statt des Pfarrherrs erfodert haben. Erfos 
dere auch und citire Dich hiemit peremtorie, für mir 
und andern in folhen Sachen Berordneten 9) allhie 
u Wittenberg zu erfcheinen auf naͤchſt zukünftige 

two nah dem Sonntage Cantate zu früher 
Tagzeit anzuhören gemeldte Klage und weiter, was 
secht if. Will Dir derhalben folh8 im Beſten haben 
angezeigt, darnach Du Dich wiffeft gu richten. Da⸗ 


1) St. u S. vermeint. 2) W. tu 8) 8. St 
Auno x. 4) Brofins Heinrich zu Dittersborf St. u. S. (B.) 
5) Auna, Wittwe Wepel’s zu Bernegal. (B.) 6) St u. S. 
für mich n. andere — VBerorbnete. . 
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tum zu Wittenberg, Sonnabend nad) Mifericordiad 
Domini Anno 1531. 


2372. (123.) Gin andere Citation Doctor Martini Luthers. 
(A. 452°. — Sı 565", (580°) — 5. Append. 15*.) 


„Ich Martinus Luther an Statt des Pfarrherrs 
ber Kirchen zu Wittenberg entbiete männiglid zu 
wiffen, daß für mich und die Andern, fo zu Verhoͤr 
in Ehefachen verordnet, fommen it Martha), Urs 
ban Pfeifer Tochter von Schlieben, und geflaget, 
daß ihr ebeliher Mann, Hans Schwalb von Atzamß⸗ 
dorf bei Erfurt, ohne alle billige Urfachen vor ſechs 
Jahten zwei Wal von ihr gangen, und alfo da8 ans 
der Mal außen geblichen und fe verlaffen und, wie 
Etlich glaublih fagen, mit einem unchlidhen Weibe 
im Lande umbgegogen. Hat berhalben gebeten, ihr?) 
chriſtlichen Rath mitzutheilen und fie, als unbillig 
verlaffen, von  bemeldtem ?) Schwalben zu fceiden. 
Derhalben erfordere und citire id kraft *) meines 
Befehle und Pfarrherramptd gedachten KHanfen 
Schwalben zum erftien, zum andern, zum dritten Mal 
und peremtorie für mic und bie andern darzu Ders 
ordnete °) im Pfarrhaus zu erfcheinen auf den 10. 
Tag Julii nächftfünftig umb die acht Stunde vor 
Mittage, anzuhören bie Klage und darauf fein Ant- 
wort zuthun. Sm Fall, da er nicht ericheinen, duch 
fh oder feinen Bollmäctigen, fol gleihwohl proces 
dirt werden und geicheben, was recht if. Zu Urs 
fund hab ih Martinus Luth. mein Pitfchaft hieruns 
ter aufgedrudt. Datum Wittenberg, auf den 22. 
Zag ®) Junii Anno 1538.” 


2238. (124.) Doctor Martini Luthers Bedenken von gemeiner 
Weiber Hänfer an D. Hieronymum Weller. 
(A. 453. — St. 565. (580%.) — S. Append. 16. Lateiniſch 
in Luther's Briefen, berantg. v. de Wette V, 305. Destih 
auch in Lniher’s Werken herausg. v. Walch AXI, 1306.) 


„Mein lieber Hieronyme, Ihr follet mit denen 
1) W. Marla. 2) W. ihren. 8) W. 7 Sans. 4) W. 


In Kraft. 5) W. vor mir und den andern dazu Berorbueten. 
6) „Tag“ fehlt w. 


S 
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weber zu thun, zu ſchicken noch zu ſchaffen haben, bie 
das gemeine Muhmenhaud wollen wieder !) anrich⸗ 
ten,h). Leidlicher und beffer wäre es ?) geweft, man 
hätte den Teufel nicht außgetrichen, benn wieder ein- 
laffen und von Reuen beftätigen. Welche ſolche Häus 
fer wollen wieder anrichten, die follen zuvor Chriſtus 
‚ Ramen verläugnen, und befennen, daß fie nicht Chri⸗ 
en, fondern Heiden ſeien, die von Gott nichts wiſ⸗ 
en. Wir, fo wir anders Ehriften fein wollen, haben 
ein offentlichen Befehl in Gottes Wort, da Sankt 
Paulus fagt (Bent. 13, 4.): Die Hurer und Ehe⸗ 
brecher wird Bott richten, Viel mehr wird er die 
ftrafen, die fie föbern, 3) Ichügen, helfen mit Rath 
und That sc. Wie kann man offentlich lehren wider *) 
urerei und fie firafen, wenn man oben foll die 
bereit, fo Hurerei duldet und geftattet? Ya, jagen 
und rühmen fie, thun ed doch die zu N. 8), glei 
ala thäten wir allein Unrecht in dem, fonft würde 
es voll Hurerei werden, wo man foldye Käufer nicht 
geitattete. Antwort: Dawider ift ein gute Arznei 
von‘ Gottes Gnaden, die Ehe oder Hoffnung, fich in 
En zu begeben. Was bedürfte man aber bes 
Eheſtandes Arznei oder Hoffnung, wenn wir Hurerei 
ließen ungeftraft hingehen ? 
Wir Anbene zwar wohl erfahren, ba foldhe ge⸗ 
meine Häujer unterm Teufel noch in ®) voller Blüche 
ftunden und geheget worden, daß den Sachen das 
mit nicht iſt zu rathen noch geholfen geweſt; fondern 
dur das Erempel freier erläubter Hurerei find Jung⸗ 
. frauen und Frauen Schänben und Hurerei gemehret, 
auch offentlih unverfhämpt befannt. Weil aber nu 
von Gottes Gnaden Hurerei verboten ift, fo ift aud 
weniger ſolcher Unzucht und Ehebrecherei, ſonderlich 
offentliher ?). Die Oberfeit, will fle anders chriſt⸗ 


h) DOffentlihe Muhmenhäufer fol man nicht leiden. 

1) St. a.S. weiter, 2) „ed“ fehlt St. m. S. 8) St. 
feitt s" u w 3* "R Tat ent ale Unna ie 
brecherei, ſonberuich öffentliche, verboten, eide unnqt und ehe 
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lich fein, ſtrafe mit Ernſte beide, Hurerei, Frauen⸗ 
und Jungfrauen⸗Schaͤnden und Ehebruch, aufs we⸗ 
nigſt was offentlich iſt; was aber heimlich geſchicht, 
wenn ſie ihren Fleiß gethan haben, ſo ſind ſie ent⸗ 
ſchuͤddiget. Summa, wider Gott koͤnnen wir nichts 
weder thun, noch zulaſſen ?), noch dulden. Fiat 
lustitia et pereat mundus! (Man laſſe gehen was 
recht iſt, folkte gleich die Welt drüber zu fcheitern 
gehen.) Laßts Euch wohl geben! Eilends, Frei⸗ 
tag nach Aegidii 1540.” 


2274, (125.) Wie einer gelebt Hat, fo gehets ihm auch. 
(A. 853%. — St, 433. (345,) — 8. 395°. (404.) 
„Ein Qurer, wenn er gleih darnach eine Fromme 

nimpt,“ ſprach Doctor Martinuß Luther ?), „ſo bat 
er zu fchaffen anug, daß er nicht wieder bezahlen 
muß i); Denn Gott ftraft Hurerei.“ Da fagte M. 
Deit 2): Ach, wenns einem noth ift, und hat eine 
lieb, fo rathe ich nur flugd zufammen. Darauf 
ſprach D. Martinus Luther: „Ei, lieber Herr, nehmt 
zuvor ein Pater nofter zu Hülfe! Denn ein Weib 
nehmen, ſoll geſchehen nicht allein umb der Noth 
willen, fondern aud, darümb, daß man bei einander 
wohnen und leben muß. Darümb foll man Gott 
umb ein fromm Gemahl *) und Ehegatten bitten k). 

4 gläube, wenn Keuſchheit fol eine Gabe Gottes 

ein, fo muß ein Menſch ohn alle Flüſſe fein.“ 


22735. (126.) Frage. 
(A. 453*. Bel. $. 772.) 

Doctor Martinus Luther warb gefragt, ob 
ſchlechte Hurerei Csimplex fornicatio) auch Sünde 
und Unrecht wäre? Denn etlibe Suriften fagten: 
Nein, umd daß fie unfträflich fe. Darauf antwortet 
Doctor Martinud Auther: „Was folltd nicht Sünde 
fein? S. Paulus fpricht rund und 8) offentlich, daß 





i) Wieder bezahlen. k) Breien fol mit Beten gefchehen. 
1) Sm S. lafen. 2) „ſprach D. M. L.“ fehlt St. u. 8. 
8) Dietrich. 4) W. Chegeinahi. 5) „web“ fehlt V. 
Luthers Rifäreden 5. Bd, - 17 
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beide, Hurer und Chebrecher, werden das Himmel⸗ 
reich nicht ererben.“ (br. 13, 4) 
2276. (183.) Weiber Regiment. 

(A. 453°. — St. 440°. (452°.) — 8.409°. (411°.) 

„Das Weib,” ſprach D. M. 8. „habe das Re 
giment im Kaufe, doch des Mannes Recht und Ge⸗ 
sechtigkeit ohne Schaden. Der Weiber Regiment bat 
von Anfang der Welt nie nichts Guts ausgerichtet 
wie 2) man pflegt zu fagen: Weiber Regiment nimpt 
felten ein gut End I)! Da Gott Adam zum „yerm 
uber. alle Ereaturen gefegt: hatte, da fund es 
noch wohl und recht, und Alles warb auf das Beſte 
tegieretz aber da. dad Welh Fam und wollte die Hand 
auch mit im Sode haben und Hug fein, ta fiel «# 
‚Ale dahin und ward eine wüfte Unordnung.‘ 


2277. (128.) Weiber. 
(A. 453°. — St. 440. (451°.) — 8. 202. (410*.) 
„Ein Weib iſt der höchſte Schag, denn fie wird 
‚von ‚Gott gefchenkt, hat viel Tugende und hält Iren 
und Glauben.” 
2278. (180.) Liebe unter Ehelenten, 
(A. 453°. — 81.438°. (350.7 — 8. 400°. (409.3 
„Die hoͤchſte Gnade Gottes ifE, wenn im r 
Rande Eheleute einander herzlich, ſtets für und fi 
lieb haben. Die erfte Liebe Ift fruchtbar: und heftig, 
damit wir geblendet werden und wie die Zrunfenen 
hinan gehen m). Wenn wir denn die Trunfenheit ?) 
haben ausgeichlafenr, alädenn: fo bieibt In Gottfürch⸗ 
tigen die techifhaffene Liebe, die Gottloſen aber ?) 
haben den Reuel *).” 


2279. (180.) Bon gemachter Siebe durch Beiränflin. 
(A. 453°. — St 436°. (448°) — 8. 398°. (402.) 
Doctor Joenas und D. Balthafse S3 erzäßleten 


‘ a GE 


1) Gprädwort: Weiber Regiment nimpt felten ein get 


m) Gifte Liebe. 
1), 8. m. & mad. W. wie die Scunkenen. 8) „aber“ 
chletta. 


fehlt W. 4) ir Bear. 5) Pfersee iu 
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einen Yall, daß einer zu Leipgig geweft, der hatte *) 
ein Mögdlin uberaus lieb gehabt und ihr eö gelobet 
und die Ehe zugefagt. Zulegt fand ſichs, daß fie 
ihm ein Philtrum, Traͤnkiin oder Suͤßplin gegeben 
und ihm die Liebe gemacht hatte; und de er durch 
ein ander Weib gefund ward, verging ihm die Liebe. 
Da ward D. M. 8. zornig und ſprach: „Was ver: 
uht und plagt Ihr mid mit einer pam offent⸗ 
ichen Sache? Mein Bedenken iſt dieß, daß er ſie 
nehme oder feiner Oberfeit klaͤrlich aneige und bes 
weile die Umbftände, daß er durch das Phlltrum und 
Traͤnklin fei betrogen. Wenn wir diefe Entſchuͤldi⸗ 
gung annähmen und quließen, fo wollt Rh ein Ig⸗ 
icher entihüldigen, wenns ihn gereuet i tte. AD, 
man fol mit jolhen Sachen nicht alfo ſcherzen n)! 
Wenn fi einer le er fei ein Mann, fo nehme 
er ein Weib zur Ehe und verfuhe Gott nit. Da⸗ 
rumb hat dad Mägdlin, was fle haben foll, damit 
fle ihm helfe, dag nicht Verunreinigung und Ehe: . 
brecherei geſchehen.“ 

Darnach fing er an und Elagte uber die gräu? 
liche Anfechtungen in Klöftern mit den Pollutionen o) 
und Derunreinigung der Flüffe, „damit die andädhtt: 
gen Väter fchier immerdar geplagt wurden, olo daß 

e des andern Tages nicht durften Mefle Halten. 

ber da ein fo große Zahl der Meſſen, fo uns aufs 

gelegt und angefhrteben war, umb unfer Entfhüldi: 

gung willen verfäumet ward, da brach e8 ?) offents 

ih aus und der Pripr ließ zu, daß ein Sglicher, 

Denn er gleich verumreiniget war, möchte Meſſe 
en 


Pfui dih mal an ?), follt man doch nur umb 
der fhändlihen Pollution willen alle SKlöfter und 
Stifte geritören, da müßige Leute in faulen guten 
Tagen leben, fi mäften wie die Säurangen mit 
dem beiten und koͤſtlichſten 9) Efjen und Trinken, da⸗ 


PH, Mit dem Shefand foll man wicht ſcherzen. 0) Pollutio 


1) W. hätte. EIS. bracht ers. 3) A. De bi 
Sr m. 8. Bluy Dip Malen 8) 5, Khan on Malas 
17° 
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mit ſie ſolche Unreinigkeit taͤglich reizen und mehren. 


Lieber Bott, behüte uns vor dieſem Gräuel, und 


laß uns in dem heiligen Eheſtande bleiben, da bu 
dur die Singer fieheit und und unfer Schwachheit 


zu Bute Halter!“ 


2380, (181.) Gott Hält uberm Cheſtand. 

(A. 454. — St, 428°, (440.) — S. 391. (309*.) 

Da D. M. 8. gefraget ward von etlihen Pre⸗ 
digern umb einen Fall im Eheftande p), ſprach er 
‚Daß die Ehe von Bott regiert und erhalten wird, 
fehen wir offentlih. Denn wiewohl die Rechte, beide 
göttliche und menfclide, der Oberfeit und Kirchen⸗ 
dienern mit Ernfte befohlen, uberm Ebeftande fleißig 
n halten, und denfelbigen zu fhüsen und handzuha⸗ 
en, doch fehen wir, daß die Gerichte und Conſiſtoria 
in Ehefällen nirgend mit Fleiß beftellt And; denn 
weltlihe Oberkeit firaft den Ehebruch nit 2), 
ſtaͤrkt ihn, hilft itzt frommen, treuen, chriſtlichen Pfarr⸗ 
herrn nicht, wie fie billig thun ſollte. Drüuͤmb wenn 
Bott den Ehecſtand nicht ?) regierte und erhielte, fe 
würde ein unendlihe Verwüftung und Serrüttung. 
Und hie foll man Gott bitten, er wollte 2) feine Ga⸗ 
ben, den Eheftand, Zucht, Ehrbarkeit, Kirchen, welt: 
lih und Hausregiment fhüßen und erhalten. Des 
wird er ohn Zweifel auch thun umb feine® lieben 
Sohns, unferd Herrn Ehrifti, willen. 

An dem Fall aber, davon Ihr mir gefchrieben, 
habt Ihr unfer klare, einfältige und chriſtliche Ant⸗ 
mort, nämlih daß den Pfarrheren gebührt Ampts 
halben, den *) armen Chriſten⸗Gewiſſen zu rathen. 
Drümb ift der Jacob ein frommer "gottfürdhtiger 
Mann, fo urtheilt frei, wenn ihr ded Handeld wohl 
berichtet feid. Und wir wünfchen und wollten gern, 
daß der Rath Euch hülfe, und uber Euerm Urtheil 
und Erfennmiß, Zucht und Ehrbarkeit ernftlich hielte.“ 


p) 3942. 11. Fehr. 
‚ 2) „nicht“ fehlt A.. 2) „mit“ fehlt A 8) W. wolle. 
4) W. der. 
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2281. (132.) Daß auch die heiligen Väter in den Kirchen has 
ben fleiſchliche Lu gehabt, druͤnb man ben Gölibatum mei⸗ 
ben und einfam Leben Hlichen folle. 

(A. 454°. — St, 430. (441*.) — S. 392. (401.) 

„Sanct Auguſtinus,“ ſpraq D. M. Luther Y), 
„nu ein alter Mann, klagt uder die naͤchtigen 2 
Pollution. S. Hieronymus ſchlug feine Bruft mit 
einem Steine, fo heftig warb er angefochten; gleiche 
wohl wollt es nicht helfen, fonnte dem Ubel nicht 
fteuren, und ?) konnte die Sungfrauen, fo er zu 
Kom am Tanz gefehen hatte, nicht aus dem Her⸗ 
zen fchlagen. Franciſcus, der Barfüßermönd, machte 
Scneeballen, herzet und küſſet fie, daß ihme die 
böfe Luſt vergeben follte. S. Benedictus legte ſich 
unter die Dorne; denn wenn ihm *) die böfe Luſt 
ankame, fo zoge er fih nadet aus und legt fi in 
bie Dörner und zufragt den Ars ®) gar wohl. Bern: 
hardus cafteiet fh und machte fein Leib fo müde 
und matt, daß ihm der Odem fo ubel ftanf und 
roh, daß Niemand umb ihn bleiben fonnte. Dieſes 
Spield hat der Teufel noch in die Fäufte geladıt. 
Denn er reizt die 9) Menſchen zu Sünden und Las 
ſtern, wie ed die heilige Schrift bezeuget, daß ber 
Zeufel den Menſchen boͤſe Gedanken eingibt, ja hält 
der Menſchen Herz ?) und Gemüther gefangen; wie 
denn von Juda dem Berräther gefagt wird, daß der 
Teufel gar in ihn ®) gefahren fei. Aber der gotts 
feligen. Leuten Gedanken weiß er nit, es fei denn, 
daß fie auswendig heraus brechen, denn Chriſtus ift 
ihme zu ſtark; und wie er von des Herrn Chriſti 
Herzengedanfen nichts verftehet, aljo Tann er aud 
nicht in gottfelige Kerze kommen, darinnen Ehriftus 
wohnet; da fann er nicht hineinſehen. Aber ein ge⸗ 
waltiger Geiſt if er ſonſt, drumb ihn ®) Chriſtus 
auch felbit "Principem. mundi nenne. Er ſcheußt 


1) „ſprach D. M. 2.” fehlt Se. m. S. 2) W. naͤcht⸗ 
den. 8) „und“ fit W. 4) St, S. =. W. ihn. 
6) St. =. S. den Hintern. 6) St. m. 5. den. 7) Sum. 8. 
Herzen. 8) A, ihnen. 
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fhändlide Gedanken und armen Leuten ind Herz, 
al8 odium Dei, desperationem eto. Ich zwar gläube, 
daß Aungfrauen auch fühlen und haben ihre An⸗ 
fehtunge und war ; wenn ed aber Fluͤſſe und 
Pollutioned find, fo iſt die Gabe der Jungfrauſchaft 
nicht mehr da; alsdenn foll man annehmen die Arz⸗ 
nei, fo von Gott gegeben if. | 
Es find fo hohe Leute ehlich geweſt, als wir 
immer mögen werden. Denn ©. Betrud hat!) eine 
Schwägerin ?), drümb muß er auch ein Eheweib has 
ben gehabt. So find die Apeftel Ehemänner geweſt, 
audgenommen Ssohanned der Evangeliſt. ©. Baus 
lus vechnet fih unter die Wittwer; daher ericheinet, 
da, er jung geweſt it ?), daß er fei ein Ehemann 
eweit nah dem Brauch der Süden, die da jung 
teieten. ©. Spiridion, Biſchoff zu Cypern, ift ein 
Ehemann geweit; fo hat Hilarius ein Eheweib ges 
babt, denn er fohreibt an fein Töchterlin, da er im 
Erilio verjagt und vertrieben war, und vermahnet 
fie, fle wollte fromm und der Mutter gehorfam jein 
und lernen beten; item, er K bei einem reichen Manne 
geweiht, der hab ihm zugelagt, wo fein Zöchterlin 
würde fromm fein, wollt er ihr ein gülden Roͤcklin 
bringen. Alſo fein Eindifchfpielt der Fromme Bater 
mit feim Zöchterlin im Schreiben. Mih wundert, 
baß die heiligen Väter ſich fo heftig haben zumartern 
laſſen mit folchen kindiſchen Anfechtungen, und die 
hoben geiftlihen nicht gefühlet haben, da fic doch 
waren Regenten in Kirchen und hohe große Aempter 
führeten. Diefer Tentation aber von böfen Lüften 
it noch wohl zu rathen, wenn nur Sungfrauen und 
Weiber verhanden find; aber ber Tentation de blas- 
hemia et desperatione der ift nicht wohl zu fteuern. 
am nos nec peccalum intelligimus, nec remedia 
novimus.“ 


2282. (188.) Kämmerer. 
(A. 454°. — St. 392°. (404*%.) — S. 359. (367*.) 
Magifter Forftiemius fagte, daB ein Maldenfer 


1) W. Hatte. 2) St, m. S. Schwiegerin. 8) „IR“ fegtt St. 
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fi in feiner Jugend ſelbs verfchnitten und im Alter 
befannt und Buße getban hätte. Denn damals hätte 
er größere Brunft gefühlet denn zuvor. Da ſprach 
D. M. 8: „Ya, die Kämmerer und Berfchnitiene 
haben größer Luft und Brunſt denn alle andere; 
denn die Luft und 2) Begierde vergehet nicht, ſon⸗ 
der dad Vermoͤgen.“ " 

Ph. M. 2?) fagte, daß etwan in Griechenland 
bie Unzucht io roß und uberhand hätte genommen, 
daß man hätte den Kölibat, ohn Ehe leben ®), und 
die Jungfrauſchaft alfo hoch erhoben und gelobet. 
Da ſprach D. M. L.: „Terentius ift ſehr züchtiger *) 
in den Dingen 9), er will dennoch den Eheſtand 
haben.” Darauf fagte Philiyp.: Sa, gen Doctor 
er dringet auch auf die Ehe, und will nicht, da 
einer ein Sungfermägdlin und *) Geſchwaͤchte freien - 
foll, eben voie Moſes. 


2288. (184.) Weiber kaun man nicht entbehren. 

(A. 455. — Si. 427%. (439%.) — S. 390”. (399.) 

„ohne Sünde,” ſprach D. M. 2.7), „kann 
man der Weiber nicht entratben; man muß ſie haben! 
Der Eheſtand aber ift Gottes Ordnung und Ereas 
tur; druͤmb iſts nicht de Teufels Eingeben, wenn 
einer ein frommes Mägdlin mit Ehren lieb hat und 
begehret fie zu freien q). Der Satan tft dem Stande 
feind;, drümb wage ed im Ramen des Herrn auf 
feinen Segen und Schöpfung, wenn dirs noth if.“ 


2234. (185) Der Cheſtaud IR noͤthig. 
(A. 455. — St. 428. (440.) 
„Es iſt qut, daß Bott den Eheftand cingefegt 
bat ), fonft  forgeten die eltern für bie Kinder 


a TEE nnd 


IR, * Biden mad een ci igblin lieb haben. 
1) St. m. 8. die. 2) Melandihen 8) „cha Ehe 
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nicht, die Hauehaltung lage darnieder und zufiele; 
darnach wärde auch der !) Polizei und des weltlichen 
Seolmentd, beßgleidhen die Religion nicht geachtet. 
Alſo ginge ed Alles dahin und würde ein wüſt, 
‚wild eien in der Welt.“ 


2285. (186.) D. M. Luthers Gebet für feinen Chetan 
(A. 455. — 5. 395”. (404.) 

„Lieber himmlifcher Vater, dieweil bu mid in 
deines Namens und Amptd Ehre gefagt Haft und 
mich auch willt Vater genennet und geehret haben, 
verleihe mir Gnade und fegene mi, daß ich mein 
liebes Weib, Kind und Geſind & öttlih und — 
regiere und ernaͤhre. Gib mir Weisheit und Kr 
ſie wohl zu regieren und zu erziehen, gib auch on 
ein gut 83 und Willen, deiner Lehre zu folgen 
und gehorſam zu ſein. Amen.“ 


2286. (137.) Kinder binden die Ehe. 
(A. 455. — St. 442. (454.) 
„Das Beifchlafen begibt fich leidhtlich ,“" ſprach 
D. M. 8%, „auch in Hurerei; aber?) Kinder find 
das Tieblichfte Pfand in der Ee 3), die binden und 
erhalten das Band der Liches). Es ift Die beſte 
Wolle am Schaf.” 


2287. (188.) Veraͤchter ber Ehe. 
(A. 455. — St. 452°. (465.) — S. 314, (422*.) 
„Die Bornquelle *) aller urerei und Unzucht 
im Bapftthum iſt,“ ſprach . 2.5), „daß fie 
die Ehe, den allecheiligften en, verdammen t). 
Denn Alle, die den Eheſtand verachten, müffen in 
ſchaͤndliche, gräulihe Unzucht fallen, auch alſo, daß 


s) Kinder ras lieblichſte Pfand in der Ehe. 1) Papſt 


den Shefland verbampt. 
») W. bie. 2) „Das Beifhlafen — aber” fehlt St. 
8) St bie lieblichſten ehe und Baud der Ehe. 4) St., S. 
W. die Brunnquelle. 5) „ſprach D. M. 2.” fett, $t, 
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fie den natürlichen Brauch verwandeln in den unna⸗ 
türlihen Brauh, wie S. Baulus fagt Rom. 1, 
26), weil 1) fie veradten Gottes Ordnung und 
reatur, daB ift, das Weib. Denn Gott hat das 
Weib geihaffen, daß ed foll bei dem Manne fein, 
Kinder gebären und Haudhaltung verwalten. Drümb 
nehmen fie ihren verdienten Lohn billig, daß fie die 
Ehe veradten. Und, wie ©. Paulus fpricht, fie 
empfahen den Lohn, wie eö fein ſoll und ſich ges 
bühret von wegen ihred Irrthums, an ihrem eigenen 
Leibe. Drümb wünfdhe id, daß folhe Veraͤchter 
göttliher Ordnung aus Menfhen zu Schlangen und 
DBafllisfen wurden und mit ihnen leicheten. Drümb 
wohl dem, dem der Eheftand gefällt! Es if zwar 
Sünde, was das Werk an ihm ſelbs belanget 2), 
mit einem Weibe Unzucht treiben oder Jungfrauen 
ſchwaͤchen, und natürlih und menſchlich iſts, fintemal 
der Menfh durch die Erbfünde verderbet ift; aber 
gläuben, daB die Ehe von Gott eingefegt fei, daß 
it ein Artikel des Glaubend. 

Sch Hab ein Weib genommen au darümb, daß 
ih wider den Teufel trogen koͤnne, zu Schanden der 
Hurerei im Papftthbumu); und wenn id, feine hätte, 
fo wollte ich doch nu in meinem Alter eine nehmen, . 
ob ih glei wüßte, daß ich Feine Kinder fönnte mit 
ihr zeugen; nur allein dem Cheftande zu Ehren und 
zu Beratung und Schande der fchändlichen Unzucht 
und Hurerei im Papſtthum, die fehr groß und gräu⸗ 
Ich if. Papft Leo ift todt blieben, da er mit einem 
Knaben zu fchaffen gehabt hat, und ?) drüber ges 
ftorben. O der gräulichen Schande von dem aller- 
beiligften 2) Vater!“ 


2288. (139.) Bis Weib. 
C(A 455*.) 
„Es if kein größer Plage noch Kreuz auf Ers 
den, denn ein 88, wünderlib, zaͤnkiſch Weib. 


u) Warämb D. M. 2. ein Weib genommen. 
1) S. mie. 2) „wad — belanget” fehlt St. m. S. 
8) „und‘ fehlt St. m. S. 4) St. u. S. allerunbeiligfien. 
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Drümb fagt Salomon (Sprüdw. 30. 8. 1. 23.): 

Die Erde würde durch drei Ding erregt und bewegt, 

daB vierte aber könnte fie nicht ertragen, wenn eine 

Seindielige freiet, nämli), wenn die Laus in Grind 
mpt. 


2289. (140.) Der Ueltern Liebe gegen ben Kindern. 

(A. 455°. — St. 443°. (455%) — S. 405°. (414.) 
„Die Liebe und Sorge der eltern gegen ben !) 
. Kindern ift fo groß und Fräftig, daß, je mehr fie ber 
Aeltern Hülfe und Wartung bedürfen, je fleifiger und 
forgfältiger die eltern ihrer warten und erhalten. 
Drämb it mein Martinihen mein liebſter Schag v); 
denn er bedarf meined Dienſts und Hülfe mebr, 
denn Johannes oder Magdalena, dieſelben koͤnnen 
nu reden und fodern, was fie wollen und ihnen 
noth ift, drumb bedürfen fle fo große Sorge nicht.” 


2290. (141.) Beiber Ampt dazu fie verordnet find. 

(A. 455%. — St. 440°. (452°.) — 5. 403. (411*.) 
„Weiber,“ ſprach D. Mark. Luther, „reden vom 
Huudbalien wohl ald Meifterin mit Be und 
teblichfeit der Stimm und alfo, daß, fie?) Giceromem, 
den beredteften Redener, ubertreffen w); und was fie 
mit Wohlredenheit nit Fönnen zu en bringen, 
das erlangen fie mit Weinen. Und zu folder Wohls 
redenheit find fle geboren; denn fie And viel berebter 
und gejhicter von Ratur zu den Händeln denn wir 
Männer, die wird durch lange Erfahrung, bung 
und Stubiren erlangen. Wenn fie aber außer der 
Haushaltung reden, fo tügen fle nichte. Denn wies 
wohl fe Wort genug haben, doch feiblet und mangelts 
ihnen an Sachen, ald die fle nicht verſtehen, drümb 
reden fie auch davon laͤppiſch, unordentlich und mwüfte 
durch einander uber die Maaße. Daraus erfcheinet, 
daß daR Weib geſchaffen iſt zur Haushaltung, der 
Mann aber zur Polizei, weltlichem Regiment, zu Krie⸗ 


) Kelten haben die Biel Kinder liebſten. 
w) Better And Berebt anb Ar N 
1).den" fehlt Sa m. S. 2) S. die. 
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gen und Gerichtshaͤndeln, die zu verwalten und fuͤh⸗ 
ren x).“ 


2291. (142.) Gin Erempel weiblicher Keuſchheit. 

(A. 455*. — Si. 440°. (452°.) — S. 402*. (411.) 

Ein Aungfraulin, da fie von ihrer Mutter zu 
des Könige Sohne für ein los Weib und Hure m 
Gewalt geführt ward, ftallte fie ih, als wollte fle .- 
fih zum Handel zubereiten, ging zum Fenſter und 
iprang zum Schloß hinaus, daß fie tobt blieb. Ru 
wird disputiret und gefragt: Ob fle auch möge ent⸗ 
Ihüßdiget werden? Darauf antwortet D. M. L. 
und ſprach: „Sie hat gehoffet, es follte ein beſſern 
Ausgang gewonnen haben und nicht fo gerathen jein, 
fie hätte ed nicht gethan, ſich felb8 zu erwürgen und 
umbzubringen, fondern gemeint, fie wollte alfo davon 
fommen und ihre Keufchheit und Sungfraufhaft das 
dur errettet haben. Man meinet, ed jet der König 
zu Fr. 1) gemweft.“ BE u 


2292. (148.) Bon wünderbarliden ungeheuren Mißgeburten. 

(A. 456. — Sı. 526. (541.) — 8. 479. (489.) 
| Da von wänderbarlichen, feltfamen , ungeheuren 
Geburten, fo von Weibern bisweilen fommen, dispu⸗ 
tirt und geredt ward, fagte D. M. 2%. von einem 
Beibe, das ein Kind wie eine, Rattenmaus ?) zur 
Welt gebracht, die war ?) umbber gelaufen und 
hätte %) unter der Bank in ein Maͤuſeloch wollen 
trieben. Und fagte D. M. L.: „Das iſt ein Ar- 
gument und Anzeigung, daß ftarfe Gebanfen y) und 
die Kräfte des Gemuths und Sinned fo groß und 
gewaltig find, daß fie auch die Leibe °) Tönnen Ans 
dern und verwandeln.” 

„Da aber einer fagte, er könnt es nicht glaͤuden; 
„a, ſprach D. M. 2. N „Du weißt noch nicht, 
was die Kraͤfte des Gemuͤths find!“ Und da einer 





x) Männer Ampt. ) Starke Gebanken. 
1) Sn. SR F. ) A. Ractenmaus. 8) W. ſeie. 
4) W. habe. 5) A. m. W. Siehe, 
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- fragte: 0b man auch ſolche Monftra und: Ungeheure 
follte täufen? fagte er: „Nein, denn ih halte «es 
nur für unvernünftige Thier, die nichts denn das 
Leben haben und fi regen und bewegen können wie 
andere Beſtien.“ Da ein ander weiter fraate: Ob 
fie au ein Seele hätten? fprad er: „Sch weiß 
nicht; ich habe Bott nicht drümb gefragt.” 


2293. (144.) Fleißig ſtudiren vertreibt Buhlerei. 
(A. 456. — St. 453°. (466.) — 8. 415. (423*.) 
Kenningi 1) Syllogismus und Sclußreb war 
biefer 2): Es ift nicht möglih, wer fleißig ſtudirt, 
ber muß fromm fein. „Damit,“ fprah D. M. 2. ®), 
„wollte er anzeigen, daß rechtichaffene Studenten 
Hei nicht nachliefen, noch ſich mit Unzucht bes 
eckten.“ 


2294. (145.) Unzucht folget auf faliche Lehre. 
(A. 456. — St. 389. (401*%.) — 8. 355*. (363*.) 
„Ale falfhe Lehre ift mit Unzucht und Hurerei 
beihmigt‘, fprah D. M. L., „denn was waren die 
"Wallfahrten z) im Papſtthum anders, denn daß Hu⸗ 
ren und Buben allda Eonnten zufammen Tommen? 
Was thut der Papſt anders, denn daß er ſich ohn 
Aufhoͤren mit Unzucht beſudelt? Mit den Wallfahrs 
ten bat man am melften Unzucht getrieben. Da ſuchte 
man feine gelegene Dexter, fchöne Iuftige Berge, grüne 
Bäume, Brunne, Waffer, Hölzer ꝛc., da fand man 
fih aufammen. 
Die Helden haben die Ehe viel ehrlicher gehal⸗ 
ten denn der Papft und Türk, Der Bapft R der 
Ehe feind, der Türk verachts *). Aber es ift des Teus 
els Gewohnheit, daß er Gottes Werken feind ift. Was 
ott lieb hat, als die Kicche, dic Ehe, die Bolizei, dem 
iſt er feind. Er wollte gerne Hurerei und Uneinig⸗ 
keit haben; denn wenn er die hat, fo weiß er wohl, 
daß die Leute nicht mehr nach Gott viel ®) fragen.” 





2) Wallfahrten. 
1) Luther's Tiſchgenoſſe. 
4) W. 


St. dieſe. 8) „ſptach D. 
m. 2.” fehlt Se. ne, 2 men 


2 
vereite fie. 6) „viel fehlt Si. 
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2295. (146.) Worauf der Cheſtanb gegründet iR. 

(A. 456. — St, 431°. (443°.) — 8. 394. (402*.) 

„Was der Eheftand ſei, daB muß man aus den 
Epifteln S. Paulus fehen und lernen. nicht ausm 
Evangelio; denn daffelbige jagt wenig davon. Den 
Eheſtand beftätiget und gründet am beften daß ſie⸗ 
bente Kapitel in der erften Epiftel 1) zun Korinthern, 


welches Etliche meinen, fonderlih die Mönche, daß 
es wider die Ehe ſei.“ 


2296. (142.) Warumb der Papf die Ehe verbent. 

(A. 456°. — St. 389. (401*.) — 8. 356. (364.) 

„Licentiat Amsdorf Fam zu mir ein Dal im Ans 
fang diefer Sache”, ſprach D. M. 2. ?), „und fagte 
eine feine Rede, die ich von feinet wegen behalten 
babe, denn er ift ein treuer Mann und mir lieb; 
nämlih fagte er: Warumb gebeut der Papſt Keufchs 
beit und verbeut die Ehe? denn Kurerei und Eher 
bruch iſt zuvor verboten.“ | | 


2397. (148.) Die erfte Liebe im Cheſtande die heftigſte. 
(A. 856°. — St. 438°. (450.) — S. 400°. (409.) 
„Daß zumellen im Eheftand Zanf ?) und Ha⸗ 

der fürfället, das iſt die Schwachheit und Bosheit 
unfer verberbten Natur a); ‚da Eömpt denn der Teus 
fel und wirft in Weg ge und Neid, Verdacht, Args 
wahn, böfe Lüfte auf beiden Seiten, daß Eind dem 
Andern gram wird, hats verdächtig und begehrt ein 
Andere; da kömpt denn das Weglaufen her b).” 

A. 456°, — St. 438°, (450%.) — S. 400°. (409*.) 
„Ein Weib ift bald genommen; aber ftetd lieb zu has 
den, das ift ſchwer und Gottes Gabe, und) wer 
daffelbige hat, der mag unferm Herrn Gott wohl das 
für danken! Darümb wenn einer ein Weib voill 
nehmen, fo laß ers ihm ein Ernſt fein und bitte un⸗ 





a) Menſchliche Bobheit und Schwachheit. b) Weglan- 
Ehelente woher es komme. 

1) „Epißel” fehlt A. 2) St. &6 ſagt auf eine Zeit D. 

M. Luth.: Licentiat Amsdorf fam zu mir ein Mal im Anfang 

dieſer Sache. 8) A. Zwanl, 4) „und“ fehlt St. 
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ern Herrn Gott alſo oder mit dergleichen Worten: 
ieber Gott, iſt es denn dein goͤttlicher Wille, 
daß ich To ſoll leben, ohne Weib, fo hilf du mir; wo 
nicht, ſo beſchere mir ein gutes frommes Maͤgdlin, 
mit dem ich mein Leben zubringe, das ich lieb habe 
und fie mich wieder. Denn Copula carnalis, da& Beis 
ſchlafen thuts nicht; ed muß ba fein, daß 1) Sinne 
und Herz, Sitten und Leben uberein und zufammen 
ſtimmen und Eines das Andere für gut halte und 
Geduld mit ihm habe ?); denn es fann nicht allzeit 
ſchnurgleich zugehen e).” | 


‚2298. (149.) Eheliche Verwaubtniß. 
.{A. 456%. — St. 438. (440°.) — S. 400, (408*.) 

„Es ift Fein liebliher, freundlicher und holdſeli⸗ 
ger Verwandtniß, Gemeinfhaft und Geſellſchaft denn 
eine gute Ehe d), wenn Eheleute mit einander in 
Fried und Einigkeit leben. Wiederumb iſt auch nichts 
Bitters, Schmerzlicher8, denn wenn das Band zurils 
fen, von einander getrennet und gefdheiden wird e); 
nad welchem if der Kinder Tod, wenn die ſterben 
welchs ich verfucht und erfahren habe!“ 


2259. (150.) Slanben, daß die Ehe Gottes Orbuung und 
Geſchoͤpf fel, iR ein feltlfam Ding. 
(A. 456%. — S. 393 .(401*.) 

„Alle Menſchen,“ ſprach D. M. 2., „oläuben 
und veritehen wohl, daß die Ehe eine gi jei, daß 
‚die Hände Hände fein, Güter Güter ſeien; aber 
glaͤuben, daß der Eheftand Gottes fei und won Bott 
geordnet und eingelegt; daß die Hände Hände feien 
von Gott geihaffen; daß das Haͤupt, das ich habe. 
und brauche, mir von Gott gegeben fet, und fo fortan 
. von allen Gliedern Halten, daß die allzumal geichafs 
fen find von Gott und ihr als Gottes Merl wohl 
brauchen zu feinem Lobe, das gläuben ift ſchwer.“ 





e) Liche mad Gebuld Haben. d) Oute Ehe. e) Bife 
1) St. ver. 2) St, Halten — haben. 





— 271 — 


3800. (151.) fach, worämb ein fromm Welb fell Billig ger 
Hebet werben. 


(A. 457. — St. 440. (454.) — S. 402. (410*.) 

Doctor M. 2. fagte!): „Ein fromm Weib foll 
drümb geehret und geliebet werden, erftlich daß fie 
Botte® Babe und Geſchenk If; zum Andern, daß 
Bott einem Weibe herrlihe große Tugenden vers 
liehen, weiche andere geringe Mängel und Gebrechen 
weit ubertreffen, ſonderlich mo fe Zucht, Treu und 
Glauben halten.” 


2801. (153.) De clandestinis sponsalibus. 
(A. 457. — St. 433°. (445.) — S. 395". (404*.) 

.„Die Eanoniften fagen”, fprad D. M. Luther 
sufficit consensus. Das ftebet wohl im Text, wird 
aber nicht definiret: Quid aut qualis. Der Text 
redet relative, auch de publico consensu et pactione 
sponsaliorum, et quando hoc fit cum aliqua solenni- 
taste. Wie wollen fie c8 probiren, daß er 2) de pri- 
vato consensu rede? Es thäte gar noth In causis 
matrimonialibus, daB itzund wären heroicisbimi 2 
und sapientissimi determinatores. Es gehet fon 
‚tt in der Welt lauter Sophifterei, fraudes und doli.“ 


2302. (155.) Weiber und Sungfrauen ſoll man ehren, wicht 
ſchaͤnden. 


(A. 457. — St, 453°. (465°.) — 5. 4140. (423*,) 

Doctor Martinus Luther fagte von denen, die 
da Schmähefhriften und Scandzetteln machten * 
und ſchrieben wider Frauen und Jungfrauen, „die ®) 
würden ungeftraft nicht hingehen. Denn nach dem 
Kaiferreht ®) wären folhe wohl werth, daß man fie 
follte töpfen, denn fie macheten ander Leute zu 
Schanden. Thäte es einer vom Adel, fo wäre er _ 
von Natur und Art gewiß Fein Edelmann, fondern 
ein Baftard, der aus der Art des ehrlichen Adels ge⸗ 
ſchlagen wäre, der weder nah Mutter noch Schwe« 





1) „D. M. 2. fagte” fehlt S 2) St ers. 8) A. 
io 4) — 5) w. Pi 6) St. der Ba 
e 
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ftern te und ſchaͤndet fie. Denn wer ten 
und ungfrauen ihmähet, der wird gewißlih zu 


Schanden. 
rauen und Jungfrauen, 0b fie glei Mangel 
und Fehl haben, fol man doch nicht offentlidh 
fhmähen weder !) mit Worten noch wit Schriften, 
fondern in geheim firafen. Es ift viel Gebrechens 
an Weibern ?); daher ©. Petrus faget. aus Gottes 
Munde, ed ſei ein ſchwaches ?) Werkzeug umb das 
weiblihe Geſchlecht (1. Betr. 3, 7.3. 
Darnach wandte er fi umb und ſprach: „Laßt 
und von andern Dingen und Sachen reden!“ 


2803. (154.) Doctor Martini Luthers offentlide Imtimation 
und ernſte Bermahnnngefchrift wider Unzucht an bie Studenten 
Ä zu Wittenberg. 
(A. 457. — St. 566. (581.) — S. Append. 16. — Bgl. 
Brief Luthers Nr. 703. 3b. 56. p. Bi. unferer Ausg.) 

„Es bat der Teufel dur unferd Glaubens fon: 
derlihe Feinde etlihe Huren hieher geichidet f), die 
‚arme Jugend zu verderben. ‘Dem zuwider ift meine, 
als Euerd alten Prediger, an Euch, lieben Kinder, 
meine # ) väÄterlihe Bitte, v wollet ja gewißlich 
gläuben, daß der boͤſe Geiſt Jokhe Huren hieher ers 
det, die da kraͤtzig, fchäbicht, garftig, ftinfend, franzoͤ⸗ 
fifh fein, wie ſich leider in der Erfahrung befindet; 
dag doch ein gut Geſelle den andern warne. Denn 
eine foldye franzöflihe Hure gehen, zwanzig, breißig; 
hundert guter Leute Kinder vergiften fann, und if 
Derhalben gi rechnen ald eine Mörderin, viel ärger 
als eine DBergifterin. Helfe doc in folhem giftigen 
Geſchmeiß einer mit treuem Rath, warnen® ), wie Du 
mwollteft Dir gethban haben. 

Merdet Ihr aber folde Bermahnung von mit 
verachten, fo haben wir Gott Lob einen Folien loͤb⸗ 
lichen Landsfuͤrſten 6), der zuchtig, ehrlich, aller Uns 





f) Dieſe Intimation iR zuvor auch gedruckt geweſt 
8) 9. Schanns, Churfuͤrſt zu Sachſen x., ein zichtiger Herr. 

1) A. wider. 2) „Es iR — Weibern‘ fehlt Sı. 8) A. 
ſchwacher. 4) „meine” fehlt St. 5) St. und Warzen. 
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zucht und Untugend feind tft, dazu fo eine fchwere 
Band hat, mit dem Schwert gewappnet, daß er feis 
nen Sped!) und Fliherei, dazu die ganze Stadt 
wohl wird ‚wiffen zu zeinigen, zu Ehren dem Wort 
Gottes, dad?) Seine 8. F. ©. mit Ernft angenoms 
men, bi8 daher mit großer Gefahr und Unkoſt dabei 
blieben it. Darumb ratheih Euch Spedijtudenten ?), 
op hr Euch beizeit trollet, ehe es der Landfuͤrſte 
erfahre, wad Ihr mit den *) Huren treibet. Denn 
©. 8. ©. habens nicht wollen leiden im Lager vor 
Wolfenbüttel, viel weniger wird ers leiden in feinem 
So d Stadt und Land. Trollet Euch, bad rathe 
ich Euch, je eher je beſſer! 

Wer nit ohne Huren leben will, der mag bins 
ziehen, wo er hin will. Hie iſt eine chriſtliche Kirche 
und Schule, da man foll lernen Gottes Wort, Zus 
gend und Zucht. Wer ein Kurentreiber will jein, 
der. fannd anderdwo thun. Unſer gnädigfker Herr 
bat diefe ®) Univerfität nicht geitiftet für Hurenläs 
ger ?) oder ®) Hurenhaͤuſer, da wiſſet Euch nach zu 
richten. Uud ich muß thörlich reden. Wenn ich Ric 
ter wäre, fo wollt ich eine ſolche franzoͤſiſche Hure 
rädern oder 9) Adern laffen. Denn es ift nicht aus⸗ 
zurechnen, wa8 Schaden eine ſolche unfläthige Hure 
thut bei dem jungen Blut, das fih fo jämmerlih an 
ihr verderbt, che es ein recht Menſch ift worden, ‚und 
in der Bluͤet fich verderbet. Die jungen Rarren 
meinen, fie müflen e8 nicht 19) leiden, fo bald fleeine 
Brunft fühlen, foll eine Hure da fein. Die alten 
Vater nennend patientiam libidinis h), das heimliche 
Leiden. Es muß a nicht fo bald gebüßet fein, was 
einem gelüftet. Es heißt: wehre dich, ei post concu- 
piscentias non eas 12). Kann ed doch im ehelichen 
Stand fo gleich nicht zugehen. _ | 


h) Patientis hbidinia, 

1) die Spede, ein Heiner Wald bei Wittenberg. 2) W. 
daß. 8) die ſich in jenem Waͤlbchen, bie Specke genaunt, ums 
herteiben. 4) „ben“ fehlt St. 5) dem Sped- Wälbigen.: 
6) St. vie. 2) St m. W. Qurenfäger. 8) St. und. 9) St. 
und, 230) Se nichts. Ak) Su T Ecclen. 8. . 

Authere Tiſchreden 5. O». 18 
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Summa, hüte Di für gun und bitte Gott, 
der Di gefhaffen!;hat, daß er Dir ein frommel 
Kind beichere oder zufüge. Es wird doch Mühe ges 
nug haben. Dixi. Stat sententia Dei: non fornice- 
mini, sicut quidam ex ipsis 1). 4. Corinib. 10, 
( .) )» 


2891. (155.) Die Kinder ſall mar mit. Vernunft aufersichen. 
(A. 457°. — 51. 444°. (456°.) — 8. 406. (415.) 
Doctor Martin Luther fagete: „Wenn Kinder 

böſe And, Schaden und Schalkheit anrichten, fo foll 
mon fie drümb firafen, fonderlid wenn fle taufchen 
- und ftehlen lernen; jedoch muß man in der Strafe 
auch eine Maße und Zrieixesan *) halten i); denn 
was puerilia fein, als Kirfhen, Aepfel, Birn, Nüfe, 
fo) muß mans nit alfo firafen, ald wenn fie 
Bed, Rod und Kaſten wollten 9) angreifen; da 
iR denn Zeit ernſtlich firafen. Deine Aeltern haben 
mih gar hart gehalten, daß ich au drüber gar 
ſchuͤchter wurde. Die Butter ftäupte mid ein Mal 
umb einer geringen Ruß vwoillen, daß das Blut her 
nad floß, und ir Ernit und geftreng Leben, das fe 
mit mir führeten ®), das verurfacte mich, daß i® 
darnach in ein Kloſter lief und ein Mönch wurde; 
aber fle meinetens herzlih gut. Sed non poterant 
discernere ingenia, secundum quae essent tempe- 
randae correctiones. Quia man muß alſo firafen, 
daß der Apfel bei der Ruthen fet. 

Es iſt ein böfe Ding, wenn umd der arten 
Strafe willen Sinder den eltern gram werden, 
oder Schüler ihren Praeceptoribus feind find. Denn 
viel ungefchidter 7) Schulmeiſter X) feine ingenia 
mit ihrem Poltern, Stürmen, Streihen und Schla⸗ 
gen verderben, wenn fle mit Kindern anders nidt 


i) eltern Strafe wie fie foll geartet fein. k e⸗ 
fie Schalmeiſter. ' u. 
1) Sı + fernicati suntet ceciderusthaa die viginli trie 
möllte. 2) St + Nam. 25. 8) und Emssixemr” fehlt St; 
A, u. W. und Epijfiam. 9) „So fehlt W. 6) W. wollen. 
6) St. das fie führe: 3) W. ungeichitie. 
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denn gleich als ein Henker oder Stockneiſter mit ei⸗ 
nem Diebe umbgehen. Die Lupi⸗FZettel, item die ) 
Examina legor, legeris, legere, legilur cujus partis 
oretionis, das find der Kinder Carnißcinas geweſen. 
30 bin ein Mal fur Mittage in der Schule funfzchen 

al nad einander geftrichen worden ?). Quodlibet 
regimen debet observare discrimen ingeniorum, 
man muß Kinder ffäupen und ſtrafen, aber gleichwohl 
fol man fie auch lieb haben, wie dergleihen auch 
Sanct Paulus zun Koloffern am dritten Kapitel 
(B. 21.) gebeut, da er ſpricht: Ihr Väter zanket 
euch ?) nicht mit euern Kindern, auf daß fie nicht 
Heinmüthig werden. Und zun Ephefern am 6. Kap. 
(V. 4): She Väter relzet eure Kinder nicht zu 
Zorn, fondern ziehet fie auf in der Zucht und Ver⸗ 
mahnung an den Herrn.” 


220. (156.) Gegen Doctor Luthers uber ein Kindelein. 
(A. 458. — Si. 443%, (455°) — S. 405”, (414.) 
Doct. Mart. Luther fegenete feiner Kindlin eindl), 

DaB eine Muhme aufm Arme truge, und fprad: 

„Sehe hin und bis *) Fromm! Geld mill ib dir 

nicht laffen. Hic te non deseret, bis ®) nurf romm! — 

da heif dir Bott zu 9)!“ | 


2800. (157.) Gin Latein, fo Doctor Martin Luiber feinen 
Kindern zu lernen befohlen Hat, auf daß fe Bott fürchten. 
(A. 458. — St 445°. (457°%.) — 8. 407. (416.) 
„Memento Dei .creatoris tui in diebus iuvenlulis 

tuae m). Und ift dieß die Meinung ®): 
„Liebes Kind, höre gerne‘ Sotted Wort, 
Und deiner Aeltern Barnung und Gebot, 
Weil du biſt friſch und jung. 
Das iſt dir hie und dort ewiglich gefund 7)! 


1) Kindlein Gegen. m) Bäterlide Vermahnung zur 
Furcht Gottes. - 

1) „die fehlt Si. 2) „IH Bin ein Mal — geſtrichen 
worden‘ fehlt St. 5) „euch fehlt St 4)». i. fel. 5) Be. 
t Um. 6) „uud  — Meinung“ fehlt St. 7) St. Gebenfe 
Gott deines‘ Schöyfers In deu Tagen deiner Jugend ſt. Liebes 
Kind — gefund. 

18* 


“ 
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em, Doctor Martinus Luther fagte ein Mal 

uber Tiſche, „daß ein Vater feine Kinder vermahnet 

hätte, fleißig zu ſtudiren n), und hätte diefe zween 

Vers ihnen Patgefaget, die fie ja wohl behalten folls 
ten, naͤmlich: " ' 

Liebes Kind, lerneſt du wohl, fo wirkt du guter Hühz⸗ 

ner voll; 


Lerneſt du aber ubel, fo mußt du mit den Gauen 
eeſſen aus dem Kübel.” 


2807. (158.) Bäterlige Sorge für bie Kinder. 

(A. 458.) „Martinlein, mein lieber Schag, bet 
bedarf meiner Hülfe mehr denn Johannes, mein lieber 
Sohn, oder meine Tochter Magdaleng, die Doch re⸗ 
den und Alles fobern können, was ihnen von Rb- 
then iſt; darümb darf man auch für fie fo fehr nicht 
mehr jorgen.” j 
- (4.458. — S1.443°,— 8.405*, (414) „Lieber Herr 
Bott, wie fol fib ein Herzpochen erhoben haben, da 
Abraham feinen einigen und allerliebften Sohn Iſaac hat 

ollen tödteno)! D, wie wird ihm der Gang auf den 
erg Moria fo fauer fein anfommen! Er wird der 
Sara nichts darvon gefagt haben 1).“ Da fing feine 
Hausfrau an und fagte: fannd in meinen Kopf 
nicht bringen, daß @ott jo graufam Ding von SJes 
mands 2) begehren follte, fein Kind felbft zu erwuͤr⸗ 
gen. Darauf antwortete Doctor Luther: „Liebe 
Käthe, kannt du denn daß gläuben, daß Gott ſei⸗ 
nen eingebornen Sohn, unfern Kern und Heiland, 
Jeſum Chriftum hat wollen für uns fierben laffen, 
da er doch nichts Lieber in Himmel und Erden bat 
ebabt denn diefen geliebten Sohn? Noch läßt er ihn 
er und freuzigen und ben fchmählihen Tod des 


n) Bermahnung zum Studien. 0) Abrahams Sorge 
für den Sohn Aſaac. \ 

1) St. + Ich wallte wahrlich mit Gott Möpntirt Haben, 
ben er mir ſolches fürgelegt und augemuihel hätte. 2) Eu 
uns. 
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Kreuged leiden p)! Sollte allhier die menſchliche Ver⸗ 
nunft nicht urtheiln und fagen,. daß fih Gott viel 
väterliher,, holdfeliger und freundlicher erzeiget hätte 
gegen Eaipha, Pilato, Gerode. und Andern, denn 
gegen feinem eingebornen und geltebten Sohne, dem 
Herrn Chriſto Zefu 2)? Abraham Hat müflen gläus 
ben, daß eine Auferfiehung von den Todten fein 
würde, ald er feinen lieben Sohn Iſaac opfern 
follte, von dem er doch die Verheißung hatte, daß 
durch ihn der Mefliad der Welt follte geboren wers 
ben ? ar ‚bie Epiftel zun Hebräern zeuget. (Ebr. 11, 


, 2868. (159.) Der Cheſtand wird von Weltlenten verfpoliet. 


(A. 458%. — St. 453. (465.) — S. 414. (423.) 
Doctor Martinus Luther fagete Anno 1540. 
uber Tiſche, „baß die Welt ist alſo aottlod würde, 
dag viel Leute die Hurerei und den Ehebruch nicht 
für Sünde hielten. Drümb bat der Bifhoff von 
Lünden 2) zu M. Philippo Melandhthone gefaget a): 
Mich wundert ſehr, dag Ihr auf den Eheftand alfo ?) 
Dringet,, fo doc alle andern Nationen Euer darüber 
fpotten. „Und fprah D. M. Luther: Alfo gehets! 
ir müflen Loth fein, deß Seele Tag und Nacht 
zu Sodam gequälet wurde. Wir aufn und und 
unfer Matrimonium fpotten laffen, fo wir es doc *) 
mit unfern Predigren, Schriften und Erempeln herrs 
lih ausgeſtrichen und gepreifet haben. Aber ed will 
ein Epikuriſmus im deutihen Zande werden, der ®) 
fömpt ex Italia, und gerathen wir Deutfhen gar 
darein. Und folder Epikurifmus regieret auch in 
der Türkei, daß man nichts nad dem Kheftande fras 
get, fondern ein Jeder nimpt fo viel Weiber, ald er 
nur will, ftößt und treibt fie darnach wieder von ſich, 


py) Gott läßt feinen Sohn für uns krenzigen. q) Bl- 
ſchoff von Sünden Urtheil vom Gheflande. 

3) W. gegen feinen — Sohn, den Herrn Chriſtum Je⸗ 
fum. 2) St. u. S. Lunden (d. 1. Lund). 8) St. fo Bart. 
—8 doch den Cheſtand aus Gottes Wert ſt. es doch. 5) St, 

a. 


m — - 


ober verfäuft fie und treibet mit den Weibern einen 
Roßtauſch. Denn ſie wiſſen nicht, was ber Che: 
fand fei; aber wir haben mit unfern Büchern dem 
Eheftand wieder auf die Beine geholfen. Ich fürchte 
gar fehr, daß in zwanzig Jahren noch alle gute Bü⸗ 
her werden verboten werden r), daß man keines auf 
der Kanzel wird dürfen gedenken, umd ihrer wenig 
als fromme Kerzen, die werden noch die reine Lehre 
des göttlihen Worts behalten. Unfer lieber Herr 
Jeſus Chriſtus helfe und, der tft allein redlich und 
nimpt ſich unfer an, die Andern fpotten unfer e), 
wie die für der Sündflush des Ro&!) fpotteten, ale 
. er die Arhen bauct; und wie die Sodomiter bes 
Loths fpotteten und man mit außgeredten Zungen 
edes Propheten Eſaiaͤ fpottete. Alſo hielten Ehrifi 
Lehre Hannad und Caiphas aud für einen Spott; 
gleih wie Igt unfer Moguntinus ?) unfer Lehre au 
noch verlahet, da er doch wohl weiß, daß fie Got: 
tc8 Wort fe. Nun, wir müffen beten, Gott wird 
- die Spötter wohl finden, veniens veniet mit ber 
Strafe, et non tardabit.* - 


2809. (160.) Bom Ehebruch. Zwelerlel Chebruch. 

(A. 458°. — St. 454. (466.) — 8. 415. (424.) 

Doctor M. 2. fagte ein Mal, „daß zweierlei 
Ehebruch feit). Der erfte ift geiftlih, für Gott, da 
einer des Andern Weibes oder Manned begehret, 
Matth. 5, (28). Dem entläuft Niemands. “Der 
ander iſt leiblih, wie Koh. am 8. Kapitel (DB. 4.) 
2) ein Weib im offentlihen Ehebrud begriffen wird. 
Solches ijt cin ſchändlich Laſter, aber doch wirds in 
der Welt gleich als für cine Ehr geachtet. Und es 
fagete ein Mat ein treffliher Dann zu mir: Ih 
hätte nicht gemeinet, daß Ehebruch fo eine große 
Sunde wäre. Denn ed ift eine Sünde wider Gott 
und wider Land =, Stadt= und Haußregiment, und 
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eine Ghebrecherin bringet einen feembden Erben ins 
Haus und betreuget den Dann.“ 


2310. (161.) Urfache des Ehebruchs. 

(A. 439, — St. 454. (466.) — S. 415. (424). . 

Als einer zu Wittenberg hatte die Ehe gebro⸗ 
hen, da fragte D. M. 2. Hausfrau den Herrn 
Doctor und ſprach: Lieber Herr, wie fönnen die 
Zeute fo boͤſe fein und ih mit folhen‘ Sünden 
befleden? Da antwortet er, und ſprach: „Sa, liebe 
Käthe, die Leute beten niht u); fo it der Teufel 
niht müßig; drümb fo follen wir immerbar wider 
den Hurenteufel beten: Führe und nicht in Verſu⸗ 
hung, fondern eriöfe und vom Boͤſen!“ 
| Und faget ferner zu feinen Tifchgefellen: „Ich halte 
ed dafür, wenn Gott geboten hätte, daß ein Weib 
folite zulaffen, wer da käme; und wiederümb ein 
Mann, welbe fäme: fo würde man des unzüchtigen 
Leben gar bald müde worden fein und gar hart }) 
nad dem Eheitand gefeufzet Haben. Denn: Nitimur 
in vetitum semper cupimusque negata. Item: Quod 
licet, ingratum est, quod non licet, acrius urit, 

Don einem jungen Geſellen nimpt michs nicht 
PBunder, denn wo Feuer und Stroh bei einander 
liegt, da iſts gar bald entbrannt. Item, Kinder find 
Kinder, wenn mand ihnen fo nahe bringet. Aber 
ih lobe M. Bhilippi Melanchtbonid Blutdfreunde 
einen, welchen er vermahnete, daß er nd für Un: 
zucht hüten follte; da ſprach er: Sch will mir ein 
Weib nehmen, dann follen Huren und andere Leute 
Ehefrauen wohl für mir bleiben. Alſo follt ein junger 
Geſelle auch gedenken, daß er ihm ein cigen Ehes 
weib nehme und Unzucht meiden jollte.’ 


2311 (162.)) Hiftorie, wie eines Weibes Chebruch von ihrem 
Ghemanne if verhehlet und verborgen worden. 
(A. 459. — St. 456. (468*°.) — S. 417. (426.) 


„Sn der. Kur Sachſen hat eines Edelmanne 


Siqherheit bringe in Suude. 
N Se 
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Weib,’ ſaget Doctor Martin Luther, „mit ihres 
Sunfern Knecht gebuhlet. Run merkt diefen Ehe⸗ 
bruch der ander Knecht und offenbaret ſolchs feinem 
Herrn heimlih, welcher daräter fehr erſchrocken war 
und es erftlih nicht hat gläuben wollen; jedoch be 
rathichlaget er fih mit demfelbigen Knecht, wie er 
den Ehebreher auf der That ergreifen möchte. Da 
fpricht 2) der Knecht: Wir wollen fein dahinter kom⸗ 
men. Mein unter ftelle ih, als hab er eine weite 
Reife für, da er in etlihen Tagen nicht werde wies 
der kommen, jo werden fi der Knecht und die Frau 
balde zufammen finden. Run, der Herr folget dem 
Knechte und ſiellet ſich, als wollt er weit uber Feld 
reifen; beftellet8 aber mit der Magd, daß er wieder 
heimlich eingelaffen würde, und fam in der erften 
Nacht wieder beim, eilete mit dem Knecht für des 
Weibed Kammer, da der Ehebrecher bei der Frauen 
‚ innen lag. Run bedachte der Edelmann, was er 
machen würde, wenn er fein Weib im offentlichen 
Ehebruch betreffe 2), daß er in ein groß Geſchrei 
im ganzen Lande kommen würde ?), ımd feine Frau 
gar iniamis werden 1), auch ihre Kinder würdens 
einen ewigen Aufruf 9) haben muflen. Und erdenkt 
die ®) Lift und Griff, daß er feinen Knecht binab 
ins Haus ſchickt, ein Licht anzugünden. Mittler Weile 
klopft er an die Kammer und fpriht: Kan, ftebe 
eilend® auf und errette dein Leben, trolle di in 
deine Kammer und Icge dich in dein Bette. ‘Denn 
wirft du es thun, fo will ich dir bei meinem Edel: 
manns Glauben und Treuen zufagen, daß dir fein 
Leid wiberfahren fol. Der Knecht fchleußt die Kam⸗ 
mer auf, macht fi heimlich wieder zu feinem Bette 
und legt fih drein. Als nun der ander Knecht mit 
dem Licht wiederfömpt, da Elopft er 7) an die Kam: 
mer mit Ernft an, bat ein bloß Schwert in Händen. 
Da maht das Weib die Kammer auf, da ellet ber 


I 


1) Sı. ſprach. 2) W. beiräfe. 8) „wärbe" fehlit St. 
4) St. + möchte. 5) Vorwurf. 6) A., St. u. S ben. 
2) St. der Junker. 
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Mann zum Bette, da war Riemand drinnen. Er ſucht 
ben Ehebrecher allenthalben unter dem Bette, aber er 
funde ihn 1) nicht. 
" Da ftellete fi der Junker fehr zornig und ſchel⸗ 
lig, und ſprach zu dem Knechte, welcher der Frauen 
Hurerei und Ehebruch ihm offenbaret hatte: Siehe, 
wie beftebft du mit deiner Anzeigung? Siehe, wie 
du:mih, mein frommes Weib und arme Kinderlein 
haft wollen in Schimpf, Hohn und Spott fegen! 
Gehe bin, fiehe, ob der ander Knecht in feiner Kam⸗ 
mer im Bette wäre ?)! Da er ihn nu funde fchnars 
chen, gleih ala wenn er in einem tiefen Schlafe 
läge, und es dem Herrn wicder fagte; da ſprach der 
Her zum felbigen Knecht: Siehe, da haft du deinen 
obn, und trolle did aud meinem Haufe, und kom⸗ 
me mir .nicht wieder drein! Ded Morgens gab er 
dem Ehebrecher auch feinen Abſchied.“ 

Und ſagte D. Martinus Luther darauf, „daß 
dieſer Edelmann mit ſeiner Furſichtigkeit und großen 
Sanftmuth ſein Weib gewonnen haͤtte, daß ſie von 
der Hurerei abgelaſſen und bei ihrem Ehemann dars 
nach züchtig gelebet, auch fein Weib und Kinder bei 
Ehren erhalten. Solche Furfichtigfeit und Weis⸗ 
beit,“ ſprach Lutherus, „hätte ich bei mir nicht ges 
funden, und alle Juriſten hätten ſolches auch nicht 
thun können.‘ 


28312. (163.) Der Sartenbrüäber ?) Unzucht. 

(A. 459°. — St. 454". (466*.) — 8. 415°. (424°.) 
D. M. Luther fagete, „daß der Gartenbruder 
Hetzer bei 24 eheliher Weiber hätte beichlafen ges 
habt v). Denn wenn ein fhön Weib war zu ihm 
tommen, fo hätte er gejagt: Liebe Frau, Ihr feld 





. 


12 Hetzers Unzucht. | 

1) A. ihnen. 2) W. fele. 8) d. i. der Wiebertäufer, 
welde in Gaͤrten und Peldern ihre Iufammenkänfte hielten. 
Bgl. Sockendorf Commentar. de Lutheranismo lib. I. sect. 
61. $. 176. p. 303. u. Liebkuecht de fraternitate hortensium. 
Giessae 1724. 4. 
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auf dem rechten Wege, aber eined mangelt Euch 
noch; Ihr habt bei Euch eine Hoffart, Die müflet ihr 
weg thun, wollt Ihr vollfommen werden, und das 
Me, Ihr Habt noch nie Euer Ehe gebroden, dar» 
ümb fo !) ſeid Ihr Hoffärtig vor einer andern Frauen. 
Aber das ift der Teufel. Drümb, wollet Ihr voll 
tommen fein, fo müflet Ihr diefe Hoffart nicht has 
ben. Darmit bat er viel Weiber betrogen. Als er 
nun gerichtet werden und fterben follte, da fuhre er 
auch. in Bus correplam 2). Denn dad war fein 
legted Wort geweien: Here Bott, wo foll ich hin zc. 

(A. 450°. — Bt. 454°. (466°.) — 5. 415*. (424°.) 
„In einer Stadt, hart am Schweizerland gelegen, 
da dieſer Hetzer etwa gewien, kam es zulegt dahin, 
daß, wenn einer im Ehebrub war befunden ?) und 
- gab des Obrigkeit nur vier Gülden zur Strafe, fo 
ing er frei aus, und wurde gar ein teufelifch We⸗ 
en der Unzucht balben allda w). And richtet der 
Teufel daſelbſt ein ſolchs Spiel an, daß ein Mal 
ein Dann von den Bartenbrüdern heimfömpt, und 
fiehet faur. Bein Weib fraget ihn, was ihm doc 
wäre? Er antwortet und fpriht: Gehe hinauß zu den 
Sartenbrüdern, da wirft du es erfahren. Als fe 
nun hinaus koͤmpt, find die Sartenbrüder „ber und 
treiben Unzucht mit ihr. Aber fie koͤmpt wieher beim, 
weinet, thut ubel und fpriht zum Manne: D was 
Habt Ahr nun mit mir angeriht? Da antwortet er: 
Das hab ich alfo wollen haben, denn id habs ans 
dern Weibern au gethan. Machet alfo muthwillig- 
lich fein Weib zue Huren.” 


2818. (164.) Hiſtorie, wie Chebruch iR gefraft worben. 
(A. 460. — St. 454*. (467.) — 5. 416. (423*.) . 
„Dieweil man des unzüchtigen Teufels in ber 

felbigen Stadt nicht achtete, und die Leute als Epi⸗ 
kurei unferd Herrn Gottes ſpotteten, und faßten 
4 Gülden zur Strafe auf den Ehebrud, fo mubten 
w) Unzu eſtra 
1) „fee en 5 Stuttgart » Leipziger Ausgabe: in 
bes Teufels Rachen. 8) Sı. ‚gefunden. 
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ſie auch bezahlet werben. Und feierte der Teufel 
nicht, fondern richtete diefen Sammer allda an, daß 
ein reicher Bürger daſelbſt, einer von den Geſchlech⸗ 
ten, fein Weib in Verdacht hatte, ald bühlete fie mit 
dem Knete, und konnt doch nicht mit Grunde das 
hinter kommen. Run hatte der Knecht des Herrn 
Hofenbänder ein Mal mit fih in die Kammer genoms 
men, und fömpt der Herr ohngefähr in des Knechts 
Zade und findet darinnen feine KHofenbänder, und 
beginnet ihme zu fhwindeln. Und weil er ein Wahr⸗ 
zeihen hatte, jo feget er die Frau zur Rede. Aber 
die Frau, rähmet 1) der Thür und läuft zu ihren 
Freunden und klagets ihnen. Und dieweil fie ftatts 
liche Freunde hatte, fo handelten fie mit dem Manne 
und baten die Frau leglich wieder ein. Aber der 
Stoll wollt dem Dann nicht aus dem Herzen. Run- 
begab fich8 auf einen Sonntag, daß der Mann die 
Kinder und Geſinde Alled aus dem Hauſe verſchickt 
und fie zu 3) Kirchen heißet gehen, und bliebe allein 
das Weib und ein Kind daheim, welchs er für ein- 
Hurkind hielte. Da feste der Mann dem Weibe 
ein bloß Meſſer an 3) die Bruft; da beiennet fie; 
daß fie mit dem Knecht gebuhlet hätte. Da durch⸗ 
fticht er he und erwürget dad Kind auch, und gehet 
er hinauf auf den Boden und ſtürzt fich ſelbſt zum 
TFeniter hinaus auf die Gaſſen und fället den Hals 
entzweix). Als nun der todte Leichnam auf ber 
Gaſſen gefunden wurde, zeiget mand ?) dem Rath 
an, der ließ ihn aufheben. Da funde man einen 
Zettel mit einem Stridlein an feinen Knien gebun⸗ 
den, gefchrieben an den Rath, darinner der Mann 
die ganze Hiftorien feined Weibes Ehebruchs erzählet 
hatte, und dag er fie drumb ſelbſt geftraft, au das 
Kind entleibet hätte, daß es nicht hören müßte den 
Borwurf, daß ed ein Hurkind wäre ıc. Alſo wurden. 
die Leute in derfelbigen Stadt der Unzucht halben 
geſtrafet.“ 


x) Mörberei des Teufels zwiſchen Ehelenten. 
1) St. u. 8. reimet; W. fuchet die. 2) St. zur. 8) St, 
auf. 4) St. zeigets ein Mann. 
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Diefe Hifiorle hat D. M. 2. Anno 1536 zu 
Torgau erzählet, ald Herzog Philipps von Pommern 
allda mit dem Fräulein zu Sahfen Beilager hatte, 
und mußte D. Bommer fie in der Hochzeitpredigt 
offentlih fagen (denn D. Luther krank wurde, daß 
er die Brautpredigt niht thun konnte), und follte 
diefe ‚Hiftorien dazu dienen, dag Eheleute ſich für 
dem Teufel fürfehen möchten, und in der Furcht 
Gottes lebeten, fleißig beteten und für Unzucht und 
Ehebruch fi hüteten. 


3814. (165.) Klage Eutheri, daß ver Chebruch nicht eben ſe⸗ 
wohl als Diebflahl geftraft werde. 

(A. 460. — Sı. 454. (466°.) — 5. 415. (424.) 

Anno 1546. im Monat Februario, da fragte 
unter andern zu Eisleben der Herr D. Martinuß 
Wolf Schrenten 1) und Joachim von Barbi, fo mit 
ihm aßen: „Was doch die Urfah wäre, daß man 
den Diebſtahl bäzter ſtrafte um den Ehebrud? 
Denn wer da wider das 1. 2.3.3. 5.2) Gebot fün- 
digete, der beginge peccatum mortale, allein das 
fehfte Gebot wäre nicht mortale. Denn ?) einen 
- Dieb henten wir, wenn er fünf oder fch8 Groſchen 
ſtiehlt; warümb tödtet man denn nicht auch einen 
Ehebrecher? Denn Ehebruh iſt wahrlih aud ein 
großer Diebftahl. Wenn ein Ehebreher am Leben 
eftraft und ihm der Kopf abgefchlagen würde, fo 
Bätten wir mit den Quaestionibus vom Ehebruch igt 
„nicht fo viel zu thun. Darnach koͤmpt man und fra» 
get und: Wenn das *) fehuldige Theil, als ber 
Ehebrecher, Buße thun will, und das ®) ander un: 
fhuldige Theil will ihn nicht zu Gnaden annehmen: 
foll denn das *) fhüldige Theil in feinen Sünden 
verharren, oder foll man ihm geftatten, ein ander 
Weib zu nehmen? Läßt mans ihm nad, fo wollen 
Andere dem böfen Exempel nadfolgen, und alfo aibt 
man denn Urjach zu vielem Boͤſen; darumb wollte 


1 Ss. S . . . e” 8), “ 
sr. een 3) A. u. W.-t 6.- 8) Dean fehl 
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ich * man einem Ehebrecher nur firads den Koyf 


e. 

—X Caͤſar, wiewohl er ſelbſt ein Ehebrecher 
war, noch hat er ein Geſetz gemacht, daß man einem 
Ehebrecher den Kopf atelagen foltey).” Und ſagte 
der Herr Doctor: „Zu W. hätt!) ſichs zugetras 
gen, daß ein fromm chriih Weib, das ?) vier ®) 
Kinder mit ihrem Mann gehabt und zuvor nichts 
Boſes von ihr erfahren, im Ehebruch begriffen *) 
wurde. Run pt der Mann fo Me drauf gebruns 

en, man foll fle zue Staupen jchlagen. Das ges 
had alfo, Nach der Strafe redeten ich, Doctor 
Pommer, Philippus Melandtihon mit. dem Weiblin, 
fie foflte wieder zum Manne, und der Mann wollt ®) 
fie auch wieder zu ihm nehmen. Aber fle wollte 
nit, denn es that ihr die offentlihe Schande fo 
webe, und ließ den Mann mit den Kindern, und lief 
in der Irte umbher. Aber da follte man de recon- 
ciliatione vor der Straf gehandelt haben. Hie fehen 
wir, wie der Teufel fo ein gewaltiger Herr der Welt 
ſei. Der Papſt geher ſtracks hindurch, wer gebrochen 
hat, der bleibt ohne Ehe, und das ®) unſchuͤldige 
Theil darf auch nicht wieter freien.” Zus 


2815. (106.) Hiftorien, fo ber Herr Doctor Martinus Luther 
damals erzählet hat, wie granfam Bott Ehebruc gefraft. 
(A. 460°. — Sı. 455. (467.) — S. 416. (425.) 

„au S. iſt ein Domherr geweft, ‚der hat einem 
Edelmann aufm Lande fün eib entführt, welche 
mit ihrem Manne bat etliche Kinder gehabt, und be= 
halt?) fie ſchier ein Jahr bei ihm. Leztztlichen leget ®) 
der Edelmann fo viel Kundicaft drauf, daß er exs 
fähret, daß fie in ©. bei dem Domberrn wäre, bits 
tet derhalben den Rath der Stadt, daß fie ihm bie 
Thor wollten öffnen und ®) er fein Weib dem Doms 
herrn wieder nehmen möge, welches hernach geichahe. 


y) Zulli Gäfaris Gefehe wider Chebrecher. 

3) W. hat. 2) St. die 8) „vier fehlt Si. 4) W. er 
griffen 5) Sı. follt. 6) W. dee. 7) W. behielte. 8) W. 
egte. 9) St. daß. 
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Gehet derhalben in der Chriſtnacht, da alle Dom: 
berren in der Kirchen fein müllen, fur des Domberen 
Kaufe, Hopfet eilendd an. Da ward ihm alsbald 
die Thür geöffnet der Meinung, ald fäme der ‚Her 
. aus der Kirchen. Als er nyn hinauf in die Stuben 
koͤnpt, findet er fein Weib in Sechswochen liegen, 
Da ſpricht er zu ihr: Finde ih dich allhier, Du 
Hure? IR daB Dein Treu und Glauben, jo Du 
wir haft zugefagt? Stehe auf! Du mußt mit mir 
hinweg. Dad Weib eiſchrickt und ſpricht: Lieber 

nker, ich liege in Sechſswochen, ich kann nicht fort. 
Schonet meiner! Es ſoll nicht mehr geicheben! 

Der Edelmann ſprach: Nein, Du mußt mit fort, 
zeißet fie aus dem Bette und bringet fie auf fein !) 
Pferd, das die Diener fur der Thür bielten, und 
bradt fie heim. Da ex ihre Stuben, Kammer und 
ein heimlih Gemach hat bauen lafjen und vermauret 
ſie z), jedoh gab er ihr Eſſen und Trinken gnug 
bie Zeit, weil fle lebte; aber an feine Seiten war 
fie nicht, wieder fommen, und er war alle Tage vors 
& —A zu ihr gegangen und ſie getroͤſt, daß ſie 
geduldig ſein wollt, denn fie wohl eine härtere Strafe 
verdienet hätte. Das ift ein kluger, weller Manz 
geweiht, der umb feiner Kinder willen die Ehebreche⸗ 
rin nicht hat wollen offentlih ſtrafen laſſen. Sie iR 
aber uber zwei Jahr im Gefängniß nicht geteffen, 
da ift fie aus Betrübniß geftorben.”‘ 


2316. (167.) Gin andere Hiſtoria. 

(A. 461. — St 455*, (467*%.) — S. 416°. (425*.) 

„Bu Zeig bat cin Domberr ein Jungfrau aufge 
gegen, die gab er einem Bäder?) zur Ehe. —* 
am ber Domherr täglich zum Bäder ?), aß und 
trank mit ihm und flellete fi Freundlich gegen der 
Frauen a). Da ed aber der Mann letztlich innen 
ward, was die Glocken geſchlagen gehabt, da verbet 
er ihm daB Haus, dag er ſeines Hauſes und der 


5) Ghebrecherin vermantet worden. a) Ghebracd eines 
1) Si. ein. 2) A, St. u. S. Bäder. 
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Frauen ſich enthalten ſollte. Der Domherr aber ) 
unterließ es nicht, ſondern wenn er vermerkt, daß 
ber Mann nicht daheime war, jo ?) kam er gegan⸗ 
gen und war fröhlich mit der Frauen, Lestlich ſaget 
der Mann, er wollte wegreifen und Korn kanfen 
und in vier Tagen nicht wieder fommen; verftedt ſich 
aber beimlih im Haufe an einem Ort uber der ? 
a daß er konnt ſehen, wad tm ganzen Hauſe 
geſchehe *). 

Der Domherr kam wieder zur Frauen, war nach 
ſeiner Gewohnheit froͤhlich mit dem Weib. Wie der 
Mann nun die rechte Zeit erfichet, eilete er zu ihnen 
in die Stuben, findet ſie bei einander, haͤlt den Dom⸗ 
herrn, daß er von der Fraͤuen nicht lonnt auffommen, 
ſchreiet den Nachbarn, die ihm bald zu Hülf kommen, 
finden allda Huren und Buben bei einander, laſſen 
bald das Gerichte holen, die den Domherren ins Ge⸗ 
fängniß führeten. Es practicirte aber das Capitel 
fo viel, daß er wiederümb auskam und weder 5) er 
noch die Ehebrecherin geftraft wurden. Das verdro 
ben Bäder ubel, verkauft Allee, das cr hatte, 309 
Darson, warb des Kapitels Feind. Aber zwei Jahr 
gehet der Ehebrecher, der Domberr, auf ein Dorf 
zur Kirmeß. Dad erfähret der Bäder, fällt mit 
zwölf Mann in: da8 Dorf und erftah 9) den Dome. 
bern. fo firafte Gott leglichen den Ehebruch.“ 


2817. (16020.) Cine andere Hiſtorie. 

(A 461. — St. 455°. (467%) — 8. 416°. (425°) 

„Zu E. bat Biſchoff Hugo zu Eoftnig ſtudiret 
und mit einer Slrgerin NR die hatte einen 
frommen, ebrliden Mann, mit dem fie auch Kinder 
gezeuget: Als nun der Biſchoff Hugo war megges 
zogen, ta hat er fie mit ?) hinweg geführt. Der 
Burger legte nu große Kundfchaft drauf, wo fein 
eid wäre binfommen, hätte fie auch umb feiner 


1) „aber" fit Se. 8) St. da. 8) W. die. 
p J sefhahe. 5) A. ml 6) W. erfihl. 2) wW. 
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Kinder. willen gerne wieder *) gehabt, konnts aber 
nicht erfahren. Liber etlihe Jahr, da der Biſchoff 
ide müde ward, jagt er fie von ibm. Da fchrieb He 
ihrer Freundfhaft und dem. Manne und bat umb 
Gnade. Als die Kreundfchaft lang mit ihm handelte, 
Daß er fie wollt wieder zu ihm nehmen, antwortet 
er und fprah: Ernaͤhren will id fie. wohl, aber an 
meine Seiten foll fe nicht wieder fommen. Und lief 
fie alfo in der Irre ihr Lebenlang.‘ 

Wolf Schrent 3) fagte zum Kern Dock. Luther, 
daß im Boigtlande Ehebruchs halben vier Toͤde auf 
ein Mal wären geſchehen b). :Denn da fie®)., die 
Buhler, in der Stuben beim Weib geweſt, da wiſchet 
der Mann mit einem Schweindfpieß zu ihnen hinein, 
erftiht den einen bei der Frauen; die andern zween 
fommen zur Stuben hinaus auf ein Maur, da fie 
binunter gefprungen, der Meinung, daß fie wollten 
darvon kommen, hatten aber alle beide den Hals *) 
geftürzt; darnach hat er das Weib auch erftochen. 


2818. (162.) ine andere Hiſtorie. 

(A. 461. — St. 455°. (468.) — S. 416°. (425°.) 
„au V. hat ſichs begeten ®), daß einer von 
ben Geſchlechten einem Bürger mit feinem Weib buh⸗ 
It. Der Dann merfts, ftallte ®) fih, als wollt er 
wegziehen, kam doc des Morgens frub heimlich wie⸗ 
der Ind Haus und verkroch fi ind Zaubenhauß, fa: 
ftet und Ddurftet den ganzen Tag. Der Junker fam 
zu Mittage, banfetirte mit der Frauen und waren 
guter Ding. Des Abends dergleichen, biß daß fie zu 
ette gingen. Da fie nu im Kaufe alle zur Ruhe 


"gegangen waren, macht fi der Mann aus dem Tau⸗ 


benhäus herfür, hätte gerne etwaß 7) geffen, kompte) 
in die Küchen, fand aber nichts, allein ein Krug mit 
Waſſer; den hub er auf und trank draus, wollt alſo 





b) Sie Morde aud einem Chebruch erfelget. 
cost er ey —** 5) 8 — ĩ ve * 
% e. 4 

—* ſtellt. 7) W. was. 8) Win ⸗ ” 


“ 
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den Durft Iöfhen. Und als er im Zorm und Grimm 
ben Krug zu hart niederjegt, klatzt X) es 2) fehr, daß 
er zubrah. Die Frau in der Kammer Hörete daB, 
ftund auf (denn die Conscientia rührete fie), trat im 
ein Fenfter, ricf den Mägden, was da vorhanden 
wäre. Da aber Alles ftille war, ging fle wieder zum 
adultero in die Kammer. Da ſchlich der Mann in 
die Stuben, denn er die Schlüffel hatte zu den Ge⸗ 
machen. Als nun in der Stuben fein Harniſch und 
ein Reitling dabei hing, nahm er ihn abe, und legte 
ihn an ih, und wie der Harniſch an ihm Elapperte 
und bad Weib das Klappern börete, ftund fie wieder 
auf vom Ehebrecher, ging in die Stube, fragte, was 
fi) allda regete. Da aber der Dann fille ſchwieg, 
ging Fe im Finktern wieder in die Kammer. Da 
drang fih der Mann bei ihr in die Kammer. ‘Da 
fie daB ſahe, verkroch fie fih unter das Bette. Er- 
aber eilete zum Bette, und bieb auf den Ehebrecer, 
welcher bei fi einen Schweinſpieß fiehen hätt °), 
welcher auch aus dem Bette ſprang und ſich heftig 
ur Gegenwehre flellete. Ald er aber dem Mann, 
o ein Harniſch uber fi hatte, kein Schaden thun 
Eonnte und müde ward, erſtach ihn der Mann, und 
ſprach darnady zum Weibe: Komm herfür, Du Hur, 
oder ih will Dih auch erftehen! Das Weib Fred 
herfür und bat den Mann, er wollte fie lebentvig 
afen; fie wolltd nicht mehr thun. Da fle aber 
abe, daß fie den Mann nicht erweichen konnte, fagt 
te: Lieber Mann, gib mir doch Zeit, daß ich zuvor 
seihten möchte und das hochwürdige Sactament ems 
»fahen. Da ſagte der Mann: Iſt Dir es denn aud 
eid, was Du gethan haft? Das Weib antwortet: 
Sa, lieber Mann, e8 if mir berzli leid! Da zeucht 
er Mann dad Schwert aus und eritiht fie auch. 
teget den Ehebrecher und die Ehebrecherin alle beide 
ei einander und gehet darvon c). Des Morgens 
indet man den Ehebrecher und die Ehebrecherin alle 


3 | Wa D Sun B.e. 8) W. ball 
euthers Kifgreden B, ©. 49 
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beide bei einander todt liegen. Da fagte Ssedermann: 
Dem iſt recht geſchehen! Und Fam ter Mann leglich 
wicder in die Stadt; aber feine Freunde riethen ihm, 
er follte verkaͤufen, was er hätte, und umb des Nun: 
teen Iteundſchaft willen an einen andern Ort ſich 
egeben.” 

Diefe Hiftorien bat Doctor Martin Luther alle 

zu Eidleben Anno 1546 erzäßlet. 


2819. (168.) Wie Unzucht fel geftraft worben. 

(A. 461°. — St. 391%. (404.) — 5. 358. (366.) 

Doctor Martin Luther gedachte der Domherren 
zue Naumburg, und fagte: „daß ſte cin Mal eim 
Hure von Adel hätten bei fih gehabt ?), darmit fe 
große Unzucht hätten getrieben. Als ‚nun biefelbige 
viel Hoffart8 getrieben und immerdar andern ehrlichen 
Bürgers: Weibern wollte fürgezogen fein, da kieß der 
Rath zu Naumburg auf fle Iauren und fie au: 
bafhen auf der Gaffen und ins gemeine Haus füh: 
ren. Dieſes verdroß die Domherrn ubel; aber fe 
machten fie balde wieder los. Run gedadıte fie auf 
Gelegenheit, wie fte folhen Hohn und Schimpf an 
denen von der Raumburg rähen 2) wollte; und at 
fie cin Mal auf ein Hochzeit gebeten wurde und für 
den Spiegel trat, fing an, ſich ſchön zu ſchmücken, 
da befigt fie Der Teufel und wurde ubel von ihm ge: 
plaget, und fturbe nad dreien Tagen d).“ | 


3830. (169.) Don ber Priefler Ehe. 

(A. 462. — St. 389. (402.) — S. 356. (304.) 
, Den Prieftern ift die Ehe verboten, beide in 

päpftlihen und in kaiſerlichen weltlichen Rechten, aber 
in kaiſerlichen Geſetzen ift eine Strafe dazu gefekt, 
dag ein Priefter, der ein Eheweib nimpt, fol feines 
Amptd entfegt und ein Laie fen, und gleich⸗ 
weil ein Ehemann bleiben und Kinder follen ihn 
erben. \ | | 





— — — 


d) Strafe ber Hurerel. v 
. I) St. Hätten. 2) A. St. m. 5. rechnen. 
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„Der Henker hole die Tyraunen,“ ſprach D. 
M., „die Eheleute von einander fhelden und tödten. 
Der Papſt ift der graufamfte Tyrann, hat die alten 
Canones abgethan, und neue geordnet, die für ihn 
—* denn er hat die weltlichen kaiſerlichen Rechte 
einen canoniſchen und geiſtloſen Rechten unterworfen e), 
alſo daß !) der Kaiſer nichts thar in feinem Recht 
ordenen wider des Papſts Recht. Wiewohl Niemand 
weniger dulden kann die Strengheit des geiſtlichen 
Rechts denn eben der Papft und feine Geſchmierten; 
drümb rühmet cr fih liftiglih mie ein Fuchs, da 
er jei ein Here uber die heilige Scrife und Sons 
eilia ſy. Er will Macht haben, Die Schrift audzules 
gen, und fonft Riemands mehr; da hat er gewonnen! 

Wir aber fchließen und fagen, der Papft fel der 
beiligen Schrift und Gottes Wort unterwerfen. Da 
liegt er danieder im Drei! Iſt er aber uber die 
heilige Schrift, fo hat ihm der Teufel hinüber ge⸗ 
führen. Und Gerfon hat drei Bücher gefchrieben, 
aß der Papſt autoritate divina, aus Gotted Befehl, 
ei der Schrift unterworfen, und folle fih darnadı 
alten und richten lafien. Aber der tolle Efel, der 

pft, hats jo grob gemacht, Daß mans auch ?) grei« 
fen mag, wer nur Vernunft hat, wenn glei Feine 
Schrift wäre. Denn .alfo brüflet er len Wir har 
ben Macht zu ‚gebieten , die Andern muͤſſen gehorſam 
fein. So gefällt und; fo wollen wir gehabt haben; 
deß und fein andern ıc. Wir aber unterwerfen ihn 
der Schrift und fagen ku: nein, daß er uber die 
Schrift ſei. Mit diefem Schwert find fie alle aus 
dem Felde geſchlagen. 
umma, den Papißen ?) laſſen die weltlichen 
echte die Che nach, alleine daß fie nicht mehr im 
redigampt fein dürfen; bleiben alfo gleichwohl Ehe⸗ 


t De laiſerli weltlichen te unter⸗ 
werfen 9 Bor fir Sen ben de —* * —* 


*) „daß“ fehlt W. 2) „auch“ fehlt W. 3) St. 
Prieſtern. 
19* 


männer und im Eheftande, und ihre Kinder And ihre 
Erben; aber wir armen Mönche und Ronnen, als 
verlobte Perfonen, müfjen herhalten. Denn die kai⸗ 
Kine Rechte fagen: Wer eine Ronne nimpt, der 
abe das Leben verloren und daB Schwert verbienet. 
Darümb fol man D. Pommern nach weltlichem 
Recht des Predigampts entjegen; meil aber fold 
Recht noch nicht erequiret und vollzogen ift, fo iR die 
tage: Ob feine Kinder auch feiner Güter 
ein? Und weil er noch im Ampt ift, e find fe 
u Rechte, aber nicht mit der That, deb 
* und nicht fähig. Drümb kann das Papfithum 
be befiehen, fo lange der Priefter Ehe mähret md 
eſtehet.“ | 


2821. (170.) Bon einem Garbinal, der eine Reune nahm zum 


„Papſt Inlius hatte einen Kardinal, den er fehr 
lieb hatte von wegen feiner Kunft und Geſchicklichkeit. 
Derfelbige , da er 1) mit einer Ronnen zubielte, doch 
fragte der Papft nichts danach, ließ ed ihm hinge⸗ 
ben .und Ponnte ihn bei fi} leiden, ob er es weil 
wußte. Da aber der Cardinal ſie aus großer Liebe, 
1 eins zum andern hatte, zur Ehe nahm, da hatte 

er Bapft aus der Haut wollen fahren, nahm den 
Segen von ihm und fagte, die Ehe wäre ein umzein, 
unfläthig Ding ꝛc. Er fam aber darnach ſchaͤndlich 
umb von wegen feiner Hurerei.“ 


2822. (171.) Dom Gölibat und eheloſen Leben der Geiſtlichen 
(A 028) ı 

„Da th erſtlich etliher Maße ſahe,“ ſprach D. 
Martin Luther , „die gottlofe ah des Colibats 
und dad eheloſe Leben im Papſtthum, ging ich zu 
D. Hieronymo Schurf (denn ih wollte mir felbö 
nicht trauen) und bat ihn, er wollte mir Doch aus 
ben Deeretalen und des Papſts Rechten die Urſach 


— —— 
1) St. ob er fon. 


ches ent 
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anzeigen, warkmb den weltlichen Prieſtern ein ſolche 

zoße Laft und gottlofe Tyrannei aufgelegt wäre. 

enn von Mönchen gedacht ih damals nicht, weil 
fie e8 verlobt hatten; allein war mir zu thun umb 
die armen Pfarcherren, die nicht koͤnnten haußhalten . 
außer der Ehe. Aber er konnte mir nichts Gewiſſes 
anzeigen, fondern fagte: Der Bapft zwünge Niemand 
zum priefterlihen Stande, der ftünde einem Iglichen 
feel. Konnte mir alſo nichts auf meine Frage ants 
worten.’ 


2328. (132.) urſachen des päpflicen Gölibats und cheloſen 
| Lebens. 


(A. 462°. — St. 389°. — S. 356°. (364°.) 

Doctor Martin Luther redete vom ehelofen Le: 
ben im Papſtthum, das !) ein großen Schein und 
Anfehen hätte für der Welt, und dagegen hätte der 
Eheſtand viel Trübfal, Kümmerniß und Unluſt ıc., 
und fagte: „Der fürnehmften Urſachen 2) der Prie⸗ 
fter Coͤlibats cine wäre, daß ihre Kinder und Radıs 
Tommen würden arme verlafiene Waifen und die Vaͤ⸗ 
ter geizig werden, damit ihre Kinder auch etwas has 
ben mödten, davon fie fih ernähreten, wiewohl fie 
ohn das fonft geizia wären 8). Alfo hätten der 
Papft und die Bi sufte nicht koͤnnen wachſen und zu⸗ 
nehmen außer”dem Codlibat und eheloſen Leben. Die 
ander Urſach,“ ſprach er, „it, daB die Gebrechen 
der Priefters Weiber Argerlih find; denn wenn fie 
vie Lafter firafeten 2), jo würde man ihnen wieder 
fagen, waruͤmb fie ihre Weiber nicht auch Niraften ? 

Drümb wäre einem Bifchoff und Seelſorger und 
Prediger am allernöthigften ein fromm, gottfücchtig 
und zücdtig, eingezogen, fittig und vernünftig Weib; 
aber die wären fehr feltfam. Denn auch umb böfer 
Weiber willen fegete man die Kirchendiener vom Ampt. 
Haben alfo viel Beſchwerung und Unrath im Ehe⸗ 

rn 


U 


OD Urfach des chelofen Lebens ber Briefen 
s )W. daß. 2) A. m. St. die fuüͤrrehmeße Urſach. 
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ftande gemarft und geſehen, dadurch fie verurfacht 
9— den an die Ehe zu verbieten. Aber dies 


em allen Toll Gottes Ordnung und der!) Schrift 
einhelliger Confend und Meinung fürgegogen werden.” 


282. (178.) Der Bapk hat viel tanfenb Kinder umbbraäit. 
(A. 462°. — St. 390°. — S. 357. (365*.) 

Anno 1536. am 20. Januazli wurden nem 
Kinder getauft auf ein Mal, da D. Martinus, D. 
Bommer, M. Bhilipp und andere viel treffliche, echte 
liche Leute Genatter zu worden. Da fprah D. 
Mart.: „Der Papſt hat mit feinem gottlofen E8lis 
bat und ehelofen Leben viel taufend Kinder erfidt 
und umbbracht wider Gotted Ordnung nu länger 
denn 400 Jahr ber. Lnfer Herr Gott mill das 
gerne ein wenig wiederümb eritatten für dem Ende 
er t.“ 


. 3325. (174.) Bas das Geluͤbde der Keuſchheit ſei. 
(A. 463. — Bt. 392. — 8. 358°. (366*.) 

„Keuſchheit geloben ift nichts anders,“ ſprach 
D. Mart. 2), „denn den heiligen Eheftand verbammen 
und verfluhen. " Denn ein Iglicher, der geiftlos 
wollt fagen geiftliih) wird, wenn man ihn weihe 

‚ entfagt mit verblümeten verdedten Worten dem Ehe: 
ftand und verfhmöret die Ehe nicht ein Zeitlang, 
Ionbern fein Lebenlang. ft das nicht ein gräulicher 

raͤuel 5” 


2826. (175.) Der Väter Irrihum vom Gheflante. 

(A. 463. — St. 431. (402°.) — S. 3032. (402.) 

Anno 38%) den 27. Augufti redete D. Matt. 
Quiher fampt andern Herren, die bei ihm waren, 
viel von den Irrthumen der lieben Väter, „daß fe 
nichts Sonderlichs, daB etwas wertb wäre, vom 
Eheſtande geichrieben hätten h), ſondern wären bes 
trogen worden durch den unfläthigen Cölibat und 


—* Kr oi⸗ Berti vom Sheflande gefäniehen. 
” “ " . ." t. 
8) W. + der. 4) St. 1088. I «teren ſeh 





— 29 — 


ehelos Leben, daraus viel ungeheured Dinges Tome 
men ift, und haben leider nicht gefchen, Daß die 
Ehe beide im Alten und Neuen Teitament von Gott 
eingefagt it. Denn Gott füget und bindet zuſam⸗ 
men ein Männlin und ein !) Fräulin. . 

Abraham, gar ein frommer gottfürchtiger Mann i) 
und Erzvater, hat drei Weiber gehabt. So it Chriftus 
auf der Hochzeit geweſen und hat fie mit feiner Ge⸗ 
nenwärtigfeit beftätiget und dazu mil einem trefflichen 
MWunderzeihen und Geſchenk verehretk). S. Paulus 
will, daß ein Si fol eined Weibed Mann fein 
(1. Tim. 3, 2.), verfündiget und weiffaget, daß in 
den legten Tagen werden fährliche ?) Zeiten jein, da 
man die Ehe verbieten wird (1. Tim. 4, 1.) Wir 
haben fo viel Sünd und Schande, Hurerei, Ehe: 
bruchs, Blutfhande, Flüffe und ander Buͤberei und 
Unzucht geſehen und erfahren, dennoch bat dieſes 
Alles verdunkelt, unterdruckt und beichönet das groß 
Anſehen, Schein und Glanz des Coͤlibats und ehelo⸗ 
ſen Lebens. Die erſten Vaͤter in der Kirchen ſind 
gute fromme Leute geweſt, habens andädhtig gemeint, 
haben aber nicht geſehen, was Unrath hernach folgen 
würde. Wollt Gott, daß die Chriſten noch koͤnnten 
das Ehegebot rein halten! Und diefe 2) fhändliche. 
Bauchknechte und Säuen wollen nody mit Gejeken 
die Liche und Gewiffen 8) binden und verwirren, 
die doch, fo °) am allergefäbrlichiten find, 8) vie hei⸗ 
ligen Väter aus guter Meinung ?) nicht haben ver: 
möcht zu halten! Lieber Gott, alfo gehets, wenn 
man Gotted Wort und den Artifel von der Recht⸗ 
fertigung verleuret 1)!" 


2327. (176.) Hendelel des Gölibats und chelofen Lebens. 
(A. 463. — St. 392°. (405.) — S. 357. (365.) 
„Das cehelofe Leben der Weiftlihen im Papſt⸗ 


i) Abraham ein Ehemann. k) Ehrifus die Ehe beflätiget 
und verehret. 1) Ohne Gottes Wort iſte Alles finfter und 
verlorn. 

1) „ein“ fehlt St. 2) W. gefährlige. 3) St. aber bie 
papikifgen. 4) St. und Seläbden die Gewiſſen. 5) ‚fo 
fehlt St. 6) Se. 7 die auch. 7) „ausguter Meinung” fehlt St, 
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chum hat einen ſehr großen heucheliſchen Schein ge⸗ 
habt 2), alfo ?) daß auch die allerheiligſten Väter 
ſich an folder anſehnlicher ginenden. Heiligkeit ges 
ftoßen und genartet haben ). S. Auguftinud m), 
der doch in einer *) guten Zeit gelebt, da es mod 
wohl zuging ẽ), tft dur den Dedel der Jungfrau⸗ 
[Haft ak dem. Krönihen und Weihl betrogen wors 
den ®), und wiewohl er ihnen die Ehe zuließ, doc 
fagt er dazu, wenn fie hernach wollten freien, fo thaͤ⸗ 
ten Re Unreht und Sünde ?). 

Aber. darnach, da die Zeit ded Zornd, Wiüs 
tbens ) und 9) Blindheit fam, nahm die Lügen - 
überhand und treib die Wahrheit aus 3%), alfo daß 
fie auch dad arme unfchuldige Weibervolflin gar ver 
achteten ?1) für großer 13). Hei ee & Beude 
let n). Doch loͤſet diefer einige 
ihre Argumenta und Gruͤnde auf, serie u Ah 
fie zu Schanden, nämlich 1°) Gott ſchuf ein Mämn⸗ 
lin ind Fraͤulin. Wiewohl die lieben!) Väter um 
füreiden 19) Ye ungereimpt 1°) gnug vom Eheſtande 

chreiben 


p Frei m) Uguftiane. u) Verachtung bes Beibersättiin im 
ap 

1) SL {if ein große Heuchelel und Büberel f. hat — 
habt. 2) „alfo”' fehlt St. 8) St. mit ſalchem Schein in in 
betrogen worden R. ſich — gemarret haben. 4) St zur ange 
nehmen. 5) „da es — zuging”’ fehlt Se. 6) Si. iR wit den ver 
— der Kloflerjungfrauen und Nonnen beirogen nnd 

worden. 7) St. und ob er ihnen glei die Ehe er⸗ 

fänbte, "ns fagt er, wollen freien wäre ihnen Sände u. thäten 
Unrecht u. wider Gott, wenn fie ehelid) würden. 8) „Wir 
thens‘ fehlt Se. 9ı St. r der. 10) St. die Wahrheit verjagt 
ward und lügen überband nahm m. wuchs fl. nahm — bie 
Wahrheit ans. 11) St. verachtelen bas arme weiblide Ge⸗ 
ſchlecht. 12) St. + fcheinender. 18) St. Aber Chriſtus folviret 
und Iöfet alle Argumente auf nur mit einem Wort und Soruch. 
#4) St heiligen. 2) „amd ungereimpt” fehlt St. 16) W. ge⸗ 
ſchrieben; 8. + e ©. Hieronymus von einem Ghemanze 
ſchreibt, der zur gt Yes Papfis Damaft 12 Weiber hatte ge 
habt, n.'nabm ein Weib, die hatte 9 Männer gehabt. Erdlich 
a —— 

au upte, trinmphbiret, 6 er gewonnen 
und ben Sieg behalten. 8 8 
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2838. (127.) Gellen verboten. 
(A. 463°. — St. 392°. (404°.) — 8. 350°. (367*.) 

„Aufm Concilio zu Ricka,” fprah D. M. L., 
„iR hart verboten, daß fih Niemand ſelbs geilen 
fol, denn ihr viel auß großer Ungeduld, da fie die 
Unzucht und Brunft fo plagte,. haben ih felb8 mit 
Gewalt gegeilet 0), auf daB fie geſchickt und tüchtig 
möchten bleiben zu Kirchenämptern und die Pfründe 
möchten behalten. Wahrlich große Narren ſinds ges 
wet, die mit vielen Geſetzen fich unterftanden haben, 
dad Bellen zu verbieten und indeß bie Ehe, jo doch 
Sotted Ordnung und Geſtift ift, nicht haben wollen 
affen frei gehen noch geitattenp). Es ift fürwahr 
ein wünderlic und unfelig Mandat und Verbot, die 
Ehe nicht zulaffen, fo doch der heilige Mann und 
Biſchoff Paphnutius g) das ehelihe Beilager cine 
Keufchheit heißt!“ 


2829 (178.) Fruͤchte des Coͤllbats und ehelofen Lebens im 
Papfihum. 


(A. 463%. — St. 390. (402°.) —-8. 357. (368.) 

„Die ſchaͤndliche und ſchaͤdliche ) Superftition 
des Coͤlibats und chelofen Lebens der Geiſtloſen im 
Papſtthum hat viel Gutes verhindert, nämlih: Kin⸗ 
der zeugen, die Polizeien und den Hausſtand; hat 

toße Urfache geben zu gräulihen Sünden und dies 
Kbign efördert, ais Hurerci, Ehebruch, Bluts 
chande, Fluͤſſe, unzüchtige Träume, ſeltſame Ge⸗ 
jpügniffe und Gefihte, die einem im Schlaf fuͤrkom⸗ 
men, Bollutioned und ?) Verunreinigung 2c. Daher 
©. Ambrofiuß in feinem Hymmo und Belang fchreibt: 

cul recedant somnia et noctium phanlasmata etc., 
ne polluantur cofpora. 

Diefe Tentationes und Anfehtung hat S. Am» 
brofius gefühlet r), der doc mit vielen und mancher. 
let Sorgen wohl verfucht und geübet war; was folls 
. ten faule, müßige, gemäfte Daftfäuen, die Mönde 


0) Eunuchum facere. p) Rarren haben die Ehe ven 
) Baphautins. r) ©. Ambroſins Aufechtung. 
1) br. Tgäbligfe. 2) „und» fehlt St. 
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nicht fühlen? Ah, lieber Bott, der Sachen, die Bott 
peihaffen bat, if nicht alfo zu heifen! Denn was 
ſt das anders denn die natürlihe Schöpfung wollen 
zwingen und dämpfen s)? 


2330. (20) Wuf welche Belt der Coͤlibat angefangen, und 
wie lang er gewähret hab. 
(A. 463°. — St. 389. (401*.) — S. 356. (364.) 


„Der Eölibat und das ehelofe Leben der Geiſt⸗ 
lihen hat fih angefangen zur Zeit Cypriani, der 
nach Ehrifti Geburt gelebt bat zwei hundert und funfs 
sig Jahr, daß alfo diefe Superftition gejlanden hat 
dreizgehen hundert Sabre. S. Ambrofius und Andere 
baben nicht !) gegläubet, daß fie Menihen wären 
wie Andere, wiemohl fie mit ihren Tentationibus 
und Anfehtungen wohl zumartert und zgucafteiet ha⸗ 
ben, wie fein Hymnus und Gefang wohl anzeiget: 
Et noctium pelle phantasınata, ne polluantur cor- 
pora.“ 


2331. (180.) Bon ber Prieſter Keufchheit, ober de Coelibatu. 
(A. 463*. — St. 390. (402*.) — 5. 356°. (364*.) 
Biſchoff Albreht von Mainz bat Anno 1532 zu 
Nürnberg geſaget, daß cr wollte eber das Abends 
mahl unter beiter Geſtalt naclaflen und die Meſſe 
anz und gar abthun, denn daß er fpllte laflen den 
olibatum abgchen. „Nun,“ ſprach Doctor Luther, 
„ſte wollen nicht dran mit Gutem, aber ſie muſſen 
noch dran! Es iſt eine gräuliche Rede. Unſer Hert 
Gott wird im Magnificat das ?) Deposuit ?) potentes 
de sede mit ihnen practiciren, Gott wird feine Ehre 
vertheidigen, und fie werden den Eſelsgeſang fingen, 
body anfangen, aber niedria aufhören!“ 

(A. 464. — St. 401°. — S. 366. (374.) „Der Bis 
(hoff von Salzburg hatte auf dem Reichstag au 
Augdburg Anno 1530 zu M. Philippo Meland: 
thoni geſaget,“ ſprach D. Martin Luther *), „Lieber 


* — hindern ur ati en. 4 A 
„nie. t. des. . tum. " 
D. M. 2.“ fehlt Sr. j ponltum. 4) „Po 
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tt wir wiſſen wohl, dag Eure Lehre recht 
tft; wiffet She aber auch dargegen wieberümb, es 
bat nie jemand den Pfaffen etwas abgewinnen Eins 
nen, fie werden *) auch nicht Die erften ſein 91 


2883. (181.) D. Grotus hi Löfterer des weibliden Ge 
echts. 
(A, 464. — Si. 453. (465*.) — 8. 414*. (423.) 
Doctor Crotus ift ein heftiger Läfterer und Schäns 
der der Prieſter⸗Ehe geweſen und fchriebe in einem 
Bude alſo: Sanctissimus Episcopus Moguntinensis nul- 
lis molestiis plus exagitatur quam foetidis et putridis 
eunnis. Darüber Doctor Martinus Luther fehr zor⸗ 
nig war und ſprach: „Pfui dich an, du gottlofer und 
heilloſer Mann! Iſt denn ?) deine Mutter kein Weib 
neweit? Oder bit du alleine wider die Ratur und 
Gottes ?) Ordnung ausm Balfam gewachſen und 
berfür kommen? Du follt an deine Mutter und 
Schweſter gedenfen und Gottes 9) Creatur nicht 
alfo laͤſtern und fhänden, darvon Chriftus felbft ge⸗ 
born if. Dan hätte es leiden können, daß er der 
Weiber böfe Sinne, Ungeberde und böfe Sitten ges 
tadelt und geftraft hätte; aber ihre Ratur und die 
Ercatur verunchren, das if gar teufeliih. Denn 
wie wollt mirs anftehen, wenn ich des Menichen 
Angefiht tabeln und verachten wollte darümb, daß 
die Rafe mitten im Angefihte ſtehet, und die Rafe 
ift ander® nichts 9) denn latrina capitis, und ftehet 
einem uber dem Maul, und unfer Herr Gott mu 
ihme gleichwohl das Gebet und allen Gottesdienſt 
unter dem gejchehen laſſen!“ 


2338. (182.) Frucht des chelofen Lebens der Prieſter, Nonnen 
und Pfaffen. 
(A. 464. — St. 390. (403.) — 8.357. (365.) 


Doctor Martinus Luther fagete ein Mal in einer 


%) Bermeffene Rede bes Biſchoffs von Salzburg. 
1) A. wärben: St, u. S. Ihr werbet. 5 „denn“ 

a W. + des Mümädtigen. 4) W.+ des Schoͤpfers. 
«MM j 


Predigt, „daß ers gelefen hätte, bag Sanct Ulrich, 
etwan Biſchoff zu Augsburg, in einer Epiftel oder 

Sendbrief fchriebe und Hagte, ald der Papſt Gre⸗ 
.. goriud hätte den Coͤlibatum aufrichten und beftätigen 
‚ wollen, und man auch denen nicht die Ehe geftatten 
wellen,, die da gefreiet hatten, ehe denn das Decre⸗ 
‚tum Papſts Gregoriuß war ausgegangen, daß der 
Papſt hernah einen tiefen Teih zu Rom, jo bart 
bei einem Ronnentlofter gelegen war, hatte ſiſchen 
wollen, und dad Waſſer draus war abgelaflen, da 
hatte man in demfelbigen Teiche bei ſechs taufenb 
Kindertöpfe gefunden, die in den Teich geworfen 
und erfäuft waren. : Das find die Früchte des Ci 
libats! Und S. Ulricus fchriebe, daß der Papft 
Gregorius für diefem Spectakel ſehr erihroden fei 
und hab dad Gele vom Gölibalu wieder aufgeho⸗ 
ben. Aber die andern Päpfte, fo dem Gregerio 
nacgefolget, ‚die haben den Edlibatum wieder auf 
gerichtet.” ‘ 

Und ſagte Doctor Luther, „daß zu unſer Zeit 
auch.’ in Dfterreih geichehen wäre, daß im Klofter 
Reuburg Ronnen geweien wären, die man umb ihres 

ottlofen, ?) unzuctigen Weſens willen draus ges 

oe und an einen andern Ort getdan, und in 
daſſelbige Klofter Francifcanermönde geſetzet Hätte. 
Als nun diefelbigen Mönche im Klofter bauen woll: 
ten und das Fundament gegraben, da hatte man 
in der Erde zwölf Töpfe gefunden, darauf Stürzen 
waren gededt geweſen, und war in einem jeden 
Topf ein todt Aas von einem jungen Kindelein ges 
weien. Dieweil denn Papſt Sregorius recht und 
wohl gethan bat, daB er den GBeiftlihen bie Ehe 
jogela en und den Spruch Sanct Bauli angezogen: 
elius est nubere, quam uri, fo fage ih, D. Mars 
tinus Zuther, es fei befier freien, denn Urſache ges 
ben, daß. fo viel unſchuldige Kindlein erwürget und 
getöbtet wuͤrden. 
Zu Rom find der Qurenfinber alſo viel geborn 
worden, daB man umb derfelbigen Fundelkinder wil: 


3) St. rum. 


' 


/ 
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len eigene Kloͤſter gebauet hat u), da man ſie innen 

auferzeucht, und der Papſt wird ihr Vater genennet. 
Und wenn die a Proceſſiones zu Rom find, fo 
gehen diefelbigen Fundelkinder alle für tem Papſt 
er.‘ 


Und ſprach D. Luther, „als er ein junger Knab 
ewwefen wäre, da hätte man die Hochzeit und den 
befand für fündlih und unehrlih Weſen gehalten 
und gemeinet, wenn man an der Eheleute Leben 
gedädhte, fo fündigete man dran; aber wer da ein 
heilig und Gott mohlgefällig Leben führen wollte, 
der ſollte nicht ein Weib nehmen, fondern keuſch le⸗ 
ben oder Keufchheit geloben. Drümb funde man ihre 
viel, wenn ihnen die Weiber fturben, fo wurden fie 
Mönche oder Pfaffen. Aber diejenigen haben der 
chriſtlichen Kirchen wobl gedienet, die fi deß bes 
eißiget haben, daß fie den Eheftand durch Gottes 

ort herrlich erhalten und geehret haben. Denn itzt 
weiß man, daß es ein heiliger und Föftlicher quter 
Stand fei, wenn en Mann und Weib bei einander 
im GEheftande friedlich Ichen, ob ihnen Gott gleich 
nicht Zeibesfrüchte oder Kinderlein. gibt oder font oft 
das Weib Gebrechen an ihr hat 2c.” 


2884. (188.) Daß ein Garbinal zu Rom fel ehelich geweien. 
(A. 464.* — St. 391. (403°.) — S. 358. (366.) 
„Unter dem Bapft Julio,“ ſprach D. Martinus 

Luther, „iR zu Rom eine unfägliche große Unzucht 

und Hurerei getrieben worden, und tft etwa an einem 

Drte in India I) die Hölle, fo gläube ih, Rom 

ftehet drauf. Nun ift zur felbigen Zeit ein Cardinal 

geweien, der hat ein Ehemweib genommen; aber da 
man iſt innen worden, da hat er fie müfjen verlafs 
fen und von fih thun; aber nicht ein Jahr hernach 
hat er fle wieder zu fich genommen. Als nun der 

Cardinal geſtorben war, da hatte das Weib bitterlich 

geweinet, und gefaget: fie haͤtte einen frommen, ehr⸗ 





3 Kloſter fur die Findellinder. 
1) „in India“ fehlt St. 
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Aichen Hauswirth gehabt, der ſich an einem Weibe 
‚hätte laſſen pnügen. Da hatten ſich die Bürger zu 
Rom fehr Srüber verwundert und geihrien: O Santa 
Maria! Denn Keufchheit ift bei dieſen heiligen Leuten 
ein feltfam Wildpret.“ 


23835. (184.) Doctor Martini Lalhers Antwort auf einen für 
geworfenen ärgerlichen Fall 
(A. 464°. — St. 409. (420°.) — S. 374°. (382°) 


Doctor Martinus Luther ift ein Mal zu Leipzig 
Anno 1545 in einem Gonvivio gewejen, da batte 
man ihm fürgeworien einer hohen Perfon Fall und 
Aergerniß, und ihn darmit ſehr veriret und geplagt; 
da hat er zur Antwort gegeben: „hr lieben Jun⸗ 
fern von Leipzig! Sch, Buliyput und Andere, wit 
haben viel ſchöner nügliber Bücher gejchrieben und 

uh lang grung das rothe Mündlein gewiefen, da 

Habt Ihrs nicht gewollt; nun läßt Euch der N. in 

‚Ars ſehen. Ihr habt das Gute nicht wollen anneh: 
men, fo möget Ihr nun in das Böfe ſehen v)!“ 

Und erzählete drauf die Fabel mit Marcolfo und 
König Salomon w), und fprad: „Es fam ein Mal 
Marcolfus bei König Salomo in Ungnade alfo, daß 
ee ihm feinen Hof verboten hatte und follte dem 
Könige nicht mehr für die Augen fonmen. Run 
ging Marcolfus in ein Holz oder Wald, und als es 
geichneiet 2) hatte und ein tiefer Schnee lag, da nahm 
er ein Fuß von einem wüden Thier in cine Hand, 

‚und indie ander Hand ein Sieb, und kroch aljo mit 
beiden Füßen, auch mit dem Sieb und Fuß gleich 
als ein wild Thier im Schnee umbher, bis er gu einer 
- Höhlen Fam; darein verfroch er fih. Ald nun König - 
. Salomond Jäger im Schnee Wildpret ausfpiürete, 
fam er auf die Spur, und fahe, daß fo cin wünder- 
lich Thier In diefelbige Höhlen gefrohen war. ‘Der: 
halben eilete er an den Hof, und zeiget ſolches dem 


v) Das Bunte kann man nicht fehen, aber das Boſe baktı 
tadeln. w) Fabel mit dem Koͤnig Saleyıqg uub dam Marcolfe. 
1) A. gefchneiget. 
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Könige an. Da war Salomo eilends auf und ' mit 
feinen Sagdhunden für die Höhle, und wollt ſehen, 
was für ein Wild 1) drinnen wäre. Da ſtak Mar 
colfus im Locke. Ale ihn nun der König hieß heraus 
friehen, da dedt er den Ard auf, und kroch alfo 
rüdlingd heraus. Da wurde dad ganze Kofgefinde 
orig auf Marcolfum, und fprach der König zu ihm: 
Du Schalt, warumb Haft Du mir diefe Schalkheit 
gethan? Da antwortet Marcolfus: Ihr wolltet mir 
nicht mehr unter Augen fehen, fo mußt hr mir nu 
in den ‚Hintern fehen. 

Und faget der Herr Doctor drauf: „Alſo gehts 
allhier auh zu. Was an und zu tadeln if, daß 
Haubet Ihr heraus; aber was wir Gutes thun, das 
wollet Ihr nicht haben. Wir baben die Bibel, den 
Pfalter, die Poftillen fertig gemacht und vom Bapft: ' 
thum Euch errettet; das wollet iho nicht jehenx). 
Erasmus thAt auch aljo; was er in doetrina Christi 
fande, dad zu tadeln war, das war ketzeriſch, und er 
mußt e8 herfür und eragitirerd; was aber gut war, 
ats fchöne Erempel der Märtyrer und Apoftein, das 
ſchwieg er. Was er aber bei den Heiden für fchöne 
Zugend fand, die ftrich er herfüry). Wie er den 
faget an einem Ort, da cr Ciceronem de senectute 

elefen hatte: Vix me contineo, quin exciamem: 

ncte Cicero, ora pro nobis! Diele Demuth fchutte 
der Mann aus! Aber iſt das nicht eine närrifhe 
Mede? Soll Eicero trümb heilig fein, daß er eine 
Ihöne Rede kann thun? Was aber für vitia und 
pörtenta bei den Heiden fein, da fchmeiget er, cum 
.sola Roma satis portentoram potuerit suppeditare. 
Alfo thun alte unlere Widerſacher; was an uns böfe 
iſt, dar mugen file auf, des andern Guten ſchwei⸗ 

gen fe.’ 

Derhalben ſprach Doctor Martinus Luther: 
„Ich will den Teufel: und allen 2) Papiſten nicht fo 





x) Der Welt Tadeln. 7) Gmemi Tabeln an der Lehre 
bes Goangelli. 
1) St. Wilopret. 2) „allen“ fehlt St. 
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viel zu Liebe thun, daß ich mich darumb 


befümmern 
wollte. Gott wirds wohl machen, dem will ich Diele 
: Sachen befehlen 1) nad dem Spruch. Betrl (L 5, T.): 


Iscta super Dominum curam tuam, et ipse le enu- 
trier! Der Herr Chriſtus Hat in der Welt auch viel 
Aergerniß. ausftehen müflen, da Judas ihn verrathen 
hat. Wie werden die Pharifäer drüber gejauchzet haben 
und gefagt: Solche Befellen hat ber neue Brophet, was 
follte aus tem Chriſto fommen? Dergleihen werden 
fie auch gelagt haben, da Chriſtus it am Kreuz ge 
bangen. Aber die da nicht wollten Chriſti Miracula 
feben, die mußten darnach Aergerniß leiden. 

Ob wir nun auch. müffen ſolch Yergerniß fehen: 
wie follen wir ihm thun? Gott will Die Leute vericen, 
wirds nun auf mich walzen, fo will ich ihnen die 
nährlichiten 2) Worte geben und fie heißen Marcol⸗ 
um im Ars 2) lecken, diewell Re ihm nicht unter 


| er fehen wollten. Unſer lieber Scheflimini, (das 


hriſtus, fo zur rechten Hand feines himmliſchen 
Vaters figet) der fiehe uns bei! ber bat uns wohl 
eher aus größern Röthen geholfen. Die Bapiften 
And igt *) wie der Demea im Terentio, und ich bin 
ber Mitio. Saget man: Meretrix et materlamilias 


‘ia una domo; item, Puer natus est, indolata elc. 


So fpriht Mitio: Dii bene vertant. Sic vita ost 
hominum, ac si ludas tesseris. At dicat aliquis: 
Placet tibi faetum? Non; si queam mulare, facerem 
libenter. cum non queo, fero sequo animo. Ich 
erſehe 6) mih noch ein viel Aergerd denn das. 
Bgo sum rusticus et durus Saxo et callum ®) ob- 
duxi ad huiusmodi,. Ich befehld dem lieben Bolt! 
Ille oonservet Eoclesiam suam in unilate T) fidei et 
confessione vera verbi sui!‘ 


ee Ba Dre De 
n ‚int . r 
verſtehe. 6) W. collum. NW. ran. sent g 
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XLIV. 
Tiſchreden D. Matt. ers don ber Ober 
teit und Fürſten. 


2886. (1.) Die Oberkeit if ein Zeichen goͤtilicher Bnabe. 
(A. 465°. — St. A73*. (487°.) — S. 432. (441*.) 
„Die 1) Oberkeit ) tft ein Zeichen göttlicher 
Gnade ?), daß Gott barmberzig fei?) und habe *) 
ah °) am Morden, Toͤdien ®) und-Würgen; 
fonft ließ ers Alles hingehen 7) unter Zürfen und 
"andern Heiden und Voͤlkern ®) ohne Regiment, fo 
— fie fih unter einander 19) ſelbs hin⸗ 
eg 10, . 


2887. (2.) Unterſchied unter Aeltern unb der Oberkeit. 
(A. 465*.) 

„Aeltern bewahren ihre Kinder mit größerm 
Fleiß und Sorgen denn die Oberkelt ihre Unter⸗ 
thanen b). Daher fpricht Moſes: ‚Hab ich eud ge: 
zeuget? Vater und Mutter find natürlidie und freis 
willige Herrn, ein felb8 gewachſene Herrſchaft. Die 
Oberkeit ift aber cin gezwungener Herr, daB iſt, 
fie gehet mit Gezwang umb und ift eine gemachte 
Herrſchaft. Wenn Bater und Mutter nicht mehr 
faun, fo muß es der Henfer audrichten und ziehen. 
Daruͤmb find die Oberfeiten ‚Hüter des vierten Ges 
botd wie die Kagen uber die Mäufe.” 


a) Oberkeit. b) Aeltern und Oberkeit. . 

1) St. + welllige. 2) St. Gnabden. 8) St. guäbig IR. 

4) St. Bat. 5) Se. + noch Befallen. 6) St. am Mepelen. 

2 St, unter. einander gehen ohne Regiment au. 9) St 

ationes. 7 wie die wilden, graufamen, unvernänftlgen Thiere, 

Saͤne, Bären, Wölfe, Löwen x. 9) St. richten. I0) „unter 

einander“ fehl Si. AL) Se. + und freien einer den andern 

auf. nach dem Sprichwort: Wer Rark iR und es wohl vermag, 
der Rei don andern in den Gall. 


Outhers Tiſchreden 5,8», 2 
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2838. (3.)- Gott firafet buch die Oberkeit, bie iR feine 
| Dienerin, | 

(A. 465°. — St, 474. (488.) — S. 432°. (441*.) 
Doctor Mortinus Quther fagete ein Mal: „Die 
- weltliche Oberfeit ift eben wie ein Fiſchhamen, den 
man fürſeget wenn man in einem Bache will Fiſche 
fangen; Gott. aber iſt der Stoͤrer, damit man die 
Fliche in Hamen jaget. Denn wenn ein Dieb, Räu- 
ber, Ehebrecher oder Mörder reif ift, fo jägt er ihn 
in Hamen, daB tft, er macht, daß er von der Ober: 
feit gefangen und geftcaft wird c). Denn e& ftehet 
im Palm gefchrieben: Gott ift Richter auf Erden 
(Pi. 58, 12.). Darumb magſt du entweder Buße 
thun oder du mußt geftraft‘ werden. ‘Denn, sera pe- 
dfbus venit tacitis poena tandem 1)! 

Darnach fagte er von einem fonderlihen fürneh- 
men Diebe, der fechzig Jahr lang geftohlen hatte 
und endlich im Diebftahl ergriffen, und vom Bürger: 
meifter zu Wittenberg gefraget ward: Wie gehets? 
Da fprah er: Wie wird treiben, fo gehetd auch! 


(A. 466. — St. 205. (212.) Tu supplex ora, tu protege, 
tuque labora! Id est: . 

Sacerdotes doceant; magistratus defendat et 
protegat; agricola colat agrum; et reliqui artiſices 
faciant, quod prodest ad conservalionem societalis 
humanae *). | 


2889. (4.) Oberkeit iſt natürliche und göttliche Rechtens. 
(A. 466. — St. 473°. (488.) — S. 432°, (441°.) 
„Daß die Oberkeit im vierten Gebot gegründet 


c), Gottes Yuchthaltung. 

1) St. Sera tibi tacitis poena venit pedibus. 2) 8. Drei- 
erlei Stand chriftlichen Lebens. Auf ein Zeit erfläret D. M: 
2. den alten gemeinen Deus: Tu. supplex ora, tu protege, 
tuque labora. Das ſſt, bie Prieſter und Prediger follen leh⸗ 
ren; bie Obrigkeit fo ihre Unterthanen ſchüßzen und handhe⸗ 
ben; ein Bürger nnd Bauer ſoll den Ackee bauen ud alle 
Hantihierung treiben, fo zu Erhaltung bimgerlitder Gemein 
Haft und Lebens dienen. 


’ 
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ſei, kann man gewiß beweiſen. Urſach, Gehorſam iſt 
nöthig, fo iſt der Aeltern Gewalt und Autorität auch 
zubs wenn nu der Aeltern Autorität vergehet und 
der Kinder Ungehorſam zunimpt, daß ſie ſich nicht 
mehr wollen ziehen laſſen noch gehorſam ſein, ſo leh⸗ 
set das natuͤrliche Recht und die Vernunft, daß Kin⸗ 
der Bormünden haben, daß man helfe 1) ziehen. Da 
muß die Oberfeit Bormünde fein. Darümb ift der 
Kaiſer aller Aeltern Bormünd d). 

Gott könnte wohl bloß durch feine Allmacht auf 
ein andere Weife, durch ein ander Mittel den unges 
hotjamen Kindern fteuren und wehren; aber ex 
braucht der ordentlihen Mittel, die ex geſetzt Kat, 
nämlih der Oberfeit dazu. 

Darümb foll Vater Bater bleiben. Verloͤſcht 
und vergebet ded Vaters Autorität und Gewalt, fo 
tritt die Oberkeit an feine Statt. Da aber die Ober: 
Felt auch nicht ftrafen kann oder will, fo koͤmpt der 
Teufel und ftraft. Alſo bleibt dad Sprichwort wahr: 
Pad Bater und Mutter nicht ziehen fann, das ?) 
ziehe der Henker oder Teufel, die find unferd Herrn 
Gottes Scharfrichter. 

Aber hie will man ſagen: Der Vater hat nicht 
Macht, den Sohn zu tödten, daruͤmb ſollts auch die 
Dperkeit niht Macht haben? Antwort: Die Oberfeit 
it der Aeltern Diener und der Aeltern Wille iſt Got⸗ 
te8 Wille. Der heißt und gebeut, daß man unges 
horfame Kinder tödten foll; wie deB ein audgedruds . 
ter Befehl Gottes im Mofe e) fichet, den unge 
horfamen Sohn zu tödten, da glei der Vater 
nit will.” 


2840. (5.) Obrigkeit fol über ihren Geſeten und Drönungen 
halten. 


(A. 466. — St. 476°. (491.) — 8. 434°. (444.) 
„Furſten und Regenten follen uber ihren Mans 


— — — — — 


d) Wo der Aeltern Strafe aufhoͤret, da grhet der Ober⸗ 
kett an. e) &rob. 21, 15. 17.) 
1) St. die fie helfen. 2) W. daß. 


20* 
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daten, Befehlen und Ordnungen halten, ſonſt werden 
ſie verachtet f). Darümb meinen die Bauren, Bürs 
ger uͤnd De Yom Adel, wenn ein Fürft nicht ſelbs 
redt und mündlich beftehlt, fo fei e8 nicht des Fürften 
Wort oder Mandat und Befehl. Alfo gehets unferm 

ren Bott auch. Wenn Doctor Pommer, id oder 
ein ander treuer Lehrer predigt, fo gehen die Veraͤch⸗ 
ter dahin und verachtens, Iprehen: Es hat unfer 
Pfarrherr geprediget, merken, noch gläuben nit, daß 
e8 Chriſtus Wort find 2), der durch fie ſelbs redet, 
wie er fagt: Siehe, ich fende euch 2c. Wer euch hoͤ⸗ 
ret, der höret mich. (Luc. 10, 3. 16.). Darimb, wo 
unfer gnädigfter Here nicht uber der Viſitation hal⸗ 
ten wird, fo wirds mit und nichts fein.“ 


2341. (da.) Bin Andere. . 

(A. 466°. — St. 476. (490.) — S. 494°. (505.) 

„Die Oberfeit follte das Evangelium billig in 
allen Ehren halten und auf den Händen tragen und 
hoch halten, denn es hat fie alſo gefödert und er: 
halten ?) und der Oberfeit ?) Stand und Ampt *) 
geadelt, daß fle nu wiffen, was ihr Beruf fei, und 
daß fie Die Werk ihres Ampts mit gutem Gewiſſen 
thun ®) mögen. Borzeiten im Papſtthum waren 
Fürften und Herrn und alle Richter ſehr furchtſam, 
ubers Blut zu richten, und Räuber, Mörder, Diebe 
und alle 8) Ußelthäter zu a denn fie wurßten 
nicht zu unterfcheiden eine Privats und einzele Per: 
fon, die nicht im Ampt iſt, von der, fo im Ampt if 
und Befehl hat zu ftrafen; fie fürdten fih für ben 
‚Urtheln und uders Blut zu fprechen 8). ‘Der Hen⸗ 
fer mußte allzeit büßen und e8 dem Verdampten und 
Berurtheilten zum Tode 7) vorhin abbitten, was er 
an ihm thun würde, gleih als thäten fie Unrecht 


N Gottes Statthalter. g) Wie baufbar fie dafür find, 

mögen fie zuſehen. 

1) St. daß es ſei Chriſtus Wort. 2) St. erhaber. 

8) St. ihren R. der Oberkeli. 4) St. + alfe. 5) Sı } md 

beit mac 6) St. andere. 7) St. dem fo zum Tobe verur 
eilt war. . | 
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und Sünde daran, wenn fie die gottlofen’ und 1) bis 
fen Buben firaften, da ed doc, ihr eigen Ampt ift, 
ba8 ihnen Gott befohlen hat. Denn Sanct Baulus 
zun Röm. am 13. Kapitel (B. 4) ſpricht: Sie trägt 
das Schwert nicht umbfonft, fle ift Gottes Dienerm, 
sur Strafe ?) die Boͤſes Ale und zum Schug der 
Frommen. Gott thut es felber, wenn die Obrigkeit 
ſtraft. Gleich als wenn ich meinen Sohn dem Präs 
ceptor befehle, daß er ihn mit Sahr und Zucht aufs 
erziehe; da. er ihn nu mit der Ruthe ftänpt, daran 
thut er mir Liebe und zu ‚Gefallen ?), als hätte ichs 
jelb8 gethan. Wenn aber ein Ander meinen Sohn 
wollte ſchlagen außer und ohne meinen Befehl, das 
würde ich nicht. leiden; alfo beflehlt *) audy Gott der 
Obrigkeit, daß fie das Böfe firafen fol. J 

erzog Friederich, der loöbliche 5) Kurfürſt zu 
Sachſen, war ſehr furchtſam und bloͤde, die Ubelthaͤ⸗ 
er zu ſtrafen, ſonderlich die armen Diebe h). Ja, 
prach er, es iſt leicht, einem das Leben zu nehmen, 
ıber man kann es nicht wiedergeben. Und Herzog 
Johanns, Kurfürft zu Sachſen, pflegte allmegen zu 
agen: Ei, er wird noch fromm werden! Und mit 
olchem Weichfein und 9) durd die Finger fehen ward 
‚a8 Land voller Buben. Alfo: waren fie 7) von 
Röndyen uberredet, daß ſie follten gnädig, gütig und 
riedfam fein. Aber Oberkeit, Fürſten und Herrn 
ollen nicht gelinde fein. ’ 

Denn ſiehe Bott an, der doch der Allergütigfte 
nd Barmherzigfte ift, welch ein ernſt und geftreng 
Befeß und Recht hat er ®) gegeben und im Mofe 
efaget, Erod. 21.9), (17.): Wer feinem Vater oder 
einer Mutter flucht, der foll getödtet werden, auch 
ufm Altar; fluge Kopf ab, Kopf weg, auf daß dag 


\ 
h) 9. Iohannfen, H. Friederiche und Chu u 
zachſen Bloͤdigkeit uber Blut zm richten. Charſarie⸗ 

1) „gottloſen und“ fehlt Si. 2) St. + derer. 8) St. 
ı Liebe und Gefallen. 4) A. befilcht. 5) „der löobliche“ 
Hit St. 6) „Weichfeln und“ fehlt St. 7) St. die Herren. 
) Ss. + dem jüblfchen Boll. 9) St. Exod. am 12. fichet 
fchrieben. 
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Land nicht voll Gottlofen werde. Und fagt ber 
Sert: Du follt dich ihrer nicht erbarmen; alfo wirft 
. Du gerecht fein. Sa, 1) Suriften töbten mit Lehren, 
Leſen und mit Urthelſprechen. Der Henfer müßte 
font wohl zufrieden fein und würde feinen nidt ?) 
richten, wenn fie (die Suriften) ihn nicht zuvor ver 
dampt und verurtheilt hätten durch ihre Rechtſpruͤche. 
Doctor Hierongmut. Schurf, der fürnehmeften und 
beften Juriſten *) einer, und Dazu ein Chriſt, ift noch 
fo weit. nit Tommen, daß er einen Übelthäter mit 
gutem Gewiſſen koͤnnte zum Tode verdammen und 
ubers Blut Urtheil ſprechen.“ 


2812. (6.) Oberkeit ſoll immerdar das Böfe wegräumen und 
#rafen. 


(A. 367. — St. 375°. (490.) — 5. 434. u. 493°. (343°. u. 504.) 
Doetor Luther fagte ein Mal, „daß *) Joab, 
König Davids Feldhäuptmann, müßte ®) ein freier 
riegemann geweſen fein, denn er habs frei auf die 
Fauft geſetzt. Und da er wur ſechs hundert Mann 
bei ihm hat, noch trifft er mit dem ganzen Volk fs 
rael und fchlägt fie. Denn er bat gedadht: ih hab 
‚gute alte Kriegdleute bei mir, die zuvor oft bei dem 
rnſt geweſen find, jened aber ift ein groß Bolt, 
alfenthalben zufammen gelefen Hudelmannögefinde, 
und zeucht ohn alle Ordnung daher; drümb greift 
er fie an und treibet fie in die Flucht; es geräth ihme. 
Aber ich halt, David wird fich nicht gerne haben wi: 
der den ®) Sohn Abfalom aufbringen laffen, daß er 
wider ihn bat einem Krieg geführet, aber jeine Häupt⸗ 
leute haben ihn darzu beredet und ihn in Harniſch 
ebracht. Drümb befiehlt 7) er ®) auch den Häupt: 
euten, daß fie des Knabens Abſaloms fchonen folls 
ten. Aber Joabs Rath iſt der befte, nämlich mit 
boͤſen Buben nur binunter i), denn fie werden nicht 
frömmer, fondern fe. richten immerdar ein Unglüd 
‚uber dad ander an, . | 


i) Joabs rend! felt und Strengkeit. 
che eo ara Ar St se A. ber. füruehe 
ur „daß“ t, A 
6) St. feinen. 7) A. beflicht. » —8 I Br mu 
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Man hat ein Mal einen jungen 1) Knaben von 
18 Jahren umb des Diebſtahls willen gefänglich ein- 
gezogen. Nun hätte ihn der Richter und die Schäp: 
fen umb feiner Jugend willen gerne vom Galgen er= 
1öfet und ihn los gegeben. Da har?) er gefaget: . 
Nur immer mit mir hinweg! denn id bin drein kom⸗ 
men. Laßt ihr mich 108, fo heb ich doch das Stehlen 
wiederümb ar, wo ich8 gelafjen hab. Drümb wer den 
Tod verdienet bat, mit dem fahre man nur immer 
hinweg!“ Und erzähtet Doctor Luther das alte Sprich⸗ 
wort: Ein Dieb ift nirgends beſſer denn am Gal⸗ 
aen, ein Mönch im Klofter und ein Fiſch im Waſſer. 
Und faget Doctor Luther, „er: hätte Etliche erbeten 
vom Galgen,- daß man ihnen Dad Leben gefchenkt 
hatte, aber rad wenig Tagen hätten fle doch wieder 
aeftohlen und waͤren alsbald drauf gehenkt worden. 
Drümb it Idabs Rath viel beffer geweſen denn des 

Königed Davids 2).“ 


2843. (7.) Oberkeit und Juriſten bedürfen Vergebung ber Sün- 
* ben in ihrem Ampt. 

(A. 467. — St. 378”. (493.) — S.'436*. (445*.) 

„Surfen und alle Regenten und Oberfeit, da fie 
gleich Fromm: und gottfürdtig find, koͤnnen in ihrem 
Ampt und: weltlihen Regiment ohne Sünde nicht 
feink); fle thun biöweilen Manchem Unrecht, wenn 
fie ſich aleich aufs Allerfleißigfte hüten. Denn fle fön- 
nens nicht allzelt alfo fchnurgleich treffen und fadenrecht 
machen, wie. etliche Klüglinge meinen; drümb bedür- 
fen fie am dllermeiften Vergebung der Sünden.” 


2844. (8.) Woher es fomme, baf die Obrigkeit. fünbiget und 
Unrecht tönt. 


(A. 467. — 81. .478. (492.) 5. — 435”. (445.) 
Doctor Martinus Luther faget: „Die Erfahrung 
bezeugets, daß die Obrigkeit und Juriſten oftmals böfe 
fein und ubel Haushalten und ihre Ampt und weltlich 





| k) Der Regenten Sünde: DW. halle 3 | 
„jungen'' . . . „ b- 
Davie⸗ fehlt Sı. “ »W hei 0) „Drkm 


\ 
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. Regiment ohne Güube nicht ausrichten, und ihrem 
Stande, den fie als publicae personae führen, nicht 
fönnen gnung thun 1). Das ift denn die Urſache, 
daß die Obrigkeit auch eine Brivatperfon an ihr bat, 
diefelbige iſt fünphaftig, ftect in vielen Gebrechen und 
Sünden; daruͤmb richtet fie fo viel Boͤſes an und 
thut Unrecht. Gleih als wenn einer ein fehärtig 
Beil hat, da verberbet er Alles mit, was er darımit 
haͤuet. tem, manfaget au, daß böfe ke 
mahen grobe Späne Drümb,: weil unfer Privat 
perfon eine Sünderin und durch die Erbjünd ganz 
und gar verberbt ift, derhalben fo ?) verderbet fie die _ 
publicam personram auch, daß ‚fie bisweilen viel Un- 
rechts thue, es komme einer gleich ind Predigtampt 
oder in die weltliche Regierung. Wiewohl unfer Herr 
Gott die Kunft au kann, daB er oft durch böfe Ber: 
fonen wohl regieret oder Buben mit andern Buben 


ftrafet. 

Siehe, wie au die Apofteln find Sünder gewe⸗ 
fen und grobe, große Schälfe m). S. Paulus fagt 
von ihm, daß er fei ein Läfterer und Berfolger ges 
. weien, aber er hab Barmherzigkeit erlangt. ©. de 
trus verläugnet Chriftum, dad war ein Stüd Boͤſe⸗ 
wichts; Judas verrieth Chriftum gar, und ich gläube, 
die Propheten haben auch oft große Fälle gethan 
und Hart geſtrauchelt, denn fle find auch Menfchen 
gerelen ald wohl wir find, und ?) von Adam und 

va berfommen, die Fleiſch und Blut an fih haben. 
Nun iſt unfer Fleifh des Teufeld Baftet, denn Fleiſch 
und Blut dem Teufel 2) balde zufället; drümb hat 
der Teufel einen Bortbeil wider und.‘ 

. (A. 867%. — St. 480. — S. 437°.) Es wurde D. 
- M. 2. gefaget, daß eine Oberfeit an einem Ort ſich 
gerübmet hätte ihrer aufgelegten Schaßungen, Laß 
ein Maß fo Meine wäre, er hätte eine Sand voll 
' giennige beraußer gemeffen. Darauf ſprach D. M. 

.: „Gott hat ihm auch dieſen Segen drüber ge 

1) Oberfeit Mangel. m) Der Apoſtel Unthaten. 
® 1 ” 9" t W. 8 „ “ 8 ” 
— jet fehl ) „unb“ feblt St, ) St. } ger 
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ſprochen und ihme in bie Hand geblajen, daß ihm 
die Pfennige wie Federn alle find von einander ges 
ftoben und geflogen.” Meinete, daß kein Gedeihen 
noch Glück bei diefer Schagung geweſen wäre !) 


‚.. 2845. (9.) Gottloſe Fürften, gottloſe Raͤthe. 

(A. 467°. — 51,479. (493.) — 8. 436*. (446.) 

„Es ift unmöglich, daß, wo die Fürſten und 
Herrn gottlos And, das da nicht auch gettlofe Räthe 
fein follten; wie der Here tft, fo find aud feine ?) 
Diener n). Denn das folget nöthig und iſt gewiß. 
Iſt der Biſchoff von Mainz Q. ?) ein Lügener, fo 
muß D. Türk ein Schalk- fen. Wie Salomon ſpricht: 
Ein Herr, der zu Lügen Luft hat, deß Diener find 
alle gottlos. (Spruͤchw. 29, 12.) Das feihlet nit )!“ 


2846. (10.). Für die Oberkeit fol man bitten. 
(A. 467%. — St. 481”. (495*.) — S. 439. (448*.)1 
„Die Oberfelt M gar ein näthige Ordnung und 
Stand in der Welt, und in Ehren zu halten; drümb 
fol man Gott für fie bitten, denn fle kann liederlich 


corrumpirt und verberbt werden o).. Nam honores , 


mutant mores nunquam in meliores, benn Ehre 
öndert8 Leben, macht andere Sinn, Wort, Geberde 
und Werk, aber nimmer nicht oder felten beſſere ®), 
werden gar balde und leichtlih zu Xyrannen. . Denn 
wer ohne Geſetz regieret und will ftrad8 feinen Kopf 
haben, was er gedenft und fürnjmpt, das foll recht 
fein: der ift eine Beſtie, ärger denn ein unvernünftig 
wild Thier. Ein Menſch aber, der nach befchriebenen 
und gnefaßten Rechten regieret, ber ift wie @ott, der 
ein Stifter des Rechten iſt.“ 


2847. (11.) Wie Oberkeit foll geſchickt fein, und von den Für 
fien zu Anhalt. 
(A. 467°. — St. 497°. (512.) — 5.453. (463.) 


„Oberkeit fol haben Weisheit, Herz und Glück 


n) Gleich und x. 0) Bahr der Oberfelt. 

1) St. fl. 2) St. bie. 8) Albrecht. A) St. + 
Doc werden fromme Herren auch oftmals beirogen durch ihre 
Nälhe, denen fie zw viel trauen. 5) St  Negentem, 
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"mad alleine, auch ohne ihre Raͤthe, wiſſen zu regieren.“ 
Dieß redet D. M. 2.,-da er mit M. Philipp und 
D. Creuziger wieder von Werllz kam und in Gegen⸗ 
wart des jungen Markgrafen 2) mit den ?) Fürſten 
von Anhalt auf der Jagd war gemweien. Und jagte 
weiter, „wie es fo feine geſchickte Herren wären, ge 
lehrt, zchtig mit Worten und‘ Geberden, freumdlich 
und ſchamhaftig wie Jungfrauen, in lateiniſcher 
Sprache wohl geübet und In der Bibel wohl bekannt, 
alſo daß fie drinnen weit wberlegen wären allen Pa⸗ 
piſten“ zc.p). Und fagte, „er hätte ganz und gar 
ein theologiſch Mahl mit E. 2) Gnaden - gehalten; 
denn uber Tiſche haͤtten fie von nichts mehr denn von 
Gottes Wort geredet mit großer Demuth, Beſcheiden⸗ 
Beil, Gütigkeit x. Summa, es wären feine, gott 
fürchtige, vernünftige, verftändige und holdfelige Herrn, 
die ba ohn Zweifel einen Schag im Himmel würden 
ſammlen, fo fie beftändig würden %) bleiben in der 
Lehre des Evangelii. Alle drei Brüder, Fürſt Jo⸗ 
hannes, Georgius, Joachim, find aufrichtige Fürſten, 
fürſtliches und chriſtliches Gemüths. Das thun feine 
gottfürchtige Aeltern, die ihre Kinder wohl erziehen, 
und iſt ein Werk des vierten Gebots Gottes, der ſie 
. audy ſegenen wird q). Bittet Gott, daß fie beftändig 
bleiben in der reinen:Xehre, und fi damwider nicht 
laffen bereven von andern FYürften und Tyrannen. 
Aud haben fie eine feine Herrlichkeit. Denn auf die 
fer Jagd fingen fle ‘drei ®) wilde Schwein und zween 

irfehe, und haben In einem Jahr viergehen hundert 

ächſe gefangen. Fürſt Wolf Hat fein Weib genom⸗ 
men, auf daß ihnen die Herrſchaft und daB Xand 
alleine bliebe. Der Süngere redete fehr wohl von 
der heiligen Schrift, ſagte, Chriftus alleine wäre der 
ewige KSohepriefter; diefer Titel, Name und Ehre 
gebühre %) weder S. Peter noch dem Papſt. Zog 


) Der jungen Fürften von Anhalt enbe. Boll 
farch er — Halt Tug D 

1) Kurf. Joachim II. von Brandenburg. (B.) 2) W. 

. 8) St. ihren. 4) „wärben” fehlt W. 5) Rad dem lat. 
Ms. 18. (B.) 6) St. gebüßrete. - 
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auch an Den Spruch Bernhardi, da er ſpricht: De⸗ 
mutb. fei 2) der Weg zu Chriſto, das iſt, verzagen 
an ihm ſelbs und an feinen Kräften, daB heißt er 
Demuth r).: Denn fie haben alle meine 2) Bucher, 
Zwingels und Decolampabii durchlefen.“  : 


- 8848. {12.) Bon Hexzog Albrechten zu Sachſen. 
(A, 868. — St. 489°, (504.) — S. 444*. (456.) 
Doctor. Martinus Suther fagte viel von Herzog 

Albrechts fürſtlichen Kugenden, „daß er wäre ein ſehr 
feiner, ſchamhaftiger, befcheibener, züchtiger und vers 
münftiger Herr geweſt,  tätte feinen Bruder, Herzog 
Ernften, den Kurfürften, allzeit in geoßen Chren ges 
halten, daß er ftetd etliche Schritt nah und neben 
ihm gangen fei, und ſich neben ihm geneiget. und ges 
büdt habe, wenn fle mit einander geredt haben s). 
Daß er aber ein größer Spieler fei gewefen, das ift 
geihehen, da er noch müllig, in feinem Regiment 
und Ampt geweft if. Denn man fagt, daß er zu 
Nürttberg auf einem Reichstage mit einem reichen 
Müller gefpielt habe, weicher ein Muͤhl mit eilf Gaͤn⸗ 
gen und Rädern gar verfpielt hat bis auf den legten 
Gang. Da hab der Herzog gefagt: Alſo fol man 
ten Baurn den Pflug keilen! Aber da® Süd, wie 
ed unbeftändig tft und fih von Einem zum Andern 
wälzet, war wieder an Müller kommen, daß er alle 
feine Mühlgänge wieder genommen hat mit einer 
großen Summa Geldes darzu. Da foll er wieder 
geſagt haben: Alſo fol man einem Fürſten bie 
Spornrinfen ab: und angürten. Beides ift höflich 
geredet t).” | g 


: 2849. (13) Bon König Sanls Waffenträger. 

(A. 468. — St. 482. (496.) — S. 430°. (449.) 

Es ward gefragt:, Ob König Saul Waffen: 
träger, ber ihn aus feinem, des Königs, Befehl und 
Grheis erwuͤrget, auch recht gethan hätte? Antwors 





r) Demuth. 5) Herzog Ernfies und Albrechte Brädere 
Ude Cinigkeit. 1) Scherz und höflihe Beben. 
1) St. il. 2) St. 7 auch der Schwärmer als, 
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tet D. Martinus Luther und ſprach: ‚Nein, denn 
Saul war damals nicht bei ſich ſelbs, fondern im 
höchfter Angſt und Screden.” Und fagte weiter: 
„Benn einer in der Marter, ba er peinlich gefraget 
wird, befennet für. lingebuld und großem Schmerzen, 
das ex nicht gethan hat, der thut Unrecht und Sünde, 
denn er thut wolder fein Gewiſſen u). Der Richter 
aber, der ihn von wegen ſolchs falſcheß Bekenntmifjes 
verdampt und verurtheilt, thut nicht Unrecht, fo ferne 
man auch gnugfame Urſachen zur peinlichen Frage 
bat und Maße gehalten wird nad) Gelegenheit der 
Umbftände, wie die Rechte orbnen; wie Davids That 
anzeigt, der den, fo ihm die Botſchaft bracte, er 
hätte 2) Saul etſtochen im Krieg wider die Philifter 
und loge daran, alsbald wieder umbbringen ließ.“ 


j 2850. (14.) Frage. 

(A. 468°. — St. 477. (491°.) — S. 435. (444°) 

Ob der Sohn, fo ein Richter ift, uber den Va⸗ 
ter, der für ihm als ein Ubelthäter beklagt pird, 
sihten und ihn verurtheiln möge? Antwort: „Er 
möchte es wohl thun, weil. er im Ampte iſt; aber 
gleihwohl Iehret die Billigkeit, daß er ein Anden 
an feiner Statt verordne.“ 


2851. (15.) Gottlofe Dirigtet Yünnen wohl feine Beltzegen- 
ten ein. 


(A. 368°. — St. 479. (493.) — S. 436*. (446.) 

Zu D. Martin Luthern ward ein. Mal gefagt, 
bag ein Fürkt, fo dem Evangelio fehr entgegen war, 
dennch ein feiner Weltregent geweſen wäre, drümb 
er billig hoch gelobet follte werden. Da ſprach D. 
Zuther: „Was liegt unferm Herrn Gott. daran? 
Er pfleget mit dieſer Larven die Welt zu betbören. 
Es waren Saul, Ahab und andere nottlofe Könige 
in Iirael glüdjelig guug, und ihre Rathſchlaͤge und 
Bahnen Hingen wohl hinaus und ihre Königreiche 

unden in ‚großen Würden, im Wachſen und Bunch- 


PR — 7 in der Marter, das er nicht ge⸗ 
ar. v 
Dr. ) Bem ußerlihen Regiment. 
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men v). Dargegen fiebe Davids Regiment an, ber 
war doch ein frommer und gottfücdhtiger König und 
Batte wider feine auswendige Feinde groß Glück, 
denn er bezwunge die Phililter, den Moab, Edom . 
und bie Ser; aber in feiner Haußhaltung da war 
alle eitel Aergerniß umb ihn — umb feines Ehe⸗ 
bruchs willen. Da folgete darauf Mord, der Kinder 
Aufruhr, böfe Rachrede und dag ihm das Königreich 
buch jeinen eigenen Sohn Abfalom genommen wurde, 
Aber 06 David wohl in feiner Regierung nicht ift fo 
glüdfelig geweien ald andere gottlofe Könige, fo viel 
die Außerlihe Geftalt anlanget, fo hat ex doch un⸗ 
\erm Herr Gott können gute Wort geben und fagen: 
Miserere mei, Deus; das Eonnten die Andern nicht 
thun, und damit brach er auch unferm Heren Gott 
das Herz.” 


2852. (16.) Regenten haben gnug zu thun, daß ihnen ber 
Fürwitz wohl vergehet. _ 
(A. 468°. — St. 474*. (488.*) — S. 433. (442*.) 

„Denn einem der Kugel vergehen ſoll,“ ſprach 

D. M 8, „fo gebe man ihm nur zu ſchaffen. Das 
fehet ihr Weiber wohl in dem Spruch (Geneſis 3, 
16.): Du follt Kinder gebären mit Angſt. Das ift 
nu ein Ding fur ſich. Aber ihr erfahrer daB wohl 
an den Mägden und Knechten, was fie Kern und 
rauen in der Haushaltung für Plage machen w). 
u dem Mann aber fpriht Bott (Benef. 3, 17.): 
Die Erde ſoll dir Difteln und Dorn tragen. Ich 
meine, das fei ein Fluh, daß wir müflen Difteln 
und Dornen freffen, das ift, müffen Mühe und Ars 
beit im Regiment haben. Darümb laffe man einen 
jungen Gefellen ehelihe 1!) Freude haben zu gelegener 
Zeit, koͤnpt er zum Regiment, fo wird ihm der Kugel 
wohl vergehen!” Da fagte der Doctor, da des €. 
&. 2) uber der Mahigeit gedacht ward, des Bürger. 
meifterd zu Nürnberg *), der in feiner Jugend froͤh⸗ 


w) Unluſt von Dienfboten. 
1) W. ebrlige. 2) S. Erasmi Ebners. 8) St. da bes 
Bürgermeiſters zu Räruberg, Crasmi Ebneri gedacht warb. 
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H& und kurzweilig war geweſt und darnach in der 
Regierung zu großer Mühe und Arbeit kam. 


2853, (17.) Gott, uub wicht Geſetze erhalten ein Regiment. 
(A. 469. — St. 473. (487°.) — 8. 432. (M1.) 
„Ein weltlih Regiment, ſprach ein Mal!) D. 

M. Luther, „wird nicht allein. erhalten durch Befege 

und Rechte, fondern durd die göoͤitliche Autorität. 

- Bott der erhält fie, denn fonft bleiben in dee Melt 

die größten Sünden ungeftzaft x). Gleichwie wir 

auch in der Theologia nur. Vie kleineſſen Sünden fira> 
fen. Zwinglius und Orcolampabiuß, Me da große 

Sünder find, die reißen hindurch, bei denen richtet 

man nidtd aus. Unſer Here Gott zeiget in den 

Geſetzen an, was fem Wille iſt, wie das Bäfe folle 

und müſſe geitraft werden, und weil große Fürſten 

und ‚Herrn die Geſetze nicht firafen (denn fle Fönnens 
nicht hun, fe find zu ſchwach), fo wills unfer ‚Kerr 

Bott ein Mal thun. In diefem Leben koͤnnen die 

zucfen nur Muden und Fliegen mit ihren Gefegen 

angen, aber Me großen Hummeln und Welpen Teiben 
hindurch ald dur ein Spinnwebe und wollm unge 
ftraft fein. Darvon haben auch die Helden, ale Eato, 
ejagt: Dat veniem corvis, vexat censura colum- 
as. Darumb muß Gott uber dem Regiment Kalten, 
und fe werden nicht allein durch Beide und Bücher 
geihüget und erhalten, fondern durch Gott.” 


‚2854. (18.) Prediger Beugniß. 

(A. 469. — St. 477. (491°) — 5. 435. (444°) 
Es ward gefragt: Ob ein Oberkeit auh Macht 
habe, ein Prediger zu fragen von Ehebrechern, wenn 
* hart darauf geſcholten hat? Antwort: ‚Rein! 
enn eins Einzelen Zeugniß thut nichts. Was ich 
weiß, das fann ich beweilen; was ich nicht beweifen 

kann, dad weiß ich auch nicht.” 
(A. 469. — St. 477. (491%) — 5. 435. (444°) 
tem, ed warb auch geftaget: Ob die Oberfeit recht 
“ thäte, wenn ein armer gefangener Dieb hätte gebeich⸗ 


x) Der Regenten Schu er. 
2 „ein al“ ſehlt —— 
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tet dem Caplan heimlich, daß er geftohlen fo viel, 
daß man ihn möchte henfen, daß fie ihn, den Dias 
con, zwüngen zu fagen, was jener gebeichtet und. bes 
fannt hätte? Darauf antwortet D. M. Zuther und 
ſprach: „Rein, fo lange Bott fchweiget, foll der 
Kaplan oder der ihn Beicht gehoͤrt, auch ſchweigen y). 
Denn der es ihm gebeichtet bat, hats nicht einem 
Menſchen gebeichtet, fondern Gotte, an deß Statt 
der Prieſter da figt, darumb Toll erd heimlich halten, 
Und umb der Urſach willen, nämlich daß eins Mens 
hen Zeugniß allein nicht gilt, laſſen wir fein heims 
lid DBerlöbniß zu; denn weild eined Menfchen Zeugs 
niß üft, fo kanns nichts beweifen.” 


2855. (19.) Was fir Leute zum Reglerampt gehören. 
(A. 4609. — St, 475°. (489*%.) — 5. 434. (443*.) 
„zum Regiment gehören nicht gemeine, fchlechte 

Leute, noch Knechte, fondern Helden, verfländige, 
meile und gehberzte 1) Leute, denen man vertrauen 
thar und die da fehen auf gemeinen nu und Ges 
beiden, und nicht fuchen ihren eigen Genieß, und fols 
gen ihren Begierdenz). Wie viel aber find Regen: 
ten und Suriiten, auch Räthe, die daran gedenfen? 
Sie machen nur ein Handthierung und Handwerk 
aus der Obrigkeit. Salomon fpriht: Ein Mann, 
der feinem Sinn fteuren und den brechen kann, ift 
befier, denn der Städte flürmet und erobert ꝛc. 
(Spr. 16, 32.) Es ift ein fhön Bud, hat viel’ feis 
ner Sprüche, Proverbia Salomonis. Scipionia), dem 
ehrlihen Helden, möcht ich wohl gönnen, daß er im 
Himmel wäre, der konnte regieren. Sich felb8 uber: 
winden und feinen Sinn drehen und fteuren koͤnnen, 
it der hoͤchſte und Töblichfte Sieg. Herzog Friederich, 
Kurfürft zu Sachſen ꝛc., mar ein folher Fuͤrſt; der 
fonnte viel verbauen und ihm felb8 fienren, ob er 
gleth von Natur zornig war, aber er hielt an fi.” 





y) Beichte fol man heimlich Halten. 2) Tüchtige Regi- 
mentöperfonen. a) Geipio. 
1) W. beherzie. 
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." 3856. (30.) Daß Regiauug ein ſchwer Ding ſei. 

(A. 469°. — St. 474. (488.) — 5. 432°. (442) 
Doctor M. Luther fagte Anno 1546. uber Tiſche 
u Eisleben, „daß der weile und kluge, verkändige 

ann, Friederich von Thuna, Ritter, von Kurfürft 
Sriederihen zu Sachſen ein Mal hatte Urlaub, ge 
beten; da hätte der Kurfürft gefaget: Lieber Thun, 
Du fieheft, daB. Regieren ein fchwer Ding tft, umd 
ih bedarf dazu geihidter Leute, ich kann Deiner 
nicht entbehren b). Wiewohl es Dem Alter nicht 
länger ertragen will, daB Du zu Hofe ſeieſt, fo 
mußt Du doch Geduld haben, gleihmwie ich auch 
muß gebüldig fein. Denn wenn id e8 nicht thun 
will und Du aud nicht, wer will® denn thun? Dar: 
umb kann ih Dich nicht von mir laſſen!“ 

(A. 460°. — St. 478°. (493.) — S. 436°. (446.) 
Sonft fagete ein Mal D. M. Luther, „daß ein juns 
ge Juriſt wolle haben summum ius, ein junger 

heologu8 summam sanctitatem, und ein Junger 
Magiſtratus summam obedientiam.“ tem, D. Lu: 
ther fagte auf ein ander Mal, daß junge Re 
genten meineten, fie wollten einen Waden aufheben 
wie einen Kiefelftein.‘ \ 


2857. (21.) Diener find gemeiniglih Herrn. 
(A. 469*. — St 474. (488) — S. 4320. (442.) 
„Man fagt im Spreihwort, daß im Haufe,“ 
* * 
ſprach D.M.2. Anno 1546. 1), „iſt nur ein Knecht, 
der Herr; item Fürften find nicht gerne Suriften. 
Denn wenn fie e8 gern wären, fo kämen alle ſchwere 
aͤndel auf fie. Darumb haben fie ihre Kanzler und 
uriften, dieſelben müffen die Laft tragen. Denn 
edermann fchneidet gern die Brette, da fie am dün⸗ 
neſten find, und man bohret nicht gerne durch *) 
dide Brette. Darumb Eömpt unfer Ser Gott und 
Fk einen in ein Fürftenftand, wie einen jungen 
Geſellen in Eheftand, der fiehet auch das Maͤgdlin 


b) Erfahrene Räte. 
1) A. 1649. 2) W. + bie. 
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von außen an, weiß nicht, was hernach folgen wird. 
Alſo hats dad Anſehen mit den Regenten auch c). 
Es ſcheinet, als waͤre es etwas Koͤſtlichs; wenn mans 
aber anſiehet, ſo ſiehet man, was es iſt. Ich re⸗ 
iere nicht gerne, es gibts mein Natur nicht.“ Da 
agte M. Bit: Ihr habt Solem inne! Darauf 
ſprach D. M. 8: „Ei, ich frage nicht ?) nady euer 
Aftrologia, ich kenne meine Natur wohl und erfahre 
ed. D. Staupig pflegte dieſen Spruch im Hohen 
Lied Salomonid am 8. Kap. (B. 12.3: Mein Weins 
berg ift fur mir, alfo zu deuten: Gott hat dad Res - 
giment ji fi) genommen, daß nicht Jedermann flols 
ziren möchte; er ſpricht: Ich wills alleine fein, ich 
will König und Regent, Kaftor und Pfarrherr fein, 
Mann im Haufe und Frau mit Kinder ziehen fein; 
in Summa, id wills Alles allein fein. Und das 
iſt auch recht. Und if mir lieb, daß er dad Re: 
giment in allen Dingen hat-zu fih genommen. Denn 
pastor, episcopus, Caesar, rex, vir et uxor errant, 
aber er irret nicht, und wenn ed und geratben wäre, 
jo wären wir ſtolz. Darumb heißt alfo, quem for- 
tuna nimium fovet, stultum facit (welchen das Süd 
su wohl hält, den bethöret ed. Wenn ed einem alls 
zu glüdlich gehet, ſo macht es einen zum Narren) ; 
denn es ift unmöglich, daß einer nicht ſtolz fet, dem 
es wohl und Alles zu Glück gehet nad feinem Ge⸗ 
allen. Darumb muß und Bott maden zu Paſtores, 
Pfarrherren, Hausvätern, Regenten ıc., auf daß 
ins das Waſſer ein wenig ins Maul gehe, und wir’ 
chwimmen lernen d). Thut er das nicht, fo wird 
:3 Ärger. Wenn ed denn fo gehet, daß man ſpricht: 
Fi, ih wollt, daß ich nicht wäre ein Biſchoff oder 
Prediger worden ꝛc., item: Ei, baß id, bin ein Haus: 
sater ac. und frauen und denn hintern Ohren: fo 
sehetd recht! Gott kann fonft unfer Weishelt nicht 
teuren, ec gebe und denn zu regieren; wie er ©. 


c) Die beflen und treueſten Diener. d) Soll muß uns 
a Schaffen geben, fonft wuͤrden wir zu ſtolz. ' 
1) W. nichts, 
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aan die Ziegen zu- regieren befakl, wie man in 
abeln fagt. Wir müffen zu regieren haben, fonft 
wüßten wir nicht, wer wir wären. Alſo fagte Mo⸗ 
ſes auhe): Wer bin ih, Herr, daß ich die Km⸗ 
der tragen fol, wie cin Säugamme die Kinder 
trägt? Es ward ihm auch bange gnug uber feinem 
Ampt. Es ift unferd Here Gotts Spiel, damit er 
unfer Hoffart und Stolz will vertreiben. Alſo mad: 
ten die von Utrich 2) dem Kaifer zu Gefallen einen 
Zriumphbogen; auf der einen Seite fund: Uri!) 
hat gepflanzt; denn ed war Papftd Adrianus Vater⸗ 
land. Auf der ander Seiten fiund: Loͤven bat be 
gollen; denn da hat Adrian ftudir. Oben auf: Der 

aifer hats Gedeihen und Zunehmen gegeben; denn 
Kaifer Carol Hatte ihn zum Papfte gemadt. Da 
fam ein Ander, und fchrieb unten in den Bogen: 
Hie hat Bott nichts gerhan.,, 


2858. (22.) Warumb Fürften und Herren ihre Anfchläge und 
Praktiken nicht alle fortgehen. 
(A. 470. — St. 477”. (492.) — 5. 435°. (444°.) 
„Die Füriten beten igiger Zeit nit, wenn fie 
etwas wollen anfahen, fondern fagen nur alfo: Drei 
mal drei if neun; dad feihlet nicht. Sstem, zwei 
mal fieben ift vierzehen; dieſe Rechnung feihlet nit, 
alfo muß ed gewiß hinaus gehen ſ). So fpricht denn 
unfer Herr &ott: Zur wen haltet ihre mid denn? 
Jur eine Ziffer, die nichts gilt? Ich muß vergebens 
ie oben figen? Darumb jo kehret ex ihnen auch 
ng gar umb und machets ihnen Allee 
alſch.“ 


2359. (28.) Wie da beſtellt geweſen fel das geiſtliche und 
weitlige Regiment zu Kalfer Marimiliani Zeiten. 
(A. 470. — St, 486. (500.)— S. 443. (452”.) 
„Der Kaifer Marimilian ift cin treffliher Heros 
and Held geweſen, der von Bott herrliche Gaben 





e) Mofes Reglernng. f) Gotivergeſſene. 
1) w. Urehe g. f) rgeſſ 
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gehabt, und Hal ein feiner, hoͤflicher, be⸗ 
heidener Mann gewelen, alfo, daß Kurfürft Fries 
derih zu Sachſen ihn allen Fürjten und Herrn fur 
gezogen hatte, welche er gejehen oder erlebet, und 
von ihm gefaget: Er wäre zu Schinpf und Ernſt 
geſchickt geweſen. Als Seine kaiſerliche Majeſtaͤt von 
dieſer itzigen Welt Regierung ein Mal gefragt ward, 
bat ‘er gelächelt und geſaget 5): Bett hat beide Re⸗ 
ginent wohl beftellet; das geiftliche mit einem trun⸗ 
enen Scheißpfaffen (und darmit den Papſt Julium 
emeinet); darnach das meltlihe. mit einem Gemſen⸗ 
eiger, denn ihre Eailerlihe Majeität große Luſt bat 
gehabt zur Gemſenjagd.“ 


2060. (UA) DaB Pilteb (ei, ee frommer Meltmanz ger 
weſen. 


(A. 470. — St. 479. (493°.) — S. 436°. (4460) 


I „Pilatus iR frömmer geweſen denn trgends tigt 
ürften im Reih, außerhalb die, fo da evangelilch 
d. Und fprah D. M. 2.: „Ich wollte igt viel 
papiſtiſcher Fürften nennen, die mit Bilato nicht zu 
vergleihen wären. Er bat uber der Römer Geſetze 
und Redte fteif gehalten, daß er Unfchüldige, uns 
verhörter Sache und die einer UÜbelthat nicht yber« 
wielen waren, nicht bat wollen lafjen morden und 
umbringen. So ſchlug er auch allerlei ehrbare Condi- 
tiones für, daß er Chriſtum möchte los machen, 
Aber da man ihme von des Kaiferd Ungnade fagete, 
Da wurde er ubertäubet und ließ die Kaiferrechte 
fahren h),. Denn er gedachte: Es if nur umb einen 
Menfhen zu thun, er ift arm und darzu veracht, 
ed wird fich fein Riemande annehmen, was fann mir 
fein Tod fhaden? Es ift beffer, daß einer fterbe, 
denn daB dieß game Volk wider mic wäre.” 
Da. hätte M. Johann Mathefus I) D. M. Zus 
thern gefaget: &r hätte 2) zween Prediger gefennet, 
die hätten heftig darüber gezanfet, warumb Pilgtuß ' 
Chriſtum hätte gegeißelt, und daß er hätte geſa get 


Katfer Mas. Rede. h) Pllati Weltrhligtet. 
9 W. Y zu. 3) W. babe. 
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Was iſt Wahrheit? Denn der ?) eine hätte fürgeben, 
Pilatus hätte es aus einem Mitleiden gethan. ‘Der 
ander aber hat geſaget, cd wäre aus Tyrannei und 
aus Verachtung geichehen. Darauf antwortet D. 
Luther: „Pilatus wäre ein frommer Weltmann ges 
weien und hätte Chriſtum gegeißelt aus einem "großen 
Mitleiden, daß er der Auden unerjättlihen Grimm 
und Toben ftillen möchte. Und daß er zu Chriſto 
faget: Was it Wahrheit? da will er fo wiel zu ver⸗ 
fteben geben: Was willt du igt in dem argen Leben 
der Welt von der Wahrheit diäputiren? Es gilt doch 
nicht; fondern du mußt auf böfe Raͤnke gedenken und 
auf Juriſtengriffe, fo möchtft du los werben.” S 
erner warb D. Luther gefragt: Was doch der 
Teufel darauf hätte gehabt, daß er durch Pilati 
Weib des Herrn Chriffi Kreuzigung hätte. wollen 
hindern ij? Da fprah der Doctor: „Das ift fein 
Bedenken geweien, daß er gedacht hat: Ru, ich Habe 
viel Propheten erwurget, und es if je länger je 
Ärger worden, fie find zu beftändig; fo {ft Chriſtus 
‚zum Tode auch unerichroden und umverzagetz id 
wollt lieber, daß er lebendig bliebe, vielleiht koͤnnte 
ih ihn uber einer Tentation erwürgen oder verfühs 
ren, fo wollte ich mehr ausrichten. Er hatte babe 
Gedanken, denn die Teufel find gelehrt. Und wir 
N heutige Tages aum nicht wider bie itafiani- 
en und mainzifhen Praftifen, fondern wider die 
geiftlihe Schalkheit des Teufel zu fireiten. Da muß 
der Heilige Geiſt diefe 2) Schalfheit verlegen md ©. 
Michael, Gabriel und Raphael, die kieben Engel, 
müfen uns Tchügen wider die Zyrannen, fonft ift8 
. mit und’ verloren.” | ” 


2861. (25.) Böfe Obrigkeit thut den Unterihauen Schaden. 
(2. 470%. 66 499°. (498%) — 8. 437. (446°.) 

. Doetor M. Luther fagte ein Mal: „Eine böfe 
Obrigkeit, fo tyranniſch handelt, bie ift wie em 
Dametam, das :ift, wie eine Dornhede umb einen 


i) Des Jeuſels Geſach durch Plla nu. 
1) W.er. 2) wir " ' 
4 





— 326 — 


Garten; denn wo man durch dieſe Hecke oder Zaun '. 

‚ in den Garten ſteigen will, fo ſticht und kratzet man 
ſich, niht daß, die Dornhede fteuren und wehren 
mollte,.daß man nicht die Hepfel und Birn aus dem 
Sarten ftehlen  follte, fondern daß ed des Dorns 
buſches Art, Natur und Eigenſchaft ift, daß, wer 
ihn angreift, ‚der muß fi an ihm flehen und ver⸗ 
legen k). Alſo Richt, verwundet, plagei und drüdet 
eine böfe Obrigfeit-auch ihre Untertdanen, nicht daß 
fie Bottes Ehre ſuchete und die Kirche Gottes Ties 
bete, oder ein Disclplin und Zucht erhalten und dem 
Böfen ſteuren wollte; fondern, daß diefed aller Ty⸗ 
tannen Eigenfhaft und Natur ift, daß _flc fi bes 
fleißigen, den Leuten Leid zu thun und Schaden zus 
zufügen.” 


2362. (26.) Gott vergibt und veränbett bie Konlgteiche. 
(A. 479. — St. 473°. (487°.) — $. 432. (d41*.) 
Doctor M. Luther fagte ein Mal: „Unfer Herr 

Gott follte und (Philippo Melanchthoni und ihm) 
billig auh fo viel Reichthums geben ald irgends 
einem Cardinal, denn wir habe wohl fo viel:in 
feiner Saben gethan al8 hundert Cardinät. Ab, 
Gott faget zu uns: Laß dir gnügen, dag du mi 
haft, sufficit tibi gratia mea! Wenn wie den Mani 
haben, fo haben wir bie Taſchen auch. Haben wir 
aber die Taſchen ohne den Mann, fo hilfts und dad 
A Darum faget er: Du haft gnug, wenn du 
mid haft! " \ 
Wie fat er dort zu dem Propheten 

(29%) 1): Du Menfcherfohn, du weißt, daß 
buchodonoſor ſehr bemuͤhet hat / fur Tyro, 

ihm noch keinen Sold gegeben, was foll 

eben? Ich will ihm Aegypten geben, das 

& fein, das will ich ihme anziehen, d.. .-... .- 
AG einfleiden wie in einen fhönen Mantel. Alle 
fpiefet unfer Here Gott mit den großen Känige 


1) Stechliche Unart. 1) Ajed. 29, 18 — 20. 
1) A. am Rande falſchlich Ys; 81, m. 3. am Rande 80, 
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en wie ein’ Kerr einem eine Ketten an Hals 
wirft.“ 1 


2363. (27.) Daß man ber Obrigkeit Stenr und Tribut gebe. 
(A. 471. — St. 482. (496.) — S..439*. (448*.) 
Doctor Martin Luther Iogeler „daB ein Bauer 

zu Dobraun ein Mal ein fein Wort gefagt hätte, das 
u allezeit wohlgefallen, nömlid, das wollte er gerne 
kun. enn er zwo Kühe hätte, fo wollt er eine 
willig drümb weg geben, daß. er nur bie aubere bes 
halten möchte mit Irjeden. Und es if wahr, wenn 
ein rechter Häuptmann da ift, daß man einen Mati- 
aſchken hat, da findet won wohl Reute, bie da wil- 
glich Tribut geben, auf DaB ein Landfriede erhalten 
werde.‘ 


2864, (28.) Liche un Behorfam ber Unterthauen der 
Obrigkelt if * —* Gut und Fr 
(A. Ni. — Sr 481%. (496.) — 5. 439. (448*.) 
Dominus 1) Philippus Melanchthon jagte ein 
Mal D. DM. Kuthern uber Tifher Daß er in feiner 
nugend ehört, hätte, daß auf einem Reihötage et» 
che Fürlten gerühmet hätten von den Gaben und 
Herrlicfeiten ihrer Fürſtenthum und Lande. Und 
hätte der Herzog zu Sachfen gefagt, daß er filberne 
Berge in feinem Lande hätte und aljo fein Bergwerk 
gerühmet, welchs damals große Ausbeute gab. Der 
Pfalzgraf aber hatte feine gute Wein gelobet, die ihme 
am Rheinſtrom wüchſen. Als nu Herzog Eberhard 
von Wöürtenberg gua fagen follt, was er fur Hert- 
lichkeit in feinem Lande bäktr, da antwortet .er: 
bin’ wohl ein —— ar a, eiehben beiden 
nicht zu. vergleichen, jedoch fo- auch ein groß 
Ben in meinem Yürfientyum, daß, wenn ich mid 
errittien hätte und aufn Felde gar alleine wäre, fo 
ann ih‘ dog in eines jeden meiner Unterthanen 
Schoß fiher ſchlafen m) Wollt fagen, daß feine 
Untertbanen ihn 2) fo fieb hätten, daß er bei ihnen 


m) @eneigte U fien. 
1) W. Sem. A. ihnen. 
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hauſen und herbergen koͤnnte und ſie ihm alles Liebes 
und Gutes thun wuͤrden. Und feine arme Leute ha⸗ 
ben ihn auch gehalten fur den Patrem patriae. Als 
folchs die andern Yürften, als Sachſen und Pfalz, 
gehört hatten, da Hatten ſie ſelbs brfannt, daß!) 
dieß das edelſte Kleinod und Gut wäre. 


2365. (29.) Daß Fürſten ſich ber Trunfenheit abthun follten 
umb bes Hergerniß willen. 

(A. 471. — St. 506*. (521*.) — 5. 461%, (471*.) 

Doctor M. Luther. war ein Mal bei Herzog 
Ernſt von Lüneburg und Herzog Wilhelm von Mes 
deinburg zu Gaſt. Da nu Herzog Ernſt ald ein 
chriſtlicher, gottſeliger und weiſer Fürft Elagete uber 
das verfoffene und unmäßige Leben der Höfe, da man 
Tag und Nacht voll und trunfen ift, und wollten 
body alle noch darzu gute Ehriften fein, und fteuerten 
dem Lafter der Trunfenheit nicht. ‘Darauf fprah D. _ 
Luther: „Da follten Fürften und Herrn zuthun!“ 
Da antwortet Herzog Ernſt von Lüneburgn):' Ei, 
Herr Doctor, das thun wir, e8 wäre fonft lange abs 
fommen! significans, principum intemperanliam esse 
causam intemperantiae populi. Denn wenn der Abt 
Würfel auflegt, fo fpielt daß ganze Convent. Ma- 
nant exempla regentum in vulgus. 


XLV. = 


Tiſchreden Doctor Martin Luthers von Köni⸗ 
gen, Fürſten und Herrn. 


2366. (1.) Bom Markgrafen Joachim dem Andern. 

(A. 471”. — St, 498, (512*.) — S. 453°. (463.) 

Der junge Markgraf it D. M. Luthers gnädi- 
ges Herr Anno 1532 aljoworden. Denn ein Mathema: 


n) Ginwurzelung des Böoſen. 
1) W. * as ĩ 
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ticuß, mit Namen Gauricuß, kam aus Stalia, und 
erzählet dem Markgrafen des Papſts Glementis !) 
Wort, die er gefagt hätte, da ihm fürgeworfen war 
worden, daß er ein florentinifch Hurfind wäre ?), näme« 
lich: Was ift ihm. denn mehr? Iſt doch Ehriftus 
auch ein Hurkind! Welchs den jungen Seren alſo 
verdroffen und geärgert hatte, daß er dem Papſt, der ' 
Ehriftum alfo verfpottet und geläftert, gar feind wor⸗ 
den und D. Luthern feine Gnade darauf zu entboten 
und ihn vermahnen lafien, er wollte beftändig bleiben. 
Aber D. Martinus that nichts Menfchen zu Gefal: 
len, vertrauete auch feinem eigenen Fürften gu Sach⸗ 
fen nicht a), viel weniger Andern, fondern alleine 
Gott, wie das fhöne Confitemini zeuget. 


2867. (2.) Fürften ind Herren wollen ungeflraft fein. 

' (A. 471°. — St. 480%. (494°.) — S. 438, (447*.) 

« „Edelleute und Bürgerfinder,” ſprach D. M. 
L., „werden wohl gezogen, Bauren aber und Fü 
wollen ungeftraft fein. Wenn der Löwe fühlet, dag 
ihm die Zähne und Klauen wachſen, fo fpielet er 
niht mehr ?).” 

2868. (8.) Bon einer Fuͤrſtin. 

(A. 471*. — St. 498*. (513.) — S. 454°. (464°.) 

Des von A. Gemahl ?) wollte ihre Frau Rute 
tet befuchen, fam gen Wittenberg und begehrte D. 
Mart. 9) anzureden wiewohl zu ungelegener Zeit und 
mit Ungeftüm ; endlid Fam fie ungefordert, von ihr 
felb8 nachm Abendmahl. Der Doctor aber entſchul⸗ 
diget ſich feiner Schwachheit halben und ſprach: 
„Gnädige Frau, ih bin im Jahr wenig rechtſchaffen 
friſch; ich bin entweder am Leibe oder im Geiſt ſchwach 
und krank, eins umbs ander; ich habe igund an mei⸗ 
nem Leibe bet zwanzig Sternen ®),. wie am Himmel, 
ih wollte, daß fie der Erzbifhoff zu Mainz 7) follte 


a) Auf Fürſten und Herrn foll man nicht trauen. 
11 Glemend VII. 2) Gr war ein anferehelicher Sohn 
Iullans von Medici. 8) Im lat. Ms. fo darf man nicht mit 
. {hm fpielen. (B.) 4) Im lat Ms. Uxor principis ab Anbalı. 
(B.) 5) W. f Luihern. 6) Schwaͤren. 7) Im lat. Ms. ; 
(das war ihr Vetter.) Ä 
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haben!” Ja, ſprach fle, lieber Herr Doctor, wie 
Eönnen aud nicht alle fromm fein. „Ja,“ fagte der 
Doctor, „Ihr vom Adel in hohen Ständen: follet 
von Roͤthen alle fromm fein; denn Ener find wenig 
und feid enge gezogen ; wir von. niebrigen Ständen 
und gemeine Zeute werden verberbt durch bie große 
Menge, denn unfer it viel; darumb iftd nicht Wun⸗ 
der, daß unfer wenig fromm find. Bon Euch großen 
Geſchlechten und hohen Ständen aber follen wir Erems 
pel nehmen und lernen Wottfeligkeit, Froͤmmigkeit, 
Ehrbarkeit” x. Trabet ihr mit jolhen Worten weids 
lich in die Hufe denfelben Abend. - 


2869. (4.) Von einem unzüchtigen Kürfen. 

(A. 471%.— 51.498. (512°.) — 5. 454. (463*.) 

Ein Fürft war in Ungucht und Hurerei alfo gar 
erfoffen, daß er fagte: Wenn diefe Freude allhie ewig 
währen follte, daß ich nur von einem Hurenbalge 
ur !) andern im Haufe getragen möcht werden, In 
ehnete ih mich nicht8 nad dem ewigen Leben. „Ab 
Liebee Herr Gott,” fprah D. M. L., „wie unflinnig, 
toll und thöricht, ja gottlos ift doch ein Menſch, ſon⸗ 
derlich aber ein folder alter Mann; dennody hat er 
fi} von feinem Schwarzfünftiger, dem Teufeldbanner, 
laffen bereden, daß er noh 15 Jahr follte leben. 
Summa, der arme Herr bat in der Außeriten Impie⸗ 
tät und gottlofem Wefen gelebt, hat Bündniß mit 
dem Zeufel gehabt, und iſt fhändlich in Hurerei ges 
ftorben. Wird doch kaum der Gerechte felig, der 
Sotted Wort gläubt, und liegt ftetd mit dem Teufel 
in Haaren und fämpft mit ibm und dem Fleiſch; 
F wirds denn dieſem gehen? Behüte Gott, be⸗ 

üte!“ 


2870. (5.) Bon einem andern Fürſten 
(A. 472. — St. 498°. (513.) — 5. 454. (463*.) 


Da man fagte, daß Herzog W. von B. 2) fid 
mit viel Hurerei befhmigte, ſprach D. Martinus: 


1) W. zum. 2) Wilhelm von Bayern (lat. Mi. B.) 





ticud, mit Ramen Gauricuß, kam aus Stalla, und 
erzählet dem Markgrafen ded Papſts Clementis !) 
Wort, die er gefagt hätte, da ihm fürgeworfen war 
worden, daß er ein florentiniih Hurfind wäre 2), naͤm⸗ 
lich: Was ift ihm denn mehr? Iſt doch Chriſtus 
auch ein Hurkind! Welchs den jungen Gern aljo 
verdeoffen und geärgert hatte, daß er dem Papſt, der 
Ehriftum alſo verfpottet und geläftert, gar feind wor: 
den und D. Luthern feine Gnade darauf zu entboten 
und ihn vermahnen laffen, er wollte beftändig bleiben. 
Aber D. Martinus that nichts Menſchen zu Gefal- 
ien, vertrauete auch feinem eigenen Fürften zu Sach⸗ 
fen nicht a), viel weniger Andern, fondern alleine 
Gott, wie das ſchoͤne Eonfitemini zeuget. 


2867. (2.) Bürften und Herren wollen ungeſtraft fein. 

' (A. AT1°. — St. 480°. (494*.) — S. 438, (447°.) 

. „‚Edelleute und Bürgerfinder,“ ſprach D. M. 
L., „werden wohl gezogen, Bauren aber und Fürften 
wollen ungeftraft fein. Wenn der Loͤwe fühlet, daß 
ihm die Zähne und Klauen wachſen, fo fpielet er 
nit mehr ?).” 


2868. (8.) Bon einer Fürfin. 

(A. 471°. — St. 498*. (513.) — S. 454°. (464*.) 

Des von A. Semahl *) wollte ihre Frau Mut: 
tere befuchen, fam gen Wittenberg und begehrte D. 
Mart. ©) anzureden wiemohl zu ungelegener Zeit und 
mit Ungeftüm ; endlich fam fle ungefordert, von ihr 
feld8 nachm Nbendmahl. Der Doctor aber entidul- 
diget fih feiner Schwachheit halben und Iprad: 
„Gnädige Frau, ich bin im Jahr wenig rechtichaffen 
frifch ; ich bin entweder am Leibe oder im Geiſt ſchwach 
und franf, eins umb8 ander; ich habe igund an mei 
nem Leibe bet zwanzig Sternen ®), wie am Himmel, 
ih wollte, daß fie der Erzbifhoff zu Mainz 7) felte 


a) Auf Fürſten und Herrn foll man nit tranen. 
I1) Glemend VII. 2) Gr war ein anferehelicher Sohr 
SIullans von Medi. 8) Im lat. Ms. fo darf man nicht mit 
ihm fpielen. (B.) 4) Im lat Ms. Uxor principis ab Ankalt. 
(B.) 5) W. + 2uihern. 6) Schwaͤren. 7) Im lat. Ms. : 
(das war ihr Better.) 











\, 
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haben!“ Sa, ſprach fie, Tieber Herr Doctor, wir 
fönnen auch nicht alle fromm fein. „Ja,“ fagte der 
Doctor, „Ihr vom Adel in hoben Ständen: folles 
von NRöthen alle fromm fein; denn Euer find wenig 
und feid enge gezogen ;: wir von. niebrigen Ständen 
und gemeine Leute werben verberbt durch bie große 
Menge, denn unfer int viel; darumb iſts nicht Wun⸗ 
der, daß unfer wenig fromm find. Bon Euch großen 
Geſchlechten und hohen Ständen aber follen wir Erems 
pel nehmen und lernen Gottſeligkeit, ———— 
Ehrbarkeit” 2c. Trabet ihr mit ſolchen Worten weid⸗ 
lich in die Hufe denſelben Abend. 


2869. (4.) Bon einem unzuͤchtigen Fuͤrſten. 

(A. 471%. — 51.498. (512°.) — S. 454. (463*.) 

Ein Fürft war in Unzucht und Hurerei alfo gar 
erfoffen, daß er fagte: Wenn diefe Freude allhie ewig 
währen follte, daß ich nur von einem Hurenbalge 
I I) andern im Haufe getragen möcht werden, " 
ſehnete ich mich nichtd nad) dem ewigen Leben. „Ah 

lieber Herr Gott,” fprah D. M. L., „wie unfinnig, 
toll und thöricht, ja gottlos ift doch ein Menſch, ſon⸗ 
derlich aber ein folder alter Mann; dennoch bat er 
fi von feinem Schwarzkünftiger, dem Teufelöbanner, 
laffen bereden, daß er noch 15 Jahr ſollte leben. 
Summa, der arme Herr hat in der Außeriten Impie⸗ 
tät und gottlofem Weſen gelebt, hat Bündniß mit 
dem Zeufel gehabt, und it fehändlich in Hurerei ges 
ftorben. Wird doch kaum der Gerechte felig, Der 
Gottes Wort gläubt, und liegt ftetd mit dem Teufel 
in Haaren und fämpft mit ibm und dem Fleiſch; 
* wirds denn dieſem gehen? Behüte Gott, be⸗ 
üte!“ u 


2870. (5.) Bon einem andern Fürſten 
(A. 472. — St. 498°. (513.) — 8. 454. (463*.) 
Da man fagte, daß Herzog W. von B. ?) fi 
mit viel Hurerei befhmigte, fprah D. Martinus: 


m — — — — 


1) W. zum. 2) Wilhelm von Bayern (lat. Mi. B.) 
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„Son Mußig 1) 9 d t8 

Gute, Fumpe man Pr —* —— Für “ 

* al Kin 1a, an —*— mit on Bteiß, 
v und ver o er. , ſie warten 

— — nit mit Ernſte und in Gottesẽfurcht, 
darumb koͤmen fie wit anders leben.“ 


3871. (6) Den Landgraf Lubwig, der Springer genannt. 
(A. 472.) 

- 2ubdwig der’) Springer, Landgraf zu Heſſen 
und Thüringen, iſt ein gorniger, heftiger Bert gewe⸗ 
fen, der ward vom Bifhoff zu Hall gefängih aufm 
@ibihenfeine enthalten. Daſelbs it er zum Fenfter, 
zum Schloß hinaus in die Sala geiprungen, einen 
hohen Feld hinab, durchs Wafler geihwummen, und 
auf feinem Ktöpper Schwan davon kommen und ents 
sonnen. Derfelbige, da er nu fehr gewäüthet hatte 
wider feine Unterhane, endlich fagte ihm fein Gemahl 
am guten Freitag in der Marterwoche Fleiſch für, 
und da er es nicht effen wollte, ſprach fie zu ihm: 
Lieber Herr, fur der?) Sünde fürdtet Ihr Euch, 
da ihr doch viel ſchwerere und größere begeht und thut! 

ulegt mußte fie entriimen und fliehen, und ihre 

Inder verlaflen d)y. Che fie aber auf war zur Mits 
ternacht, Füßte fie das junge Herrlin, fo noch in der 
Wiegen lay, zuvor, gelegnet ed, und aus mütterlicher 
Liebe biſſe fie ihn in einen Baden, befahl es &ott, 
und ließ fih fampt einer Sungfrauen wünderlicher 
Weiſe an einem Seile jum Schloß Wartdurg durch 
einen großen bohen Feld binab, da ihr — 
auf ſie wartele mit einem Wagen, und fuhr heimlich 
weg nah Frankfurt am Main. Endlich aber da Er, 
Landgraf Ludwig, ftarb, zog man ihm eine Mönche: 
fappe an, ward ein frommer Moͤnch, der fein Silen- 
tium und Stillſchweigen nu wohl halten fonnte, alſo 
daß feine. Hofejunfern feined todten Leibs lacheten 
‚ und fpotteten, ſagten: Sehet do, wie wohl hält 


b) © it im Land . 
1) mer fh a 2) Wale 
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dieſer Menſch feinen Orden und Silentiem!-ie fols 
her Hiſtorien droben im loco von Mönchen auch ges 
dacht worben ift. 


2872. (7.) Bom Landgrafen Philipp zu Heſſen. 
(A. 472. — Sı 496%. (511.) — S. 452°. (462.) 
Dortor M. 2. lobte fehr den Landgrafen, „daß 
er ein frommer, verftändiger und freubiget Herr wäre, 
der in feinem Lande { a8 voller Wälde und feinig 
wäre) guten Frieden biete, daß die Leute Fönnten 
fiber drinnen wandeln, wabern 2) und handeln, 
Denn wenn einer beraubt und geplündert würde, fo 
fölgte er von Stund an folhen Schnapnhähnlin 2), 
und firafete fie. Wie fein Bater auch gethan hatte, 
der einem, dem drei taufend Gülden genommen waren, 
diefelbigen wiedergab. Und da er .erfündiget, wer 
der Thäter war, ließ er ihm fein Schloß verftören 
und umbfehren; denn er war gewichen, ſonſt hätte 
er ihm fein Recht laffen thun. Denn er fagte, fie 
fäßen darumb da, daß fie das Land follten rein Hals 
ten. Alfo ift der jegige Landgrafe ein Kriegämann 
und ein Arminius, von Berfon Fein, aber im Rath‘ 
und Verſtand mächtig und glüdfelig.” 


2873. (7«.) Ein Anders. 

(A. 472°. — St, 496°. (511) — S. 452°. (462.) 

„Der Landgrafe ift nach feinem Alter ein fürs 
trefflicher, freubiger Fürft, der ihm rathen und fagen 
läßt, guten Räthen bald weichet, Statt gibt und fols 
get; und wenns beidloifen iſt, fo fäwmet er nicht 
lange, und erequirtd mit Fleiß; Darumb wird er auch 
umb folder fürftlihen Tugend willen von den Wis 
derſachern gefurcht e).“ Dazumal gedachte D. Mars 
tinus auch des Tages zu Frankfurt und ſagte: „Es 
muß hart anſtehen mit einem ernſten Paroxismo!“ 


c) Furſtliche herrliche Tugende. 
be Ya Bewegung uud Thatigkeit fein. (B.) 2) Gtraßen- 
x 


+‘; 
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3874. (8.) Sin Anders vom. Landgraf: Vhilippe zu Hoffen. 
CA. Mac. 56. 407. (S11.) — 5. 452°. (462) 
Doctor Martinus Luther fagete!) von Seinen 

B- ®., „daß es ein Wundermann wäre, ber ein 
onderlih Gluͤck und Stern hätte. Wenn er wollte 
vom Evangelio abfallen, ſo follte er vom Kaifer und 
Zope erlangen, was er nur wollt; aber Bott hat 
. % G. bisher beftändig crhalten. Der Katier 
hat ihme angeboten, daß er die Grafſchaft Katzeneln⸗ 
bogen ruhiglich befigen ſollte. Item, Herzog Beorg ?) 
wollte ihn zum Erbe aller feiner Lande und Leute 
maden und der Kaifer hätte ed beftätinet, verflegelt 
und verbriefet, wenn er von unfer Religion Dörte 
wollen abfallen; aber cr bekannte die Lehre des 
Evangelii, fonft hätte er Fönnen des Kaiferd und bes 
Bapits Lieber Sohn werden. Er hat einen heſſiſchen 
Kopf, und kann nicht feiren, er muß etwas zu thun 
Baden; fo -teauet und gläubt er auch nicht leichtlich. 
Er fähet viel Dinged an, und es gehet ihm hinaus. 
Es war eine große Kühnhelt, daß erAnno 1528 bie 
Biſchoffe uberziehen wollte. Und ein größere That 
war es, daß er den Herzog von Würtenberg einfegete, 
und den König Ferdinandum aus dem Würtenberger 
Lande jagte. Sch und Dominus Philipp. Melandı. 
wurden zu S. F. G. deßhalben gegen Weimar er: 
fordert, und da wir dieſes feines fürhabenten Krieges 
halben umb Rath und unfer Bedenken gefraget wur 
den, da volderriethen wird S. 5. ©. zum Aller: 
hoͤchſten, und brauchten darzu unfer beften Rhetorica; 
baten, ©. 8 G. wollten nicht mit diefem Kriege die 
Schre de8 Evangelii uber ein Haufen ftoßen oder 
1) Im lat. Me. lautet der Anfang alfe: Cam fama 
“ quotidie inerebesoeret de nolvyauia« Hessi, Martinus Lu- 
tberus vultu tristi dixit: „Homo iste est mirsbilis, habei 
suam stellam propriam; arbitror id ehm per Caesarem ei 
per Pontificem impetrare velle, ut suo animo indulgeat; 
follt no wohl uber dieſem Handel von uns abweichen.‘ Be- 
spondit D. Severus: Multos esse, qui dubitent de illius 
' constantia, qui :cum suspectum habeant. Bespondit Mar. 
Lutherus: „Mirsbilis est, sed hactenus consientissime per- 
suitit.““ (B.) 2) Gchwiegervater des Landgrofen (B). 
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ein Schandfleck unſer Lehre anhängen, oder den ges 
meinen LZandfried im Meih brechen und betrüben. 
Da ward ©. 5. ©. gar rotb, und erzoͤrnten ſich 
drüber, da doch fonft S. F. &. gar ein aufrichtig 
Gemuͤth haben. 

Am Colloauio zu Marburg Anno 1529 da ging 
©. F. .&. in geringer Kietdung!) ber, daß ihn Ries 
mands hätte fur den Landgrafen angelehen, und ginä 
doch mit hohen großen Gedanken umb. Er fragte 
damald PBhiltppum Melanhthonem auch umb Rath 
in einer Sachen, und fprah: Lieber M. Bhilipp, 
fol ichs auch leiden, daß der Bilhoff von Mainz ' 
mir ‚meine evangelifche Prediger mit Gewalt auds 
treibt? Da antwortet Philipp: Wenn die Juris⸗ 
bietion. derfelbigen Orte dem Bilhoff von Mainz ges 
ftebet, ſo koͤnnens E. F. ©. ihm nicht wehren. Da 
antmostete der Landgraf: Ich laß Euch wohl ras 
then, ich thue es aber nicht. Sich, ſprach D. Zus 
ther, „‚fagte damals zu feinem alten Rath, dem von 
Deimelberz 2): Warumb wehret Ahr nicht Euerm 

ern und feinem Furnehmen? Da antwortet er: 

; lieber Herr Doetor, unjer Bermahnen hilft nicht; 
was er furnimpt, da läßt er fih nicht von bringen. 
Und da er im Anzuge war, den erzogen von Wärs 
tenberg einzufegen, da hat Ihr F. &. Jedermann 
gebeten, daß er das Heſſenerland nicht in ein Ders 
derben führen wollte. Da fprah er: Laſſets ist 
gehen, ich will euch nicht verderben! Er führete 
auch hinaus und bezahlete redlih. Er fchoß in ein 
Schloß 350 Schüß, und gewann es. 

Und. als zu Caden in Böhmen ein Tag vom 
Könige Ferdinando und andern TFürften schalten 
ward 2) und man dem Landgrafen von dannen aus 
Antwort geben follte;s da hatte Herzog Georg von 
Sahlen zum Könige Ferdinando geſagt: So er in 
zweien ober dreien Tagen ein Kriegsvolk verfammien 
koͤnnte; das ihme Wideritand thun möchte, fo wollte 
gr im Triebe nicht rathen; aber jo man das nicht 


1) Im let. Ms. wie ein Stallſtube. (B.) .2) Siomunb 
von Borzebuns. S 
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chen kunnte, fo follte man in allwege Bee machen. 
Und Severuß 1), Doctor Luthers Tiſchgeſelle, ſprach 
drauf, daß Herr Hans Hoffnann ſich d alben wider 
den Kömig und alle feine Räthe gelegt hätte, wab 
hätte ed auch erhalten, daß man mit dem Zandgrafen 
hätte Frieden gemacht. 

Auf dem Reichſtage Anno 1530 dei er mit den 
andern — der Augsburgiſchen Sonfeflion halben 
zum Könige Ferdinando erfordert worden, ba bat er 

ofenslig zu den Biſchoffen gefagt: Machet Friede, 
begehrend! hut are niet, und ich muß 5 » 


* en will Ans ein zween aufs wenigfie 
Der eh Salzburg ver anf 
Deimieibisen —— — Albrecht son Mainz 


gefiget: Wie, daß J ie dem Zandgrafen 
von Heſſen alſo fehr ae "Re doch nur ein ‚armer 
Fuͤrſt? Da bat der Bilhoff von: Mainz; geantwor⸗ 
tet: Ja, lieber Herr, wen Ihr ihme fo nahe woh⸗ 
netet als ih, fo würdet Ihr wohl anders reden!’ 
Und ſprach Doctor Suther: „Gott bat den 
Zandgrafen mitten in das römiiche Reich geworfen; 
denn er har. vier Kurfürften. umb fi wohnen und 
den Herzogen von Braunſchweig, und fürdten fid 
doch alle fur ihme. Das macht, er hat den gemeinen 
Mann an ihm bangen, fo iſſt er aud ein Kriegk 
mann. Ehe denn er den Herzogen von Würtenberg 
einfegete, da war er in Frankreich, und ber Moͤnig 


| von ® Frantreich hat ihme viel Gelds zum Kriege ge⸗ 


Auf ein ander Zelt fagte Doctor Luther, „daß 
des Landgrafen Einführung mit dem Herzogen von 
Würtenberg fei ein groß Aergerniß geweien, denn 
jedermann gemeinet, das deutiche Land würde gar 
in einem Haufen liegen. ‘Denn: es war ein top 
Ding, den König Ferdinandum, Kaiſer Karls 
ber, aus dem Würtenberger Lande treiben, da der 
Papſt und alle hole gas toll und thoͤricht uber 
waren. Es tft ein hohe Wagniß. Aber es iſt deß, 
der es hinausgefuhret hat. Kein kluger Mann haͤtte 





ı) Wolfgang Severne deni Squfer 3) W. + eber 
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es alfo Fühne gewaget; aber da es angefangen war, 
da ging er Müglic und furfichtig damit umb.” · 


2875. (9.) Bon Gerzog Franzen von Lüneburg. 
(A. 473. — St, 497°. (512.) — 8. 453°. (463.) 
„Herzog Franz von Lüneburg, gar ein froms 
mer Fürft, da er große Schmerzen und Weh hatte 
an einem Beine, foll er furz vor feinem Tode geſagt 
haben da): Alle diefe Schmerzen und Wehtage find 
weniger, denn meine Sünden verdienen; aber Doc 
- mein lieber himmliſcher Vater, fei mie onädig und 
. verwirf mich nicht umb deines lieben Sohnes willen! 


2876. (10.) Bon einem Grafen. 

(A. 473. — St. 498°, (513.) — 8. 464°. (464°) _ 

Da Grafen A, der von H. M. felb ander aufm 
Schloß H. 2) bis in eilften Tag befiridt war, ges 
dacht ward, daß er fich follte wieder einkellen, fprady . 
Doctor Martinus Luther mit Seufzen: ‚Salomon 
bat wohl gefaget (Sprühw. 28, 26.): Wer fi 
auf In Herz verläffet, der ift ein Narr! e) Diefer 
Graf hat fih an Gott verfündiget mit feiner Klug⸗ 
beit, Vermeſſenheit und Geiz. Wie die Juden zu 
Schanden worden, da ſie ſagten: Unſer Seele ekelt 
jur dieſer Speife (Rumer. 21, 5.), alfo ekelt diefem 

auch uber dem Schatz, den ihm Gott gegeben 
bat, daß es heißt: Nitimur in velitum (mad und 
verboten ijt, darnach ftreben wir und wollend haben). \ 
Denn entweder begehren wir ein Ding von Herzen 
und fehnen und darnach, oder, was gegenwärtig ift 
und wir allbereit haben, das verachten wir weidlich 
und haben einen Ekel dafur. Alſo it des Menſchen 
Natur und Art durch die Erbfünde vergiftet. Dieß 
Leben Tann ohne Geduld nicht fein noch beftehen. 
Entweder geftorben oder in @ebult gelebt! Denn 
dieß Leben ift ein ſündlich Leben, voller Strafen, 


d) Gottſeligleit. e) Sich anf fein Gerz verlaffen. 

1) Im lat. Ms. Mentio fiebat Alberti Comitis de 
Mansfeld, qui a Duce Mauritio in arco Hoinstein proscrip- 
tus fuerat. (B.) 


‘ 
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Plagen, Unglück, Jammer und Roth, darumb iſt von 
Noͤthen Glaube und Geduld.” 


2872. (11.) Bon einem Fuͤrſter. 

(A. 473%. — St, 4110. (423.) — 8. 445. (464) 

„Ein Fürk!) foll gefagt haben: Wenn ich an 
des Kaiferd Statt wäre und Befehl hätte, fo wollte 
ih die allerbeften Theologen von beiden Xheilen, 
Bapiften und. Zutberifchen, in ein Haus wohl ver 
wahret zufammen verfchließen und ihnen Eſſen und 
Trinken zur Nothdurft gnug geben, bis daß fie Ach alle 
vereiniget und vergliden und beſchloſſen hätten in 
der Religions: Saken. Darnach wollt ich fle fra 
gen: Ob fie auch ihre Decret und was fie mit ein 
ander beſchloſſen hätten, feftiglich gläubten und, de 
ed von Noͤthen wäre, mit ihrem Tode beftätigen und 
bezeugen wollten? Und da fle Ja fagten, fo weollk 
ih das Haus anzünden laflen, daß fle alle verbrennen 
müßten. Alödenn wollte ich ihrem Beſchluß glaͤuben ſ) 


2828. (12.) Eines Fürften Wütherel. 

(A. 473°. — St. 408. (420°.) — 8. 454. (464.) 

Es ward von der Tyrannei ded von B.?) ge 
redt, die igt offenbar wäre worden, wie er einen Doc 
tor ?), der von N.*) Legaten, gefangen und in eine 
Badſtube geſchmiedet, ihm roh Fleiſch zu effen und Vaß 
fer zu teinfen gegeben. Darnady hätte er ihn endlich 
an die Wand gepfriemetg). „Der, ſagt D. M.2, 
„ſoll der Kirchen Schugherr fein, ein blutdürfiger 
Tyrann, und die abgättiihen Bilchorfe, die heimlih 
ein Kriegsvolk wider uns verfammiet haben! Well 
fie. willen, daß die deutfchen Kriegsleut ſich nict 
brauchen laffen wider unfere Fürften, fo werdens die 
in Frankreich auch nicht thun. Kerr Gott, gib du 
‚ Sriede, der du bisher der ‚Heiden und Fürſten An 


— ⸗ 


y Sins Fürfien gottloſer Rath und Rede. g) Tyraw 
niſche. ja tenſeliſche That. 

la. Ma: Genog 
Doctor Gubet. (B.) 4) Im lat. =. Goelar. (B.) 
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ſchlaͤge und Räthe zu Nichte gemacht haſt! Wollt 
Gott, daß wir dankbar wären und der Werk Gottes 
nicht vergäßen! Du haft ein Zeitlang durch die Fins 
ger geſehen, als fchliefeft du und wüßteſt nichts 
drumb; nu aber richteft du recht, wie der Pſalm fas 
get: Siehe, der Sirael bewahret, fchläft noch ſchlum⸗ 
mert nicht CPi. 121, 4.).“ 


2879. (81.) Bon Herzogen von Bayern. 
(A. 473°, — St. 498. (512°.) — 8. 453°. (463*.) 

„Die Sen von 3.) find allzeit ſtolz und 
hoffaͤrtig geweſt, und dem Kaufe Oſterreich heftig 
feind, alfo daB Kaijer Marimilianud gefaget hat h): 
Wenn man die zwei Blut. Ofterreih und Bayern 
in einem Topfe fleden wollte, fo würbe eins heraus 
fpringen. Denn fie vergönnen ?) dem softerreichiichen 
Blute dad Kaifertyum ?), rühmen fih, fie feien *) 
auch ded Holzes, daraus man Kaijer made. Alſo 
hat H. Wilh. gejagt. Unter Garolo Magno und 
Dtten, dem eriten Kaifer, find fie bisher allzeit ſtolz 
geweſen,“ ſprach D. M. Luther, „das igige Kaiſer⸗ 
thum iſt nu bis ins vierte Glied; item Franken und 
Schwaben hat jedes das Kaiſerthum ins vierte Glied 
behalten. Die deutſchen Kaiſer i) find furtreffliche 
Helden und nicht ſolche Teufel und Hoͤllebraͤnde ge⸗ 

weit, wie die römifchen-und welſche Kaiſer.“ 


2880. (14.) Don Herzog Beorgen zu Sachen. 

(A. 474. — St. 495. (509*.) — 8. 451. (460*.) 
Doctor M. 2. fagte, „daß H. ©. zu Sachſen 
fur dem NReihötage zu Augsburg Anno 1530 ein 
roß dicke Decretal gefchrieben, wie bie Geiſtlichen 
önnten veformiret werden k). Dad hätte er mit fich 
auf denfelbigen Reichötag genommen.’ Und ſprach 
D. Luther drauf: „Ach wollt, daß der Kaifer ihn 
zum Papft macete; ich meine, er follt den Bifchoffen 





h) Kaiſer Marimiliani Rede. i) Dentſche Katfer. 
Bayer iR mileie: en. 8) St. x. 8. gdumen 
ayern. nen. 2.8. 
dem öflerr. Bine das Kaiſerihum nicht. 4) W. —* — 
Quthers Tiſchreden 8. 8», W 22 


\ 


— 338 — 


mit ihren Bisthümen zuſprechen mehr und härter 
denn: der Luther. Die Papiſten allzumal würden 
den Luther lieber leiden zu einem Reformatorn denn 
H. Georgen. Ich wollte, daß erd ſchon wäre, id 
wollte gerne mit eine Reformation leiden neben den Bi- 
fthoffen. Denn die Deeret firafen die Biſchoffe viel 
mehr denn der Luther. H. ©. wollte gern den Papft 
teformiren ala ein Reformator der Kirchen, aljo daß 
der Bifhoff von Mainz nur ein Bisthum babe und 
mit 14 Pferden reite und fahre; item der Biſchoff 
von Dterjeburg nur 3 Pferde hätte, und daß der 
Bapft von der Simonta ablaffe, und nidit den geift⸗ 
lichen Wucher treibe. Ru, ale Bapiiten belennens 
elbſt, daß es hoch von Nötben fei, daß man die Bis 
hoffe reformire, aber die Pfaffen bürfend nicht wa⸗ 
en, daß fie in die Reformation weilligten. Und bie 
olzen, boffärtigen Stali erkennen ipt ihee Sande 
und Bosheit, allein thut ihnen dad wehe, daß fe 
von und Deutfchen als einer barbarifhen Nation 
follen geftraft werden. Wenn doch einer in Italia 
aufträte, der ein Anſehen und Hinterhatt hätte, umd 
der Reformation ſich unterfinge, der möchte eimeas 
Außrichten! Bor der Offenbarung ded Evangelti if 
5. 8. ein großer Feind der papiſtiſchen . 
geweien ), alfo daß er die Biſchoffe, Achte, Doms 
herrn und Moͤnche uberauß wohl plagte, und ſich H. 
Friederich Kurfürft zulegt drein fchlagen mußte, alio 
daß ein Sprihwort von ihm war, weil er böhmüd 
Geblüts vom Könige Girſtick2) war, (denn feine Mut: 
ter dieſes Königs Tochter geweien,) daß’man fagte: 
Er hats nicht getrumfen, fondern gefogen, er ift von 
Ratur und Art ein Feind der Glerifen ?) und Geiſt⸗ 
lihen. Aber da das Evangelium wieder rein ar 
den Tag gebraht warb und der Kalfer, Papſt, ber 
König von Engeland ımd Frankreich mit alien Für: 
en und Biſchoffen ih an ihn hingen; da if er durch 
hr Heucheln und Schreiben alſo aufgeblafen worden, 





) . &. dem Bay feinh. 
1) Georg von Pobiebrad. (B.) 2) W. Glerxit. 
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daß er ſich nu wieder unterſtehet der Geiſtüchen Re 
formation. Denn er iſt dem Bapfte feind, gleichwohl 
kamn er den Bilhoffen fein dad Maul fchmieren. und 
feget fe aufd Eid, verheißt ihnen viel, da® er doch 
nit halten kann.” Darumb pflegte D. Luther von 
ihme zu fagen: „Die Pfaffen und Mönde haben 
.®&. voll gemadt, er wird ihnen dargegen in Bus 
fpeien!“ Und Elagte D. M. 2. uber feine Blind⸗ 
tt m) und 2äfterung wider Chriſſum, und daß er 
der erfannten Wahrheit widerftrebet und wider das 
Gewiſſen gefündiger hätte, und fprah: „Da ic 
im Kiofter noch war, da hätte ich nimmermehr ges 
tdubt, daß eine ſolche Bosheit follte in Leuten fein. 
& meinete, die Welt würde die erfannte Wahrheit 
bald annehmenz aber ich lerneam Biſchoff von Mainz 
und. 5. ©., was die Welt für ein Kräutlin if. 
Denn weils nicht von ihnen herfömmet, ſo iſts nichts. 
Au, ich kann mich fur denen nicht fürchten, fo in ih⸗ 
sem Gewiffen alfo verrudt find, daß, wenn fie gleich 
Der Kirchen Namen fur dem gemeinen Manne ruͤh⸗ 
wen, fo halten und gläuben fie doch viel anders im 
ihrem Herzen. Sie maden wahr diefe Prophezei 
derer, die da fagen: Weiche von und! Wir wollen 
deinen Weg nicht, und wit aufgerihtem Halſe find 
wir ſtolz. Solche Leute fehen wir fur Augen. Und 
wer alle redet und thut wider Gotted Wort und 
fein Gewiflen, der muß wiederumb mit feinen Laͤſte⸗ 
sungen zu Schanden werden, denn er fündiget wider 
ben Heiligen Seit, tft vermeſſen, verftodt, und fit 
an.die erlannte Wahrheit.” 

Stem:- Es 1) hatte H. G. Ausſchuß gefchrieben 
an H. Heinrichen n), ©. F. G. Bruder, daß er ſei⸗ 
nen Sohn, H. Morigen, fo bei Herzog Johanns 
Friederih, Kurfürften zu Sadfen, am Hofe war, . 
aufs Erfte zu ſich anheim erforderte, jo wollten fle 
kommen, und ihren F. ©. anzeigen H. G. Willen. 


® 


m) 6. ©. Blindheit und Berfolgungd. nm) $. ©. Räihe 
te an 8. Heinrich. 
er. 
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Denn H. ©. beide Söhne 1) geſtorben waren, daß 
er feine Erben hatte. Darauf fagte D. M. 2: 
„Es ift ein gemein Sprihwort: Wer einen großen 
Stein nicht erheben kann, der laß ihn liegen! &i 
ſieht H. ©. wohl, daß er den Stein nit heben 
fann. Denn der Menſch ſetzt ihm wohl für, aber 
Gott fit viel andere. Homo proponit, et Deus 
disponit, das ift, contrarium ponit, er thut das Wi⸗ 
derjpiel. Es bat 5. ©. wollen Andere audtrndnen, 
daß fie verdorreten, und feinen Stamm grünend und 
blühend machen; darumb gab er feinem älteften Sohne, 
H. Hanfen, das landgräfiſch Fräulein ?), gar ein 
ihöned Fräulein, zum Gemahl. Und H. Friederichen 
freiete er ein Mansfeldifches Fräulem, Graf Hanne 
Georgens Schmefter ?). Aber beide junge Hem 
zeugeten bei gefundem Leibe und fhönen Weibern 
keine Kinder.” Darumb fagte Doctor Martinus 
Zuther: „Dieweil ex fiehet, daß feine beide Söhne 
mit Tode abgangen find, fo wird er fih willig drein 
geben und feinem Bruder das Land zuftellen, unb 
einen guten Willen darvon behalten, denn er fann 
fein Land nicht mit fi) nehmen, wenn er ftirbet!“ 


2881. (15.) Don Herzog Georgend Tobe. 

(A. 474°. — St. 496. (510.) — 8. 451°. (461*.) 
Anno 1539 *) den 17. Apritis it Herzog eorg 
plöglih an der Iliaca geftorben 0), da er ded Tages 
zuvor im Frauenzimmer gefund und froͤhlich geweſen 
mar. Er if zu Meißen begraben worden ohn afle 
papiitifhe Gepränge und Ceremonien. Darvon denn 
Doctor Quther hat pflegen zu fangen: „Es fei zu 
viel, daB derjenige, jo uber der Meß und Bigilien 
fo body gehalten hätte, derfelbigen an feinem legten 

Ende nicht follte theilhaftig werden.” 


⸗ 


0) H. G. Tod. 

3 Sobannes und Friederich. 2) Blifabeih, Tochter des 
Landgrafen Wilhelm II. von Heflen. (B.) 8) Glifadeib, 
Tocier bes Grafen Ernſt von Mansfeiv. 4) W. terig 
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Deſſelbigen Jahrs am 3. Tage!) Mail aßen 
mit Doctor Luthern zu Nacht der Fürſten zu Boms .. 
mern Geſandten, fo vom Tage zu Frankfort fommen 
waren. Die fasten, daß H. ©. zu rechter Zeit ges 
ftorben wäre, denn dadurch wäre der Zunder und die 
Zunte, daraus ein groß Feuer möchte worden ſein, 
ausgelöiht. „Ja,“ ſprach Doctor Martinud Luther, 
„aller Bapiften Gedanken, Anfhläge und Furnehmen 
ift dahin gerichtet, daß fle au ehe die Kirche wolls 
ten laffen untergehen, wenn fie nur die Iutherifchen. 
Buben (wie fie und nennen,) vertilget hätten. Aber 
Gott hat ihre Rechte zubrochen und ihre Anfchläge 
zu Nichte gemacht; denn er fann die Gewaltigen vom 
Stuhl fegen und die NRiedrigen erhöhen, und die 
Bölfer zerfirauen, wie ber Bialın jagt, die da Luft 
haben zu fricgen. So weiß er audy dad Bertrauen 
auf Menihen und Fürften zu Schanden zu machen, 
wie. der 146. Pſalm (V. 3. 4.), der da verbeut, daß 
man fi nicht verlaffen foll auf Fürften, denn fie 
find Menſchen, fie fönnen ja nicht helfen, denn des 
Menſchen Geiſt muß davon fahren, und er muß wies 
der zu Erde werden, alödenn find verloren alle feine 
Anſchlaͤge; auf daß wir lernen Gott vertrauen und 
den folgen. Und hieran fichet man Gottes Wune 
derwerf, daß cr menſchliche Anjchläge und Praktiken 
kann zu Nichte machen. ‘Denn Herzog Georg und 
feine Bundsverwandten hatten einen Krieg wider 
die Lutheriſchen auf Pfingften im Sinne gehabt; nu 
fömpt Gott und nimpt ihn durch den Tod hinwegp). 
Sn feinem Teſtament,“ faget Doctor Luther, „ſollen 
biefe Wort geitanden fein: Wenns ihm fo gut koͤnnte 
werden, fo wollt er dem Kaiſer Ei Land befcheiden | 
und den Schatz, daß er feine Feinde im deutichen 
Zande darmit befriegen moͤchte. Daß er aljo Krieg 
im Sinne gehabt und audgefprühet wider und Lu⸗ 
theriſchen, die er für des Kaiferd Feinde ‚gehalten 
hat. Als H. George mit der Reformation ift umb⸗ 


p) Unſers Herr Gotts Fürbaben. 
1) „Tage“ fehlt W. 


auf Allerheimlichſte 
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angen q), da hat er feine Biſchoffe, Aebte und Präs 
Iaten in Meiften zufammen gefodert und ohn Beiſein 
der Räthe mit ihnen gerathichlaget, und die Sache 

Türgelhlagen und geſchloſſen. 
Und war bie Propofition und der Haupthandel geweſen, 
daß H. G. wollte‘ die Kirchen in feinen Landen res 
formiren, weil er Patron und Schutzherr wäre, bie 
Biſchoffe und andere aber feine LZehenleute und Uns 
terthanen wären, wie Doctor Breitenbach foll geſagt 


⸗ 


- haben; fo wollt er dennoch wiſſen, wo die Güter 


feien 1), wenn er fie ein Mal bedürfte. Dieſes hats 
ten etlihe Suriften von Leipzig D. M. Luthern ges 
faget. Darauf fagte D. M. 2.: „Ab, H. ©. wird 
mih fromm machen! Denn die @eiftlihen werben 
ebe meine, denn feine Reformation annehmen. Es 


ſchadet ihnen nicht, denn fle haben Gottes Rath, ver: 


achtet und auf Menfchen vertrauet, ald aufn Kaiſer 
und 5. G., drümb werden fie nun zu Schanden. 
Des Heiligen Geiſtes Rath beftehet feſte und iſt ge⸗ 
wiß; werd nicht gläuben will, der. muß erfahren! 
Laß gleich fein, daB H. Georg die Canones und das 
geiitlihe Recht des Papſts body rühmet, doch wenn 
er feine ee und Prälaten darnach achten und 
richten wollte, jo gebührete ihm nicht, die genfichen 
Güter einzunehmen und zu fih zu reißen r); fo ift 
er auch nicht ihr Patron und Lehenherr, fondern 
Slient und Lehenmann. Aber wie die Suriften fas 
gen: Distingue tempora, et concordabis scripturas, 
man foll die Rechte unterjcheiden und lenken nad 
der Zeit; alfo thut Sa Georg auch, er ſuchet 
den fünften Zipfel am Sade, er will den Vorzu 

und Prärogative haben, da doch unfer Kurfürft glei 

Recht und Gerechtigkeit mit ihm bat in Kirchenſachen, 
gleichwie in Regalien und Bergwerken. Aber es if 


“fein Hoffnung, daß er von feinem Toben abließe; 


ehe würde dad Meer vertrodnen. Wenn ich erft für 


q) Aenderung der Geiſtlichkeit. r) Geifliger Güter 
1) W. fur. 
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den Papſt gefchrieben hätte, fo wäre er wider ben 
Papfi geweit; well ich aber wider den Dept fchreibe, 
fo kämpft er für ihn und vertheidiget ihn, ‘Denn er 
haͤlts für feine größte Weisheit, wenn ev fich wider 
Andere fjegen fol und ihnen widerjtehen mag. Uns 
fere Lehre darf er nicht Kegerei nennen, fondern er 
heißt fie eine Reuigkeit.“ 

Als H. ©. geſtorben und die plöglihe Beräns 
derung des Fürftentbumd fich zutruge s), da ſprach 
D. M. 28: „Es if eine Strafe uber die, fo den 
rechten, wahren Gott verachten. Hie fiehet und greift 
man wehl, wie närrifch des Fleiihes und der Vers 
nunft Weisheit ift in denen, die fih auf einen alten 
Menſchen und armen Kröpel verlaflen, denn er nun 
auf der Gruben taͤglich gegangen ift. Wenn er doch 
wäre geweft fo. mächtig, ald Koͤnig Pharao in feinem 
Reich Acgypten war, welden dennoch die heilige 
Schrift ein Robr heißt, das zubricht, wenn man ſich 
drauf Ichnet, und durchbohret oder durchſticht einem 
feine Hände. (ef. 36, 6.). Drümb wer ſich ftönet!) 
und verläßt auf Menjhen= Hülfe, der muß betrogen 
und zu Schanden werden!‘ 

(A, 475. — St, 495*. (510.) — 5. 451*. (461.) 
„Es it 5. Georg .ein Mal fehr Trank geweſen,“ 
fagte D. M. 2, „da war fein Medicus D. P. zu 
ibm kommen; da Hatte man dem Fürften ein Erucifir 
fürgeftellet, da8 er anfehen follte; da hatte er anges 
hoben und gejagt: Ei, thut dad Ding hinweg, es 
macht den Herrn melancholiſch.“ 


2382. (16.) Bon Gerzog Heinrich zu Sachſen. 
(A. 475. — St. 494°. (509.) — S. 450*. (460.) 
Doctor Martinud Luther faget, „daß H. ©. 
ein -Erempel wäre, fo man in biefer legten Zeit der - 
Welt wohl betrachten follte, da ein Bater mit zweien 
ſchoͤnen, erwachſenen und großen Söhnen in kurzer 
Zeit zu Boden gegangen wäre. Denn ald er der 


2 
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Lehre ded Evangelit heftig feind geweſen unb offent⸗ 
lih wider ihn, den Doctor Luthern, geichrieben, aud 
viel feiner Unterthanen von Leipzig. uud Oſchiß !) 
und anderdwo ind Erilium verjagt und vertrieben 
und feinen Bruder, Herzog Heinrichen, naͤhrlich 2) 
und gering mit dem Ampt Freiberg und Wolkenſtein 
abgetheilet, und nur des Kabra dreisehen taufend 
Bulden darzu gereichet,, welched durch Kurfürft Frie⸗ 
derih8 und Herzog Hanſen zu Sachſen Unterhand: 
lung erhalten worden, und ihn zuletzt ded Landes 
gar enterben wollen: fo hatte es iöme Doctor Luther 
geprophezeiet, daß Herzog George und fein Stamm 
würde untergehen ), und gefaget: Gott wird das 
Blatt umbwenden, und den Erbreihen verdborren und 
den Berdorreten durch feinen Segen wachſen laſſen. 
Denn Anno 1537 war H. ©. ältefter Sohn, ger og 
Hand, geftorben. Anno 1539 ift fein ander Sohn, 
FA Friederich, (dem er ein Weib, ald eine Gr 
n zu Mandfeld, gegeben, die er nur vier Wochen 
gehabt, und ihme 24 Räthe zu Bormünden zum Re 
giment zugeordnet,) auch geftorben am 24. Tage Fe: 
bdruarii. Sn demfelbigen 1539. Sahr am 17. Tage 
Aprilis ift der Vater Herzog George gefolger und 
‚mit Tode au abgangen, und ohn alle papiftifche 
Ceremonien zur Erden beftättiget worden. 

Dargegen bat Herzog Heinrich und feine Söhne 
das Meißnerland ererbet, welches er gerne wäre los 
newejen, und ihn ?) wie einen Afchenbrüdel Hielte. 
Denn er fchidte ihn zum beiligen Lande, der Meis 
nung, daß er in berfelbigen Wallfahrt follte außen 
 bleidenu). Darnach ſchickt er ihn ?) in Krieg in 
Sriedland, da murde er belagert und aefangen, und 
wear in großer Gefahr feined Lebend. Darnach nahm 
er ein Gelübde von ihm, daß er follte kein Weib 
nehmen. tem, er gönnete dem Bruder fein Stüd 
an ben Megalien, alſo daß er ihn ?) auch nicht auf 


HD M. 2. Prophezel von Herzog Georgen. u) Ur 
tren bei Blntsverwanbten. 
1) W. Ofäh. 2) kümmerlich. 8) A. ihnen. 
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ber Münze gelitten hat. „Zulegt ald fein Sohn, $. . 
Friederich, ihme geftorben war, da wollt er daß 

ürftentbum dem Kaifer zuwenden und den Bruder 

. Heinrihen gar enterben. Aber ed mußte nicht 
beifen, Herzog Georg mußte verdorren, ob er wo 
mit feinem Gemahl, der Königin von Polen ), 9 
Kinder gegeuget; als Johannem, Fridericum, Mags 
dalenam, Chriftianam, Chriftophorum, Annam, Ag⸗ 
netam, Margaretbam und noch einen Ehriftophorum, 
dennod fturben die Kinder alle vor ihme hinmeg bi8 
auf eine Tochter, und er folgete hinnach, und iſt igt 
gleich ald wäre er nie in der Welt gervefen.‘ 

Es hat D. M. L. auch gefanet, „als Herzog 
Heinrich Anno 1539 die Subung zu Leipzig em: 
Pfangen battev), und er, D. Martinus, allda auf 
den Pflnafttag geprediget, und hernacher mit Dem 
Kurfürſten zu Sadfen, Heryog Johanns Friederich 
und Herzog Heinrichen am 26. Tage Maii auf einem 
Wagen zugleich aud Leipzig gefahren nach Grimm?), 
daß damald H. Heintih auf dem Wagen viel gellas 
get hätte über H. Georgen, feinen Bruder, und gefas 
get, daß er fein Lebtage feinen größern Feind gchabt 
hätte denn feinen eigenen Bruder, denn er ihn ®) 
gar hätte wollen todt haben, und daß er ihme in 
temfelbigen 39. Zahre hätte auch das Jahrgeld, die 
13000 Gülden aufgefchrieben und vie vier Städte, 
ald Pirn, Hain, Weißenfeld und Ederöberg, fo zum 
Unterpfande darfür verfegt gemeien, los gefprocen, 
und bie von Weißenfeld mit Gefängniß geitraft, daß 
fie ihre Burgfhaft nad der Verfchreibung gehalten 
hätten. Noch konnte Sort Herzog Heinrihen wun⸗ 
derbarlicher Weife herfürziehen und groß machen, und. 
dargegen Herzog Georgen Stamm mit der Wurzeln 
laffen untergehen.‘ 

tem, D. M. 8. fagte, „daB H. Heinrich zu 


v) Est qui iudicat. Ioan. ®. 

1) Barbara, Tochter des Könige Baflmis IV. von Po⸗ 
len. (B) 2) A. Holdung; W. Huldigung. 5) Grimma. 
1) A. ihnen. 
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Sachſen ein Mal zu ſeinem Bruder $- G. «east 
hätte, in einem Scherz: Here Bruder! Bei Maria, 
e8 will vohnderlich werden in der Welt! Ich will 
wahrlich bei der lateiniſchen Meß bleiben, da befämpt 
man doch eine umb ein Groſchen; aber eine deutſche 
Meſſe geftehet 2) einem wohl schen Dörfer! Dieß 
war ein guter Stih im Scherz geweſen.“ 


2888. (13.) Doctor Bartini Entherd Uribell von großen Bär 
fen und Gern. 


(A. 476. — St. 405°. (417.) — S. 454. (464.) 

Doctor Martinud Luther fagete ein Mal: „Wol⸗ 
len die großen Häupter, Kaifer, Könige, Fuͤrſten, 
Biſchoffe, auf fo vielen Reichſtagen nicht rathen zu 
Friede, fondern zu Unfriede und Kriege w), ja, 
wohlan-, ‘fo wollen wir fie im Namen ihres Gottes, 
der fie treibe ?) in ihrem grimmigen Zorn, Dichten, 
Zägen ?), Rathſchlagen, Praktiten und Anfdylägen 
immer binfahren und umbkommen laſſen!“ 


2384. (18.) Ftomme Fuͤrſten arme Leute. 

(A. 476. — St. 475. (489.) — S. 433°. (443.) 

„Furſten und Herrn find je arme Leute, ſonder⸗ 
lich wenn fle fromm und gottfürchtig find, darumb 
hat auch unfer Herr Bott nicht vergebens befohlen, 
die Oberfeit zu ehren und für fle zu bitten.“ 

D. Martinud Luther fagete en Mal: „Es find 
nicht ärmer Leute auf. Erden denn die Fürften, und 
unfer Herr Gott hatd durch den Paulum“ nicht vers 
gebens fo fleißig befohlen: Orate pro illis, qui in 
sublimitatibus constitati sunt! Ich habs nicht alfo 
wohl verftanden, das orare, alö an meinen beiden 
Kurfürften und Heren, Herzog Johanns und H. 
Johanns Friedrihen. Ste find 9) aus dem Eattel 
gehoben, fie koͤnnen nicht helfen, wenn fie ſchon 
gerne wollten; darumb bedürfen fie der Ehriften Ge⸗ 

et wohl!“ 


w) Anwendung des. Heike Unkoſten. 
1) b. i. fofet. 2) W. trefbet. 8) A. tegen; W. 
Sägen. 4) A. feind. 
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2888. (19.) gurſten Sterben. 

(A. 476. — St. 475°. (489*,) — 8. 434. 0430.) 

Den 22. Julii Anno ac. 33. fagte Doctor Mars 
tinus Luther uber Tiſch zu Herzog Johanns Fries 
derihen, dem Kurfürfien zu Sadhienzc: „Es if 
viel ein elender Ding, wenn ein Fürft flirbet, denn 
wenn ein Baur ftirbet, der bat kein Anfehen x). 
Ein Fürſt muß verlaffen-werden von allen feinen 
Freunden, Heren, und zulegt erſt mit dem Teufel 
fämpfen; da will man nicht an denken, daß man ein 
wenig fürftlicher lebete!“ 


2836. (20.) Große Potentaten find unfers Herrn Gottes 
Kartenfpiel. 
- (A. 476. — St. 480°. (495.) — 8. 438. (447*.) 
„Gott achtet Könige, Fürſten und Herm wie 
die Kinder eined Kartenfpield achten. Well fie ſpie⸗ 
len, haben ſie es im ihren Händen, darnach werfen 
fie es in ein Winfel, unter die Bank oder ind Keh⸗ 
rih. Alfo thut Gott auch mit den Potentaten; weil 
fie noch im Regiment find, hält er fie für gut; aber 
fo bald fie es ubermachen, fo feßt er fie vom Stuhl y), 
ftürzt fie und läßt fie da liegen, wie den König 
Chriftiern von Dänemark ze.“ 


2887. (21.) Fraͤnkiſcher Abel. 
(A. 476. — St. 508°. (523*.) — S. 463°. (473°.) 
„Der fränfifhe Adel ift aeftraft worden; fol 
ih aber unfern und den meißnifhen Adel geftraft 
ſehen, fo wird es ubel zugehen!“ 


2888. (22.) Bom König Alphonſo, wie große Herrn ihre 
Unterthanen lieben follen. 
(A. 476. — St. 389°. (504.) — S. 446%. (456*.) 
„Da König Alphonfus von Arragon die Stadt 
Cajeta 2) belagert Hatte und ein armes wehrloß 


z) Armer Gnde. 7) Gort ſeht die Gewaltigen vom 
1) Die neapolltaniſche Feſtung Basta. 
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Haͤuflin von Weibern, Kindern und ſchwachen Zeus 
ten aus der Stadt getrieben ward, auf daß die An⸗ 
dern drinnen die Belagerung deſter baß und länger 
auswarten und fi wehren Zönnten, riethen tie 
ptieute dem Könige, daß er zum felbigen Häuf: 
n einen Einfall thäte und fchläge, damit die im der 
©tadt bewegt würden, fich defte che zu ergeben. 
Da ſprach Alphonfus z): Dafür behüte mich Bott! 
Ich wollt nit das ganze Königreih Neapolis neb- 
men und folge Xyrannei und Wütherei üben; ie 
lieb iſt mirs nit, wäre ed nod fo koͤſtlich und aut. 
Und dergleichen foll auch Herzog Friederih, der löb: 
liche Kurfürft zu Sadfen, gejagt haben, da ibm 
Etlihe riethen, er follte Erfurt uberziehen und te: 
lagern, es würde uber fünf Mann nicht koſten, tie 
da würden umbfommen. Er aber wollt es nidt 
thbun, und ſprach: Es wäre an einem zu viel! Aber 
igiger Zeit achten große Herrn ihrer Unterthanen, 
wie denn aud der Kriegdleute nicht viel, wie jener 
fagte: Aller Landedfneht Mutter ift noch nicht ge⸗ 
ftorben! Stem: Man zeucht viel Landsknecht auf mit 
einer Tonnen voll Buttermilch!“ 


2360. (28.) Warkınb unfer Auſchlage nad Kaͤthe nicht ger 
rathen, fonberlih der Regenten. 

(A. 476°. — St. 477°. (492.) — 3, 435%, (444°.) 
„Es iſt nichts Loͤblichers und Lieblichers an 
einem Fuͤrſten, denn daß er frei redt 1), was feine 
Meinung feia), und hat die lieb, fo desgleichen thun, 
fagen ungefcheuet, wie ihnen umb8 ‚Herz ift, wo es 
die Zeit und Nothdurft erfordert. An einem Predi⸗ 
er ift nichts Schändliherd, denn binterm Berge 
Balten und nit frei fagen, maß er im Sinn hat 
und was feine Meinung iſt, fonderlihb wenn er 
Ampts halben reden fol. Gott madt beide, Für: 
ften und Theologen, zu Rarren, denn er befichit 


2) König Aphouſt furſtliche und chriſtliche Antwort un 
Tut: ) za rund reden. 
Ü Te . 
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ihnen daB Regiment und legt ihnen auf, das. uns 
möglich ift, welchs feiner auf fi) nähme, wenn er& 
in dee Erfte wüßte, und darf doch davon nicht laſ⸗ 
fen mit gutem Gewiſſen, wenns ihm ein Mal bes 
fohlen if und ers angenommen bat. Uber es if 
Mühe umd Arbeit, daß und viel befohlen wird, und 
geſchicht doch wenig. Es will nirgend fort! Das 
thut unfer Herr Gott darümb, daß er alleine weife 
und mädtig if und die Ehre behalte! Denn wenn 
e8 nach, unjern Räthen und Worten ginge, wie wird 
bedacht und gefhafft haben, fo würden wir. ftolz und 
vermeflen, ald wären wir fo flug und wären Die 
Leute, die es wohl könnten b). nn ed iſt uns 
von Natur angebocen, dag wir ſtreben und leben 
nah großer Weisheit, Gewalt und. Ehre; wollen 
viel ausrichten und Alles koͤſtlich machen. Wohlan, 
fpriht Bott, du biſt der Mann, der es fann und 
thut: gehe hin, fei klug und mach e8 gut; ſei du ein 
Prediger und made die Leute fromm, ſei du ein 
Herr und Regent und zeuch die Leute wohl c. Ba 
gehetd denn Ange an, ja, den Krebögang, und dab. 

Ende vom Liede heißt: Es iſt alles ganz eitel! Alleine 
Gott fol man die Weisheit und Ehre geben, wir 
find Narren und elende t) Hümpler mit unjerm Thun 
und Kunſt!“ 


2890. (24.) Bom römifhen Reid. 
(A. 476%. — St. 483. (497°.) — S. 440°, (450.) 
„Das roͤmiſche Reich hat nicht lange gemähret, 
it nicht viel ohne Blut uber zwei hundert Jahr bei 
den Römern geweſt c). Daryach iftd auf die Gallen! 
und Sranfreich gefallen; zulegt iftd gar an bie Deuts 
hen fommen, die habend nach dem bloßen Titel und 
Namen fietd an einander uber acht hundert Jahre 
innen gehabt.” 





rathen. c) Wie lang das römifih Reich gerwährt 


b) Daß unfere Auſchlaͤge nicht aliwege forigehen und ger | 
1) „elende” fehlt W. wu j 
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By. (28.) Furften Arbeit die größten und gefährlichſten 
(A. 477°. — St. 474®. (488.) — S. 433°, (442*.) 
„Große Herren und Fürften haben große wichtigt 

Sachen und Händel zu verrihten, müflen berhalten 
defte mehr Sorge und Gefahr haben; aber Baum 
haben dagegen gute Tage, And fiher umd forgen 
wicht viel, noch befümmern fi umbs Rechts Hände!) 
und wie e8 zugebe fJ. Wenn ein Baur die Yährlid- 
Bett und Mühe eined Fürften wüßte, er würde Gott 
danfen, 7; er ein Baur wäre und in dem feligften und 
ſicherſten Stande. Aber fie chen noch erfennen ihr Sud 


und Wohlfahrt nicht, fehen nurauf den äußerliden 


Schmud und Bepränge der Fürften, als, daß fe hübid 
getleidet und mit güldenen Ketten behänget find, haben 
große Schlöffer und Häufer, leben herrlich, find reid 
und gewaltig +. Schen aber nicht Lie große Sorge 
und Sefahr, darinne Fürften leben, wie in elm Feu 
und GSündfluth, da ein Baur hinterm Ofen liegt, 
braͤtet Birn and iſt ſicher! 
Drümb ſagte Herzog Friederich, Kurfürft gu Set⸗ 
img), zum Präceptor zu Lichtenberg, Doctor Reiben: 
uſch, daß der Bauren Leben in niedrigen gemein 
Ständen daB allerfeligfte Leben wäre. Denn alle 
hätte er nach einander gradatim einen Stand nad 
Dem andern immer einzeln vom unterften bis zum 
Schften bedacht. Der Kaiſer wäre in der hoͤchſten 
fahr, Angft, Roth und Sorge ; andere Fürften hät: 
ten auch mancherlei Anſtoͤß, Mühe und Arbeit; dei: 
gieiben die vom Adel auch ihre Beſchwerung un 
luft; Bürger, ob fie ein befier Leben hätten denn 
diefe, doch würde ihnen ihre Nahrung fauer, kaͤuften 
mit Sorgen und Arbeit, und verfäuftens oft wieder 
mit Verluft und Schaden; ja, die da wollten anders 
aufrichtig und ehrlih handeln, müßten viel Gefabt 
des Lebens haben in der Rabrung; aber den Baurnb) 


f) Büren» und Baurnleben. g) 6. Friedrichs Kur 
er „. Sachſen, Rechnung und Bedenken von Gtäsken. 
1) W. umb Bechtshänbel. 
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alleine wuͤchſe Alles durch Gottes Segen fein, obne 
große fonderliche Arbeit und Sorge. Was ihnen 
waͤchſt, verfäufen fle mit Rath, und leben ohn alle 
Sorge, allein geben .fie ihre Zinfe und Decem; denn 
das Land if der Fuͤrſten.“ Ä 


2895. (29.) Bauren Arbeit. 

(A. 477°. — St. 446°. (458*.) — 5. 408*. (417.) 

„Der Bauen Arbeit ift am Fröhlichiten, und vols 
[ee Hoffnung, denn ernten ’), pflügen, fäen, pflanzen, 
pfropfen, abmaien, einfchneiden, drehen, Holz hauen, 
das hat alles große Hoffnung. Und Tas tft, wie 
Virgilius fehreibet, felices nimium Agricolae, bona 
zi sua norint! (O, wie ſelig wären die Bauren, 
wenn fie ihe Gutes erfenneten!) Aber fie erkennens 
nicht, wie gut fie e8 haben! Knete und Mägde 
m Haufe i) habens beffer denn ihre Herren und Frauen 
elb8, denn fie haben Feine Haußjorge, verrichten und 
hun nur ihre Arbeit. Wenn diefelbe geſchehen ift, 
o haben fie verthan 2), effen und trinken, und fins 
zen ein Liedlin dazu. Mein Wolf und Orthe, mein 
Famulus und Köchin, die habend viel befler denn ich 
md meine Käthe, denn ter Eheſtand bringet mit 
ih feine Deihwerung, und das heilige Kreuz k).” 
And wandte fih zu M. Beit Dieterih und Iprad: 
„Wenn Shr alfo bleibef, wie Ihr igund feid, jo feid 
hr ein feligeer Mann!“ Er aber antwortet: Sch 
vill aber nicht fo bleiben, fondern will e8 wagen, 
b ichs beſſer oder Arger befomme. ‚‚Summa, je höher 
2eute, je nrößer Gefahr! Aber Niemand läßt fich 
ın feinem Stande genügen Es ift einer nicht zus 
rieden mit dem, dad ihm Gott gibt, will immer hoch 
yinaus und nirgend an. Nemo sua sorte contentus, 
‚ptat ephippia bos piger, optat arare caballus! Wenn 
em Eſel zu wohl if, fo gehet er aufs Eis gumpen ®) 
ınd bricht ein Bein.” - 


i) Knechte und Mägbe. k) Eheſtand Hat feine Bes 
chwerung. 
. eeren. ©) haben bie ihnen obliegende Arbeit vol - 


1) A 
racht. (B.) 3) Iuflige Spruͤnge machen. 
UVuthers Tiſchreden 9, OB». 23 
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2806. (30.) Vom Koͤnigreich Boͤheim und Kurfärkeutun 
Sachſen. 


(A. 478. — St. 488*. (503.) — S. 446°. (455*.) 

„Zu Braga aufm Schloß find,” fprad D. M. 
2., ‚mie ich bericht bin, alle Könige nach einanter 
gemalet, fo da regieret haben. Ru ift ein Bropbeiri 
wenn bie Linea voll ift, alddenn fol der legte Kin:: 
diefed Landes fein, und 8. Yertinanduß fieher ga: 
am Ende, drümb bedeutetd was 1). Man wirds atı 
wohl fchen, 068 wahr if.” Alſo fagt er auch ven 
der Linea zu Wittenberg: „In der Stamm !)= un 
runden Stube im Schloß, da fiehet H. Friederi an 
der Zhür, und IR fein Syatium noch Raum mert 
da.“ Sprach: „Es bedeutet nidtd Gutes; Tec 
wirds die Zeit geben. Wir mwollend dem leben Gou 
befeblen, der hat Alles in feiner Hand.” 


2397. (81.) Bon Kaifer Karln bem Fünften. 

(A. 478. — St. 487. (501°.) — S. 44. (454.) 
„Aufn Reihbtage zu Worms Anno 1521 kei 
Kater Karl der Fünfte gar ein gefchwinde Mandetm 
wider meine, D. Zutherö, Lehre auögehen und ax: 
Klagen ; daran fhrieben etliche gelehrte treue Mär: 
ner bald vorne nad der erften Zeilen bei feinem War 
en auf den Rand, nämlich diefe Worte: Etliche 
aben biöher noch gute Hoffnung zu diefem Kaiſer 
Karl gehabt; aber wie fehr dieß tyrannifhe Edict tie 
Herzen vieler frommen, ehrlihen Leute von ihm ab: 
geihredt und abwendig gemacht hat, dad kann wit: 

gedacht, viel weniger gejagt werden.” 


2398. (32) Bom Kaiſer Rarimilian. 
(A. 478. — St. 486. (500°.) — 5.443. (453_) 
„Kaifer Marimilian foll auf ein Zeit geſagt bar 
ben, da er ein Bündniß mit den Venedigern aufge 
richtet hatte: Es wären drei Könige in der Welt, 


I) Beſtimpte Wenderung. m) Kaiſer Karl des V. 
Mandat. 
1) A. Etam. 
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er, der Kaiſer, der Koͤnig von Frankreich und der 
König von Engeland. Er mär ein König der Könige; 
denn ‚wenn er gleich feinen Sen etwas auflegte, 
da ed ihnen geftele, fo thäten fie ed; wo nicht, fo 
ließen fie ed. (Zeigte damit an, daß ihm die Sürften 
niemals gehorfam wären geweft, fondern thäten, wie 
fie wollten). Der König von Frankreich 2) aber wäre 
ein König der Eſel; denn Alled, was er die Seinen 
hieße ?), dad mußten fie thun wie die Eſel, dem‘ 
müßten feine Fürften gehorfam fein. Der König 
aber von Engeland ?) wäre ein König der Leute, 
denn was er ihnen auflegte, dad thäten fie gerne, 
und hätten ihren Herrn lieb wie gehorjame Unter⸗ 
thanen.,, 


2899. (83.) Mildigkeit des Kalferd Maximiliani. 
(A. 478. — St. 486. 500°.) — 8. 443°, (453.) | 
„Der Kaller Marimilianud bat einen kurzweili⸗ 
en Menſchen bei fich gehabt, der viel weidelicher 
Bofen geriffen hat, genannt Kunz von ber Rofen. 
iejer gehet ein Mat für einen armen Bfarcherr und 
fiehet, daß er ein Bud, trägt unter dem Arme, Solch 
Buch gefällete dem Karren, drümb nimpt erd dem 
Pfarrheren n), Aber da der Pfarrherr fein Bud 
furzümb wieder haben wollt, Ipeiht Kunz von der 
Roſen: Komm mit mir, ich will dir das Buch theur 
gnug bezahlen. Als nun der Pfarcherr mit ihme 
ehet, da führet der Rare den Pfarrherr in des Kai: 
—* Stuben. Der Kaiſer fragete, was der Mann 
voolle? Da antwortet Kunz von der Rofen: Lieber 
Kaifer! Es iſt ein armer Pfarrherr, er hat fein Bet⸗ 
bud im offentlihen Muhmenhauſe gelaffen: nun bittet 
er eine Geldfteur, daß er jein Buch wieder löfen 
Eönnte 1). Der Kaifer aber verkund bald Kunz von 
der Rofen Poffen und fprah: Ad was bift Du mir 
fur ein feltfamer Menſch! und ließ dem Armen ®) 
zehn Gülden zur Verehrung geben.” 


n) Unvermuthete Bebächtigleit. 
1) Ludwig XII. 2) A. Helft. 8) Heinrich VIL. 4) W. 
koͤnne. 5) W. dem armen Bfarcherm. 
' 23* 


— 356 — 


2400. (34.) Bon König Galsmons Hoffaltung uns Orkan: 
(A. 478°. — St. 482. (496°) — S. 439*. (449.) 
„Itzund halten Fürften und Herrn wenig oter 

fhier feine Ordnunge in ihren Landen mit Aare 

ten und Speifen o). König Salomond Hoforbaun: 
und Regiment war fehr ordentlich beſtellt. Da war 
es fein geordnet, was täglih aufging in Küchen ım? 

Keller, aufm Boden, im Korm= und Kaberfaften, 

daß er wußte, wie viel täglich verzehret ward dutce 

ganze Land in den 24 Aemptern, wie es im erſten ?) 

Buch der Könige Kup. 4, (22.) befchrieben wird, de 

der Text fagt: Und Salomo mußte täglich zur 

Speifung haben 30 Cor Semmelmel, 60 Ger 

ander Mehl, 10 gemäfte Rinder und 20 Weiberinter, 

und 100 Schaf ausgenommen Hirfbe, Rebe, Gan'e 
und gemäftet Vieh. Alfo iR fein ganzes Land far 

ordenilich gefaßt geweſt, daß foldhes im Schwang i« 

gangen, nit allein an feinem Hofe, fontern aut 

im ganzen Lande, mit Unkoſt, in Kleidung, Spei: 

fung, und ebhrbaren, mäßigem, eingegogenem Leben. 

Ich halte, daß itzund vier Reihöftädte täglich mehr 

verzehren mit ubermäßiger, unnotbdürftiger Unfeit. 

Draht, Banketiren, Sclemmen, Temmen und ter 

gleihen unnügen Dingen p), denn Salomo durch fen 

ganz Königreih einen Monat.” 


2401. (as.) Barimb Gott die Unterihanen ſtraft umb des 
Herrn Gände willen? 

(A. 478°. — St. 480°. (4940.) — S. 438. (447°.) 

Doct. Martinud Luther ward gefragt: Wa- 
rämb Gott das Volk geftraft hätte, da David geſün⸗ 
diger hätte? Darauf gab er dieſe Antwort und fprad: 
- „isirael war auch nicht rein, wie der Text gibt; 
wenn nu Gott ein Volk ftrafen will, fo zeucdht er die 
Hand abe, jo fällt der König; Daher folget bie Strai 
fürnehmlich umb des Volkes Ungehorſams willen.” 


0) Unorbuung an Fürfſtenhöfen. p) Ubermäßige Behrens 
und Pracht itziger Zeit. 
1) A, britten (nach der LXX. 1. Vulg.). 
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2108. (86.) Obs beffer fel, nach ber Bernunft und natürlichem 
Berflande regieren, oder aus und nach befchriebenen Rechten 
und Geſetzen. 

(A. 478%. — St. 477. (491.)— S. 434*, (444.) 

Doct. Martinus Luther legte eine Frage für: „Obs 
beffer waͤre, daß man aus und nad natürlichem Ber: 
ftande, oder aus und nad befchriebenen gewiffen 
Rechten und ‚ehelepen regierete?“ — „Und es ift 
bewaͤhrlicher und läßt ſich anſehen, es ſei beſſer, daß 
man nach natürlichem Verſtande regiere. Denn die 
Vernunft und der natürliche Verſtand iſt das Herz 
und die Kaiſerin der Geſetze, die Brunnquell, daraus 
alle Rechte kommen und fließen. Drümb koͤnnte man 
beſſer regieren mit Vernunft und Rath weiſer, ver⸗ 
ſtändiger Leute denn mit Geſetzen, beſchriebenen ge⸗ 
wiſſen Rechten. Aber wo ſind ſolche Leute, die (die 
chen Berftand haben? In bundert Kahren und bei 
Menſchen Bedenken ift faum einer! Unſer gnädigfier 
Herr, Herzog Friederih, Kurfürft zu Sachen 20. q), 


war ein folher Mann, der Alles nad feiner Bers 


nunft und natürlibem Berftande, Rath und Meiss 
heit regierte; H. Johanns Friederihen wardd wohl 
furgefchrieben und vorgemalet, aber jeined Herrn 
Vettern Weisheit erlanget noch erreihet er nicht. 
Sr Fabian von Feilißfh 1) ein Laie, der nicht ftus 
Dirt hatte, von dem 6 man, daß er in Rathſchlä⸗ 
gen großer wichtiger Händel hat können den Zweck 
treffen und gleich zu rathen und auf die apices et me- 
dullam iuris dem Rechten gemäß fönnen antworten 
und fein Bedenfen. geben als Fein Juriſt aus den 
Bühern x). M. Philipp. Mel. lehret gute Künfte, 
alfo daß er fie erfläret und erleudtet, und die Künfte 
ibn nicht lehren noch unterweifen. Ich bringe meine 
Kunft in Die Bücher und nehme fie nicht aus den 
Büchern. Wenn nu ein Fürſt, Rath, Schulmeijter 
eder Theologus wollte Herzog Friedrichs, Weisheit, 
Sen Fabiand von Feiligfh Berftand M. Philippſen 





a 


g) H. Friedrich zu Sachſen Weighelt. | r) Er Fabian 
von Feilitzſch Verſtand. 
1) Rath des Kurfürſten von Sachſen. (B.) 
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Käuflin von Weibern, Kindern und ſchwachen Leu⸗ 
ten aus der Stadt getrieben ward, auf daß bie An: 
dern drinnen die Belagerung defter baß und länger 
auswarten und fi wehren koͤnnten, riethen die 
ptleute den Könige, daß er zum felbigen Haͤuf⸗ 
n einen Einfall thäte und ſchlüge, damit die in ber 
Stadt bewegt würden, fich defte che gu crgeben. 
Da ſprach Alphonſud z): Dafür behüte mi Bott! 
Ich wollt nit das ganze Königreich Neapolis neb- 
men und folhe Xyrannei und Wütherei üben; fe 
lieb iſt mird nit, wäre ed noch fo koͤſtlich und ent 
Und dergleichen fol auch Herzog Friederih, der loͤb⸗ 
lihe Kurfürk zu Sachſen, gejagt haben, da ihm 
. Etliche riethen, er follte Erfurt uberziehen und be 
lagern, e8 würde uber fünf Mann nidt koſten, tie 
da würden umbfommen. Er aber wollt e8 nidt 
thun, und ſprach: Es wäre an einem zu viel! Aber 
igiger Zeit achten große Herrn ihrer Unterthanen, 
wie denn auch der Kriegäleute nicht viel, wie jener 
fagte: Aller Landeöfneht Mutter it noch nicht ge 
ſtorben! tem: Man zeucht viel Landsknecht auf mit 
einer Tonnen voll Buttermilch!” 


2889. (28.) Darämb unfer Anſchlaäge und Räthe nit ge 
rathen, fonderlih der Regenten. 

(A. 876°. — St. 4T7*. (492.) — S. 435*, (444°) 

„Es iſt nichts Loͤblichers und Liebliher an 
einem Fürften, denn daß er frei redt!), mas feine 
Meinung fet a), und hat die lieb, fo desgleichen thun, 
fagen ungefcheuet, wie ihnen umb8 Herz ift, wo es 
die Zeit und Nothdurft erfordert. An einem Predi⸗ 
ger ift nichts Scändliherd, denn hinterm Berge 
halten und nicht frei fagen, was er im Sinn hat 
und mas feine Meinung ift, fonderlih wenn er 
Ampts halben reden fol. Gott macht beide, Für: 
ften und Theologen, zu Rarren, denn er befichlt 


2) Rönig Uphonſi - furficge und chriſtliche Auiwort mad 
That, y de und rund reden. 
. Tede. 











[4 


vo 


— 39 — 


ihnen daB Regiment und legt ihnen auf, das uns 
möglich ift, welchs feiner auf fi) nähme, wenn ers 
in der Erfte wüßte, und darf doch davon nidt laſ⸗ 
fen mit gutem Gewiflen, wenns ihm ein Mal bes 
fohlen it und erd angenommen bat. Aber es ik 
Mühe und Arbeit, daß und viel befohlen wird, und 
gefchiht Doch wenig. Es will nirgendb fort! Das 
thut unfer Herr Gott darümb, daß er alleine weile 
und mächtig iſt und die Ehre behalte! Denn wenn 
ed nad, unjern Räthen und Worten ginge, wie wird 
bedacht und gefhafft haben, fo würden wir. ſtolz und 
vermefien, als wären wir fo ftug und wären bie 
Reute, die ed wohl Eönnten b). nn es if und 
von Ratur angeboten, dag wir fireben und ſtehen 
nach großer isheit, Gewalt und. Ehre; ‚wollen 
viel außrichten und Alles koͤſtlich machen. Wohlan, 
Ipricht Gott, du bit der Mann, der e8 kann und 
that: gehe bin, fei klug und mad e8 gut; ſei bu ein 
Prediger und made die Leute fromm, fei bu ein 
Herr und Regent und zeuch die Leute wohl sc. . So 
jebets denn —* an, ja, den Krebsgang, und daB. 

nde vom Xiede heißt: Es iſt alles ganz eitel! Alleine 
Sott fol man die Weisheit und Ehre geben, wir 
ind Rarren und elende 1) Hümpler mit unſerm Thun 
ind Kunſt!“ 


2890. (24.) Vom romiſchen Reid. 
(A. 476°. — St. 483. (497*°.) — S. 480°, (450.) 
„Das römische Reich hat nicht lange gemähret; 
ft nicht viel ohne Blut uber zwei hundert Jahr bei 
en Römern geweſt c). Daryach ift8 auf die Gallen 
ınd Frankreich gefallen; zuletzt iſts gar an die Deute 
hen kommen, die habend nach dem bloßen Zitel und 
ſtamen fletd an einander uber acht hundert Jahre 
nnen gehabt.” 


b) Daß unfere AnfGläge nicht allwege d ger 
aiben ey Ele lang hab vbmik Reid armahıt 0 
1) „elende” fehlt W. 


⸗ 
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2391. (26.) Bon Herzog Wilhelm zu 6.1) ⸗ 
(A. 477. — Bt. 489*. (504) — 8. A46*. (466.) 
63 ward von og Wilhelm geredt, wie er 
ein Gemahl, Frau 872 des Koͤnigs von Ungern 
temd), haͤtte ubel gehalten, ‚verachtet und ver⸗ 
wanren loffen,, und wit einer Andern ?) 
auch mit ihr unehlich zu Bette wäre gangen, baß bie 
Königin hätte en \ deieben. Ende aber farb 
Käunnern d He TF De eu zum 
igeu Lande and büßet Sünde, un 
nahme Die Andere zur Ehe. Ru Ki es elnen (übel 
nu Hofe, den wollt er zwingen, daß er feine 
— ferin und Concubina auch ſollte —— 
feinem, des Er ‚ Erempel nach; aber er, der Edel⸗ 
mann, fame ihm zuvor und freiete ein ander Jung⸗ 
frau „ wollte dem He nicht felgen ac. 
Da ſprach Doctor Martins Luther: „Es laͤßt 
ſich ein Pr thun; unter. Herr Gott ſiehet durch bie 
Singer, faun einem eine Beche borgen!“ 


2898. (26.) Junge Herrn. 

— Inge — Gern ara®, (488.) — S. 433. (442*.) 
wäflen te Tage haben und .ein 
— ut bis ins — daß fie nicht zu 
feinmätbig werden e); ‚aber darnach tröfte fe Gott! 
Wenn fie ind: Regiment fommen, da werden ihnen 
bie gutem, Tage geſalzen werden! Wie man fiehet an 
einem Baum, .der in ein Scherben oder Topf ge 
fagt Eder der wurzelt nicht weit umb ſich, kann auch 


d) Furſtlich Chepflicht. e) Alſo ſagte D. M. 2. zu 
Torga zu den fen jungen Herrn zu Sachſen x. 1595 , da 
er das ds al da war. 

1) Sachſen. 2) Katharina von Branbenflein (lat. Ms.) 
8) Zu A., St m. S. fteht neben diefen $. am Rand (desgl. 
Ay Y. une Dem Sack) figenbe Bemertung: ae fagie 5. 
organ zu gweien jungen bern x. 

2. de ee Kos Ute DAN de war ” 


eo 
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2898. (27.) Fürfen muſſen der Schreiber und Gänptleute 
Kuechte fein. 


(A, 477. — St. 475. (490.) — S. 433*. (443.) 

Ein Fürft herrſchet im Friede umtern Schreibern, 

im Kriege muß er untern Scharrhanien umd Thrafge 
nen 1) Knecht und Diener fein; denn er muß eines 
iglihen Häuptmanns, Oberfien und Kriegsgurgeln 
uthwillen, Hoffart und Tyrannei dulden und leiden, 
Darf nicht muden dawider, hat eben fo viel Herrn als 
viel er Häuptleute und Kriegsleute hat, welchen ex 
nicht alleine muß gnug, ja nberflüflig geben, fondern 
aud dazu danken, fie ſchier anbeten, auf den Händen 
tragen, freundlich grüßen und mit ihnen ein gut Ge⸗ 
felle fein, unten und oben liegen; fonften wird er 
veracht und verlaſſen. Dieß in wahr, ſonderlich zu 
unfer Zeit, da feine Difeiplin noch Zucht unter ſol⸗ 
chen Keuten if. Nimpt er aber einen Schaapp ?),. 
Daß er eriöpft wird, und hat. nicht mehr Geld, oder 
wird erlegt, fo ziehen fie eim Andern zu und verlafn 
fen ihn, ja laflen fi wohl wider ihn brauchen in 
Kriegen, und helfen ihn uberziehen, dem He zuvor 
beiftunden und vertbeidigten. Gumma Summarum, 
er führt allein den Titel, ein Knecht der Knechte des 
Teufels; wo er nicht auch wie ein Chriſt if und zu?) 
betet, wird er der äsmefte und elendeſte Menſch, dei 
man fi billig erbarmet. Doch muß ein Fuͤrſt ſolche 
Leute haben, und ift unmöglih, daß Alles könnte 
recht gehen, wie fichs wohl gebührete, Aber gleiche 
wohl it das der frömmfte Fürſt, der e8 nicht gerne 
will, noch drein williget, fondern leidet nur folde Ger 
fellen, ja muß fie wohl leiden, und fiuafet, was ex 
weiß und fann, auf daß nicht alles frei dahin unges 


ftraft und zaumlos gehe, fondern daß man fih gleich⸗ 


wohl müfle fur dem Schwert fürdten. Zu Hofe ver⸗ 
gönnt *) ein Sglicher dem Andern fein Slud, und 
wollt gern der erfte am Brette fein und empor. 
ſchweben.“ 


1) f. v. 4. Stahler. (B.) 9) d. 1. erhalt er eine che 
TANK A nn un 
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2494. (28.) Furſten Arbeit die größten und gefährlichſten. 
(A. 477°. — St ATA®. (480.) — S. 433°. (442°) 
„Große Herm und Fürften haben große wichtige 

Sachen und Händel zu verridten, müſſen derhalben 
defte mehr Sorge und Gefahr haben; aber Baurn 
haben dagegen gute Tage, find fiher und forgen 
nicht viel, noch befümmern ſich umbs Rechtd Händel?!) 
und wie es zugehe fl). Wenn ein Baur die Faͤhrlich⸗ 
fett und Mühe eined Fürften wüßte, er würde Gott 
danfen, 7; er ein Baur wäre und in dem feligften und 
ſicherſten Stande. Aber fie ſehen noch erfennen ihr Glück 
und Wohlfahrt nicht, ſehen nurauf den aͤußerlichen 
Schmuck und Gepraͤnge der Fuͤrſten, als, daß ſie hübſch 
gekleidet und mit guͤldenen Ketten behaͤnget ſind, haben 
große Schloͤſſer und Häufer, leben herrlich, find reich 
und gewaltig a. Schen aber nicht tie große Sorge 
und Sefahr, darinne Fürften keben, wie in eim Seur 
und Sündfluth, da cin Baur hinterm Ofen liegt, 
braͤtet Birn and ift ſicher! 

Drümb ſagte Herzog Friederich, Kurfürft zu Sach⸗ 
fen.g), zum PBräceptor zu Lichtenberg, Doctor Reißen⸗ 
buſch, daß der Bauren Leben in niedrigen gemeinen 
Ständen daB allerſeligſte Leben wäre. Denn alfe 
hätte. er nach einander gradatim einen Stanb nad 
dem andern immer einzeln vom unterften bi8 zum 
Sen bedacht. Der Kaifer wäre in der hoͤchſten 

ahr, Angſt, Roth und Some; andere Fürften bät- 
ten auch mancherlei Anſtoͤß, übe und Arbeit; des⸗ 

leihen die vom Adel auch ihre Beſchwerung und 
luſt; Bürger, ob fie ein beſſer Leben hätten denn 
Diefe, doch mürde ihnen ihre Nahrung fauer, Eäuften 
mit Sorgen und Arbeit, und verfäuftens oft wieder 
mit Verluſt und Schaden ; ja, die da wollten anders 
aufrihtig und ehrlich handeln, müßten viel Gefahr 
bes Kebens haben in der Nahrung; aber den Baurnb) 






f) Füurſten⸗ und Baurnlchen. g) 6. Friebrichs, Am 
er „ae Sachſen, Rechnung und Bedenfen von Gtänben. 
1) W. umb Bectshänbel. 


s, 
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alleine wuͤchſe Alles durch Gottes Segen fein, ohne 
große ſonderliche Arbeit und Sorge. Was ihnen 
waͤchſt, verfäufen ſie mit Rath, und leben ohn alle 
Sorge, allein geben .fie ihre Zinfe und Decem; denn 
dad Land ift der Fürften.” Ä 


2395. (29.) Bauten Arbeit. 

(A. 477°. — St. 446°. (458*.) — 5. 408*. (417.) 

„Der Baurn Arbeit ift am Fröhlichiten, und vols 
er Hoffnung, denn ernten ’), pflügen, fäen, pflanzen, 
nfeopfen, abmaten, einfchneiden, dreichen, Holz hauen, 
a8 hat alted große Hoffnung. Und das ift, wie “ 
Virgilius fchreibet, felices. nimium Agricolae, bona 
i sua norint! (D, wie jellg wären die Bauren, 
venn fie ihe Gutes erfenneten!) Aber fie erkennens 
nicht, wie gut fie e8 haben! Knechte und SMägpde 
m Haufe i) habens beſſer denn ihre Herren und Frauen 
elb8, denn fie haben feine Hausſoxge, verrichten und 
hun nur ihre Arbeit. Wenn diefelbe gefchehen ift, 
o haben fie verthan 2), effen und trinken, und fine 
en ein Liedlin dazu. Mein Wolf und Orthe, mein 
kamulus und Köchin, die habend viel befler denn ich 
md meine Käthe, tenn ter Ehefland bringet mit 
ih feine Beihwerung und das heilige Kreuz k).“ 
Ind wandte fih zu M. Beit Dieterih. und ſprach: 
‚Wenn Shr alfo bleibe, wie Ihr igund feid, fo fetd 
ye ein feliger Mann!” Er aber antwortet: Ich 
ill aber nit fo bleiben, fondern will es wagen, 
b ichs beffer oder ärger befomme. „Summa, je höher 
eute, je größer Gefahr! Aber Riemand -Täßt fidh 
n feinem Stande genügen Es iſt einer nidt Zus 
-ieden mit dem, das ihm Gott gibt, will immer hoch 
inaud und nirgend an. Nemo sua sorte contentus, 
ptat ephippia bos piger, optat arare. caballus! Wenn 
em Ekel zu wohl ift, fo gehet er aufs Eis gumpen ®) 
nd bricht ein Bein.” - 


A) Knuechte und Nägde. X) Eheſtand hat feine Ber 
jwerung. 

1) A. eeren. 2) Haben bie ihnen obliegente Arbeit voll⸗ 
acht. (B.) 3) Iuflige Spruͤnge machen. 
Luthere Lifhreden 8, Od. 23 
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2896. (80.) Vom Königreih Boͤhhelm und Kurfürſtenthan 
Sachſen. 


(A. 478. — St. 488*. (503.) — S. 446°. (455*.) 

„Zu Braga aufm Schloß find,” ſprach D. M. 
2., „wie ich bericht bin, alle Könige nach einander 
gemalet, fo da regieret haben. Nu ift ein Prophejei, 
wenn. die Linea voll ift, alddenn ſoll der legte König 
diefed Landes fein, und 8. Ferdinandus fteher gar 
am Ende, drümb bedeutetd was 1). Man wirds aber 
wohl ſehen, obs wahr iſt.“ Alſo ſagt er auch von 
der Linea zu Wittenberg: „In der Stamm!)s und 
runden Stuhe im Schloß, da ftehet H. Friederich an 
der Ihür, und if fein Syatium noh Raum mehr 
da.” Sprach: „Es bedeutet nichts Gutes; doch 
wirds die Zeit geben. Wir wollens dem lieben Bot 
befehien, der hat Alles in feiner Hand.” 


2897. (81.) Bon Kaiſer Karin dem Bünften. 

(A. 478. — St. 487. (501°) — S. 444. (454.) 
„Aufm Reichötage zu Worms Anno 1521 ließ 
Katjer Karl der Fünfte gar ein geichwinde Manbeatm) 
wider meine, D. Zutherd, Lehre ausgehen und an 
fhlagen; daran fchrieben etliche gelehrte treue Maͤn⸗ 
ner bald vorne nad der erften Zeilen bei feinem Bay 
en auf den Rand, nämlich diefe Worte: Etliche 
aben bisher noch gute KSoffnung zu diefem Kaifer 
Karl gehabt; aber wie fehr dieß tyrannifche Edict die 
Herzen‘ vieler frommen , ehrlichen Zeute von ihm ab- 

geichredt und abwendig gemacht hat, dad kann nicht 

gebacht, viel weniger gejagt werden.” | 


2398. (82.) Bom Kaiſer Maximilian. 
(A. 478. — St. 486. (500*.) — S.443. (453.) 
„Kaiſer Marimiltan foll auf ein Zeit gefagt has 
ben, da er ein Bündniß mit den Benedigern aufge: 
richtet hatte: Es wären drei Könige in der Welt, 


I) Beſtimpte Wenderung. m) Kaiſer Karl des V. 
Mantat. 
1) A. Etam. 
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er, der Kaiſer, der Koͤnig von Frankreich und der 
Koͤnig von Engeland. Er waͤr ein Koͤnig der Koͤnige; 
denn wenn er gleich ſeinen ie etwas auflegte, 
da e8 ihnen geflele, fo thäten fie ed; wo nicht, fo 
ließen fle ed. (Zeigte damit an, daß ihm die Fürften 
niemals gehorfam wären gemeft, fondern thäten, wie 
fie wollten). ‘Der König von Frankreich ?) aber wäre 
ein König der Eſel; denn Alles, was er die Seinen 
hieße ?), dad mußten fie thun wie die Efel, dem‘ 
müßten feine Fürften geborfam fein. Der König 
ıber von Engeland ?) wäre ein König der Leute, 
denn was er ihnen auflegte, das thäten fie gerne, 
in hätten ihren Kern lieb wie gchorfame Unter⸗ 
HANER.,, 


2899. (88.) Mildigfeit des Raiferd Masimiliani. 
(A. 478. — St. 486. (500°%.) — S. 443°, (453.) 
„Der Kailer Marimilianud bat einen kurzweili⸗ 
ion Menſchen bei fi gehabt, der viel weidelicher 
Boifen geriffen hat, genannt Kunz von der Rofen. 
iefer gehet ein Mal für einen armen Bfarcherr und 
tehet, daß er ein Buch trägt unter dem Arme. Solid 
Buch gefällee dem Narren, drümb nimpt erd dem 
Bfarrheren n). Aber da der Pfarrherr fein Buch 
urzümb wieder haben wollt, jpriht Kunz von der 
Rojen: Komm mit mir, ich will die Das Buch theur 
mug bezahlen. Ald nun der PBfarrherr mit ihme 
‚ebet, da führet der Narr den Pfarrherr in des Kais 
erd Stuben. Der Kaifer fragete, was der Mann 
volle? Da antwortet Kunz von der Rofen: Lieber 
taifer! Es ift ein armer Pfarrherr, er hat fein Bets 
uch im offentlihden Muhmenhaufe gelaffen: nun bittet 
r eine Geldfteur, daß er jein Buch wieder löfen 
önnte 1). Der Kaifer aber veritund bald Kunz von 
er Rofen Poffen und fprah: Ad was bift Du mir 
ae ein feltfamer Menſch! und ließ dem Armen ®) 
ehn Gülden zur Verehrung geben.” 


Unvermauthete Bedaͤchtigleit. 
3 —* XL 2) a. 8) Henri VII. 4) W. 
une. 5) W. dem armen Pfarrherrn. 
. 23 + 


2400. (34.) Bon König Salemone Hofhaltung und Drbuung. | 


(A. 478°. — St, 482. (496°.) — 5. 439*. (449.) 

„Itzund halten Fürften und Heren wenig ober 
fchier feine Drdnunge in ihren Landen mit N An 
ten und Speifen o). König Salomon KHoforbrung 


und Regiment war fehr ordentlich beftellt. Da war 


v 


es fein geordnet, was täglich aufging in Küchen und 
Keller, aufm Boden, im Korn⸗ und Haberkaſten, 


. daß er wußte, wie viel täglich verzehret ward durchs 


ganze Land in den 24 Aemptern, wie e8 im erften ?) 
uch der Könige Kap. 4, (22.) beſchrieben wird, da 
der Text fagt: Und Salomo mußte täglich de 
Speilung haben 30 Cor Semmelmehl, 60 Cor 
ander Mehl, 10 gemäfte Rinder und 20 Weiderinker, 
und 100 Schaf ausgenommen Hirfhe, Rehe, Gaͤnſe 
und gemäftet Vieh. Alfo it fein ganzes Land fein 
ordentlid gefaßt geweſt, daß ſolches im Schmang if 
gangen, nicht allein an feinem Hofe, fontern aud 
im ganzen Lande, mit Unkoſt, in Kleidung, Spei: 
fung, und ehrbaren, mäßigem, eingegogenem Leben. 
Ich halte, dag igund vier Reichsſtaͤdie täglich mehr 
verzehren mit ubermäßiger, unnothdürftiger Unkoſt, 
Pracht, Banketiren, Schlemmen, Temmen und der 
gleihen unnügen Dingen p), denn Salomo durch fein 
ganz Koͤnigreich einen Monat.” 


2401. (85.) Warämb Gott die Unterihanen ſtraft umb bet 
Herrn Sünde willen? 
(A. 478°. — St. 480°. (494*.) — S. 438. (447°.) 
Dort. Martinus Luther ward gefragt: Wa: 
rämb Gott das Volk geftraft hätte, da David gefüns 
diger hätte? Darauf gab er Diefe Antwort und fprad: 
„Iſrael war auch nicht rein, wie der Text gibt; 


wenn nu Gott ein Volk ftrafen will, fo zeuct er bie 


An abe, jo fällt der König; daher folge bie Straf 
rnehmlich umb des Volkes Ungehorſams willen.” 


0) Unorbnung an Fürfienhöfen. p) Ubermäßige Behrung 
und Pracht itziger Zeit. 
1) A, britten (nach ber LXX. u. Vulg.). 
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2402. (86.) Obe beffer fel, nach ber Vernunft und natürlichem 
Berftande regieren, oder ans und nach befchriebenen Rechten 
und Geſetzen. 

(A. 478%, — St. 477. (491.)— S. 434°. (444.) 

Doct. Martinus Luther legte eine Frage fuͤr: „Obs 
beffer wärc, daß man aus und nad natürlichem Ber: 
ftande, oder aus und nad befchriebenen gewiflen 
Rechten und nelehen regierete?“ — „Und es iſt 
bewaͤhrlicher und laͤßt ſich anſehen, es ſei befler, daß 
man nsh natürlichem DBerftande regiere. Denn die 
Vernunft und der natürlihe Verftand ift das Herz 
und die Kaiferin der Geſetze, die Brunnquell, daraus 
alle Rechte fommen und fließen. Drümb könnte man 
befjer regieren mit Bernunft und Rath weifer, ver⸗ 
ftändiger Leute denn mit Gefegen, beichriebenen ge= 
wiffen Rechten. Aber wo find ſolche Xeute, die —* 
chen Verſtand haben? In hundert Jahren und bei 
Menſchen Gedenken iſt faum einer! Unſer gnaͤdigſter 
Herr, Herzog Friederich, Kurfürſt zu Sachſen ꝛc. q), 


war ein ſolcher Mann, der Alles nach ſeiner Ver⸗ 


nunft und natürlichem Verſtande, Rath und Weis⸗ 
heit regierte; H. Johanns Friederichen wards wohl 
furgeſchrieben und vorgemalet, aber ſeines Herrn 
Vettern Weisheit erlanget noch erreichet er nicht. 
Er Fabian von —38 1) ein Laie, der nicht ſtu⸗ 
dirt hatte, von dem ſagt man, daß er in Rathſchlä⸗ 
gen großer wichtiger Haͤndel hat können den Zweck 
treffen und gleich zu rathen und auf die apices et me- 
dullam iuris dem Rechten gemäß fünnen amtworten 
und fein !Bedenfen . geben als Fein Juriſt aus den 
Büchern x). M. Philipp. Mel. lehret gute Künfte, 
alfo dag er fie erfläret und erleuchtet, und die Künfte 
ihn nicht lehren noch unterweifen. Ich bringe meine 
Kunft in De Bücher und nehme fie nicht aus den 
Büchern. Wenn nu ein Für, Rath, Schulmeifter 
oder Theologus wollte Herzog Friedrichd Meisheit, 
Ern Fabiand von Feilisih Verſtand M. Philippfen 


— « 


q) H. Friedrich zu Sachſen Weigheit. r) Er Fabian 
von Feilitzſch Verſtand. 
1) Rath des Kurfürſten von Sachſen. (B.) 
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und meine Kunſt erlangen und nachoͤhmen, und meis 
nete, er wollt uns alfo nachthun und madhen wie 
wir: das mußte er noh wohl laffen! Er muß von 
ihnen lernen. Denn folder Wunderleute find nicht 
viel; file find feltfam,. wie man fiehet und erfähret. 
Darümb gehören befchriebene Belege und Rechte für 
den Pöbel und gemeinen Mann ; die Vernunft aber 
und der hohe natürliche Verſtand ftehet fonderlichen 
Munderlcuten zu. Jene werden regiert, die aber res 
gieren nad gelagten Rechten. Es wäre wehl aut, 
daß man nah der Vernunft und natürlihem Ber: 
ftande regierete; aber wo find foldhe weiſe, verftäns 
dDige Leute? Darümb müſſen wir ihrer Gejege und 


Rechte brauchen.” 


2108. (87.) Bom politiſchen und Kirchenzorn. 

(A. 479. — St. 476°. (491.) — S. 434°. (443*.) 
„Der häuslihe Zorn, als Vater und Mutter, 
Sem und Frauen im Kaufe, thut nicht großen 
chaden; aber der Oberkeit Zorn beibe im geiftliden 
und weltlihen Regiment, der thut rechten Schadens). 
Denn da gehet dahin Weib, Kind, Lande, Leute, 
Engel, Gott und alle Wohlfahrt, gleichwie igt da 
die Gottlofen auf und zornig find. KHäuslih Zorn 
N glei ala wenn die Kinder mit den Puppen 

pielen.”“ 


240%. (88.) Bon Ghrikiern, König von Dänemark. 
(A. 879. — St. 499*. (514.) — S. 455°, (465°) 

Doctor Martinus Luther hatte eine Tafel, auf 
welcher gemalet, wie König - Ehriftern von Däne: 
mark vertrieben wart). Daſſelbe Gemälde fahe cr 
lang an ımd fagte entlih: „Wiewohl es dem Koͤ⸗ 
nige zu Schmach und Schande gemadıt if, doch yeill 
ih8 gerne haben. Denn e8 gibt ein Erempel, und 
Iehret, daß Gott feinen Stolz noch Hoffart leiden 
will, fondern ftürgen, wie Maria im Dlagnificat fin 


m— 





von Däuemarf. i 


s) Geiſlicher und politiſcher Jorn. rt) König Chriftiern 
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get: > vr fegt die Gewaltigen vom Stuhl.” (Lue. 


’ 


2405. (89.) Bom Berireiben König Chriſtiernus. 
(A. 479. — 58. 499°. (514.) — S. 455°. (465°) 
Doctor Martinus Luther ward gefragt: Ob er, 
der König von Daͤnemark, auch rechtmaͤßiger Weiſe 
wäre vertrieben worden? Ob ihm Recht geſchehen 
wäre? Spradh er: „Man fagt, er fei ein Tyrann 
geweſt; aber doch Hat er nicht to gewüthet, wie die 
Biſchoffe von ihm feindlich fchreien. Er ift mehr aus 
Haß der Bifchoffe denn aus rechten billigen Urſachen 
verteichben wordenu). Drümb weil er ist höret, daß 
die Biſchoffe gefangen liegen, ſoll er feine Hände zus 
fammen gefalten, aufgehaben und gerant haben: 
Sott fei gelobt, daß ich fche, daß meine Widerfacher 
au Schanden find worden! Nu will ih mein Ge⸗ 
fängniß gern dulden und leiden. So hat Unzudt 
dem guten Herrn großen Schaden gethan; denn 
Unzucht verderbet und verwüftet Land und Leute, ed 
fömpt nichts Guts davon.” 


2108. (40.) Den Kaiſers Naximillani Hoͤflichkfeit. 
(A. 479. — St. 486. (500%.) — 8. 433”. (453.) 

‚ „Da der König von Dänemarf auf eine Zeit 
eine ftattlihe LZegation und Botſchaft zu Kaifer Maris 
milian ſchickte und diefelbige fih großer Ehre fetbs 
anmaßete von wegen ihres Seren, ald der mädhtig 
wäre, alſo daß der Gefandte die Werbung und das 
Antragen figend thun mwolltev): da daB K. Maris 
milian marfte, fund er auf und böret ihn ſtehend, 
daß auch der Legat mußte Schand halben aufftehen 
und feine Werbung thun. Desgleichen da ein Ges 
fandter im Anfang feiner Rede und Antragen ers 
fhrad und beftad 1), alfo daß er ftill fchmeig und 
gleihfam verftummete, fing der Kaifer an mit ihm 
von einem andern Handel zu reden, gab ihm Seit 


u) Ans Haß der Biſchoffe iR König Chriſtiern ver- 
trieben. v) Baurn Stolz. 
1) fleden blieb. 
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zu bedenfen, bis er fich wieder ermunterte w). Item, 
da ein unverfhämpter Bettler ihn, den Kaiſer, umb 
eine Gabe bat und hieß ihn Bruder, denn fie wären 
beide von einem Bater Adam berfommen; er wäre 
arm, der Kaiſer aber reich, der helfen könnte, ſprach 
er zu ihm: Siehe, da haft du zween Kreuzer, und 
sehe zu den andern Brüdern auch; geben fie dir fo 
viel, fo bit du reicher denn ich! . 


2497. (41.) Höfliglelt und Bätigkelt bes Kalfers Narimi- 
liani des Erſten. 


(A. 47%. — St. 4860. (500*.) — 8. 443°. (453.) 
„Der Kaiſer Marimilianus bat einen Schreiber 

gehabt, der hatte ihm bei drei taufend Gülden ver: 
untreuet und abgeſtohlen. Run war der Kaifer ein 
feiner böfliher Mann. Da nu der Schreiber em 
Mal zu ihme kommen war, hat er zu ihme gefagt: 
Kieber Schreiber, was dünft Euch, wenn einer ein 
Diener hätt und er ftähle ihm fo viel, was wäre er 
wohl werth? Da hatte fih der Schreiber frembde 
neftellet und gefagt: Gnäaͤdigſter Herr Kaifer, den 
fol man billig Hängen und firafen! Ei nein, 
hätte der Kaiſer Maximilian gefagt, und ihn ?) auf 
die Achſel geflopft, wir dürfen Euer nod länger x)!“ 


2408. (42.) Cine andere Hiftorien. 

(A. 479*. — St. 486°. (500°.) — S. 443*. (453.) 

Sonft hatte D. Martinus Luther no eine Hi: 
ſtorien vom Kaiſer Marimiliano gefaget, „daß er einft 
geſeſſen und gerechnet, und einen großen Saufen Geldes 
vor ihme hatte auf dem Tiih gehabt. Da war feiner 
Käthe einer für ihme geftanden, hatte ihme ftetö in Aus 
gen gelegen und gefehen, ob ſich der Raifer etwa wollt 
umbichen oder weg geben, Da er hinein in3 Geld 
ein Griff thäte. Run, der Kaiſer merkts und lehnet 
ſich an die Wand, als ſei er müde, thut die Augen 
zu und entſchlaͤft. Balde ift der da und thät 2) eis 
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w) Kaiſerliche Freundlichkelt. x) Herm Bebacht. 
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nen Griff in die Guͤlden, wifcht damit zu feiner Tas 
hen zu. Der Kaifer fchweiget, und endlih, wie er 
erwacht, da ftehet der eben da wie zuvor. Da fpricht 
der Kaiſer: Ei Lieber, ich fehe, daß Dir dieß Geld 
trefflich wohl gefälle. Laß ſehen, thue einen Griff 
binein, wa8 Du ergreifit, das fei dein! Der thuts, 
da fpricht der Kaifer: Lieber, laß fehen, zähle es, 
wie viel Du haft erheben Fönnen auf ein Mal. Der 
zaͤhlets. Da fpricht der Kaifer darauf: Lieber, zähle 
die andem auch, fo Du in der Tafchen haſt. Da 
mußte er das auch heraud ziehen, was er erftlich ge 
nommen hatte, und e8 zählen; aber der Katfer ließ 
ihm beides.“ 


2409. (48.) Bon König Heinrich von England. 
(A. 479°. — St. 500. (514°.)— S. 456. (465*.) 


M. Franz Burkart y), nachdem er wieder aus | 


Engeland fam, reit er neben D. M. Luthers Was 
gen und ſagte, wie eifericht und zornig der König 
wider den Papſt wäre, daß er ihn auch bald im ers 
ſten Anfprechen gefragt: Ob ed wahr wäre, daß die 
Fürſten und Theologen in Deutihlanden unein® und 
zwieſpaltig wären in Religiongfachen wider den Bapft, 
wie er von Wahrbaftigen und Glaubwürdigen ges 
hört hätte? Da hätte !) er, M. Franz, daſſelb bes 
ſtaͤndiglich eonfutirt, widerlegt und gefagt: Es wäre 
underkhämpt mit Unmwahrheit erdichtet, und da Kb: 
nigliche Würbe erführe, daß ed anderd wäre, fo 
wollten 2) er fampt feinen Mitgefandten und Gefellen 
feine ewige Gefangene ?) fein. Damit er den König 
ſehr confirmiret: und gejtärkt, dadurch er ihme auch 
bernah allzeit einen freien Zutritt zu ihm gemacht, 
und viel von der chriftlichen Augsburgiſchen Eonfeffion 
mit ihm gerebt hätte. Da faate D. Konad, wie 
Kurfürft Herzog Sohannd zu Sadjen 2c. zu feinen 
Zheologen gelagt zu Augsburg 1530: Licben Herrn, 
trauet Ihrs *) nicht zu erhalten, fo denkt, daß Ihr 
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Land und Leute nicht in Schaden führe z)? Die 
erren Theologi aber hätten geantwortet: Wollet 
br, Herr, nicht bei und ftehen, fo laffet uns alleine 
er 8. Mäjeität kommen unb uns verantworten. 

Darauf Kurfürſt Johanns mit einem großen Eifer 

. und Abrahamsglauben gejagt: Das wollt 2) Gott 
nicht! Wollet Ihr mich ausſchließen? Sch will Chris 

ftum auch mit Euch befennen! 


3410. (44.) Bon Könige Heinzen Ehefheibung. 
(A. 480. — St. 500°. (515.) — S. 456°. (466.) 
- „Des Könige von Engeland Gemahl ?) iſt Kai- 
fer Karla des Fünften Muhme, Mutter Schweſter, 
und ihrem Herren, dem Könige, Freundſchaft haiben 
verwandt, nämlich feines verftorbenen Bruders Weit 
oder Bertrauete, Alfo daß ſolche Ehe nicht zugelafien 
und ala im verbotenen Grad nicht Eönnte geftattet 
werben. Aber der Papſt, da er drümb gefragt, babe 
diefe Sache beratbichlaget, und bamit er mit feiner 
Autorität das Scheiden nicht zuerfennete und billigte, 
hat ers von fib auf Erkenntniß der Lniverfltäten 
oeihoben a). Derfelbigen find fleben drümb befras 
et; die haben erfannt, daß man folhe Ehe fcheiden 
ollte. Wir aber allbie zu Wittenberg und die zu 
Löoven haben das Widerfpiel geſprochen nad Gele: 
aenheit der Umbſtände, ſonderlich weil fie beide nu⸗ 
mald fo tange ehelich bei einander nemohnet und ehes 
lihe Pflicht, unvelffende daß e8 zu Recht verboten, ge: 
leiftet haben. Solh ehelih Beiwohnen haben wir 
nit wiffen au trennen und zu fcheiden fürnehmlic 
unter hohen Perfonen, von wegen des großen Aer: 
gerniß und andern Unraths, fo draus erfolgen würde, 
und daß fie auch mit einander cine Tochter gezeuget 
hatten. Und jene find mit Praktiken liſtiglich umb⸗ 
nangen dem Kalfer zu Verdruß, daß thm feine 
Muhme, als feiner Mutter Schweiter, mit Unchren 
und eim Schandflet wurde ?) wieder heimgeſchickt 


) Fürſtliche Sottfeligkeit. a) Deo Papfls Liſt. 
wi 8 W. wolle. 2) Katharina (von Aragenten). 8) W. 
rde. 
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durch ſolche Scheidung, und dem Könige von Enger 
land des Königs von Frankreich Schwefter gegeben 
wurde !). Alfo gehetd Alles auf den frommen Kais 
le; er bat viel Widerfacher, drümb muß ed Glüd 
aben!“ 


2411. (44a.) Gin Underes. 

(A. 480. — St. 500. (514*.) — 8. 456. (466.) 

Anno 39. den 1. Matt kam Botfchaft aus Ens 
geland von des Papftd Verräthern wider den Königb), 
der den Cardinal Polum, des Königs Blutsverwand⸗ 
ten, corrumpirt und mit Berheißung beftochen hätte, 
daß er den König ſollte umbringen laffen aufn Öfters 
tag, auf welchen der Katfer hätte für und befchloffen, 
Calais 2) und alle engliihde Porten einzgumehmen. 
Aber dieſe heimliche Praktike hätte 2) Gott wunder: 
barliher Welle offenbart. Denn er hätte ?) den 
Sceretarium finnlo8 gemacht, der ausm Rath ges 
waſchen in jeiner Krankheit ald ein irrender wahn⸗ 
wigiger Menſch, welche Wort der König in guter 
Acht gehabt, den Cardinal Marcionem uberfallen 
und als einen Verräther fahen laffen, und aldbald 
alte Port und Anfahrten an Engeland aufs Befte 
und Stärffte befegt und befeftiget, alfo daß am Oſter⸗ 
tage alle Städte in Kuriffen 9) waren zum Sacras 
ment gangen. Ta ſprach Doctor Martinuß Luther: 
„Da wird ‚feines Aufbörend. Der Papft wird Tag 
und Nacht gedenken und prafticiren, diefen König 
zu demüthigen gleihwie auch uns Deutſche.“ | 


241?. (45.) Bon der Papiften heimlichem Anſchlag wider bie 
Lutheriſchen. 

(A. 480. — St. 405*. (417.) — S. 454°. (464.) 

Es ward geredbt von der Papiften heimlichen: 

Praktiken, fo fie durch den Franzoſen' und Saifer 

wider und führetense. Da fprad Doctor Martinus 

Luther: „Solchen hohen Majefäten gebühret, daß 


b) Papfts Verrätherei wider ben König durch Polus dem 
Garbinal. 
1) W. würbe. 2) A. Gales. 8) W. habe. 4) Kärafien. 
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Re follten aufrichtig und redlich, nicht heimlich krie⸗ 
gen. Ah, find die hohen Majeſtaͤten ſolche Meuchler, 
ie diefen Bärwolf, der mit Kinterliften, heimlich, ohn 
Ankündigung bed Krieged umbgehet, wollen vertheis 
digen, fo werden fie fein Glück mehr haben, denn 
He find Meucelmörder. Der frommen gottfürdhtigen 
Chriſten Gebet it unfer Schug und Mauer wider 
fie geweſt, daß ihre Tüde und Praftiten offenbart 
‚ und an Tag kommen find. Ich gläube gewiß, daß 
mi Gott biöher wider ihre Näthe und Anfchläge 
beihügt hat, wie er Jacob, den Patriarchen, von 
den Sichemitern eridfete, Geneſ. 35.” 
(A. 480%. — St. 501. (515°) — S. 456%. (466.) 
Da geredt ward von Etlihen, fo Schriften aus Ens 
geland empfangen hatten, wie der König abermal 
wäre vom Evangelio abgefallen c), hätte bei Leibs⸗ 
ftrafe geboten, daß Lie Laien das Sacrament nur 
unter einer Geftalt nehmen, geiftlibe SBerfonen, 
Mönche und Nonnen ihre Gelübde halten und ihre 
und der Priefter Ehe zureißen ſollten; da er doch 
auvor dad Widerfpiel in dem allen gethan Hatte, nu 
aber thät er ander8 Gott zu Verdrieß und dem 
Papſt zu Gefallen; fprab D. M. 2.: „Dieſes wer: 
den tie Bapiften in die Fauſt lachen, ſich freuen und 
rühmen, wie es denn auch ein groß Aergerniß if, 
aber laßtd gehen, daß es gehe, wie ed will! Es if 
doch derfelbige König Heinz, wie ich ihn im erften 
Buͤchlin abgemalet habe; er wird feinen Richter wohl 
finden! Sein. Fürnehmen hat mir nie gefallen, daß 
er des Papſts Leib mollte tödten, dic Seele aber er: 
halten, das tft, jeine falihe Lehre.” 


zıl3. (458) Gin Andere. 
(A. 480°. — St. 500°. (515.) — S. 456. (466.) 
Anno 39. den 10. Julii dankte D. M. 2. Gott, 
„daß er unfer Kirche von diefem Argerlichen Könige 
von Engeland erloͤſt hätte, der mit hoͤchſtem Fleiß 
begehrt und gefucht der Unfern Bündniß, und doch 


c) König Heinzen Abfall voni Evangelic. 
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nicht angenommen waͤre worden; ohne Zweifel, daß 
Gott ſolchs aus ſonderlichem Rath gehindert hat, 
denn er iſt allwege unbeſtändig und wankelmüthig 
eweſt d). Ich bin froh, daß wir des Laͤſterers los 
nd! Er will das Häupt der Kirchen in Engeland 
ohne Mittel nach Chriſto fein, welcher Titel Teinem 
Bifhoffe, er fei wie fromm und gottfelig er wolle, 
eihmweige denn einem Könige oder Fürften gebühret. 
8 leidet fih nicht; Chriſtus allein tft -der einige 
Bräutgam und Häupt feiner chriſtlichen Kirchen, 
Die Kirche ift nicht fo ein geringer Leib, wie dem 
Papſt träumet. Aber der Teufel reitet diefen König, 
daß er Ehriftum verirt und martert. Er hat Tho⸗ 
mam Morum umbbracht 2), der fih an Gotte vers 
riffen und gefündiget hatte, ob er wohl wider den 
önig nichts gethan hatte. Er bleibt König Heinz, 
er wird aber bald in Kurzem zu Scanden werden. 
Es reuet mich und ift mir leid, dab M. Phil. IR. *) 
die ſchoͤnſten Präfationes und Vorreden an die bi 
feften Leute gefchrieben hat.” 


2414. (46.) Bon des Könige von Engeland Cheſcheidung. 
(A. 480°. — St. 500°. (515*.) — S. 456. (466°.) 
Am 29. Mait redete D. M. L. von der Ehe: 
ſachen König Heinzens von Engeland, daß er feines 
Bruders Weib, Kaiferd Karin V. Mutter Schwefter 


‚und Muhme, gefreiet, weiches ihm aber vom Papft 


nicht zugelaflen. Denn er, der König, ftelletd auf 
des Papſts Erfenntniß, darinnen endlich zu fprechen 
was Hecht, das wollte er thun, fie entweder behals 
ten, oder fahren zu laſſen, was ihm auerfannt 
würde e). Da ward ihm ein Gerichtätag in Enges 
land angefegt und ernannt, dahin fam der Cardinal 
Campejus ?), des Papftd Legat und Commiſſarius, 
und hörete beite Part; aber nachdem die Sache un 


d) Könige H. von Engeland Unbeſtaͤndigkeit. e) Des 
a ri 5. v. Engeland Ghefcheidung aufd Pape Erkenntuiß 
geRelle 

1) Am 6. Zul 1585. . 2) W. Phi Mela 
8) Laurentins Campegius. Pain “a 
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vertragen, unentſcheiden und uneroͤrtert blieb, zog der 

Legat heimlich davon. Da warb der König zormig 

und uberjchickte die Sache an etliche viel !) Univer: 

fitäten zu veripreden 2). Diefelbigen erkannten in 

— Urtheln die Scheidung, denn die Sache war 
e.“ 


2115. (47.) Ob Thomas Morns umbs Evangelii willen ger 
tödtet ſei? 

(A. 481. — St. 472. (486.) — S. 431. (440.) 

Doct. Martinus Luther ward gefraget: Ob Tho⸗ 
mad Morud umb des Evangelii willen wäre vom 
Könige getödtet? Da antwortet er: „Mit Richten 
nicht! Denn er war ein großer Tyrann ). Ob er 
wohl des Königs fürnehmefter Rath und ein ſehr ge 
Iebrter und weifee Mann war, und bat viel unfd 
diges Bluts vergoffen an frommen Chriften, die fi 
zum Evangello befannten; dieſelben plagete und 
'martete er mit wünderlihen Inſtrumenten, wie ein 
Henker und Stodmeifter, Erſtlich eraminirt er fe 
mit Worten unter einem grünen Baum; darnad mit 
der 2) Schärf und Marter im Gefängniß; endlich, 
nachdem er der nächte nach dem König gewaltig 
ware, lehnete er fi wider des Königs und Reichs 
Edict auf, warb ungehorfam, und alfo geftraft.” 


2416. (48.) Prophezel von Kaiſer Carolo. 
(A. 481. — St. 487. (601.) — S. 444. (453*.) 


Aud einem alten Buch ward gelefen diefe Pros 
phezei: Kaifer Karl wirt das ganze Europam unter 
Rh bringen, die Kirche veformiren und der Bettel⸗ 
mönd Orden und andere viel Secten werden zu 
Nichte ‚werden. stem aus demfelben Bub: Die 
Beſtia gegen Abend und der Löwe gegen Morgen 
werden die ganze Welt unter ihre Joch bringen, und 
wird fein 15 Jahr. Darnach wird das Land ber 
Barbarei befehret werden. Da ſprach D. Martinus 


ft) Tho. Morus ein Ghrikenmörder und Märterer. 
3) fieben. 2) zu entſcheiden. 8) „der“ fehlt W. 
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Luther: „Es wird etwas werden; ſie werden an 
einander kommen! Denn man ſagt, der Kaiſer ſei zu 
Paſſau, welches uber 40 Meil Weges von binnen 
nicht iſt. Nicht weit davon ſoll der Zürf liegen.‘ 
tem aus demjelben Bud: Germanos dictos 
esse, quia sunt fratres et germani lialorum (Deuts 
[he 8) find daher genannt zu Latein darümb, daß 
fie unter einander felb8 und der Walen Brüder find). 
„wenn dieſe,“ fagte D. Martinus Luther, ‚haben 
das Prieſterthum, jene das Rei; find alſo eine. 
Aber Prophezeien 1) find nicht dad. Evangelium, find 
eitel Raͤthſeln, bid daß es der Event und das Werk 
ausweilet. Wir haben einen frommen Saifer! Er 
3. einen Keil im Herzen, es hab ihm ihn drein ge⸗ 
eckt, wer da wolle. Er iſt fromm und ſtille. Ich 
halt, er rede in einem Jahr nicht ſo viel als ich in 
einem Tage h).,, 


2417. (49.) Ungleih Bläd zweier Bruͤder großer Potentaten. 

(A. 481. — St. 488. (503.) — 8. 445". (455.) 

Es famen Zeitung, wie Antoni de Leva und 
Andread de Dorian, des Kaiferd fürnehmeſte Häupts 
leute und Kriegedräthe, hätten dem Kaiſer gerathen, 
er follte in eigener Derfon mit einem gewaltigen . 
Kriegsvolk wider den Türken ziehen und jeinen Brus 
der F. ?) daheim laſſen; denn er hätte nicht Glücki). 
Da ſprach D. Martinus Luther: „Es ift ein Wun⸗ 
derding, daß zweene Brüder fo ungleih und mans 
cherlei Glück haben. Alles fchreiet von %. und zum ?) 
Garolo. Jenes Anfchläge verfchwinden, und werden 
zu Nicht; dieſes Glück gehet fort und von Statten, 
denn er ift unſchüldig von allem Blute, ift damit 
nicht befudelt. Ferd. ift ein kluger Fürſt, und Alles 
geht fort nach der Kür und Wahl, fo Ariſtoteles leh⸗ 
ret, nicht aus und nad Gottes Rath; Carolo aber 
gehets Alled aufs Allereinfältigfte und Schlechtſte ab 


g) Dentſche. dh) K. Karls Sitten. i) ©. Gaben ia 
Dankbarkeit zu erfennen. 

1) W. Brophezelungen. 3) Jewrdinand. 8) „um“ 
fehlt W. 
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und von Statten. Urſach if, daß einer Alles durch 
feine Weisheit, Rath und Wahl ausrichten will, da 
fpriht denn Gott: Sie haben erwählet, was fie ges 
wollt haben; ich aber will ihrer Wahl fpotten und 
fie zu Schanden machen. Alfo gehet F. einher nad 
eigener Wahl und Dünfen, nicht nad) göttlihem Trei⸗ 
ben und Beruf. Wie Thomad Münger nur nad 
‚feinem Dünfel und Kopfe handelte Ich wänſch 
und bitte, daß Carolus wider den Türfen obflege k). 
Doch wenn ich bete, fo fchreien unſer Sünde und 
Undanfbarfeit wider mein Gebet, daB «8 zurüd 


t. 
Cadrolus iſt vom PBapft in Deutſchland berufen, 
und zu uberziehen und au vertilgen; und flebe, er 
it kommen, hat und viſitirt und erhalten von Gottes 
nad. Er bat eine rechte kaiſerliche Beſcheidenheit 
und Gütigfeit 1), darümb bat er auch von Gott 
Glück und Wohlfahrt. Er pocht nicht auf feine 
Macht, hat den Franzofen und den Bapft uberwuns 
den; ich hoffe, er foll den Türken auch fchlaben. 
Wer regieren will, der muß biöweilen durch die Fin: 
gr fehen, nicht Alles fchnurgleib und nad feinem 
Kopf mahen wollen; wer das nicht kann, der tangt 
um Regiment nicht. Gott gibtd feinen Gelichten 
chlafend, fpricht der Pſalter (Pf. 127, 2) Alſo 
gehets Carolo Alles glüdlih von Statten. Ferd. 
aber, wenn er gleih wacht, fo verſchwindets doc 
Alles. Er richtet mit alle feiner Weisheit nichts aus, 
denn daß er fur dem Kamen filhet. Carolum koͤmpt 
Alles Ichlafend an; er muß einen guten Engel Bas 
ben. Gott thur igt Wunder in den allergräßten und 
„mächtigften zweien Brüdern, Carolo und Ferdinando; 
denn fie haben gar widermärtig Effect und Glück 
Einer hat Kuft zu Krieg, der ander zu 1) Fried; 
einer iſt alücielig, der ander unglüdhaftig; einen bat 
Jedermann lieb, den andern läßt man fahren. Spa: 

/nier find wünderlidhe Kriegdleute, leben und nähren 


k)'@ebet wider den Tarlen. 1) N. Karls Gutigken. 
7) W. zum. 
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fi) vom Rauben und Plundern m). Das hat Mai: 
land wohl erfahren, wie ed verwüftet ift von Spas 
niern, ihren Schugherrn, die fie wider die Benediger, 
Papit und Frangofen vertheidigen follten. Denn 
ein Bürger daſelbs mußte zwärzig Kriegesknechte in 
feinem Haufe auf fein eigene Koften nähren und ers 
halten. Und bat die Stadt eine ſolche Verwuͤſtung 
mufjen leiden ſchier gleich wie Jeruſalem. Spanier 
und Zürfen fpielen mit gleichen Bürfeln. Sie ſuchen 
das Geld in Börnern !), Gloafen. Wo die Erde 
neu ift, da graben fie ein. stem mo die Wände ges 
weißt find, da fuchen fie. Auch gießen fie Waſſer 
auf, wo daſſelbige unter fi zwiſchen den Swinen 
einfinft, da graben fie ein. rauhen auch wohl 
Bünfchelruthen,. Damit man Silber fucht, wie auf 
ben Bergwerfen.” 


2118. (50.) Kalfer küffet dem Papſt die Füße. 

(A. 481%. — St. 488. (503.) — 8. 445°. (455.) 
Ä „e Löfer bradıte Zeitung, daB der Kaifer nod 
ein Dial dem Papft die Füße geküſſet hätte und bes 
gehrte ein Concilium von ihn; Franfreih und Enge» 
land wären vom Papfte abgefallen. Da fprah D. 
M. L.: „Der Bapft verftchet des Sale? Willen 
und Meinung wohl. Wenn ihm der Kailer die Füße 
füffet, fo muß er ihn wieder dagegen im Hintern 
leden. Wenn es zu einem Nationalconcilio fömpt, 
jo iſts mit Deutſchland geſchehen; denn es wird ges 
wiß ein Schisma, Spaltung und Zwielpalt werden.” 


2419. (51.) Bon Frankreich und Engeland. 

(A. 482. — St. 500. (514*%.) — S. 455". (463*.) 
„Der König von Engeland und Frankreich find 
Iutherifch n) im Nehmen, nicht im Geben; fuchen das 
Ihre, nicht was Gottes iſt.“ | | 

(A. 482. — St. 500. (514.) — 5. 455°.) Es mard 
vom K. v. F. Froncideo ?) geredet, wie baß er ein- 
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m) Spanier was Kriegsiente. m) Gut Inthert 
1) W Branaen. I König yon Frankreich Franz * 


uthers Tiſqreden B, Ob. A 
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Buhler und bethöret wäre, hätte fchöne Weiber lieb. 
Carolus wäre fur fih fromm. Aber Hilpania wäre 
tyranniſch. Alfo jagen ihr igt viel: Ich bin qut Far 
ſeriſch, aber nicht gut hiſpanghe Wiewohl Bucerus 
hoch betheurete, der Kaiſer waͤre auch ſehr liſtig und 

eſcheit, brauchte nur zween fürnehmfte Raͤthe. Es 
And große Könige. und Monarchen, David und Sa: 
lomon haben Fein Anfehen gegen den igigen Poten⸗ 
taten, find nicht Monarchen — — haben ein Hand 
voll Volks, alfo, daß die Chroniken und Hiftoriens 
ichreiber fhier die Zahl ihres Hofgefindes und Land: 
volks anzeigen, wie viel deß geweſen jel. 


24120. (52.) Kaiſer Karls Tugend und Zucht. 

(A. 482. — St. 487°. (502.) — 8.445. (454°.) 

Anno 1544 kurz vor dem franzdfiihen Kriege, 
da Kaifer Karl der Fünfte durch Frankreich zog und in 
etlihen Städten lag, machte ihm der Koͤnig von Pe 
reich ein großherrlich Bankett auf einem Schloß, und 
ließ ihm auf den Abend eine fehr ſchoͤne Sungfrau vom 
Adel in feine Kammer führen, und heimlich ins Bett le⸗ 
geno). Da fih aber der Kaifer einlegte und nichts da⸗ 
von wußte, erſchrak die Metze, daß fie garzitterte. Xieß!) 
‚der Kaiſer feine Räthe — und fragte fleißig: 
Wo ſie ber wäre, und was fie fur Aeltern hätte? 
Und da die Jungfrau den ganzen Handel fein ein 
fältig und güchtiglich engezeiget und erzäblet Hatte, 
ſchikte fie der Kater ihren Achern unverjehrt und 
unverrudt mit Gefchenken und Gaben wieder heim, wie 
fie zu Ihm war kommen, und gab ihe etliche Reiter zu, 
die fie geleiteten ?). Sie aber, die Jungfrau, dankte 
zuvor mit weinenden Augen dem Kaifer ganz unter: 
naniglic und demüthiglih. Da nu tie Geleitsleute 
‚und Reiter wiederfamen, zog der Kaiſer davon. Aber 
nicht lang darnach ließ er. im Kriege dafjelbige Schloß 
fhleifen und von Grund vertilgen. 


\ 


® Sam. 
av a) VER reiten. 
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MAI. (58.) Herzog Irledtiche, Kurfärften zu Sachſen, Uriheil 
von Kalfer Karlu dem V. ‘ 
(A. 482. — 51.487. (501%) — 5. 444. (454.) 
ü „Da H. Friedrich, Kurfürſt zu Sahfen, von 
einem ernftlih gefraget ward: Was er doch vom- 





roͤmiſchen Kaifer Karin dem V. bielte? foll er geant- - . 


wortet haben,” ſprach D.M. 2: „Bott hat ung die⸗ 
fen Kaifer gegeben zu Gnaden und Ungnaden. Ein 
gute, weile und höflihe Antwort!‘ 


24232. (54.) Don Kalfer Karls Krönung. 

(A. 482. — St. 487°. (502.) — S. 444°. (454°) 

„Der Spanier Hoffart, Vermeſſenheit und Ty⸗ 
rannei bedeutet nichts Guts p). Sie plagen Stalien 
und gedenken Herren uber Deutihland zu werden; 
wollten gern die deutſchen Fürften aus ihren- Rega- 
libus heben, daß fie allein herrſchten und regierten. 
Kaifer Karl ift von Kurfürften zu Frankfurt gewähs 
let, zu Aachen gelalbet und au Bononien vom Papft 
ekrönet 9), dazu er feine Kuͤr⸗ noch deutihe Fürs 
ten, jondern andere italıäntihe und hiſpantiſche Für⸗ 
ften und Herrn erfodert, neben und bei ſich gehabt 
bat, welche ihm der Rusfürhen Fahnen, Ornat und 
Wappen furgetragen und gefuhret haben ꝛc. Da ichs 
einmal in meinem Büdlin rührete, wurden file vom 
Kurfürften uberall aufgekauft.” 


2428, (55.) Bon Kaiſer Karls Demuth. 
(A. 482°. — St. 488. (502°.) — S. 445. (454.) 

‚„Die von Antdorf ?) haben Kaifer Karin lafien 
ein ſchoͤn Tapet mahen, darauf die Schlacht vor 
Pavia, wie der König von Frankreich gefangen, ges 
wirft war. Aber der Kaifer hats nicht annehmen 
wollen, auf Daß man nicht meinete, ex freuete ?) ſich 
Anderer Leute Unglüd und Elend.’ 





f „D Der Spanier tyranniſche Hoffert. q) KR. Karls 


Krönung. 
1) St m 8. Antorf. 2) W. freue. 
2» , 
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2434. (56.) Kalſer Karls Beſchelbenheit unb Laugmüthigkeit | 
(A. 482°. — St. 488. (502.) — 8. 445. (454°.) 

Anno 38. den 1. Augufti warb viel_gerebet 
von 8. Karla Langmüthiakeit, Verzug !), Butigfeit 
und Beicheidenheit, damit er mehr Nug geſchafft, 
den Schaden gethan hätte. Da fprah D. Martinus 
Zurher: ,,Beicheidenheit und Maße halten ift eine 

roße Tugend, fo allzeit billig hoch gelobet ift, aber 
Ohwerlich erlanget man fle r), wie der weile Heide 
Iſocrates jagt; denn es ift ſchwer, dad Mittel tref: 
fen. Es {ft befler zu wenig, denn _zu viel thun. 
Ein folder Herr und Held war auch Kaifer Mari: 
milian, deß Sprichwort war: Halt Map! Denn da 
er die Pfalgarafen gebemüthiget und mieder zu ?) 
Sehorfam gebracht hatte, temperirte und miſchte er 
den Sieg mit wunderbarliher Gütigfeit und Beſchel⸗ 
denheit, nahm ihre Geſchlecht und Fürftenthum in 
gnädigen Sıhug an, auf daß feine große Veränderung 
würde bei den Nachkommen. Alfo führt er aud ein 
ſchweren Krieg mit den Benedigern, die ein Bündnik 
mit dem ?) Türken hatten. Damit er denfelben nit 
foderte, verband er fidy mit ihnen. Medium tenuere 
beati! (Die Mittelftraße geben die Seligen!) Aber 
es find ja zu viel Beimege! So tft menſchliche Ratur 
uberaus fehr ſchwach, als die leichtlih und gar bald 
von beiden Seiten bewegt und geärgert wird.‘ 


2425. (57.) Des Kalfere Naximillani Reim. 
(A. 482°. — St. 487. (501.) — 8. 444. (453°.) 
„Tene mensuram, et respice finem! — daß ift: 
AN Maß und gedenfe aufs Ende. Dieß Diclum | 
ift feiner denn Kaifer Carols Plus ultra !“* | 


2126. (58.) Kaiſer Karls Rüfung wiber den Türken. 
(A. 482%. — St. 488. (502°.) — S. 445. (454°.) 
Anno 38. den 23. Octobris fagt man, wie fih 

der Kaiſer wider den Türken rüftete. Da fprach eis 
nee: Denn es nicht auch wider Deutihland ging! 


r) Maß ſchwerlich lten. 
1) A. Verzeg. 2) m 8) W. den. 
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Darauf fagte Doct. M. Luther: „Wie wenn 8. Karls 
Glück den Ausgang erwartete? Bor zehen Jahren 
ritt er einem Hirſch nah, und da ihm ein Wolf bes 
egnete, ließ er den Hirih fahren und cilete dem 

olfe nach, fiel aber vom Pferde und vermundete . 
dad Bein, daB fih8 entzändete, und wäre ſchier ges 
ftorben 8). Wie wenn er den Hirſch, den Türken, 
ließe fahren, ſprach einer, und uberfiele den Wolf, 
Deutichland, mit feiner Gefahr? Darauf fagte D. 
M. 8%: ‚Der De gebe Friede und fteure dem 
blutgierigen Teufel! 


2427. (59.) Großer Herrn Diener zu Hofe vom Teufel befeflen. 
(A. 482°. — St. 475°. (489*.) — 5. 434. (443,) 
Man redete, wie K. und %. 1) jämmerlih ges 

fangen wären von ihren NRäthen, Bilhoffen und 
Sardinäln. Da ſprach D. Martinus Luther: „Da⸗ 
rumb vermahnet die heilige Schrift, fur die Oberkeit 
zu bitten, nicht umb ihrer Berfonen- willen fo fehr, 
als ihres Ampts halben t); denn ihr Hofgefind mit 
eitcl Teufen befeffen if. Wenig Sofeph und Daniel 
findet man zu Hof!” 


2428. (60.) Schöne Ordnung bes römifchen Reiche. 

(A. 483. — St. 485*. (500.) — S. 443. (452*,) 

Anno 39. den 16. Maii fagte D. Martinus Zur 
ther von der feinen Form und Ordnung des heiligen 
tömifhen Reichs u): „Da der Kaifer gemwählet 
wurde von den fieben Kurfürjten nad der gülden 
Bulla, und daß er ihn?) die Gerechtigkeit des 
Schwert? und die Gerichte geben hätte, deß mögen 
fie auch gebrauden. Stem, daß eind oder zweier 
Kurfürften Stimme der Andern Bedenken aushübe 
Wie Kurfürft Friederih zu Sachſen that, da er zum 
römishen König 1519. zu Frankfurt gemählet ward, 
aber er wollt nichts annehmen, fondern wünfcte und 
gönnetd feinem Betten, H. Albreht von Medelns 





s) Bedentliche Fälle. 1) Warumb man fur bie Oberleit 
bitten fol. u) Wohl beachte Orbuung. ' 
1) Kalfer Karl V. und König Gerbinand. 2) W. ihnen. 





burg, da er lebete; denn Keiner konnte dem Franzo⸗ 
fen widerſtehen. Darnach mählete man Carolum nit 
als einen König zu Hilpanien, fondern al8 einen 
Deutſchen und Erzherzogen von Oſterreich. Wenn 
die geiftliche Kurfürften, die Biſchoffe, weltlihe Her: 
ren wären, fo wäre es viel befier und rathſamer v). 
Ru aber muß ein Kurfürft der Andern Haß aller alleine 
teagen; und wenn ihm der gemeine Mann nit güns 
ftig und hold wäre, wie Jacob wider die Sichemiter, 
jo könnte ers nicht erdauren ?). Gott erhält ihn 
wunderbarlid !” | 
2429. (61.) Bon R. N. Regierung. 

(A. 483. — St. 501. (515°%.) — S.457. (466*.) 

Anno 39. den 4. Sun, wurde geredt von einem 
großen Heren, der gräulih wider dad Evangelium 
tobete und feltfame Anfchläge für bätte?). Da fagte 
D. M. 8%: „Er if ein armer Herr, der vom Papft 
gefangen ift und meinet, daß man den Türken nicht 
Önnte dämpfen, man hätte denn zuvor Chriftum 
und fein Evangellum getilgetw). Er tkut gleich wie 
König Achas, der, da er den Affur fchlagen wollte, 
rief er an den Gott der Syrer und Damaäfer , und 
der Gott Ifrael tochte ?) gar nichts. Und mid 
nimpt Wunder, daß die Baptiten fo fühne und fröb: 
ih, ja toll und thöricht find, und dürfen das Urthel 
- egequiren und vollftreden, das doc nit geſprochen 
noch gefället if. Aber wir haben, Gott Lob, nod 
den Bortheil, daß uns fein Concilium fur Keger, ver: 
dammet hat. So definiren und befihreiben die Rechte 
und fagen, daß der ein Keger fei, der feinem Irr⸗ 
thum baldftarriglih vertheidiget ꝛ22.. Welches wir 
auf unferm Theil niemals aetban haben, fondern frei 
angezeiget Zeugniffe aus Gottes Wort und der heili⸗ 
aen Schrift und gerne hören der Antern Meinung. 
Aber hie iſt Mähe und Arbeit, daß wir den Papft 
nicht zum Richter haben noch leiden koͤnnen, fondern 
zum Part machen wollen.” 


Geiliche Fürſten wäre beffer, d eliliche 
w) Dr heben Bdapter Berühren “en. wären 
2) ertragen. 3) W. führele. 3) W. tengte. 
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2480. (62.) Deſſelben Mandat. 
(A. 483. — St. 501*. (516.) — S. 457. (467.J 

Doct. Martinus Luther warb ein gedrudt Mans 
dat eines Koͤniges bracht, in welchem er ernſtlich vers 
bot, daß Niemand follte die neue Lehre Lutheri an= 
nehmen, die eine Mutter und Wurzel wäre alles 
Ubels ꝛc. Da fprah er: „Das foll der Lohn fein 
diefer Welt, nämlih, daß man und hält fur Kehrich 
und Fegopfer x)! Diefer König will Chriftum, den 
König uber alle Könige, vertreiben, an welchem doch 
weidlih angelaufen und fich zuftoßen haben Cain, 
alle*fatfbe PBropheten’und Lehrer, Monarchen, Kais 
fer und Könige, Julianus der Mammelud und Ans 
dere. Er foll den Chriſtum und fein Reich zufrieden 
laffen! Laſſet und wachen und beten wider ihn!“ 


2481. (62a.) Bin Anderes. 
(A. 483°, — St. 501. (515.) — 8.457. (467.) 


Man faget, wie derfelbige König in großer Ges ' 
fahr geweſen, daß er fchier im Waſſer er an wäre 
(denn er fei auf eim Schlitten gefahren aufm Eiſe); 
da ift der Fürfahrer behend unter das Eis kommen 
und ertrunfen, und wenn man den König nicht ers 
wifchet hätte, fo wäre er auch umblommen y). Das 
rauf fprah D. M. Luther: „Es 1) If gar ein uns 
glüdfeliger Mann, und bat nicht foldy Unglück, wie 
große Helden und Herrn pflegen zu haben. Wie K. 
Ludewig, der bliebe doch todt im Kriege; König 
Francidcus von Franfreih wurde in der Schlacht 
fur Pavia gefangen. Er hat nur gemeine Bauern 
Unglüd. Zu:Augsburg hätte er ſchier den Hals ge⸗ 
ſtürzt; an einem andern Ort wäre er ſchler vom 
Teuer verbrannt, itzt fchier ertrunfen. Ich halt, daß 
die Urſach feined Unglüdd fei feine eigene Klugheit, 
“darauf er fih verläßt und will Alles regieren; daher 
fo fällt er in fo groß Unglückz)! Es gchet ihm 
aber nicht zu Herzen und fihtet ihn nichts nicht an. 


x) Frommer trener Lohn von der Welt. y) Sonderliche 
unſal⸗ w Urſach Fer. Unglücks. 
. 27 
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Er hat ein hart und verfchmerzt Herz, dad nicht mehr 
fühlet noch beweget wird. Und wenn er gleich Buße 
tbät, fo iſts Eſaus Buße, der aub mit Weinen 
büßete, e8 war aber ein gottlofe Buße, denn er 
weinete nicht, daß er die erite Geburt !) verfauft 
und in Gotted Zorn gefallen war, fondern daß er 
die erfte Geburt verloren hatte Da liegt unferm 
Herrn Gott nicht viel an, wenn einer ſich gleich haͤr⸗ 
met, daß er feine Buhlichaft verloren hat. Alſo wer: 
den die Gottlofen 'auch nicht bewegt, no thun rechts 
fhaffene Buße!“ 


2432. (68.) Bom Türfenzuge. 

(A. 483°. — St. 425". (437°.) — 8. 398°. (397.) 

„Laſſet und rechtfchaffene Buße thun, beten und 
gewarten des Kerrn Willen; denn Menihen Hülf 
und Schug ift zu ſchwach dazu! Der 8.2) hätte vor 
5 Jahren ?) dem Türken mohl koönnen Widerftand 
thun a), da er ein fehr gewaltig Kriegsvolk zu Roß 
und Fuß aus dem ganzen Reich, Welle und Deut: 
fhe bei einander hatte verfammelt; aber er wollte 
nit. Indeß find leider viel guter Leute auf bie 
Fleifhbant geopfert und jämmerlih umbkommen. 
Ad, lieber Gott, was ift doch in diefem Leben mehr 
denn Sterben und Tod! Nichts nicht mehr, denn 
der Tod von Jugend an bi8 ind Alter!‘ 

„Die Außerite Bosheit der Welt,” ſprach D. 

2., „wird Gott zu Born reizen, daß er ftrafen 
und mit Gewalt drein greifen muß auch wider feis 
nen Willen und ungerne; denn ed will nichts mehr 
helfen, wir fahren immerdar fort mit unfen Sün⸗ 
den, Undanfbarkeit, Verachtung und Berfälfhung 
Gottes. Wort und Verfolgung feiner treuen Diener 
‚ohn Aufbören. Sch habe leider Sorae, es gebe 
- nicht recht zu b). Denn der Spanier Tyrannei und 
Hoffart, weil fie die Deutſchen nicht Fönnen zwingen 





a) Anno 1582 mense Sep. . b) D. M. 2. Gebanfen 
und Gorge. 

3) W. Erſtgeburt. 2) W. Kalfer. 8) W. + (1682 im 
©eptemb.) 
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noch unter ihr Joch bringen, wird uns dem Tuͤrken 
ubergeben und unterwerfen; fo find wir Deutſchen 
gute Sefellen, faufen, freffen, ſchlahen die Fenſter 
aus, reißen die Ofen ein, verfpielen auf einen Abend 
hundert oder taufend, auch wohl mehr Gülden, und 
vergeilen dieweil des Zürfen, der in dreißig Tagen 
mit einem Haufen leichter Pferde zu Wittenberg fein 
fann, es berennen und belagern! Denn er!) ift, 
wie der Prophet faat, und?) wie ein Bermüftung fur 
ihm her! Ich habe leider Sorge, wir werdend vers 
fhlafen, die Verrätherei ift groß c)! habe Sorge, 
die zmänzig tauiend Mann und föftlih Geſchütz ift 
dem Zürfen muthwilliniih verrathen. Man pfleget 
nicht folh groß Geſchütz in das Feld zu führen. 
Marimilianys hat es zu Wien wohl verwahret., Es 
fiehet 2) mich gleih an, als follt %) er fagen: Das 
Geſchütz ſei dir geſcheukt; fchlag tobt, was nicht ent» 
laufen fann! Es fichet einer DBerrätherei nicht uns 
ähnlih. Denn fte fchlafen noch alle; der Türk aber 
wachet mit allem Fleiß, verfuht Alles, was er kann, 
beide mit offentliher Gewalt und heimliben Brafs 
tifen. Da er würde offentlih audrufen laffen, es 
bermann follte dret Jahr frei fein von allem Tribut 
und Beichwerung, fo würde‘ ihm das acmeine Bolt 
mit Freuden ſich ergeben, und ihn willig annehmen 
umb der Befreiung willen. Aber wenn er ſie nu 
in die Klauen friegen wird, alsdenn wird er feine 
Tyrannel uben und mit ihnen umbgehen, wie feine 
Gewohnheit it. Denn er nimpt einem Seglichen den 
dritten Sohn. Er iſt allgeit Bater des dritten Sin 
des. Es iſt furmahr ein große Zyrannei; Doch ed 
gehet die Fürjten am meiften an!“ 


2183. (64.) Don Kalfer Karin dem Künften. _ 
(A..484. — St. 487. (501%) — S. 444”. (454.) 
Anno 1545. den 11. Sunil redete man vom 

Kaifer, der da zornig und dem Evangelio feind wäre., 


c) Verraͤtherei. 
1) W. es. 2) „und“ fehlt W. 8) W. ſiehe. 4) W. 
wollte. - i 
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Da ſprach Doctor Martinus Luther: „Ich habe den 
Kaifer alle Zeit verbähng gehalten, wiewohl er weid⸗ 
Ih fimuliren und binter dem Berge halten kann. 
Denn er muß es auch thun; kann nicht fo frei fein 
als ein Prediger d), welder ift wie ein Einröffer ), 
er kann fi bald wenden. Das farn ein Regent 
mit feinem "folgenden Zeuge nit thun; doch friſſet 
er diewelle und nimpt ein die Bilhoffthum Utrich 2), 
Rüttih 2c. Da follten die vom Adel mahen! Ich 
zwar habe mich heftig bemühet, daß die Stifte und Für⸗ 
ftenflöftere) nicht auriffen würden, fondern Daß fie den 
Armen vom Abel erhalten würden, es will aber nicht ſein. 
Ich Habe fchier verzweifelt an ihm, als der die er- 
kannte Wahrheit anfiht und verfolget, die er auf 
den NReihdtagen ſo oft gehört Hat. Es mill der 
Vers im andern Pfalm (V. 1. 2.) nicht aufbären: 
Worimb toben die Heiden und die Leute reden fo 
vergeblih? Die Köntge im Lande lehnen fih auf 
und die Heren ratbichlagen mit einander wider dem 

errn und feinen Gelalbeten. David flaget Darüber; 

briftus bat es gefühlet; die Apoſtel beweinens; fo 
- fühlen wir e8 ist auch. Darumh fehret Sanct Baus 
lus und fpriht (1. Kor. 1, 26.3: Richt vicl Weifen 
nah dem Fleiſch, nict viel Semaltige, nicht viel 
Edele find berufen. Laſſet uns Sort, den Bater 
unferd Herrn Jeſu Chriſti, anrufen und beten; es 
ift hoch von Nöthen!“ 


2484. (65.) Bon Herzog Brieberihen, Kurfürften zu Sachſen. 
(A. 484%. — 51.490. (504%) — S. 447. (456*.) 
Doct. Martinus Luther fanete auf ein Zeit, 
„daß Herzog Friederichs, Kurfürften zu Sadjen, 
Geburtötag ift geweſen ©. Antonius Tag Anno 
1463 g), auf welden Tag er jaͤhrlich fo vicl rheinis 
(he Goldgülden hat pflegen zu opfern, ald er Jahr 
alt war. Solh Opfer bat M. Spalatinus, jein 


d) Prediger. e) Kürktenflöfter. DM. 8 om 
Kaljer verzagt. g) Beburistag Kurf. Friedrichs. 
. 1) der nur das eine Roß Hat, worauf er reitet. (B.) 
2) W. Nirecht. 
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Capellan und Hofprediger, eine fange Zeit bekom⸗ 
men, und ald ©. Kurfürftliche Gnaden geftorben, iſt 
ihm noch jährlibes Einkommens ein hundert und 
dreißig Floren beſchieden, daß er bei vier hundert 
Floren Befoldung gehabt. Diefer Kurfürſt bat feie 
nen Hofprediger wohl verforger. 

. Das Kurfürftenthbum zu Sachen ift arm, und’ 
gibt wenig Rügung I), wenn dad Land zu Meißen 
thäte, fo Eönnt er ſich mit vierzig Pferden auf die 
Kur nicht erhaltenk). Darumb werden aber fonft 
Fürſten und Herrn Tribut, Geleite, Jahrrente und 
Zinfe geneben, daß fie umbfonft uber den Rranlien 
halten follen. Zu Halle hat ein Kurfürft zu Sad: 
en große herrlihe Regalien, als die Ober- und 
Halögerihte, man kann einem dadurch das Leben 
rretten. Sollte ©. Kurf. ©. fi mit Geld davon 


sbdringen laffen 2), und dieſe Regalien verkaufen - 


and entfrembden laffen, fo verlöre er Ehrbarfeit und 
Blimpf. Das fage ih, 06 ih wohl Fein Jurift bin.” 


2435. (66.) Bon feinem Leben. 
(A. 484°. — St. 490. (504*.) — S. 447. (456°.) 
- „Kurfürft Friedrich ift ein weifer, verfländiner, 
geſchickkter und feiner Kerr gemefen, der allem Ges 
yränge und Henchelei und Gleißnerei fehr feind ges 
vefen is); darumb er auch mit Frauenzimmer nicht 
viel hat zu fchaffen gehabt, denn er ein züchtiger 
Herr war. Er hat fein Eheweib gehabt.‘ 


2188. (67.) Herzog Brieberihe, Kurfürften, Symbolum. 
(A. 484°. — St. 490. (504%) — 8. 447. (456*.) 
Tantum quantum possum! Das ift ein Reim 

rudentis Principis, considerantis vires. Und da 
hn feine Räthe und die vom Adel bereden wollten, 
aß er die Herzogin von Sülich nehmen follte, fchickt 
r D. Sıaupigen dabin, daß er fie befche. Der 
piderrierh dem Kurfürften ihre Perfon und fagte, 
;e reimete fih nicht zu ihm. So ließ er fein Freien 


h) Relegien des Kurf. zu Sachſen. i) Kürkti b. 
1) W. Ruben. 2) „laffen« fehlt w. same de 


‘ 
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anſtehen.“ Und ſprach D. Luther darauf: Ach, lie⸗ 
ber Gott, große Herrn, Könige und Fürſten find 
arme gefangene Leute. Ein Bürger und Bauer 
mag doc freien, wer ihm gefället, jene aber dürfen 
nicht unter fi freien. Unfer igiger Herr, H. Jo⸗ 


hanns Friedrih, ift ein frommer gottfürdtiger und 


Ecufher Ehemann k). Es ift eine große Tugend in 
ibm, bat fein Gemahl lieb und ift züchtig. Welchs 
eine feltfame Gabe ift an großen Gern, Königen 
und Fürften.‘ 

2187. (68.) Von Herzog Friederichs Hanthaltung. 

(A. 484*. — St. 480. (504°) — S. 447. (457.) 

„Ein frommer gottfücctiger, Euger Fürſt iſt 
eine große Gabe Gottes,“ ſprach D. Martinus Zus 
ther, „wie Herzog Friederich, Kurfürft zu Sachſen, 
war, der war recht cin Bater des Vaterlands, bat 
wohl regieret, konnte Keller und Böden füllen, daß 
er noch große Gruben dazu lich machen und mit Ge: 
traide füllen, und verbaucte jährlich in zwölf taus 
fend Gülden.“ Und der Doctor zählete bei nem 
-Shlöffer, die H. Friederich gebauet hatte; den⸗ 
noh bat!) er Geldes anug. Denn. cr war felbs 
Shöfer, nah Klaus Narren Rath. Der fagte 
einmal zu ibm, da der Herzog Flagte, er hätte fein 
Geld: , Werd ein Schöffer oder Rentmeifter, fprad 
er, fo Eriegeft Du auch Geld! ꝛc. Mit feinen Ampt⸗ 
leuten, Schöflfern, Bermwaltern und Dienern bielte 
er fcharfe Rechnung. Wenn er gleih in ein Schloß 
kam, fo aß, trank, füttert er wie ein ander Gaft, 
bezahlete Alles rein ab, auf daß die Amptleute fid 
darnach nicht zu entfchüfdigen hätten und fagen könn⸗ 
ten, fo viel wäre mit dem Fürſten aufgangen umd 
verzehret. Daher kam ed au, daß er feinem Lande 
einen großen Schatz und Vorrath verlieh. Aber 
jegt And die Böden und Gruben ledig gnug! 

Diefer Herzog Friederih, Kurfürft zu Sachſen, 
- iR aefterben Anno 1525 den 5. Dali, hat gelebt 
62 Jahr, 3 Monat, 9 Tage und fdier 4 Stunden.” 


k) Keniähelt. 
1) W. Hatte. 
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2488. (69.) Herzog Friederichs kluge Rebe. . 
(A. 485. — St. 490°. (504%) — S. 447°. (457.) 
up F. Kur. zu Sadfen hat ald ein weiſer 
it pflegen zu jagen,” fprah D. M. Luther: „Die 
ändel wären wohl zu vertragen, wenn man bie 
eute vertranen könnte!“ 
tem, S. Kurfürflihe G. hat einmal gefaget!): 
Sch ſehe und erfahre ed, daß Fürften Gut nicht derer 
it, Die es verdienen und denen mand billig geben 
follte, jondern denen es beicheret iſt! Dergleichen hat 
Kalfer Sigmund auch geſaget. Denn als er ein: 
mal durch ein Wafler geritten war, und fein Pferd 
(mit Urlaub zu veden) im Waſſer geitallet, und ein 
Diener angefangen und gefaat: Die Pierd hat ſei⸗ 
ned Herrn, des Kaiſers, Art und Natur an fid, 
denn cd ftallet ind Waſſer, da zuvor Waflerd gnug 
ift; alfo gibt auc der Kaifer denen Begnadung und 
Geſchenk, die zuvor reich gnug find. Als ſolchs ver 
Kaijer hörete, bat er geantwortet: Großer Herrn 
Büter und Gaben find nicht derer, die ed verdienen, 
ee denen ed bejcheret ift, und daß ſolches wahr 
ei, fo follt du es erfahren, alöbald wir in unfer 
Hoflager kommen. Wie.nu die Faiferlihe Majeſtät 
vom Pferde im Schloß abftcigt, beflehle 1) er, man 
fol ihm zwo hölzerne Buͤchſen laffen zurichten. Die 
eine thut er voll Goldes, die ander aber voll Blei, 
gleiche Schwer, und ließ tdenfelbigen alten Diener, 
der im Waſſer geflaget hätte, daß fein Herr ihm 
auch nichts gebe, für ſich fodern und fegete ihm die 
zwo Büchfen fur und ſprach: Eine ift voll Goldes, 
die ander voll Blei, nimm du nu, welche du mwillt, 
jo foll fie dein fein. Der Diener fühlete und prüfete 
beide Büchſen, und dicmeil fie glei ſchwere waren, 
fo griff er zu und erwifchte die, fo mit Blei gefüllet 
war. Da jagte der Kaifer: Da ſieheſt du wohl, daß 
es meine Schuld nit ift, daß du nichts von mir 
bekömmeſt!“ 





1) Kurf. Friederichs merkliche Rebe. 
1) A. beſichlt. 90 merlihe Dee 


? 
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CA. 463. — St 490°. (504.) — 8. 447. (457.) 
Ferner ſagte D. Martinus Luther von Kurfürft 
Friederichen, „daß er hätte eingefammlet mit Scyef: 
fein und ausgeben mit Löffeln; das ift, er wäte ge 
nau und karg gewefen und hätte wohl Haus 
—5 Aber ist geſchehe an den Höfen das Ge⸗ 
enſpiel.“ 

Ben (A. 485. — St. 490°. (504°.) — S. 447°. (457.) 


"Stem, „H. Friederih zu Sahfen Kurſfürſt,“ fpradı 


D. Martinus Luther, „hat auf dem Neichdtage zu 
Worms Anno 1521 gelagt: Ich finde in meinem 
‚Glauben feine römiihe Kirhe, fondern eine gemeine 
chriſtliche Kirche finde id darinnen.“ 

Zur Locha bei Wittenderg, fagte Philipp Mes 
lanchthon einmal zu D. 2. uber Tiſch, da hats einen 
Hirſch in Fleden gehabt, der war zahm geweſen 
und alle Jahr im Monat Septembre in ten Wald 
in der Hirihbrunft gelaufen, und im Octobre wies 
der heimfommen, und Das ganze Jahr. uber fentt 
im Städtlein geblieben m). Dieſes hat er viel Jahr 
getban. Aber im 1525. Zahre, da it Kurfürft Fries 
derich geftorben, da ift der Hirfh wegfommen und 
nicht meht geichen worden; denn weil cr feinen 
Herrn verloren hatte, fo hat er beieinem neuen und 
andern Herrn nicht bleiben wollen. 


2489, (70.) Bon Herzog Johannes, Kurfürflen zu Sachſen. 
(A. 485°, — St. 491. (505.) — S. 447°. (457°.) 
Doct. M. 8. fagte: „Je elenderd im Alten 

Zeftament geftanden ift, je gewaltiger find die Bros 

pheten gewefen; wie zur Zeit Jeremiä. Ich halte, 

daß mein gnädiger Herr — Johanns, Kurfürſt 
zu Sachſen, wäre ein Ezechias geweſen, wenn es 
dazu kommen wäre. ‘Denn im Bauern⸗-Aufruhr 

Anno 1525. fragt er mich umb Rath, ob er in ihre 

zwölf Artikel willigen follte, jo fie ihm fur Meinin⸗ 

gen !) hätten fürgefchlagen. Ich aber widerrierhe 
ang und gar, er follte auch nicht in einen willigen. 
ndlih fagte er gu mir: Gott bat mich zu einem 


U) 


m) Gemerfe an Thieren. 
1) W. Meynungen. 
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Fürften gemacht und mir viel Pferbe gegeben, will 
er mich nicht alfo laſſen bleiben, fo will ich gerne mit 
acht oder vier Pferden reiten 2c.n) Das war eine 
hriftliche, gottfelige Antwort und eine große Demuth.” 


2410. (21.) Ein Andere vom Kurfürflen Johanns. 

(A. 485%. — St. 491. (505%) — S. 447°. (457*.) 

Am 28. Julii fam D. M. Luther wieder von 
Zorgau, und unter anderm fagte er von der treffli- 
hen Geduld und Langmüthigkeit des alten Herrn, 
der ſich nicht bewegen ließ den Ungehorſam feiner 
Zeute, und wartet allzeit, fie würden ſich beſ⸗ 
jern und fromm werden. „Das,“ fprad der Docs. 
tor, „waͤre gefchehen daher, daß er von Predigern 
alfo gelehret und beredet war. Denn er hatte von 
Sugend auf die Mönde, feine Beichtväter, gehört, 
die gaben für: Ein Fürft ſollte nicht zornig, fondern 
'anftmüthig, barmherzig und gebüldig fein 26.0), und 
ihn allein gelehret, was nur cinzele Berfonen, fo 
nicht in Aemptern find, angehet, gleich als dürfte, 
noch gebührete einem Fürſten nicht, daß cr zörnet,- 
Rache ubete, die böjen Büben ftrafte, noch die From⸗ 
nen wider Gewalt und Unrecht fügte und ver 
heidigte. Davon kann er no nicht laſſen, weil 
er in dem unterweifet ift von Kindheit auf; gleichwie 
uch ich meine Möncherei nicht gar ablegen noch vers 
jeifen kann“ 

Darnach fagt er, „daß Magiſter Lucas Eden: 
erger, .H. Hand Ernſtens zu Sachſen Praͤceptor, 
n großen Gnaden des Fürſtens H. Hanns Friede⸗ 
ichen wäre p). Denn da er!) feinen Abſchied 
ebeten,hätte der junge Herr, H. Hannd Friede⸗ 
ih, nelagt- Mir gefällt der Bräceptor jehr wohl, 
>, daß ih ein folhen Präceptor gehabt hätte, er 
ollts nicht umbſonſt gethan haben: Hätte man mir 
R. Spalatinum gelaffen, fo follte es nicht Roth 
aben; aber M. Colditius bat fi ubel umb mich vers 
ienet! „Darnach fagte D. M. L., „daß H. Hanne 


n) Ei Gott engeben. 0) 5. Hans Kurfürſten Gedulb 
nd zuttotell, p) Bärkliche praeceptores. 
1) . 1 amd. \ 
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Friederih pflege immerbar zu fagen: Die Jugend 

koͤnnte 1) tgt leichtlich gelehrt werden, da wir mit 

den Casualibus und Temporalibus nicht haben fönnt?) 

Dee fommen, damit hat man und gemartert Diefelbige 
e „e 

Kurfürft Johanns hat ein Mal gu D. M. Lu: 
tber gelaget: Es hat mir mein Sohn, Herzog Ernit, 
eine lateiniſche Epiftel geichrieben, und gefällt mir 
mohl; bittet umb einen Hirſch, den hab id ihm fels 
ber geſchoſſen und geſchickt, und will, daß er ſtudire. 
Er faun leichtlic lernen zwei Bein uber einen Hengfi 
hängen ?) ! 

Da Herzog Johanns, Kurfürft zu Sadfen, von 
dreien Drten feines Fürſtenthums Briefe empfangen 
hatte, in welden ihm gejchrieben, Daß die Bauren 
auf wären, Fürften und Herrn und die vom Add 
vertreiben wollten Anno 1525, fagt er: Will mid 
mein Gott laffen bleiben einen Furiten, wie ich -biß- 
ber gemefen bin, fo geichehe fein Wille! Sch Fann 
auch ein ander Mann fein! 


2441. (72.) Bon Herzog Johannes, Kurfürften, Beftaͤndigkeit. 
(A. 486. — St. 491°. (505*.) — S. 448. (458.) 
„Des Kurfürften zu Sadıfen Sohannien *) wunder: 

große Beltändigkeit wird billig hoch gerühmet und ge 

preifet, ala der zu Augsburg aufm Reichdtage 1530 Ar 
feine Perſon beitändig, ſteif und feit achalten bat 
uber der reinen Lehre des Evangelii. Und da man 
ihm ded Kaiſers envlihe Meinung und Willen anges 
zeiget, fol er zu Augsburg gefagt haben: Es find 
jecene Mege, entweder Gott verläugnen, oder die 

eit; denfe nu ein Jeglicher, welches am beiten ſei q). 

Und verdroß ihn ubel und that ibm wehe, daB ihm 

dad Predigen verboten mar zu Augdburg vom Kal 

fer, wollt aufbrechen und davon ziehen, fo feſt und 
beftändig war er. Es ift ein groß Wunderwerf und 





q) Daranf Rehets in Befenntnißzeit. | 
3) W. könne. 2) W. können. 8) W. benfen. 4) Jo⸗ 
Bannfen‘ fehlt W. | 
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Gnade Gottes, daß ein einiger Kurfuͤrſt wider die 
andern allzumal, ja wider den Kaiſer ſo feſt geſtan⸗ 
den iſt; drumb kann man die Augsburgiſchen Reichs⸗ 
tages⸗Acta und Handlung nicht wohl beſchreiben, 
denn fie find zu Hoch und zu weitläuftig.” ’ 


2142. (78.) Kurfürſt Hannfens fleißige Handlung bes gotill⸗ 
hen Worte. 


(A, 486. — St. 491°. (505°.) — 8. 448. (458.) 

„Dieſer 2) Kurfürft Johanns zu Sacdfen hat 
tetö ſechs Edelknaben bei fih in der Kammer gehabt, 
velhe auf feinen Leib gewartet, Diele haben: ihm 
ille Tage ſechs Stunden in der Bibel Lefen muflen, 
a er fleißig zugehöret ?2). Und ob fein Kurf. ©. 
vohl darüber oft entichlaten, fo bat er Doch, wenn 
r aufgewachet ift, irgends einen fchönen Spruch aus 
ver Bibel gemerkt und behalten r). ©. Kurf. ©. 
yaben auch pflegen in der Predigt Schreibtafeln bei 
ich zu haben, und die Predigt mit eigener Hand aus 
‚ed Predigerd Munde nachzuſchreiben.“ | 


"8. (380.) Ein Anderes. 

(A. 486. — St. 491. (505*.) — 8. 448. (457°.) 

„Der Kurfürt zu Sachſen, g° 09 Johanns, wis 
erftunde alleine unter allen Kurfürften 1531 der 
Bahl des röm. Königed Ferd. zu Cöin s), denn fle 
efhad wider alt Herfommen und die gülden Bulla; 
udem daß SKaifer Karl der V. einen leiblichen Eid 
‚ethban hatte. Und da er. zum roͤm. Könige zu 
sranffert am Main gewählet war, zugefaget und 
ch verfchrieben, weil ex lebete, Keinen König mehr 
eben ihm zu wählen. Drümb war der junge ‚Herr, 
>. Sohann Friederih, gen Coͤln geihidt, Einrede 
u thun und fi dawider zu fegen von feines Herrn 
Baterd wegen, beide mit Worten und Werken; und 
on .Stund an, da er feinen Befehl auögerichtet hatte, 
eit er etilend wieder davon. Er war aber kaum 


) Botiſelige Ubung. 0) Wahl zu Göln des röm. Kon. 
1) St. Der. 2) A. gezuhäret. Ze 
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um Thor hinaus, wurden etliche abgefertiget, ihm zu 
uchen und ji fahen. Aber man ſehe des Kaifers 
KBütigkeit und Beicheidenheitz denn er gedenft deſſel⸗ 
ben Handels nit mit einem Wert, fondetn trachtet 
nur darauf ımd arbeit dahin, Einigfeitin der Religion 
zu machen. Denn er fagt: Es ift mehr an der Relis 
ion gelegen denn am Leben, drümb wollen wir und 
defleißigen, daß diefelbige wieder angerichtet und zu 
Recht bracht werde, das foll unfer fürnehmfte und 
geöhte Sorge fein. Es muß der Kaifer ein feiner 

opf fein, muß feine Leute bei und umb ſich haben 
oder heilige Engel. Gott tft bei feinem Regiment, 
gleichwie bei einem Haushalten!“ 


BAAR. (74) Bon Herzog Johams, Kurfärſten zu Sachſen, Tore, 
(A. 486°. — St. 492. (506°.) — 8. 448”. (458*.) 
Anno Domint 15321) am 16. Augufi, an einem 
Freitag, umb gehen Hore?) vor Mittage ®) ift aus 
dieſem Rammerthal der. Durchläuchtigſte, Hochgeborne 
Kurfürft, Herzog Johanns zu Sadjen ıc., nach dem 
Willen Gottes abgefheiden und fein fanft in Chrifto 
entihlafen, zur Schweinig. Welhen frommen, auf 
richtigen Fuͤrſten, der gar Feine Galle hatte und dem 
Kaifer und vielen Yürften kich und werth war, und 
umb feiner großen Frömmigkeit und Veſtaͤndigkeit 
willen ein groß Anſehen hatte, aber doch hart gnug 
ducch Verfolgung geübet und geprüfet, Gott hat aus 
dieſer leiblichen 8 tten zu fi genommen und erlös 
fett). Iſt zur Schwein auf dem Schloß geſtorden 
am Schlage, wie man meinet, da er zuvor ſchier en 
halb Fahr ftetö ſchwach gemefen und nie recht gefund 
war. Beil man ihm die große Zeche am Fuße abs 
getöfet, ift er einen Tag umb den andern friſch ge 
weſen. Da er nu faum gehen: Tage zuvor von Tor: 
gau auf die Jagd gen der Schweinitz gezogen, ward 
er plöglid Frank, und auf den 15. Augufti warb D. 
Mart. Luth. ſampt M. Philipp. M. eilends gm ihm 





t) Kurſa 6 | 
1) w. 106. 3) SW. Ur. 8) V. Bermitiage. 
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berufen, die kamen auf den Abend umb zehen Uhr 
dahin, und funden ihn liegen in Zügen und mit dem 
Tode ringen einen ganzen natürlichen Tag, von zehen 
an bis es wieder zehen ſchlug. Am 18. Tage aber 
deſſelbigen Monats frühe umb 7 Uhr ward er zu 
Wittenderg in die Schloßkirche begraben. Da that 
Doctor Martinus Luther eine Leichpredigt und M. 
Philippus eine lateinifhe Dration. 

Man ellete aber mit dem Begräbniß, fo viel mügs 
ih war, darümb defte fehrer, denn der Leib war 
nicht geweidet, weil man nicht Balfam und Aramata 
'onnte haben ; fo kann eines todten Menfchen Leib, 
er am ubelften reucht und ftinft, nicht lange gehal⸗ 
en werden u). Denn da Biſchoff Ernft von Mag⸗ 
yeburz, Ihro Kurfürfl. G. Bruder, gefteeben war, 
ınd der todte Leib, wiewohl er wohl ausgeweidet 
and balſamirt, acht Zage lang unbegraben lag, nod 
tanf der Leib, daß Niemands bleiben Eönnte, da der 
Sarg aufs Härtefte vergofien war, und man hatte 
sier große Pfannen voll Wachotderbeere, damit man 
:Aucherte , daß es in der Krechen gar -bämpfte, noch 
ing der Stanf herfur, TE 

Darumb eilete man mit des frommen Herrn Bes 
zräbniß, daß man damit nicht erwarten konnte des jun⸗ 
ven Heren,. H. Johann Friedrichs, Ankunft, der ſich 
och nicht fur ſechs Tagen zuvor mit ihm gelegt hatte 
nd nach Koburg gezogen war. Und ift atjo dem 
ten theusen Sürften und Herrn befcheret, daß an 
ınd bei feinem Tode und Begräbnig Niemand von 
einen Biutdverwandten gegenwärtig geweſen, weder 
Better, Sohn noch Freund. Doctor Martinud Lu⸗ 
ber fagte: „Es 1) wäre ein ftarfer Kerr von. Leibe 
ewefen, hätte einen harten und fchweren Tod ges 
ommen, alfo, daß er auch biömwellen gefchrien hatte 
sie ein Lowe v). Alſo hat Gott den frommen, bes 
ändigen Fürften, da die Religion und Polizei, das 


—⸗ 


u) Das ſollt ja Hoffart vertreiben. v) 8. JIohanns, 
F Sſeꝛ x., ſchwerer Tod. | 
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Kirchen » und weltlich Regiment wohl beſtellet war, 
aus dieſem armfeligen Beben-abgefodert, und zu ſich 
in die ewige Ruhe und Freud ?) genommen. Der 
Hebe Gott gebe, Daß unfer anädiger junger Herr in 
feines Herrn Baters Fußftapfen trete! Amen. Ber 
zweien Jahren zuvor, ehe er geſtorben, bat er ein 
löblih Zeitament gemacht, darinnen er fonderli Die 
Univerfttät dem jungen Seren befohlen. Der fromme 
Färft ift entichlafen,, da beide, Die Religion und Po⸗ 
lied wohl ſtunden, und in der Blüche ‚waren; Denn 
Kaiſer und andere Fuͤrſten, auch die Tyrannen fonns 
ten nichts Anders denn Gutes von ihm teten unb 
an feiner Zeutfeligfelt, Freundlichkeit, Guͤtigkeit und 
Befecidenheit ein groß Gefallen haben. Man fast: 
Kaiſer Karol habe ſich hören laffen, Ba er unfer Con⸗ 
feiflon und pologia gelefenw): Gr wollte, daß 
alle durch die ganze Welt gelehrt und geprediget 
würde... So fol 6. Georg » Sachſen gejagt haben: 
Er wiſſe ſehr wohl, daß viel Mißbraͤuche in der Kir 
hen feien, wenn. der Papft diefelben abthäte und bie 
Kirche reformirete, fo wollt erd annehmen, aber von 
dem verloffenen Moͤnche moͤcht ers nicht annehmen. 
Alſo fol H. Walf von Schönburg, der des Bilchoffe 
Albrecht zu Halle Statthalter war, auch gefaget ha⸗ 
ben: Wenn Bott fein Wort durch Fürften und Herm 
und die vom Adel ließe prebigen , fo wollten fie es 


annehmen x. Sa, wenn Gott fein Wort mit ihnen | 


wollt verfiegela! Er darf aber die armen Fiſcher 
Betrum, Ahdream x, Amos den Hirten ıc. dazu 
gebrauchen und will ihrs Beſtegelns nicht haben.” 
Da man Herzog Johanns, den Kurfürften zu 
Sachſen, begrub, fagte D. M. &.: „Die Gloden 
Singen viet anderd denn fonft, wenn einem ein Freund 
ftirbet, Der ihm lieb iſt. Unſere Scharrhanfen haben 
Zuft gu regleren gehabt x). Sie habend nun, mögen 
qufeben, daß ße es gut mahen! In unferm Fürften 
ift ein große Frömmigkeit und Gütigfeit geweſen y), 





w) Rat. Karols Urtheil von der Angeburgifigen Confeſ⸗ 


135 ſlon . x) Scharrhauſen. 9) 6. Jehanne Froͤmmigken 


1) „und Freub“ fehlt W. 





in Herzog Frieberichen große Weisheit und Verftandz). 
Penn die zween Fürften wären eine Berfon. gewefen, 
fo wäre es ein groß Wunderwerf. Herzog Friederich 
faß und ließ ihm rathen, thät Die Augen zu, hatte 
ein Schreibtäflein und verzeichnet nach einander der 
Mäthe eines jeglihen Bedenken; zulegt fagt er feine 
Meinung, da die Stimm an ihn fam, und beidloß: 
Alfo kann diefer, jener sc. Rath nicht beftehen, aus 
diefer und der Urſachen, denn daB und jenes würde 
daraus kommen und erfolgen.” 


2445. (25.) Bon Herzog Sohannfen, Kurfürften zn Sachſen. 

(A. 487. — St. 492°. (507.) — 5. 449. (450.) 

Da Kurfürſt Johanns das legte Mal auf der 
Jagd war, hat fein Wild wollen harren noch einlau⸗ 
fen, fondern fie flohen alle; foll der Fürft gefagt has | 
ben: Nun, da8foll etwas bedeuten, daß unfer Thier⸗ 
lin alfo fliehen wider ihre Gewohnheit! Da ſprach 
D. M. Luther: ‚Sie haben ihn nicht mehr fur ein 
Herrn erfennen wollen, und find ein Praesagium, 
Verkündigung und Zeichen feines Todes geweſen.“ 


2446. (76.) Bon H. Zohannfen Tobe. 

(A. 487. — St. 492°. (507.) — S. 449*. (459.) 

„Ach“, ſprach D. M. L., da er fahe fterben 
Herzog Hannſen, Kurfürften zu Sachſen ꝛc., „vie 
ein großer Fürſt ſtitbet da fo einſam, daß nicht ein 
Sohn, Vetter oder Freund bei ihm iſt geweſen, da 
cr von binnen !) iſt geſchieden. Die Aerzte ſagen, 
der Spasmus (Krampf) Hab ihn erwürget. Gleichwie 
die Kinderlin obne Sorge geboren werden, ohne Sorge 
[eben und ohne Sorge fterben: alfo wird unferm lies 
ben Fürften H. Sohannfen am jüngften Tage zu 
Sinn fein, als fäme er aus ?) der Lochiſchen Heide 
von ?) der Jagd, wird nicht wiffen, wie ihm wird 
gefhehen fein, wie Efaiad fagt a): Der Gerede 





5) 6 Friedriche Weisheit. MW) Cſalas 57, 1. 2. 
1) A. da von er binnen. 2) W. vom 5) W. ans. 
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wird weggerafft, und legt fi in fen Kämmerlin und 
Ruhbettlin.“ | 


2447. (77.) Von Herzog Jobanns Friedrichen, Rurfürken ge 
Sachſen. 


(A. 487. — St. 403. (507°.) — 8. 449°. (459.) 

Da Herzogs Kohannfen Friedrichen, ded Kurfür⸗ 
fien, gedacht ward, der vom Adel und Sequeftratoren 
fünf Jahr lang wohl bezaufet und berupft 1) war 
worden, hätte muffen Lehrgeld geben, ſprach D. MR. 
Zuth.: „Sein Kerr Vater hätte ihn fleißig gewars 
netb), er wollte fih ja wohl fürfehen und feißte 
hüten, daß er folhen Bogeln und Schnappbähnim 
nicht zu Theile würde, nob in die Hände käme.” 
Und ſprach: „Er,?), Kurfürft Hanns, hatte zu’ mir, 
Doctor Martinus Luther, zu Torgau ?) in der Kamıs 
mer gefanet: Dein Sohn Eennet die Leute noch nicht, 
er wird fie aber -Iernen kennen. Ald wollt er fagen: 
Sch habs aud Erfahrung gelernet; doch weil Fürften 
und Herrn obne ded Adels Hülfe nicht Fönnen allein 
regieren, müffen fie etwas von ihnen leiden und nidt 
Alles‘ fo Ächnurgleih wollen haben, fürnehmiidh 
was wider Bott und das Gewiſſen nit il. Kann 
doch ein fchlecbter 2) Hausvater ohne Geſinde fein 
Sn nicht allein regieren, viel weniger fann ein 

ürft oder König fein Fürſtenthum oder Königreich 
allein regieren. Kalfer Karl bat zu Auadburg auf 
dem Reihdtage Anno 1530 acht Kanzler ®) gehabt. 

D. Sregoriud Brüdc) faate mir,” ſprach D. 


M. Luther, „er hätte feinen Menſchen geiehen, der 


alfo von Herzen Eönnte vergeben, als Herzog Jo⸗ 
hanns, Kurfürit gu Sachſen.“ | 


2448. (78.) Bon Herzog Iohann Krieberiche, Kurfürflen Uxf 
richtigleit uud Beflaͤndigkeit. 


(A. 487% — St. 493. (50720.) — S. 4480. (459*.) 
Doctor Martinuß Luther lobete und vühmete 


— — |. 
. 


b) Zrene väterlihe VBermabrung 5. Zobanns an feine 
. ID ns ler 


- Sohn H. 3. Arie 


1) W. beraufl. 2) W Ste) A Km ar faüd- 
. aun. . . . @. 
ter. 8) A. Anne xxxviij. Kanzler. ı Ts 
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hoch des Kurfürften eraeg Johannd Friederichen 
Aufrichtigkeit und Beſtaͤndigkeit a), „der der Lügen 
und Unzucht uberaus gram wear, bat biöher durch 
die Finger geſehen, und etwas geſchehen laſſen in 
ſeinem Ampte, ich hoffe aber, er werde nu aufwachen! 
Wie Herzog Friederichen, da er noch ein junger Herr 
war, geſchach. Der war in der Erſte arm, da er 
aber darnach 2) die Regiſter und Ordnung ſelber bes 
fabe und Achtung auf die Rehnung gab, ward er 
reich, durfte den Schoͤſſern nichts abborgen, noch in 
die Hände feben. Herzog Johanns Friedrih, Kurs 
fürft zu Sachfen, it von Ratur zornig; er fann aber 
feinen Zom und Sinn Drehen, daß es Wunder If; 
iſt Deutichlandes Heil, ein gottfürchtiger und verftäns 
biger 2) Furft, er bat feine fünf Sinn, Gott erhalte 
ihn lange Zeit! Amen. 

Unfer Herr Gott hat das Spiel alfo getrieben 
durch unfern igigen Fürften, daß es nie fo hart ges 
ftanden tft denn bei ihm, weil erd Regiment hat, 
wiewohl ale Menſchen ubel zu ihm ?) tröfteten. 
Aber des Kaiſers Herz fiehet in Gottes Hand. Kömpt 
mein gnädigfter junger Herr ind Regiment, fo werz 
den Schreiber, Kanzler, Gelehrten nichts gelten, Sunfs 
herr Scharrhans wirds Alles fein und Zyrannei üben; 
da der gute Herr viel anderd gedenft,, es gche wohl 
zu. Aber folhe angenommene Unwiſſenheit wird ihn 
ftürgen. Gott made es gut; die Läufe find gar im 
Srinde, nit umbs Grindes willen, fondern umb 
ihren willen. Wir Schreiber verſtehens nit, aber 
der Heilige Geift verftehete. Wer es igt nicht verfte: 
ben will, der greife ed an der Wand!‘ 


2449. (79.) Veränderung bes Fürftentbums Sachien. 

(A, 487%. — St. 489°. (503*.) — 5. 446°. (456,) 
„Uber unfer Fürſtenthum,“ ſprach Doctor Marz 
tinus Luther, „wird ein groß Unglüd gehen. Ihr 


d) Diefe Tugend hat der theuer Held und chriftliche Mit 
ter — auch A ii 3. freiem Bekenntuiß 
der en, reinen e 

1) W.:gemad. sw. befändiger. : 5) W. ihn übel. 
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ſollt in kurzen Jahren einer ſolchen Veraͤnderung 
wahr werden und ſehen, daß eine Veraͤnderung 26 
wird. Es iſt ein ſehr großer Paroxlsmus und gräus 
lih Wetter vorhanden; der Satan verfucht alle feine 
“ Kraft und Macht. Solls fein, fo will ih dem Faß 
‘den Beden ausſtoßen! Au der Zeit Roah und Loth 
wollten die LZeute die Stimme der frommen Erzväter 
und Prediger nicht hören, bis *fie mußten hören Die 
Stimme der Sündfluth, und in der Verfiörung zu 
Sodom Feuer, Schwefel und Bed.” 
AK — St. 493°. (507°.) — S. 449°. (459°) 
Der Kurfürft zu Sachſen fragte Dortorem Martinum 
Zutber: Ob nicht eine Ronne bei ihm wäre, die dba 
freien und chelih werden wollte, er hätte fünf bus 
dert Blilden gefammiet von ber Aebtifien zu Niemeck !), 
damit wollte er fie ausſtatten 2 „So 'milde war 
ber fromme Herr!’ | 


2450. (80.) Hoflager zu Welmar am bequemeften. 
‚ (A. 488. — St 489. (503*.) — S. 446°. (456*.) 

„Weimar,“ fprah Doctor Martinus Luther, 
„iſt das fürnehmene Ampt, da der Kurfürft am be 
quemeften und leichtlichften fann Haus halten, welches 
er auch fur andern lobete e). Denn da kann er fein 
Hoflager mit drei hundert Pferden Sahr und Tag 
mit täglihem Einkommen halten, welches Zorgau nicht 
vermag.’ 


\ 2451. (81.) Kurfurſten Königen gleich. 
(A. 488. — St. 489. (503.) — 8. 446°. (455.) 
„Die Kurfürften ſchreiben Königen Euer Liebe, 
alt Euer Gnaden; denn file find Königen gleich 
geachtet.” 


2452. (82.) Titulus Johannis Friderici Electoris , Dacis 
Sexoniae suberuce militantie, ab Ecclesia sibi inditus 15482). 
(A. 488. — St. 566°. (581*%.) — S. Append. 17.) 

Johannes Fridericus, Dei gratia Electus Martyr 


L 
nen ze 


Zu Weimar was Beauemke . ee, 
a ae fe St 
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Jesu Christi, Dax afflictorum, Princeps Confessorum 
Fidei, Comes Veritatis, Signifer sanctae Crucis, 
Exemplum Patientiae et Constantiae, Haeres vitae 
aeiernae, obdormiscens in Christo, migravit ex hao 
miserrima vita in coelestem Patriam, Vinarise in 
Mense Aprili Anno MDLIII !). 


2458, (88.) Bon Herzog Johannes Friederichs, Kurfürken zu 
Sachſen, Tugenden 

(A. 488. — St, 493", (507*.) — 5. 449". (459*.) 

„Wahrlich,“ ſprach Doctor Martinus Luther, 
„wir haben einen Fürften mit vielen feinen Gaben 
von Gott begnadet! Er hat einen züchtigen Mund, 
man hoͤret Fein unhübſch, noch unehrlich und unzüchs 
tig Wort, noch Fluchen von ihm; hat Gottes Wort 
lieb, deögleichen Kirchen und Schulen; trägt eine 


Arobe ſchwere Laft und die allein; hält Treu und. 


Lauben, was er zufaget, und beginnet igt denen 
vom Adel auf die Saren ?) zu ſehen, merkt womit 
fie umbgeben und was fie im Sinn haben. Neulich 
bat ereinem auch feiner Räthe Urlaub geben, der mußte 
von Stund an vom Hofe ziehen darumd, daß er wis 
der fürftliben Befehl gethan und bem De 
böfe, unnüge Woct gegeben hatte. Er fähe e8 gerne 
gut mit Allem; er fannd aber nicht Alles wenden, 
noch bald ändern f). Einen Mangel bat er, daß er 
gerne bauet und trinkt, wiewohl ein folder großer 

eib will etwas mehr haben, denn ein Keiner; und 
wie man fagt, ehe er die Wände begeußet, fo wäre 


f) Regierende Fürſten und Herrn koͤnnen es nicht Alles 
balb ändern. 
W. + Zu Deutſch: CEhrentitel bes unter dem Grenze 


ou 


1 
Chrin kampfenden Kurfürſtens von Sachſen, Johaun Friedrich, 


ber ihm 1548 von der ganzen Kirche beigeleget worden. Jo⸗ 
ann Friedrich von Gottes Snaden, erwählter Märtyrer Jeſun 

riſti, Herzog der Berfolgten, Für der Belenner des Glau⸗ 
bens, Gefährde der Wahrheit, Faähnrich des heiligen Eremzes, 
Erempel der Geduld und Standhaftigkeli, Erbherr des ewigen 
Lebens; entfchlief in Chriſto und ging aus dem elenben zeitlichen 
Leben in das himmliſche Vaterlaud, zu Weimar im Monat 
April 1588. 2) Sı. =. 8. Bam. j 
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ich voll. Sonſt arbeitet er wie ein Eſel. Doch, er 
babe getrunfen, wie er wolle, audy wenn er gleich 
frembde Gaͤſte gehabt, fo Hefet er allweg, ebe er 
fhlafen gehet, zuvor etwas, ſonderlich in ber heiligen 
Schrift. Wenn wir nicht fleißig fur ihn bitten 2), fe 
wären wir nit fromm. Er hat uber andere Unkoſt, 
die. groß und ſchwer find, taufend Gülden jährlid 
der Univerfität zugelegt und Sinfe gegeben. Der 
Pfarrherr hat jährlich zwei hundert Sülden und ſech⸗ 
ig Sceffel Getraidig, fo hat ihm ber Fürft noch 
—* Guͤlden Zulage gethan von wegen ber Lectur.“ 


434. (84.) 6. Johauns Wriebriche Huge unb finureide, 
. Höfiche und ſcharfe Antwort. 
(A. 488°. — St. 493*.. (507*%.) — S. 450. (460.) 
H. Johanns, Kurfürft zu Sachſen, nahm eins 
mal Herzog Johanns Kriederich, feinen jungen Sohn, 
ald der an feine Statt nad feinem Tode kommen 
und Kurfürft werden follt, mit aufn Reichſtag. Da 
aber die papiſtiſchen Pfaffen disputirten von den 
Morten des Sacraments des Altars: Trinkt alle das 
raus, und wollten ſtracks, das Wort Omnes (alle) 
bieße nur die Pfaffen, fo da Mefle holten; und ging 
-die Laien nichts an, es wäre ihnen nit gefanet: 
fing Herzog Johanns Friedrich, ald ein frommer juns 
er Fuͤrſt damals, an und fprah g): Ich meiß, daß 
das Wörtlin Omnes mehr heißt denn die Pfaffen, 
und da ed allein auf die Pfaffen gehet, fo flehet an 
einem andern Ort: Mundi estis, sed non omnes; 
fo muß folgen, daß bdaffelbige auch allein auf bie 
faffen gehe. Ihr muͤſſet Schälfe und böfe Buben 
ein! Madite alfo der Pfaffen, der groben Eſel 
Meinung gar zu Nichte und befchämete fie.” 


2485. (85.) Der Herzogen zu Sachſen, ber Kurfürſten, Wap⸗ 
pen Deutung. 


(A. 488°. — St. 489. (503°,) — 8. 446. (456.) 
„Die zwei Schmert bebeuten Ernſt, daß man 


und Berlan der darſen 
3 Wr 
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ſtreng und Hart uber dem Rechten balten follh); 
die Hefte im weißen Felde zeigen an Guͤte und Gnad; 
die Spigen gegen einander im fchwarzen Felde bes - 
deuten, daß man zuvor foll hören, ehe man urthetlt 

und richtet.” . 


2456. (86.) Bon 5. Johannes Friederich, KAurfürften zu Sach⸗ 
fen xc., Fleiß, Schulen und Univerfität zu reformiren, anzuriche 
ien und zu födern. - 

(A. 488*.‘— St, 494°. (509.) — 5. 450°. (460.) 

Doct. M. 2, lobte den Fleiß des Kurfürften zu 
Sachſen Johanns Friedrichs, „der geneigt, willig und 
bereit wär, die Studia und guten Kuͤnſte zu foͤdern; 
brümb ift er auch herfommen, zu reformiren die Unis 
verfität und Profeffored, auf daß fie mit mehrer Ans 
zahl und arößerm Fleiß ihre LXectioned mögen vers 
richten. Ich laſſe mich auch dünken, er habe dem 
D. Sacob Schenken recht das Kapitel gelagt, denn 
er ift igt etwad demüthiger; wiewohl er noch nicht 
will dafur angefchen fein, al8 hätte er gefündiget 
und Unrecht gethan, aber will mit Zeugen uberweifet 
fein und zu Schanden werten. Laßt uns fur den 
frommen Fürften fleißig beten ?)! Denn diefe arme 
Univerfität i) ift nleich wie ein Fundament der reinen 
Religion, auf daß fie erhalten werde mit Leetionen 
und Stipendien wider des Satans Wüthen und 
Toben!‘ 

Und er fagte vom großen Alexander: „derſel⸗ 
bige, da er die Monardie und Königreich erhalten 
wollte, verordnet und gab er auch den Knaͤblin in 
der Wiegen, die noch fogen, Befoldung. Und wenn. 
fie erwucfen, ließ er fie allerlei Ritterfpiele unters 
richten und lehren, damit er darnach könnte Kriegs⸗ 
leute haben.‘ 


2457. (82.) Bon Kalfer Karl dem Fünften. 
(A. 489. — St. 487*. (501*.) — 8.444°. (454): 
Es warb gedadt, wie der Kaiſer und König 
h) Faraliche Werk. i) Wutverfität gu ® ' 
u Jertuiche erl. i) Wulverfität zu Bittenberg bei Le⸗ 
1) W. bitten. 
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von Frankreich einen ewigen Friebe und Einigkeit 
mit einander hätten gemadet. Und ward allerlei 
davon gerebt, aber die Briefe, fo gefrhrieben waren, 
eigten am einen Friedfiand auf sehen Sabre mit der 
ondition und dem Bedinge, wer fie nit halten 
wollte, der follte e8 dem Andern ſechs Monat zuvor 
auffagenk). Da fprah D. Martinus Ruther: „Der 
Kaifer laͤßt fih melfen wie ein Memme; der etwan 
ber Blüdfeligfte war, ift nu der Unglüdfeligfte! Es 
heißt: Fronte tapillata post haec occasio calva! 
Gelegenheit laͤßt fih nur von vornen fafien! Wenn 
Gott einen -grüßet, fo foll er ihm banfen! Gott hat 
ihm oft in die Hand gegeben den Franzofen, Papft 
und Türfen fur Wien; aber er bat die Gelegenheit 
und das Glück verachtet. Gott grüßet ihn; er kann 
tim aber nicht danken. Darumb beklagt!) Salomon 
in feinem Prediger uber diefe 2) Kitelfeit, daB Gott 
dem Menſchen Guts gnug gibt, und er braudıts 
nicht. Alfo iſt unferm Kaifer auch neichehen, ber 
muß itund Mailand, Savoyen 2) laſſen fahren und 
bat®) den Herzogen zum Gardinal erwähle. Das 
tft. eine ſcheußliche Stataftrophe und Ausgang!“ 


2458. (88.) Ein Anders von Herzog Johann Frieberichen, 
Kurfürſten zu Sachſen. 

(A. 489. — St. 49°®, (508:) — S.450. (459*.) 

Am 21. Augufti 1532 fam gen ‚Wittenberg Her: 
zog Johanns Friederih, Kurfürft gu Sachſen, ließ 
Doctor Martinus Luther feinen gnädigen Gruß fa: 
gen und bitten, er wollte morgen frühe umb 9. im 
Schloß predigen. Da nu der Doctor nach der Pre: 
Digt wieder heim ging und aß zu Nacht mit etlichen 
Gelehrten, bat ihn D. Jonas nah dem Eflen, er 
wollte den Kurfürften vermahnen und bitten, def 
eine neue Viſitatlon gehalten würde denn die Kir 
hendiener, Pfarchere und Prediger litten igt bie 
Außerfte Roth. Darauf fagte Doctor Martinys Lu⸗ 


x) 
wu We 9) W. n 8) A. Sophel. 4) „Aut“ 
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Mer: „Wohlan! Es wird anderd merden mit den 
NRacfommenden I). Wir liegen ist im Paroriemo 
und dad Fieber ſchütt und !). Sie werben unß fo Jang 
druden, bie wre uns beichmeißen, darnach werden fie 
unfern Mift anbeten und fur Bilam Haltern! Gie 
wollen unfer gerne los fein, jo wären wir gern von 
ihnen! Wir find wohl zu fcheiden,,. wie. ein reifer 
Unflath und ein weit Kunſtloch, dadurch er gehet.” 
Und faate weiter: „Es ift noch zu frühe, mit ihm 
von diefen Dingen zu reden, denn er hat igt viel 
Käthe bei ihm, denen wird ererftlih Lehregeld müſſen 
geben, »ie werden fih mit allem Fleiß unterfichen 
und bemühen, ihn zu bereden, was und wozu fie 
wollen. Denn es werben da viel ‘Hunde beflen und 
Die Ohren fo voll blauen 2), daß er wohl möchte 
taub werden, alſo daß er Andere nicht wird können 
hören. Denn er hat. ficbenzig Raͤthe, da feiner nicht 
wi ein Narr fein, und mit großen, prächtigen, 
en Worten ihre Klugheit furgeben koͤnnen. 

o, wenn unſer einer auch gleich ?) vermahnen 
wollte, ſo würden ſie dawider ſchreien, wehren und 
ſagen: Was ſollt der Schreiber wiſſen zu rathen? 
Wir aber wollen Gott bitten, daß er ſein Herz lenke, 
regiere und bei ihm ſiehe!“ 


XLVI. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers von Uneinigleit. 
2459. (1.) Kurfuͤrſt Hans Friedrichs Rede von Uneinig⸗ 
keit sc. ?) | 


(A. 489%. — St. 517°. (532.) — 8. 471. (481.) 
Anno 1546 am 10. Zag 9) Februarli waren in 





1) D. M. 2%. Prophezei vom Predigampt; wie man iht an 
vielen ‚Orten leider ſiehet, darch die Roitengeifter. 

2) ſchüttelt. W. Tchättet. 2) W. blauen. 3) „and gleich“ 
feyk W. 4) Dieſe Neberfchrift Rebet bei A. ale Manpbemer- 
ung; W.Wie man Einigkeit machen folle. 5) „Tag“ fehlt W 
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Eisleben Doctor Luthers Säfte Graf Albrecht von 
Mansfeld und Graf Hand KHeinrih von Schwarz 
burg; da redete Doctor Luther von Einigfeit und 
fagete, „daß Herzog Friederih, Kurfürſt, hatte 


J 


pflegen zu ſagen a): Die Sachen wären wohl zu 


Hertragen, wenn man bie Berfonen vertragen fünnte, 
darumb daß die Perſonen auch Herzlih eind möchten 
werden, jo müßte oft Einer dem Andern weichen 
and nachgeben.” 

Und fagete der Herr Doctor drauf: „Wir wols 
ken alle gern concordiam !}. haben, aber daB me- 
dium concordiae 2). fucht Niemands, welches wäre 
mutua charitas®). So ſuchten #) wir auch alle 


Reichthum, aber dad rechte medium ®) reich zu wer⸗ 


— 


den, naͤmlich durch Gottes Segen, das ſuchete *) 
Niemands. So mollten !) wir auch alle ſelig wer: 
ben, “aber dad medium ®),, dadurch wir fellg werden, 
ats den medistorem 9) Chriftum, das wid alle Welt 
nicht haben!“ 

Und fprad ferner: „Vor Zeiten hätten %) Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn ihre irrige Handelung und wies 


- tracht auf getreue, rittermäßige Leute geiegt, und 


nicht bald unter der Juriſten Hände kommen laffen. 
Ald, da Herzog Ernft, der alte Kurfürf zu Sachten, 
und fein Bruder, Herzog Albrecht, uneind gewejenb), 
da haben fie Die Sache auf den Alten von Einfledel, 
Herrn Henrichs und Abrahams Vater, geftellet, der 
hat fiuge verftändige Leute gu fich gezogen und die 
Sachen erttichieden. Sie haben ſich nicht wider eins 
ander gefeßet, noch unter die Juriſten fi begeben. 
Es ift auh Herzog Friederih der Nelter, Kurfürſt, 
und Herzog Wilhelm. von Sadfen, alfo.hart wit 
einander uneind worden, daB file mit großem Volk 
wider einander gezogen find, hat einer dem andern 
großen Schaden gethan. Wie fie nu bei Leipzig mit 


a) Kurfärft Hans Friederichs Rebe von Uneinigkeit 
») Unsinigtel etliher Hürden. 

1) W. Einigkeit. 2) W. Mittel zur Tinigkeit. 8) W. wei 
ches mutua chatitas, gemeinfchaftlige Liebe tR. y; V. ſuchen 
5) W. Mittel. 6) W. ſuchet. 7) W: wusllen. 8) W. M 
in. .©) W. Haben, 
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beiden Heern zufammen kommen, daß man fehlagen 
follte, Da hatten ſich die Räthe auf beiten Theilen 
drein geichlagen, und gefaget: Es dienet nirgends 
zu, daß Fürſten, !) zwar Bettern, fih und ihr 
Zand 2) und Leute alfo follten verderben. Und 
brachtens dahin, daß die Fürften beide in ihren Küs 
rıffen zufammen gingen, auf einen Hügel, der zwi⸗ 
fen beiden Zägern gelegen, und mit einander res 
deten. Da fund auf beiten Seiten das Kriegsvoll 
und ſahe zu. Ta fie aber zufammen gingen, ftürzs 
ten die Mefler, und vedeten nur ein wenig mit ein» 
ander: da ſchlugen fie alle beide die Viſier von Hel⸗ 
men auf, redeten weiter, und gabe einer dem andern 
die Hand. Da’ das die Drommeter: jahen, ftießen 
fle in die Bofaunen, und ward eine große Freude 
m Lager, und wurden die zween Herrn mit einans 
der eins, und die irrigen Sachen befohl man den 
Räthen zu vertragen. Alſo follten Fürſten und 
Herrn noch mit einander reden und fur ihre Berfon 
eins jein, und ihre fireitige Händel duch Die Raͤthe 
vertragen lafen.““ U 
on Einigkeit zu machen, gab ber Hezr D. DR 
Luther, ald er zu Eisleben handelte zwilchen den 
Srafen von Mamdfeld, fo fehr uncin® waren, dieſe 
Bleihniß c) und fprah: „Wenn mar einen Baum 
mit viel Indrrigen Aeſten und Zmeigen hätte abges 
hauen, und man wollt ihn in eim Haus oder 
in ein Stuben bringen, da muß man ihn nidt 
vorn bei dem Wipfel falfen und hinein zJehen 
wollen, denn da würden fih die Aeſte fperren 
umd zurüde legen, denn fie fteben alle gegen dem 
Haufe oder Stuben; und wenn man alfo mit Ge⸗ 
wait den Baum in dad Haus oder Stuben wollte 
dehnen, fo zerbräche man alle Aeſte, ja, man würde 
den Baum gar nicht ind Haus bringen. Aber alſo 
mußte ?) man thun: den Baum mußte man am 
Stamme angreifen, da er abgehauen wär *), da 


c) D. M. 2. Gleichniß, wie man koͤnne Giniglelt ma⸗ 
hen unter den Leuten. 

1) W.tund. 2) „Land“ fehlt A 8) W. müſſe. 
4 W. iR, 
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denn alle Aeſte von der Thuͤr wegſtünden, und denn 
den Stamm zur Thür hinein ziehen, denn beugeten 
Ach die Aeſte fein zuſammen, und man könnte ben 
Baum ohn alle Muͤhe, Belhwerung und Arbeit in? 
Haud bringen, Alſo ſolls auch zugehen, wenn man 
will Einigfeit machen, da muß Einer dem Anders 
nachgeben und nachlaſſen; fonft, wenn ein Jeglicher 
will Recht haben und Keiner dem Andern weichen 
und fein qufammen ruden, da wird nimmermehr Ei⸗ 
nigfeit; denn die Aeſte fpersen fih und fliehen 

” ge en der Hausthür, man kann fie nicht alſo hinein 
gingen.’ 

« Rad : wenig Tagen redete D. M. Luther zu 
Eisleben von Uneinigkeit, und [prad: „Herzog @eorg 
von Sachen if einmal mit den Mönchen zu Dreis 
den uneind worden d). Ru kat er gefagt: Können 
wir und nicht fcheiben, fo fheide und dad Redht! Das 
ber it nu daB gemein Sprichwort kommen, daß 
man faget: Der Berfonen Freund, und der Sachen 

eind! Die Sachen follen ftreiten, und bie. Bertonen 
ollen eins fein. Und was denn dad Recht ſpricht, 

8 fol zınd wohl und wehe thun Dad Recht foll 
man in superiorem oder in arbitrum aliquem wer: 
fen, die Perſon fol zufrieden fein und mittler Weil 
re suspensa ad superiorem, freundlih fih halten. 
Allo, was Chriſtus am jüngften Zage zwiſchen dem 
Bapfte, Bilhoffe von Mainz und zwiſchen mir {pres 
chen wird, das foll mir wohl und wehe thun, da⸗ 
bei will ich8 bleiben laſſen!“ 

tem, er fagete: „Wenn man bie Zeute verföh- 
nen will, daß fie mögen vertragen werden, fo muß 
Eins dem Andern nachgeben e). Denn follte Gott 
und bie Menſchen vertragen merden, fo mußte Gott 
fein Recht ubergeben und feinen Zorn meglegen, und 
wir Denfchen mußten unfere Gerechtigkeit auch nie 
derlegen; denn wir wollten im Paradıed auch Gott 
fein, ließen und buch der Schlangen, deö Teufels, 
Verführung Hug und weiſe dünfen als die Götter. 





BR d) 6. Georgens nd db b e 
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Da mußte Chriſtus und vertragen, der ſchlug ſich 
in die Sache und wurde Mediator zwiſchen Gott 
und Menſchen, und kriegte1) dieſer Mediator auch 
drüber Scheidemannsſtheil, das war das Kreuz, wie 
man denn pflegt zu fagen: Die Scheider: kriegen ges 
meiniglih das Beſte davon. Alſo mußte Chriſtus 
auch leiden, und ſolch ſein Leiden und Sterben hat 
er und geſchenkt, denn er iſt umb unfer Sünde wil⸗ 
len geſtorben, und umb unfer Gerechtigkeit willen 
auferttanden (Röm. A, 25.). Alfo ift das menſch⸗ 
liche Gefchleht mit &ott wieder vertöhnet worden. 
Alfo, wenn unfere Grafen ihre Iustitiam auch nie 
derlegten, fo fäme man balde zur Gerechtigkeit. Son 
fiten wir da, effen, trinken und handeln von Sa 
chen und folget Leine Einigkeit, denn da will Seiner 
feine Gottheit, noch feine Gerechtigkeit ablegen!” " 
Und als Doctor Martinus Luther ganzer ?) 
drei Wochen zu Eisleben gelegen war und zwiſchen 
den Grafen zu ?) Mansteld. feinen Landsherrn, 
gehandelt und fie gern mit einander vertragen hätte, 
aber wenig Fruchtbares auögerichtet, bat er am 16. 
Zag —* Anno 1546. mit Kreiden in ſeiner 
Schlafkammer an die Wand geſchrieben dieſe Wort: 
„Wir koͤnnen nicht thun, was Jedermann will; 
Wir können aber wohl thun, was wir wollen.” 
Damit er kat beklagen wollen, daß die PBarten 
wohl haben wollen von den Richtern, daß fie ihren 
Saden beifallen und fie recht fprechen und billigen 
follten; aber die Barten gleihwohl ſich auch an Gleich 
und Recht nicht wollen gnügen laſſen, fondern allen 
Muthwillen treiben, und dennoch wollen fromm und 
gerecht fein f). 


2460. (2.) Eine» muß dem ame umb Friedens willen 
w . 
(A. 490°. — St. 201. (208*%.) — S. 189*. (193*.) 
Doct. Mart. Luther fagete *): „Wenn ſichs bes 


N) D. M. 2. von ber Barten Uneinigleit. 
Fa kreig. 2) W. ganze. 8) W. von. 4) St. t auf 
ein Beit. j 
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ibt, ‚daß zwo Ziegen einander begegnen auf einem 
"hmalen Stege, der uber ein Waſſer gehet, weie 
balten fie ih? Sie koͤnnen nicht wieder hinter fie 
gehen, fo mögen fie aud nicht neben einander hin⸗ 
gehen, der Steg tft zu enge. Sollten fie denn ein 
ander ftoßen, fo möchten de beide md Waſſer fallen 
und eririnten. Wie tbun fie denn? Die Ratur- bat 
"ihnen gegeben, daß fih eine miederleget und läßt die 
ander uber fich hingehen; alfo bleiben fie beibe um: 
beichädiget. Alſo follt ein Menich gegen dem andern 
auch thun und auf ihme laſſen mit Füßen geben, 
ehe denn er mit einem andern ſich zanfen, 

und friegen follte!” 


2461. (3) Bon Sauls und Davibö Lineiniglell. 
(A. 490°. — St. 517". (532.) — S. 371°. (481.) 
Anno 1546. am 11. Tag!) Februarii ward D. 
Martinud Luther zu Eisleben uber Tiſche gefraget: 
Ob Samuel ih auch zwiſchen den Saul und Da: 
vld gefchlagen habe, fle zu vertragen? Da fagte der 
Doctor: ‚Rein! Denn eö ift gleich eine Uneinigfeit 
gemein, wie mit dem Bapft und und g). Es ſollte 
uls Regiment aufhören und Davids anfangen, 
und Samuel falbete David zum Könige, daß er ge 
- gen Saul fein follte. Er fahe, dep fonft feine Einig⸗ 
eit da fein möchte. Drümb wird mand Samuel 
Alles haben Schuld gegeben, daß er im Königreich 
Sfrael fo ein große Aufruhr hätte angeriht. Und Da- 
vid traun bat darüber viel erlitten; wie ihm denn der 
Nabal furwarf und der Simel inme auch anfrüdte. 
Denn die Propheten haben allgeit zwiſchen Thür und 
Angel ftehen müflen und ſich Klemmen laſſen.“ 


2462. (4.) Bon Born. 
.(A. 490%. — St. 146. (152.) — S. 136°. (139*.) 
Doctor Martinud Luther fprah h): „Wenn 
man einen zornigen Mann will erfennen lernen ?), 


Gei keit. h k. 
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fo kennet man ihn am Beften auf dem Spiel, auf 
der Buhlſchaft und auf der Jagd, ibi non potest ce- 
lari ira, quia amator odit rivalem; und ed wird einer 
dem feind, der mit einem fpielet, wenn er verleuretz 
und wenn einemi etwas abgejagt wird, jo iR er drü⸗ 
ber auch zornig.“ 


2468. (5.) Warumb Chriſtus im 109. Pſalm., Deus laudem 
meam ne tacueris, fo ubel findet, fo ex doch Natth. 5.1) 
(84 ff.) verbent und wehret, daß man nicht findden foll? 
(A. 491. — 8t. 213. (220°.) — 8. 199*. (204.) 

R a are Pr aha Ben, 
„daß e riſt nicht fluchet 3), no raͤche ?) fur 
feine Berfon , fondern der Glaube fluhet ?) und räs 
chet *) fih. Solches zu verfiehen, muſſe man von 
einander ſcheiden Gott und Menihen, Berfon und 
Sachen. Was Gott und die Sache angehet, da tft 
kein Geduld noch Segen, Als wenn die Gottlofen 
das Evangelium verfolgen, das trifft Gott und feine 
Sachen an; da ift nicht zu glegnen noch Süd dazu 
zu wüniden, fon au emand wider Kegerei 
predigen noch ſchreiben, fintemal folh8 nicht mag aus 

eben ohn Fluchen. Denn wer wider fie predigt oder 
—*88 der wuͤnſchet ja, daß fie untergehen, und 
thut das Aergefte und Befte dazu, daß fie untergehen 
mögen. Das heißen Glaubens⸗Flüche, welcher, ehe 
Denn er Gottes Wort ließ untergehen und SKegerei 
fteben, fo wünſchet er, daB alle Creaturen untergins 

en. Denn durch Kegerei verleuret man Gott felber, 

um. 16. Die Perſon aber fol fi nicht rächen, fon= 
dern Alles leiden, Bay dem gende Guts thun, nad 
der Lehre Chriſti und Art der Liebe (Matth. 5, 44.),, 


1) A, Sı. m 58. ing 2) W. fude. 8) 4. 
rechne. 4) A. rechnet. 
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XLVII. 
Tiſchreden Doctor Martin Luthers von Krauf⸗ 
heiten und derſelbigen Urſachen. 


2464. (1.) Welché die ſchwereſten Aufechtungen und Kraukyel⸗ 
ten ſeien. 


(A. 401. — St. 526°. (5410.) — S. 480. (490.) 

„GHauptwehe und Herzleid,” ſprach D. Martinus 
Zuther, „ſind die größten Anfehtungen und Sranf- 
heiten fur allen andern Schmerzena). Wie jener 
fagte: Hui, höre auf, oder ich gehe dahin! Wie: 
wohl Zähnes und Ohrenwehe auch fhwerift; ich will 
lieber die Beftilenz und Franzoſen haben! Da ich zu 
Coburg 1530 war, plagte mid dad Saufen und 
- Klingen in Ohren alfo, daß mir gleihfam ein Wind 
aus dem Kopfe ging, blies und faufet wie ein Hänpt- 
fluß. Da hilft Der Teufel frei zu!” 


2165. (2) Woher alle Krankheiten und Plagen Tommen. 
(A. 491. — St. 528. (542°.) — S. 480*. (491.) 
„Wenn junge Kinder wohl fchreien, fo wachſen 

fie wohl; dem durch Schreien dehnen fich die Glieder 
und Adern aus einander, weil fle fonft fein ander 
Ubung haben, fi zu bewegen.” Und ſprach: „Ab, 
der Teufel ift jo mächtig und gewaltig, daß alle Krank: 
eiten, Gebrechen und Bingen von ihm fommen b). 
ie das arme Weiblein im Evangelio, dad vom Sa: 
tan gebunden war, krumm und gebudt einher ging, 
und daB ihren Blutfluß zwölf!) Sahr gehabt und 
al ihr Gut mit den Aerzten war anworden (Luc. 8. 
V. 43 fi). So fagt Sanct Beter in Geſchichten der 
Apofteln, daß alle Kranken vom Teufel gebunden find. 
Und wenn und die lieben heiligen Engel nicht befchäg- 
ten, fo würde e8 Alles in einem Ru?) und Augen: 
bi zu Trümmern gehen und verderben; er folte 





) Leibplage unb . iger. 
base ann b) Der Kranfhelten Zufüger 
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und mit der Religion und Polizei, beide Kichen = und 
weltlih Regiment umbhauen, wie die Bäume, fo ihm 
vergönnet würbe etliche Zweiglin abzuhauen !” 


2466. (8.) Manderlei Krankheiten der Menſchen. 
(A. 491%. — St. 526°. — 5. 480. (490.) 
„Ach, wie find wir Menfchen fo mandherlei Krank⸗ 
beiten unterworfen in dieſem jterblichen Leibe 17! 
Wir erfahren und fehen ſchier nichtd Anders benn 


eitel Krankheiten; fo viel Glieder am Leibe find, fo - 


viel find 2) auch Krankheiten!“ 


2167. (4.) Worumb Krankheiten kommen. 
(A. 491°. — St. 528°. (543.) — 8. 481. (491.) 
„Ich“, ſprach Doctor Martinus Luther, „forſcht 
ihm nad, wie dieſe zweene Sprüche möchten verföh- 
net und verglihen werden, Matth. 9. (B. 2.) von 
dem Gichtbrüchigen, da Chriſtus fpriht: Sei getroft, 


, 


mein Sohn, deine Sünden find Dir vergeben ıc. Da . 


wußte Chriſtus wohl, daß die Sünde war ein Urſache 
der Gicht, ja aller Krankheiten; da er doch von dem, 


der blind geboren war, faget Joh. am 9. Kapitel ®) _ 


eh 3.), daß weder er noch feine Aeltern gefündiget 
aben.” . 
Antwortet Doctor Martinus Luther: „In bie: 


fen Worten bezeuget Chriſtus, daß der Blinde nicht 


babe gefündiget, drümb ift die Sünde nidt ein Ur: 
fach der Blindheit; denn allein die wirklihen Sünde, 
fo ein Menſch feibs thut, ſind Urſachen der Kranf: 
heiten und Plagen, nicht die Erbſunde e). Drumb 
waren des Gichts Urſach die Sünde, fo der Gichtbrü⸗ 
chige ſelbs gethan und begangen hatte; aber die Erb: 
fünde ift nicht die Urſach der Blindheit im Blinden, 
der blind geborn war, fonft müßten alle Menſchen 
blind oder gichtbrüchig geborn werden. Der Erbfünde 
zeugt und Strafe iſt eigentlich : ln, daß man 

ott nicht erfennet, als da iſt Gotteslaͤſterung. Zum 


N  y 
i 


c) Sünden Bernirkang und Desgellung. 
1)W. + wie. 3) „And“ fehlt W. 8) „Kapitel“ fehlt W 
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Andern, den Näheften nicht kennen; derſelben Frncht 
und Effect if, ihn tödten und umbbringen. Zum 
- Dritten, Rh ſelbs nicht kennen; demjelbigen folget 
denn jeiner felb8 nicht achten und fi in die Schan; 
ergeben.’ 


2468. (4a.) Gin Anbderes. 

(A. 491°. — Sı. 528*. (543.) — 5. 481. (491*.) 

Warumb verfündiget Chriſtus den Kranfen am 
Leibe fo oft Bergebung der Sünden, wie Matth. 9, 
(2.) vom Gichtbrühigen und dem Blinden Joh. 9, 
(1f.) gefaget wird? Antwort: „Die wirklichen 
Sünde, die einer felber thut, And Urſache der Krank: 
beiten, nicht die Erbfünde. Die Sünde, fo der Gicht⸗ 
brüdige gethan hatte ?), waren ein Urfady feiner 
Krankheit, nicht Die Erbfünde, mie der blind geborn?) 
war. Gott ſchickt Feine Krankheit in die Welt denn 
dur den Zeufel; denn afle Traurigkeit oder Krant- 
heit koͤmpt vom Teufel, nicht von Gott. Gott aber 
verhänget und läßts geſchehen, Daß er uns ſchadet 
und firafet, wenn wir ihn verachten, Apg. 10, (38.), 
Lucaͤ am 13. (V. 2 ff.). Was zum Tode gehöret, 
das if ded Zeufeld Handwerk, Kunftküd und Getriebe, 
wiederuümb was zum Leben pebört, das ift Gottes 
Gnade und Wohlthat, die läßt kein Traurigkeit zu. 
Der Teufel muß unferd Herrn Gottes Henker fein. 
Zur Zeit der Peftilenz bläfet der Zeufel in ein Haus; 
was er ergreift, das nimpt er hinweg.” 


24688. (5.) Kümmerniß verurfacht leibliche Kranfeit. 

(A. 492. — St. 528*. (583*.) — 8. 481. (491*.) 

Da D. M. 2. angejeigt ward von eined "großen 
Mannes Krankheit, ſprach er: „Das ift ein Frucht 
der Traurigkeit, die ift ein Urfah da). Denn wenn 
das Denn efümmert und traurig it, da folget auch 
bed Leibes Schwachheit. Des Herzens Krankheiten 
ſind bie rechten Krantheiten, ald da find Traurigkeit, 


= 
- 


d) Schwerer M | 
DW. * dw. ber Blindgeborne. 
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Anfehtunge ꝛc. Ich bin ein rechter Lazarus, in der 
—— wohl verſucht ! we ' 


2470. (6.) Deus bon bes Menſchen Mlter, Sinne und Sierb. 


ichkeit, von D. 2. erzaͤhlet. 
(A. 492. — St. 548*. (563*.) — S. Append. 1) 


1. Puer. 
Auspioor & lachrymis, in iisdem finio vitam; 
In lachrymis vita est tota peracta mihi. 
2. Adolescens. 
Dic venerande Senex humanum vivere qui sit? 
3. Senex. 
Principium vitae dolor est, dolor exitus ingens !). 


an. (7.) Geſunder Leib IR Gottes Gabe. 

(A. 492. — St. 526*. (541.)— 8. 479°. (490.) ‚Da 
Doctor Martinud Luther die rothe Ruhr Hatte, 
und auch vom Stein geplaget ward, fprah er: 
„Ach lieber Herr Gott, welch ein Kleinod ift ein ges 
funder Leib, der eflen, "teinten, ſchlafen, bauen, hars 


nen 2) ꝛc. tann! fe wenig danft man ihm dafür! 


Gott Hat mandherlei Mad und Plagen auf 
das arme Fleiſch gelegt, no N. fih8 nirgend er: 
kennen. Wir follten ab a alle Tag fehen und fpüren, 
wer wir mären. tindheit uber Blindheit!“ 

(A. 882. — St. * (124°.) Zur ſelben Zeit ſagte 
er: ‚Man follte ?) nicht bei dem Hintern fluchen 
noch ſchwoͤren oder fein fpöttlich gedenfen; er will 
kurzumb fein Megiment haben, nicht nach ſich regieren 
laſſen, muß auch in der Schrift ſtehen, Matth. 15, 
(1T.) und 1. Kor, 12, (23.); da ſpricht ©. Paulus, 





1) W. 7 1. Der Knabe: Mein Leben fängt mil Thrä- 
nen an, Mit Thränen muß es ſich auch ſchließen. Was ih 
nun davon ‚Iagen kann, Sf nichts ale lauter Thränen gießen. 
2. Der Jüngling: twürbger Greis, ich frage frei, Sag 
Ru dee U m ne 
ging an mein Lebenslauf, er auch wieder 
auf. 2) A. harmen. 8) W. ſoll. 
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daß. die unehrlihen Gliedmaß am Leib am ehrkichſten 
follen gehalten werden e). 

(A. 492. — St. 119. (124°.) „Einer vom Abel, 
da ihn fein. Weib fragte, ob er fie auch lieb Hätte? 
antwortete er: Sch bab dich fo Lieb als ein gut 
Scmeißen. Das verbroß fie. Auf eine Zeit führete 
er fie hinter ihm auf dem Pferde, einen ganzen Som- 
mertag, ließ fie nicht abfigen, daß fie hätte mögen ihre 
Rothdurft hun; da fagte ſie zu ihm: O, lieber Sun: 
Eor, Ihr habt mich lieb gnug, habt mich nur nicht lieber! 


2472. (8.) Daß man den Kranken zur Gtärfe geben foll, was 
fie von Speis und Tranf begehren. 

(A. 492. — St/ 529°. (544.) — S. 482°. (492°.) 
Doct. M. Luther fagete: „Es läge viel daran, 
wenn ein Kranker zu einem Medico ein Herz und 
Luft hätte. Als er zu Schmalkalden wäre frank ge: 
legen, da wären wohl vier Medici uber ihm geweſen, 
denen er wäre ger gram worden; denn ed wäre fein 
Menſch in der Welt, der fo ungern aus der Apotbe: 
fen effe und trinfe, als er. Und erzählte fein Erem: 
pel, „daß er wäre allda drei Tage gelegen und nichts 
eſſen mögen, und die Medici hatten ihme audh viel 
peife verboten. Da war die Frau im Haufe zu 
ihm fommen; die hätte ?) ihn gebeten, er follte doch 
fagen, wozu er ?) Luft hätte zu er fo wollte fie 
ed ihm zurichten. Da hätte er gelagnet: Er möchte 
gern falt Erbeis ?) und Brathering eſſen. Die hätte 
af gemacht, und er hätte flugs darauf wohl ges 

a en. ‘ 

stem, D. M. 2. fagete noch fonft ein Exempel 
von einem Edelmann, „der auch Trank gelegen war 
und weder effen, trinken noch fchlafen mögen. End⸗ 
fih hatte ihn gelüftet nah rothem Wein, den er 
fonft gerne hat pflegen in feiner Geſundheit *) zu 
teinfen. Ru hatte er ein Glas voll holen laſſen, das 
hätte er audgetrunfen, darnach bat er noch ein Glas 


2 Wh vn Gebin. HW. Crebſen. 4) „in 
« e. 0} 1) ® ” 
feiner Gefunbheit fehlt W. 0) im 4) 
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voll holen laſſen und darauf gefagt: Aller guten 
Dinge muffen drei fein, und hatte das britte Glas!) 
auch audgetrunfen, wiewohl die Mebiei den Wein 
ernftlich hatten verboten gehabt; aber er hat wohl 
drauf gefchlafen. Des Dorgend war der Medicus 
kommen, und hatte?) den Urin beſchauet und geſa⸗ 
get: Ja, wenn Ihr Euch alfo hieltet, jo würde es 
wohl befier mit Euch werden y⸗ Ä 


2478. (9.) Bon Doctor Martin Luthers Schwindel ober 
Hänptwehe. 


(A. 492%. — St, 527. (541*.) — 5. 480. (400.) 

Es Flagete einer ein Mal gegen D. Luthern, 
daß ihn die Scabies, die Räude oder Kräße, alſo 
ubel plagete, daß er weder Tag noch Nacht dafür 
Ruhe noch Friede hätte. Da antwortet D. 8: 
„Könnte ichs thun, fo wollt ih mit Euch beuten ?), 
daß Schr nehmet meinen Schwindel, fo id im Kopf 
hab, und ich behielt Euren Strap *), ih wollte Euch 
noch zehn Gülden zugeben 5). Ihr wiſſet nicht, wie 
der Schwindel, das Braufen und Saufen im. Kopf 
fo ein beſchwerlich Ding fein). Ich darf tigt feinen 
ganzen Brief ohn Aufhören außlefen, fo Tann ich 
auch nicht zween oder drei Zeil im Pfalter leſen, 
noch ſtracks auf ein Ding lange fehen oder fcharf 
auf ein Ding immerbar dichten; denn da findet ſich 
bald mein Braufen fur den Ohren,- daß ich oft auf 
die Bank dahin finten foll. Aber die Kräge ift ein 
nüglih Ding, denn ſie ift des Leibes Reinigung, obs 
wohl ſehr verdrießlich iR; und es find gefunde, ſtarke 
Zeiber, die da (mit Züchten zu reden) viel müflen zu - 
Stuhl gehen, viel ſchwitzen und räudig find. Denn 
bie Ratur ift ſtark, treibet daB Boͤſe aus; brümb 
wünjchete ich mir die Kräge, daß mein Leib möchte 
gejund fein. Aber was wollt ih den guten Kopf 
zeihen? DaB cr mit dem Schwindel mich ylaget, 
das thut er billig, denn er hats treulich mit mir ges 





f) Banptwehetage. 
rt) „Glas“ fehlt W. 2) A. haͤtte. 8) W. taufchen. 
4) W. Kräbe. 5) W. dazu geben. 
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waget, und darf wohl ſprechen, daß er ſei auf Erden 

geweſen, und mag nu wohl mit Ehren fiplafen gehen!“ 

2474. (10.) Wozu Krankheiten und andere Plagen des echten 
Ehriſten nuͤtze fein. 


(A. 492%. — St. 528 *.(543*.) — 5. 481. (491”.) 

Da Doctor Martinus Luther krank lag am Steine 
und am Reißen in Knieſcheiben, Ipras er: „De 
Satan verirt und plaget mich nicht ſchlecht mit einerlei, 
fondern vielerlei Krankheiten. Gr ift mir ſonderlich 
hold! Aber Bott fei Lob, der und aus der Gewalt 
des Teufels geriffen und zu feinen Kindern anges 
nommen batg). Etwan waren wir gar untere 
Teufels Gewalt; nu aber find wir erlöfet durch es 
ſum Chriftum. Laß gleich fein, daß gottfürchtige Her⸗ 
zen an Leib und Gut noch dem Teufel, Krankheiten 
und Tyrannen unterworfen find und von ihnen ge- 
plaget werden, doch geſchicht folches und zum Beften, 
auf dag wir Gott lernen vertrauen in unfer Schwach⸗ 
beit, Thorheit und Sünde, in welder Gott feine 
Macht, Weisheit und Gerechtigkeit in und beweifen 
und erzeigen will. Laßt und gleih unter Gottes 
Zorn fein, und daß Gott bisweilen durch die Finger 
flehet, wenn wir amgefohten und verfucht werben, 
doch bricht die Barmher en bisweilen wieder her⸗ 
für, uberwindet und be It den Sieg. Alfo made 
ers mit mir nad, feinem Willen!“ 

2475.-(11.) Unfer Leiden if Chriſti Leiden airgend gleich 

(A. 493. — St. 529. (543*.) — 8. 481*. (401°.) 

Da ein Kranfer feine Seuche, Krankheit und 
Schmerzen aroß machte und aufmupte, ſprach D. 
M. 8: „Wahr id, unfer Xeiden find 2) wohl et: 
was groß, aber was find fie gegen Chriſto, Gottes 
Some, dem Gekreugigten? ‘Da mögen wir wohl 
Alle ſtillſchweigen!“ 

2176. (12.) Undanfbarleit Bringt Gtrafe. 
(A. 493. — St. 528. (543.) — 5. 481. (491.) 
Anno 38. am 19. Rovembrid, da eine große 


Beſſer ein Meiner denn ein großer Schade 
9 wen. n kleiner denn ein großer Scha 
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Conjunctio des Monde und der Sonnen war, und die 
Zuft reiner ward, die dieß vergangenen Monats gar 
wäflerig und unrein geweft war, wie in Keller, das - 
ber fo viel böfe Seuche gerolget (denn zu Magdeburg 
waren in einer Woche uber Menſchen geftorben), 
da fprah D. M. L.: „Es wird gewißlich eine gute 
Staupe geiweien fein. Alſo ſpricht S. Paulus 2, 
Korinth. 13., (2. 3.7): Wenn id abermal komme, 
fo will ih nicht fchonen, fintemal ihr fuchet, daß ihr 
einmal gemane werdet deß, der in mir redet, nämlich 
Chriſtus. Alfo werden die ungewöhnliche mancherlei 
Sünde des gottlofen Weſens und der Undantbarfeit 
unfern Herrn Gott zum Äußerften Zorn reizen h).“ 


2477. (18.) Man foll fich nicht zu ſehr fürchten für Peſtilenz 

und andern Krantheiten. 

(A. 493. — St. 529. (543*.) — S. 481*. (491*.) 

Anno 38. den 6. Decembrid, da die Peitilenz 
in zwei Häufer fommen war, ward Doct. M. Luth. 
gefraget: Ob man unter den Diaconen und Gapla= 
nen follte eine Drdnung madhen? Denn fie wollten. 
nicht leiden, daß Herr Beter 1), der zu den Kranken 
ging und fie befuchte und tröftete, follte offentlich 
unter dad Volk gehen. D. M. £& antwortet und 
ſprach: „Ah, wollte Gott, daß das meine größte 
Sorge wäre, fo hätte ed mit mir fein Roth! Man 
fol Herrn Petern nichts verbieten nochmals ?). Es 
wird 2) ein ſolch Bagen werden, daß ein Sglicher, 
der die allergeringfte Schwachheit fühlet, wird meinen, 
ed jei die Peftilenz i). Gott behüt gemeiniglich die 
Diener feined Wortd; wenn man nicht in die —* 
berge und Bette nachlaͤuft, mie Beichthoͤren hats 
fein Roth, denn wir bringen mit das Wort des 
Lebens! 

Darnach verwundert er fih, daß man fich fo fehr 
fürdhtete in foldem Lichte des Evangelii, da man ſich 





„MI Neue Sandthaten. i) Beſcheid für Brediger in Ster⸗ 
eu. 


benszei 
1) Bet ‚ber te Dorf: 6 it 
berg. (B.). — it W. 9 Wr m 5 Iner. 
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wor im Papſtthum wicht fo fehr gefurcht haͤtte. 

ber er ſprach: „Das ift die Urſach, daß wir uns 
im Bapftthum verließen auf das Verdienſt ber Moͤn⸗ 
hen und Anderer! Itzund muß ein Seber auf fi 
jelb8 fehen, wie er gläubt, und alfo dabin fahren.” 


2478. (14.) Wie und Bolt heimſucht ') mit leiblicher Gtrafe, 
fo bleiben wir DMenichen doch, wie wir fiub. 

(A. 493. — St. 528. (542*.) — S. 480. (490°.) 
Da der Ealculus und Stein D. M. 2. ylagete, 
- fprah er: „Sch gehe abermal fchwanger und liege 
in Kindes⸗Nothen, kröchze am Stein k), „welcher ei: 
gentlih der Dentihen Krankheit ift, wie man faget, 
daß dad Zipperlin in Engeland fol ſehr gemeine fein. 
Alfo wuͤthen und toben manderlei Krankheiten in 
unferm armen Leibe, gleihwohl find wir leider fol 
und boffärtig gnug dazu, werden felten frömmer 
darnach, ja, wie man fpriht: Da der Kranfe wie 
der genaß, nie Ärger er was ?). Ah, es hilft wenig, 
wir bleiben und hun doch, wie unfer Art if. Gott 
helfe! ° Der Krampf ift fait die geringfte Krankheit, 
doch gläube ich, die fallende Seuche feien Stüd vom 
Krampf, als nämlich der im Häupte if. Wenn ein 


der Krampf in Füßen und Beinen zeucht, ſo vergehet 


er, wenn man ſich flugs bewegt und läuft,” Dar: 
nach redte cr vom Bezaubern, damit der Menfchen 
Leibe auch geplaget würden. „Das Fieber if in 
Deutichland. ein Aerznei; denn die Deutihen fräßen 
und fölfen fih zu Tode, wenn das Fieber thäte *). 
Doffelbige machet fie mäßiger.” 
(A. 493°. — St. 529. (544.) — S. 481. (492.) 
D. M. 8. redte vom Tode D. Sebalds *) und fei: 
ner Hausfrauen, die er vifitiret, beſucht und angegrif: 
fen und betaftet hätte in ihrer Krankheit und fagte: 
„Sie voären beide mehr für Kümmerniß, denn an ber 
Peſtilenz geftorbend.” Und da er ihre Kinder zu 
fih in. fen Haus nahm, gaben ihm Etliche einen 
Stih, als verfuhhte er Gott. „Ei“, ſprach er, D. 
k) Das Steinreipen. 1) Bermehrung ber Krankheiten. 
1) W. heimgeſucht. 2)„was“ veraltete Yosın für „ner.“ 
8) d. i. wenn das Sieber nicht wäre. (B.) 4) F 1580. 
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M. L., „ich hatte feine Meifter, die mich lehreten, 
wa3 da hieße Gott verſuchen!“ 

2479. (15.) Infirmitas Lutheri Schmalkaldiae "). 

(A. 493*.) 

Eo in loco laboravit ex calculo letaliter, ita ut 
in ipsa morte esse. Nam omnes de illius vita de- 
speraverunt 2), und Eonnte ihme fein Menſch helfen; 
aber Gott half ihm wünderbarlicher Weifem). ‘Denn 
er hatte gehöret, man wollte ihn ®) von Schmalfald 
wegführen, daß er nicht für dem Monftro, des rapie 
Botihaft alda ftürbe und begraben würde. Run 
hat man ihn von Schmalfald gen Tambach geführet. 
Wie er in die Herberge fümpt und ein wenig rothen 
Wein trinkt, da thut fich feine Blafe wieder auf, daß 
er Eonnte wieder feinen Urin laſſen, das zuvor in 
vielen Tagen nicht geihehen war. Da hatte er zum 
Zambac in der Herberge mit Kreiden an die Wand 
gefchrieben: „‚Tambach est mea Phanuel, ibi appa- 
roit mihi Dominus!* (Tambach ift mein Phanuel, 
dajelbft f mie der Herr erjchlenen.) = 

„Wäre ich dafelbft geftorben, fo wäre es vielleicht 
den Papiften zum Untergang gereicht; denn wenn 
ih werde todt fein, fo werden fle allererft fehen, 
wen fle an mir gehabt haben, denn andere Prediger 
werden nicht Fönnen alfo Maß halten, noch die 
ersıelxerov treffen, fo ich gehalten hab. Und man 
bat ſolches allbereit an Münzer, Earlftadt und Zwing⸗ 
lio, Wiedertäufern zu Münfter wohl gejehen und 
erfahren. Es werden diefer Geſellen noch mehr 
kommen !’ 

Als D. Martinus Luther zu Schmalfald Anno 
1537, ſehr krank lag, und PD. Erhard Schnes 
pfius ihn befuchete und tröftete, ſprach D. M. L.: 
„Lieber Gott, kann es denn nicht anders fein, fo 
gib du mir große Geduld und ftarfen Glauben!“ 
m) @öttlihe Half. . 

1) W. D. Luthers Krankheit zu Schmalfalten. 2) W. 
Daſelbſt lag er an dem Gtein toͤdtilich krauk barmieber, fo, daß 
er ſchon mit dem Tobe rang; denn Jedermann hatte ſchon am 
einem Leben verzweifelt. | A. ihnen. 





a 
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: 2480. (16.) Rechte Arzuei in Krankheiten. 
(A. 403°. — 8. 481°. (492.) 

Es war auf ein Zeit Doctor Martin Luther 
untuftig und ungeſchickt, dDrümb man ihn auf einem 
agen fpazieren führete durch Gehölze und uber Wie 
fen. Als nun diejenigen, fo mit ihme fuhren, geiſt⸗ 
lihe Lieder jungen und fröhlih waren, ſprach er: 
„Unfer Singen verbreußt den Teufel und thut ihm 
weben); aber wenn er flehet, daß wir ungebüldig 
find, und höret und Aumeh !) fchreien, da lachet er 
dazu in die garte denn er bat Luſt uns zu pla⸗ 
gen, fonderlih wenn wir Chriftum predigen und be: 
ennen. Und weil er ift ein Fürft der Welt und 
unfer abgefagter Feind, und wir müflen ihme dur 
fein Land *) paſſiren umd reifen, fo will er wahrlid 
auch den Zoll von uns haben, drümb plaget er und 
fo am Leibe mit mandherlei Krankheiten und Anfech⸗ 
tungen, Die Aerzte betrachten in den Krankheiten 
nur die causas naturales, aus was natürlich Urſa⸗ 
den und ober eine Krankheit fomme, und wollen 
derjelbigen mit ihrer Arznei helfen, und thun redt 
dran; aber fie jehen nicht, daß der Teufel oft einem 
ein Krankheit an Hals wirft, da man feine cause 
naturalis ?) bat. arumb muß ein höhere am 
da fein, fol man des Teufels Seuchen wehren, nam: 
lih der Glaub und daB Gebet, daß man geiftlih 
"Arznei aud Gotted Wort ſuche. Da ift denn der 
31. Pfalm gut dazu, da David fpridt (V. 16.): 
In manibus tuis sortes meae %), Diefen Locum 
habe ich igund in meiner Krankheit gelernet und 
wi ihn im Pfalter corrigixen 0). Denn in der er: 
en Zrandlation hab ich ihn allein gezogen auf bie 
odeöftunde, es foll aber heißen: In manibaäg tuis 
tempora mea, omnis vita mea, omnes dies, borse 
et momenia vitae meae (Mein Geſundheit, mein 


ne 


ur "2 Zeufele Derbrieß. 0) Auslegung bed Gprudt 
al. 

1) A. Awe. 2) W. feine Lanbe. 8) W. natüurliche 
Urſachen. 4) W. + Meine Beit ſtehet in deinen Händen. 


45 — 


Glück, Leben, Unfall, Krankheit, Sterben, Trauren, 
dad ftehet Alles in deiner Hand). Solches zeuget 
auch unfere Erfahrung. Denn wenn wir gedenken, 
igt wollen wir fröhlih umd Iuftig, friſch und geſund 
—— ſo ſchickts Gott balde, daß wir das Widerſpiel 
erfahren.“ 


2481. (17.) Bon ber Gebrechlichkeit und Sterblichkeit, vaß ber 
I Menſch fei wie ein Glas. 
(A. 494. — St. 548°. (563*.) — S. Append. 4.) 
Doctor M. 2. bat ein Mat Doctori Juſto Jonaͤ 
ein Shin Glas geihicdt und geſchenkt, und daneben 
diefe folgende Wort gefchrieben: „Ein Glas fchenft 
ein Glas einem andern Glas; rath, was if das?” 
„Dat vitrum viteo Jonae vitrum ipse Lutherus, 
Se similem ut fragili noscat uterque vitro.“ 


2482. (18.) ®ie D. M. Luther hat Kranle pflegen zu ber 
fuchen und zu tröflen. 

(A. 494. — St. 529”. (544.) — S. 482. (492*,) 

Denn D. M. Luther irgends zu einem Kranken 
fam, den er in feiner Leit Schwachheit befuchere, 
fd redete er ganz freundlih mit ihme, neigete ſich 
auch hart zu ihme, und fragete erftlih von feiner 
Krankheit, was ihm fehlete, und wie lany er wäre 
ſchwach geweſen, was er fur ein Arzt gebraucht hätte, 
und was man ihm fur Arznei gegeben hätte? Dars 
nad fing er an zu reden: Ob er in diefer Leibs⸗ 
Shwachelt auch wäre gebüldig gegen Gott gemefen ? 
Wenn er nu erfahren, wie fi der Kranke in feiner - 
Leibs⸗Schwachheit gehalten, und wie er gegen Gott 
gefinnet, daß er feine Krankheit gedtüldiglich leiden 
und tragen wollte, dieweil Gott fic ihm aus gnaͤdi⸗ 
gem und väterlihem Willen hätte zugeſchickt, und 
daß er diefe Heimfuchung mit feinen Sünden wohl 
verdienet hätte, und er bereit wäre williglich zu ſter⸗ 
ben, wenn e8 Gott alfo geflele: darauf hat, er an⸗ 
gefangen hoch zu loben ſolchen hriftlihen Furfag und 
Willen als ein Werk ded Heiligen Geiſtes, der ſolchs 
in ihm wirkete. Und bat gerühmet, daß es eine 
große Wohlthat Gottes fei, wenh einer in biefem 
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Reben Gottes wahrbaftiges Erfenntnig erlanget und 
an Jeſum Ehriftum, unfern einigen Heiland, gläu: 
bet, und feinen Willen in Gottes Billen ergeben 
tönne; Bat ihn denn vermahnet, in folhem Glauben 
durch Hülf des Heiligen Geiſtes beftändig zu verhar⸗ 
ten und bat ſich erboten fur den Kranken fleißig zu Gott 
zu bitten. Haben darauf die Kranfen nu ihme D. 2. 
gedankt und angezeiget, fie koͤnntens umb ihn nicht 
verdienen, daß er fie befucht hätte: da hat der Doc: 
tor fr en zu antworten: „Es fei ſolchs fein Ampt 
und echt und ſei ohn Roth, daß fie ihm bafır 
danften. Und hat fie getröftet, daß fie fih wohl 
gehaben follten und nichts fürchten, denn Gott wäre 
hr gnädiger Bott und Vater, deß hätte er ihnen 
zu ?) Verſicherung gute Siegel und Brief gegeben, 
als fein Wort und die Sacrament, und auf daß wir 
arme Sünder von dem Teufel und Höllen erlöfet 
würden, fo hat fih der Sohn Gottes ſelbſt fur uns 
78 in Tod gegeben und uns mit Gott ver 
net.” 


2488. (19.) Wie Doctor Martinus Luther ein Lanbölncdkt 
getroͤſtet Hab 2), dem der Teufel ubel geplaget Hatte. 
(A. 494°. — St, 229*. (237.) 

Doctor Martinus Luther Hatte ein Mal in ber 
Schloßkirchen geprediget. Wie er nu heraußer gehet, 
fömpt zu ihm ein Landsknecht, ‚gang ubel bekleidet, 
und Elaget — daß er große Anfechtung vom Teu⸗ 
fel habe, alſo daß er ihn wahrhaftig ſehe und hoͤ⸗ 


 xete, und daß er ihn immerbar wollte wegführen. 


Wie er alfo mit ihme redet, fo Eömmet Doctor Pom⸗ 
meranuß auch dazu. Troͤſten derhalben beide ven 
Landsknecht, Daß er nicht drümb verzweifeln Tollte; 
denn ob er wohl angefochten würde *) vom Zeufel, 
fo wäre er doch nicht fein eigen, benn der Herr Chri⸗ 
ſtus wäre vom Teufel auch angefochten worden und 
in die Wüften gefuhrt, auch auf die Zinnen ded Tempels 
und fehr hohen Berg geführet, dennoch hätte ihn ber 
Herr Ehriftus mit dem göttlichen Wort uberwunben; 





1) w. zur. 2) W. Bat. 8) „würde“ fehlt W. 
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alfo ſollt er fih wider ihn auch wehren mit dem 
göttlichen Wort und mit dem Gebet. Und ſprach D. 

artinus Luther: „Plaget Dich der Teufel und fa: 
get, daß er Dich wolle wegführen, fo fage Dur. Ach 
bin des Herrn Chriſti, an den gläub ich; der fpricht, 
er wolle mic felb8 wegführen und Niemands folle 
me feine Chriften aus jeiner Hand reißen (Joh. 10. 

I stem, er fpricht felbft, der Herr Chriſtus 
(Sob. 1 7, 12.): Bater, die du mir gegeben halt, 
der hab ich feinen verloren. Gläube vielmehr an 
Gott den Allmächtigen, denn daB Du Di fo fehr 
fur dem 1 Seufet und feiner Lift wollteft fürchten; denn 
ob er Dich gleich gerne wegführen wollte, fo kann 
ers doch nit thun. Ein Dieb wollt aud gerne 
einen reihen Dann fein Geld und Gut ftehlen aus 
dem Kaften, es mangelt Te am Willen nicht; aber 
er kanns nicht thun. Alſo läflet Gott dem Teufel 
nicht fo viel Raums, daß Dir der böfe Geift müßte 
Schaden und Leid thun. Höre nur Gottes Wort, 
bete fleißig, gläube, arbeite treulih und fei nicht viel 
alleine, fo wird. Dich Gott vom Teufel wohl erloͤſen 
und erhalten!“ 


— — —— 


XLVIII. 


Tiſchreden D. Mart. Luthers vom Tode. 


2484. (1.) Des Todes Gegenwaͤrtigkeit !), 
(A. 405. — St. 530. (544*.) -S. 482*. (493.) 
„Mitten im Leben,” ſprach D. Martinus Zuther, 
„ſind wir mitten im Tode a); denn wir find mans» 
cherleien und tödtlichen Krankheiten und Fällen un: 
terworfen. Da fticht fih diefer, da fällt der; da 


a) Das Bege enwärtigfeit. 

1) Bel A. blos am Rande: Das Gegenwaͤrti tet. W. 
* gie ale Ueberfhr.: Der Menſchen Leben ſtehet mitten 
m Tode. 


Eutpers Tifhreden 5. MD. ‚ 41 
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wirb der alfo verwundet, daß er fih zu Tode blu: 
‚tet. Drümb dürfen 2) wir alle Stunde Gottes, daß 
er und bewahre und erhalte.” 


- 2486. (2.) Der Kinder Tob. 
(A. 495. — St 534. (549.) — 5. 486*. (406*.) 
„Ein Kind unter 7 Jahren ftirbt am Allerfröt: 
lichſten und Leichteſten, ohne Furcht des Todes; aber 
alebald wir erwachſen, groß und alt werben, da 
hebt fih8 an, daß wir den Zob und die Hölle füh- 
len und uns dafür fürchten b).” 


ME (3) Borumd fi ©. Benles nick gefürchtet Hab farm 


(A. 495. — St. 534*. (549*.) — S. 486*. (397.) 

Einer fragte D. M. 2: As der Agabus, 
der Prophet, S. Paulo verfündigte zu &äfarien, 
daß er von den Süden würde gebunden und ben 

eiden uberantwortet werden zum Tode, Apg. 21, 
11.), und er fih doch nicht hütet, fondern deß ım- 
eachtet zog er dahin gen Xerufalem, willig und 
Freubig ‚ — ſich nicht furm Tode: Wie da} 
fommen wäre? Darauf antwortet D. M. 8.: „Es 
war des Heiligen Geiſtes Offenbarung, dadurch ©. 
Paulus zum Tode geftärtt warb. 

Wenn kranke Leute in Zügen liegen,’ fprad 
der Doctor, ‚und geben fein Zeichen, da tft die 
Seel ſchon dahin, hören nicht und verftehen nichts 
mehr c); darümb iſts vergebens und umbfonft, daß 
man ihnen eins und zufchreiet.‘ 


2487. (4.) Bon M. Nicolai Hausmanns Tobe. 
(A. 495. — 'St. 530°. (545*.) — S. 483*. (294.) 
Anno 38. den 6. Novemb. kamen Briefe von 
Sreiberg, wie M. Hausmann märe gen Freiberg 
berufen zum Pfarrherrn und Superattendenten ; weil 
er aber ein alter und abgearbeiteter Mann gemeien, 
hätte ihm der Schlag in der erfien Predigt gerührt, 





b) Tode & . . 
1) We c) Tode Beicdhen 


+ 
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Davon er auch alabald wäre tobt blieben. Wir aber 
verhieltend D. M. und fagten erftlich, er wäre krank; 
2. läge darnieder; 3. wäre fein fanft in Chrifto ent⸗ 
ſchlafen. Da fing er an und weinete fehr und ſprach d): 
„Alſo nimpt Gott die Frommen weg, wird darnadı 
Die Spreu verbrennen; wie die Schrift fagt: Der 
Gerechte wird weggerafft, und Niemand betrachtetd 
(Self. 57, 1.). Es find ſehr fährlidhe 2) Zeiten. 
Gott wird feine Scheune und Tenne fegen und reine 
maden. Ich bitte Gott, daß er mein Weib und 
Kinder nah meinem Tode nicht lange laſſe leben. 
Es werben fehr fährlihe 1) und gräuliche Zeiten fol: 
gen. Sch Hätte mich ſolcher Bosheit zur Welt nicht 
verjehen. Gott helfe uns, daß wir bei feinem Wort . 
bleiben und uns beffern! Dad ift mir wahrlih gar 
ein licher Freund geweſen!“ Alfo faß er den ganzen 
Tag, weinet und trauerte,. war bei D. Jona, M. 
Errr 3), M. Joachim Tamerario und Cafpar von 
öderig, unter welchen er faß gang traurig und 
weinende. 


2488. (5.) Furm Tode foll man fich nicht zu fehr furchten. 
(A. 495". .— St. 529. (544.) — 8. 481*. (492) 
Anno 38. den 21. October that D. Martinus 

Luther offentlih eine Bermahnung in der Kirchen, 
und fehalt die heftig, die ſich jo fürchtetene), wenn 
man ein Gefchrei und Gerüchte machte von der Pe⸗ 
ſtilenz; ſagte: ‚Man follte getroft - fein im Herrn 
und ihm vertrauen, und ein Seglicher in felnem Be⸗ 
ruf wandeln und bleiben, und da der Nächte feiner 
Hülfe und Förderung bedürfte, daß cr ihn nicht 
verlaffen folt. Wir ſollten und für dem Tode nicht 
fo fehr fürchten, weil wir das Wort des Lebens und 
den Herrn defielbigen hätten ergriffen, der uns zu 
Gut den Tod uberwunden bat.’ 


d) D. M. 2. miileidig. e) ad furchtſane 
1) W. gefährliche. 2) W -Bhilipp. Melanchthon. 
ne .. 
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2489. (6.) Umb Chriſtus willen erben. 
: (A. 495° — St. 215. (222°) — 8. 201. (205*.) 
„Der Tod umb Chriſtus Namens und Worte 
willen ift fur Gott koͤſtlich und herrlich geachtet N), 
denn wir fonft ſterblich find und fterben müſſen ımb 
der Sünde willen. Wenn wir aber fterben umb Eh: 
ſtus Worts willen und wir frei befennen,, fo, fterden 
wir eines fehr ehrlihen Todes, werden eitel Heiliz: 
thum, haben die Haut theuer gnug verkauft, Umt 

Frieden aber und langes Leben bitten wir, die Chr: 

ften find, nicht umb unfern willen, weldyen ein je: 

her Tod nur eitel Gewinn ift, fondern umb dr 

Nachkommen und Kirchen willen.” 

24%. (7.) Doctor Martini Luthers Trauren, Geberte m) 
Rede, fo er im Sterben und Begräbniß feiner lieben Tote 
Magdalen, ihres Alters im 14. Jahr, gehabt 1912. 

(A. 495%. — St. 573. (588.) — $S. Append.. 22*.) 

Grabſchrift Magdalenchin Luthers, 

D. Martini Luthers Toͤchterlin, vom Vater ſelber gemacht 
Dormio cum Sanctis hic Magdalena LVTHERI 
Filia, et hoc strato tecia quiesco meo. 

Filia mortis eram, peccati semine nata, 
Sanguine sed vivo, CHRISTE, redempta tuo. 
Sie ſchlaf ich Lenichn, D. Luthers Töchterlein, 
uh mit alln Heilgn in meim Bettleln, 
Die ih in Sünden war geborn, 
Hätt einig müffen fein verlorn; 
Aber ich leb nu und habs gut, 
Herr Ehrifte, erlöt mit deinem Blut! 
(A. 495*. — St. 532". (547.) — S. 485. (495) 

Da nu feine Hausfrau fehr traurig war, weine 

und heulete, ſprach D. Martinus Luther zu ihr 3): 

„Liebe Käthe, bedenke doch, wo fie hinkompt! Gi 

fümpt ja wohl! Aber Fleifh und Blut fleiſchen 





und blutet, thut wie feine Art it; der Geift lebt und 


it willig. Die Kinder disputiren nicht; wie man⸗ 
Ihnen fagt, fo gläuben I e8; bei den Kindern ifi 
lles einfältig, fterben ohne Schmerz und Angſt, obn 
f Im 116, 13. Bericht uber chriſli⸗ 
sem 2 fe " 2) Teof uns ericht ch 
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Disputiren, ohn Anfechtung des Todes, ohn Schmerz 
zen am Leib, gleichwie fie entſchlafen.“ 

‚Zu M. Holſtein ſagt er: „Lieber Magiſter, 
wo ſeid 2) Ihr geweſt vor 60 Jahren? Wo bin ic 
geweien? Wo bin ih herfommen? Wo feid Ihr herfom: 
men? Wir werden und ja nicht felber gemacht haben, 
und wir wollen nu zufahren und mit unferm Kern 
Gott einen Kauf anjhlagen und ibm unfer Werf ver- 
fäufen! Er fol und darumb den Himmel geben! Iſts 
nicht ein Tchändlich Ding, daß fih eine Ereatur fo hoch 
pe fol und fih unterfiehen, mit feinem Schöpfer 
aljo zu handeln? Es ift alfo, daß wir nicht glaͤub⸗ 
ten ?), daß Gott unjer Schöpfer ſei; denn fo wir 
das gläubten, würden wir wohl ein Anders anheben 
und thun. Aber Niemand gläubt, daß Gott der 
Schöpfer ifih). Wenn ers gleich jagt unb fein Ges 
willen uberzeugts ihn, daß Gott unfer aller Schoö⸗ 
pfer fei, fo iſts doch nicht unfer rechter Ernſt. Da 
wir von einem Andern gefhaffen und gemadht waͤ⸗ 
ren, fo hätte e8 noch wohl ein Anfehen. Ru kommen 
wir alſo fur Gott getreten und ſprechen: Herr &ott, 
fiehe mich an umb meiner Werk willen! Ich komme 
ber zu dir, du haft mich nicht gemacht. Ach ?), pfui 
dih mal an!“ 


2491. (8.) Schrecken des Todes. 
(A. 496. — St. 533°. (548°.)— S. 486. (496*.) 


Doctor Martinud: „Derhalben fage ich, daß nur 


h) Ach des leidigen Yinglanbens! 0 
1) W. fel. 2) W. gläuben. 8) „Mh“ fehlt W. 
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(der Herr Chriſtus) den Tod fur fle ſchmeckte. Wir 
find felige Zeute, daß wir den Tod nicht ſchmecken. 
Des Tode Schmad ift bitter i)! Was aber fur ein 
Schmerze fei, den Tod fchmeden, das fiehet man am 
Chriſto wohl, da er ſpricht: Meine Scele ift be 
trübt bis an den Tod, Matth. am 26. Kapitel !) 
(B. 38.). Im Garten ift Chriftus geftorben; denn 
den Tod fihmeden, ift der Zod. Was meinet Ihr 
wohl, was das für Wort find: Meine Seele ik 
betrübt bi8 an den Tod? Sch halte fie fur Die größ: 
ten Wort in der ganzen Schrift. Wiewohl ed aub 
ein Großes ift, da er am Kreuz fchrei: Mein Gott, 
mein Gott, wie haft du mich verlaffen? Niemand 
kanns mit Worten begreifen; fein Engel verftebets, 
was fur ein Großes ſei, dag durd die Schweißloͤcher 
Blut gangen iit. Das heißet ded Todes Schmad und 
Schreden, da eine Creatur den Schöpfer trüöftet xc. 
Die Apoftel baden dawon gar ?) nichts verftanden.” 
2492. (9.) D. M. Luthers troͤſtliche Reben im feiner Tochter 
Krankheit und Begräbniß. 
(A. 496. — St. 531°. (546) — S. 484. (494°,y° 

Da feine Tochter noch fehr krank lag, fprad er, 
Doctor Martinus: „Ich bab fie fehr lieb; aber, 
licher Sott, da es dein Wille ift, daß du fle dahin 
nehmen willt, fo will ich fie gerne bei dir wiflen.” 
Und da fie alfo im Bette lag, fprah er zu ihr: 
„Magdalenchen, mein Zöchterlein, du bliebeft gerne 
bie bei deim Vater, und zeuheft auch gerne zu jenem 
Vater x)!“ Sprachſie: Sa, berzer Vater, wie Gott 
will! Da fagte der Vater: „Du liebes Tächterlein, 
der Geiſt it willig, aber das Fleifh ift ſchwach!“ 
Und wandte fih herumb und ſprach: „Ich babe fie 
ja fehr lieb; ift das Fleiſch fo ſtartr, was wird denn 
der Geiſt fein?” Und unter andern fagt er: „Gott 
bat in taufend Jahren feinem Biſchoff fo große 
Gaben gegeben ald mir, denn Gottes Gaben foll 
man fih rühmen. Ich bin zornig auf midh ſelbs, 
daß ih mich Ihrer niht von Herzen freuen, noch 


.i) Des Todes Schmad, 1) Goltfelige Wert. 
1) „Kapitel“ fett W. 2) „gar“ fehlt W. 
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danken kann; wiewohl ich unterweilen unferm Herrn 
Gott ein Riedlin finge und dank ihm ein wenig dafür. 

Wohlan wir !) leben oder fterben, fo find wir 
des Herrn, sive vivimus, sive morimur, Domini su- 
mus, nämlich beide in Genitivo, des ‚Herrn, und in 
Nominativo, . Herrn. err Magifter, feid guter 
Ding!” Da ſprach M. Georg Rörer: Sch Hab 
eiwan ein Wort von Euer Ehrwürde gehört, das 
mich ſehr oft tröftet, nämlih: „Sch hab unfern 

eren Gott gebeten, daß er mir ein felige8 Stünd: 
lin geben wollte, daß ich dahin fahren möge, und er 
wirds auch thun, das weiß ih gewiß. werde 
noh an meinem legten Ende mit Chrifto, meinem 
Herrn, reden, und wenns nody fo Furz follte wer⸗ 
den!” Da fagte M. RörerD: Sch habe Sorge, 
ih werde ein Mal plöglich dahin gehen, illſchwei⸗ 
gend. daß ich Fein Wort reden werde. a ſprach 

. Martinud Luther: „Wir leben oder fierben, fo 
find wir des Herrn! Penn Ihr gleich die Treppe 
hinab ftelet ‚oder fäßet und ſchriebet und ftürbet ?) 
plöglich dahin. Es ſchadet nichts, wenn ich fchon 
von der Leiter ftele und bliebe fo da todt liegend ?), 
denn der Teufel ift uns feind.” 

Da nu Magdalenden in Zügen lag und igt 
fterben wollte, fiel der Bater furm Bette auf feine 
Knie, weinte bitterlich. und betete, daß fie Bott wolle 
erloͤſen. Da verfchied fie und entichlief ind Vaters 

änden: ° Die Muttee aber war auch wohl in der: 
elben Kammer, doch weiter vom Bette umb der Traus 
tigkeit willen. Das gefhah ein wenig nad. neun 
Horen *) am Mittwod-ded 17. Sonntags nah Tri⸗ 
nitati8 Anno 15425). on 

Er, der Doetor, wiederholete oft, wie broben 
angezeigt, und fprah: „Ich wollte gern meine 
Tochter behalten, denn ich habe fie ja fehr lieb, wenn 


1) M. Roͤrers Weiſſagung von feinem Tode. DaB if 
auch alfo agelöehen, zu Jena gelegen und länger denn einen 
Tag kein Wort geredt. 

1) A. Bir wir. 2) W. flürgelet. 8) W.liegen. 4) VW. 
Uhr. 5) W. irrig 1848. 
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mir ſie unſer gem Bott laffen wollte doch geſchehe 
fein Wille! r kann zwar nichts Beſſeres ge 
ſchehen!““ Da ſie noch lebete, ſprach er zu ihr: 
„Liebe Tochter, du haſt noch einen Vater in dem 
Some, zu dem wirft du ziehen!“ Da ſprach M. 
hilipp.: : Der Aeltern Liebe ift ein Gleichniß und 
Bilde der Gottheit, fo menſchlichem Kerzen einge 
drudt if. Iſt nu eine fo große Liebe Gottes gegen 
das menfchlihe Geſchlecht, wie groß der eltern ik 
egen ihre Kinder, wie die Schrift faget, fo if fe 
Auewobr groß und hitzig. 

Da fie nu in Sarg geleget war !), ſprach er: 
„Du liebes Lenihen, wie wohl ift die geihehen!“ 
Sahe fie alfo liegend an, und fprad: ‚Ach. bu 
tiebe8 Lenichen, du wirft wieder aufftehen, und leuch⸗ 
ten wie ein Sterne, ja wie die Sonne m)!” Da 
man ihre aber den Sarg zu enge und zu furz ge 
macht hatte, fprach er: „Das Bette ift ihe 2) zu 
Hein, weil fle nu geftorben iſt. Sch bin ja fröhlich 
im Geiſt, aber nad) dem Fleifch bin ich fehr traurig; 
das Fleiſch will nicht heran, das Scheiden veritt 
einen uber die Maße fehr. Wunderding iſts, wiſſen, 
daß fie gewiß im Friede und ihr wohl iſt, und doch 
noch fo traurig fein!“ 

Und da das Volk kam, die Leiche helfen zu be 
ftatten, und den Doctor nah gemeinem Braud 
und Gewohnheit anredten und fprachen, es wäre 
ihnen fein Betrübniß leid, fprady er: „Es fol End 
lieb fein! Ich Hab einen Heiligen gen Simmel ge 
fchidt, ja, einen Ichendigen Heiligen! O, hätten wir 
einen folhen Tod! Einen ſolchen Tod wollt ih auf 
diefe Stunde annehmen.” Da fagte einer: a, es 
ift wohl wahr; doch behält ein. Jeber gerne bie Sei- 
nen, Doetor Martinus antwortet: „Fleiſch IR 
Fleiſch und Blut if Blut! Ich bin frob, daß fie 
hinüber ift, feine Traurigkeit tft da denn des Flei⸗ 
ſches.“ Abermal ſprach er zu Anden, bie da Fa 


Sutünftige Leben und Herrlikeit. 
n W. warb. 2) ir ven —* 


⸗ 
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men: „Laſſet Euch nicht leid fein! Ich Hab ein Hei⸗ 
ligen gen Himmel gefchidt; ja, ich hab ihrer zween 
hingeſchickt!“ "Unter andern, die zur Leich kamen, 
da man finget: Kerr, gedenk nicht unfer vorigen 
alten Miffethat, fagte er: „Ich fprehe: O Herr, 
Herr, nit allein der vorigen und alten, fondern 
aud ber igigen und gegenwärtigen Sünden, denn 
wie find Wücherer, Shinber, Geipälte ı. Sa, da 
it noch der Gräuel der Meſſen in.der Welt!‘ 

Da man fie einfcharrete und begrub, ſprach er: 
„Es iſt die Auferftehung des Fleiſches!“ Und da 
man wieder von der Begräbniß Fam, fpradh er: 
„Meine Tochter ift nu beihidt, beide an Leib und 
Seel x. Wir Chriften haben nichtd zu Magen, wir 
wiflen, daß es alfo fein muß. Wir find je des ewi- 
gen Lebens aufs Allergewiffeit; denn Gott, ber e8 und 
dur und umb feines lieben Sohnes willen augela et 
hat, der Fann je nicht lügen. Zweene Heiligen hat 
unfer Herr Gott aus meinem Fleifh, aber nicht ' 
ausm Geblüte.‘ 

Unter andern fagte er weiter: „Man muß bie 
Kinder doch verforgen und fonberlih die armen 
Maͤgdlin; wie dürfen nicht forgen, daß fich ein Ander 
ihr annehmen wird. Ich babe mit den Knaben keine 
Sarmberzigteit ; ein Knabe ernähret ih, in welche 
Land er fümpt, wenn er nur arbeiten will. Will 
er aber faul fein, fo bleibt er ein Schlingel, Aber 
da8 arme Mägdendlfiin muß einen Stab in der 
Hand Habenn). Ein Knabe Fann in die Schule 
laufen nad Bartefen !), daß darnach ein feiner Mann 
aud ihm werden fann, wenn ers thun will. Das 
fann ein Mägdlin nicht thun, es Tann bald zu 
Schanden werden, Erieget fie den Bauch voll.” Item: 
„Ich gebe diefe Tochter unferm 2) Gott fehr gerne, 
nach dem Fleifh aber hätte ich fie gerne länger bei 
mir behalten; weil er fie aber weggenommen hat, fo 
danfe ich ihm.” 


n) Weibesperfonen. 
3) d. i. Particularſchulen. 2) W. + Herm. 
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Als Magdalena, D. M. Luthers Tochter, Anno 
1542 geſtorben war, da hatte Doctor Martini Lu⸗ 
thers Frau die Nacht zuvor einen Traum gehabt, 
daß fie gedaucht Hatte, daß zween fchöne, junge, 
wohlgeſchmückte Geſellen fommen wären und hätten 
-ihre Zochter wollen zur Hochzeit führen Als nu 
Philippus Melanchthon des Morgens Eömpt ind 
Klofter 3), und fie fragete: Was ihre Tochter ma⸗ 
hete? da Hat fie ihm den Traum erzäblet.- ber 
er war darüber erichroden, und zu Anderen gejaget: 
Die junge Gefellen find die.lieben Engel, die werben 
fommen, und diefe Zungfrau in das Himmelreich 
in die rechte Hochzeit führen.. Und an demjelbigen 
Tag war fle auch geftorben. 


2498. (10.) Seliglich ſterben iſt das Allerbefte. 
(A. 497. — St. 532°. (547.) — S. 485. (495*.) 

„Wenn meine Tochter Magdalena,” fagt auf 
ein Zeit Doctor Martinus Qutber, ‚‚wieber folfte 
lebendig werden und follt mir das türkiſche Königreich 
mitbringen, fo wollt ichs nicht thun. O, fleift wohl 
gefahren! Beati morlui, qui -in Domino moriuntur 
(Dffend. 14, 13.). ‚Wer alfo ftirbet, der hat das 
ewige Leben gewiß. Ich wollt, daß ich und meine 
Kinder und Ihr alle follt jo- hinfahren, denn es wer: 
den böfe Zeit hernach folgen. Es tft Fein Hülf noch 
Rath mehr auf Erden, dad fehe ich, denn der jüngſte 
Tag. Sch Hoffe au, ob Gott will, er foll nit 
lange außen bleiben; denn Geiz und Wucher gehen 
mit aller Gewalt, und diefe Sünden find nicht mehr 
Zafter; darnach it auch die Licentia. So können 
Fürften und Herren nicht mehr regieren, denn ſie 
haben fein Geld; wollen fic etwas anfahen, fo müf: 
fen fie den Wücherern zu Fuße fallen und fie anbe⸗ 
ten.“ Et habebat Dominus Doctor Luiberus tum 
temporis in coena semper vocem illam inore: „Et 
multiplicata sunt mala in terris.“ . 


1) W. ind Kloſter kame. | 0) 








— 41 — 
2494. (11.) Trennung einer guten he. 
(A. 497°. — St. 451*. (464*.) — $. 412”. (421°) 

Anno 1539 den 15. Julii ftarb die ehrliche, tu⸗ 
nendfame Matron, Doctor Blidartde Syndringed 
en welhe frühe umb fünf Hore !) von 
ihrem Herrn ausm Bette ſchwanger, friih und ges 
fund aufftunde und umb fieben gie 1) darnadı war 
fie tobt, nachdem fie ein junge Zochter bracht hatte. 
Da tröftet D. M. Luther ihren Herrn. Darnad, 
da er heim Fame, fprah er: „Es muß die größte 
Zraurigfeit und Herzleid fein, wenn zwei fromme Ehe⸗ 
leute, Dich fich wohl mit einander begangen, lich und 
werth gehalten haben, leiblich von einander ſich ſchei⸗ 
den müflen. Unfer Herr Gott fft der größte Ehebre⸗ 
cher, derfelbige füge zufammen und feheidet auch wies 
der von einander. Heute Morgen hat fe bei ihrem 
Manne geichlafen, hint 2) fchläfet fie bei unferm Herrn 
Gott. Wie [hlüpferig und unbeftändig iſt doch unfer 
Leben! Ah, ed muß wehe thun, wenn Eheleute, 
die fih lieb Haben, aljo gefchieden werden!” 


2495. (12.) Bon papiftifchem „Begängniß. 

(A. 497*. — St. 358. (369.) — S. 327". (335.) 

„Unterm Papſtthum hielt man mit der Leich ein 
fol Sepränge, daß wir Heiden alle Ceremonien 2) 
und Bräuche der Süden weit ubertroffen haben, und 
waren gar ungeheure grobe Bräuche. Herzog Alb: 
reht von Sachſen tft mit einem foldhen Gepränge be⸗ 
graben o), daß fech8 hundert Bfaffen vier Tage an 
einander Seelmeffe hielten und herrlich gefpeifet wur⸗ 
den. Da hat man bei allen Kaufleuten Sammet *), 
gülden Stüde aufgekauft, fo viel große wächferne 5) 
Kerzen, wie bie Ofterferzen geoptert, Da bat der _ 
Marfhall des Fürften Petichier *) zufchlagen, und 
find 24 Panier niedergefallen und wächferne 5) Wap⸗ 


0) Herzog Albrecht zu Sachfen Begräbniß. 
1) W. br. 2) W. beut. 8) W. aller Heiden Geremo- 
nien. 4) A. Sammat. 5) A. wichferne 6) A. Pißfchter. 
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pen zubrochen 1. Ein ſolche Bompe und Gepraͤnge 
würde fein ‚Heide oder Juͤde Halten Gepräng 


2496. (18.) Bon denen, bie fi ſelbs umbs Leben bringen. 
(A. 497°. — St. 533°, (548.) — S. 486. (496.) 
„Biel von denen, fo fich felb8 umbs Leben brin- 

gen, die werben vom Zeufel getrieben und von ihm 

getödtet p), wie die Leute von Straßenräubern, 
find ihr felb8 nicht mächtig. Wenn folhe Erempel 
nicht bisweilen geihähen, fo fürchteten wir unfern 

Seren Gott nit. Drümb muflen wir in Furcht 

ehen und Gott bitten, er wollt I uns fur dem 

Zeufel behüten; auch muß man hart mit folhen Ge⸗ 
benften umbgeben, nad Ordnung der Rechte umd 

Gewohnheit, auf daß ſich die rohen und fihern Leute 

fürdten; nicht daß fte alle drümb verbammet find.” 


2497. (14.) Todes Schrecken. 

(A. 497°. — St. 534..(548°.) — S. 486*. (496*.) 
„Fromme, gottfelige Chriften werden mehr vom 
Tode geſchreckt, die doch nicht follten geſchreckt wer: 
den, fondern die Gottloſen follte der Tod fhreden; 
aber Diejelben leben und gehen fiher dahin, gedenken 
nichts an Tod.“ Dieß redet D. M. Luther uber 
dem Tode ded von Haubitz. 

(A. 497°. — St. 534. (549) „Wer im Tod kann ein 
gut Wort fagen, und ſprechen: Miserere mei, Deus! 
(Gott fei mir gnädig), dem tft wohl gerathen q). 
Denn ein Gottlofer kann fein gut Wort reden ; wie 
der, fo etwa hie gehenft ward.” 

(A. 497°. — St. 534. (549) ,, Denen geichieht am 
Beſten, die da bald fterben, denn fle haben des Teu: 
fels und ber Welt Lit und Bosheit nicht erfahren.“ 


2498. (15.) Der Schlaf iR dem Tobe glei. 
(A. 498. — St. 530°. (545.) — 8. 483. (493*.) 
„Ein Menſch, der da liegt und fchläft, ift einem 


18 Mord und daul 
8 Irie un und Handanlegung. q) Tobe Gebet. 
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Todten fehr glei; drümb haben die alten Weilen 
gefagt: Der Schlaf iſt des Todes Bruder. Des 
gleihen ift der Tod und dad Leben abgemalet und 
angezeiget in dem, daß Tag und Nacht und alle 
Creaturen umbwecfeln und fi verändern.” Ge: 
Dachte alsbald der Träume r), die einer des Nachts 
ätte, und fagte: „Traurige Träume fommen vom 
eufel; denn Alles, was zum Zode, Schreden, Mord 
und Lügen bienet, das ift des Teufels Handwerk, 
Er hat mich oft vom Gebet abgetrieben und Gedan⸗ 
fen eingegoflen, daß ich bin Davon gelaufen.” 

Es ward auch alsbald gefraget: Woher es kaͤme, 
daß einem allzeit ſo boͤſe Ding einfaͤllt, wenn er des 
Nachts etwas höret? Da ſprach er: „Das macht ber 
Teufel; denn da ſtiehlet man, da mordet man; drumb 
fann einer nichts Guts gedenken. Wenn man dhrift- 
lich lebete, fo würde und — Gutes einfallen.” - . 

Und fagte weiter: „Mein Traum wird wahr 
werden ss), denn mich dunfte, ich waͤre geftorben 
und ftunde bei dem Grabe ald nadend, mit geringen 
Haderlumpen bededt. Alfo bin id lang verbampt 
zum Tode, und lebe gleihwohl noch.” 


2499. (16.) Unfer Tob ſoll une ein Schlaf fein. 
(A. 498. — St. 530*. (545°.) — S. 483*. (493*.) 
Anno 1538. den 20. Tag Sulii war Doctor 
Luther fehr krank am Auslaufen. „Ruv’, Ipracı 
er, „ich muß dem Ars fein Regiment laffen! Denn 
Gott firafet und plaget und aud an dem unehrlichen 
Ort des Leibe; wie man fiehet im 1. Buh Sa: 
mueli8 am 5. Kapitel 1) (V. 6ff.). Als die Phili⸗ 
fier die Lade des Bundes den Kindern von Iſrael 
nahmen und in ihr Land führeten, da wurden fie 
an den heimlichen Dertern auch geplaget und muß.» 
ten unferm Herrn Gott fünf gübdene Aerſe und fünf 
güldene Mäufe geben zum Sühnopfer. Alfo jehen 
wir unfers Herrn Gottes Allmacht in den Creaturen; 


r) Träume. 5) D. 2. Traum von ihme felber. 
1) „Kapitel* fehlt W. 
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er tödtet und machet wieder Ichendig.. Und was iſt 
unfer Schlaf anders denn ein wahrbaftiger Tod, 
und dee Tod ift doch auch gleich 4) ein Schlaf; un⸗ 
fer Tod tft nicht anders denn wie ein Nachtichlaf. 
Sm Schlaf verzeucht fich alle Müdigkeit und wirt 
einer wieder Iuftig, auf den Morgen frifh und ge: 
fund aufzuftehen. Alfo werden wir aus den @rä- 
bern am jüngften sage auch auferftehen, gleich ale 
‚ hätten wir nur eine Racht gejchlafen, werden friſch 
und ftarf fein, die Augen nur wilhen, und als: 
denn werden die Maden und Würmer alle von und 
wegfallen.” 


2500. (17.) Des Todes Berzug if nur ein Balgenfrik. 
(A. 498. — St. 530. (585.) — 8. 482*. (493.) 

„Eine große Thorheit iſts,“ ſprach Doctor Mar: 
tinus Luther, „derer man fich billig verwunbern 
follte, daß ein Menih fi fur dem Tode alfo fehr 
fürchtet, dem er doch nicht entlaufen kann, denn er 
ift gemein und berrfchet uber alle Menjchen, ver- 
ſchonet feines, er ſei arm oder, reich, hohes oder nie 
drigs Standes, fle muflen ihm alle herhalten. Cicero 
hat ſich fein koͤnnen tröften als ein Heide 1. Tuscul. 
Quaestion. Biel mehr folltend die Chriften tbun, 
die da haben einen Herrn und Verftörer des Todes, 
der ihn uberwunden bat, nämlich Ehriftum, Gottes 
Sohn, der das Leben und die Auferftehung ift VO. 
Und wenn wir gleich länger leben wollen, fo iftd 
doch eine kleine Friſt. Gleich 2) wenn ihr Viel ge 
gen Düben ?) nad Leipzig wanderten, Etlihe umb 
vier Uhr, Etliche umb fieben oder act, ehe hinein 
fommen, gegen Abend, doch muſſen fie alle uber 
Nacht da beherbergen *). Alfo ift und der Altvater 
wenig Stunden zuvor kommen. -Er wird Dod 
nicht mehr denn eine Nacht geruhet haben, gleich 
wie wir.” 

\ 


t) Tyrannen des Todes und Troft dawlder. 
1) W. gleichſam. 2) W. 1 ale. 8) A m. W. Zieben; 
St. n. S. Dieben. 4) W. herbergen. 


“ 
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Da aber das Reigen in D. M. Luthers Bei: 
nen noch anbielte, darmit er geplaget ward, alfo 
daß er mußte an einem Stabe und aljo gleih?) auf 
dreien Beinen umbher gehen, wiewohl Sehr ſchwer⸗ 
lich; ſprach eru): „Ach, lieber Herr Gott, hab id) 
nicht gnug gelebt, was zeiheit du mich, laß mich doch 
beten mit dem Propheten Jona Kap. 4. (V. 3. 9). 
Und nu, lieber Herr, nimm meine Seele von mit, 
denn der Tod ift mir beffer denm das Leben. Wie 
auh Judas Maccabäus betet (1. Macc.) Kap. ?) 
13, (5.): Sch bin je nicht frömmer, ſprach er, denn 
meine Brüder.” \ 
Und da ihm M. Ph. ?) fragte: Ob er mehr 
Krankheit fühlete, die ihn vexirten und plagten? 
jpra er: „Der Leib ift etwas ſchwach, dazu bedarf 
ih nicht Hülfe;s aber in der Seele bedarf ih einen 
ftärfern Glauben, denn der Teufel ift und gram, 
fuchet alle Urfach zu une.” 


2501. (18.) Zurm Tod fol man fi nicht fo fehe 1) fürchten. 
(A. 498". — St. 533*. (548*.) — S. 486. (496*.) 


„Beil wir wiffen,” ſprach D. M. L., „daß 
wir mufjen fterben, und daß Chriſtus unfer Herr ift, 
und wir in: feinem Namen getauft find; warümb 
fürchten wir uns denn fürm Tode v)? Drümb lapt 
und nur in Gottes Namen dahin fterben! Und ge: 
Ihiht nicht ubel dran. Wir wollen Chriftum zu 
Zeiten meiftern, wie Philippus und Andreas, Jo⸗ 
han. 6, (7. 8). Es ift wohl nicht recht, doch kanns 
und Gott zu gut halten, weil wir ihn loben und 
von ihm predigen; und das tft etwas, wenn wir 
nur nicht zu ®) Judas, feine Berräther, werben.’ 


Br D. Luth. Bottfeligleit. v) Sicherheit wider 
od. 


1) W. aleichſam. 2) „Rap.“ fehlt W. 8) Melanch⸗ 
thon. 4) „fo fehr“ fehli W. 5) „zu“ tehlt W.. 


den 
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2502. (19.) Joh. 8 (51.) Wer mein Wort Hält, ber wir 
ben Tod nicht fehen ewiguch Dieſen Spruch legete D. M. 
. alfo aus: 

(A. 498%. — St. 573. (588.)— S. 483”. (493*.) 

„Sterben muſſen wir et mortem pali!); aber 
daB ift ein Wunder, daß, wer fi an Gottes Wort 
hält, der ſoll den Tod nicht fühlen, fondern gleich 
wie in einem Schlaf dahin fahren; und fol mit ihme 
nit mehr heißen: morior, sed cogor dormire ?). 
Aber wer fih außer dem Worte Gottes finden fäßt, 
der muß mit Aengſten fterben. Darümb it das das 
Beſte, nur nichts disputiret, fondern geiprochen mit 
game Herzen: credo in Jesum Christum, Dei S- 
iam ?); mehr weiß ich nicht, nec volo plus scire #).“ 


2505. (20.) Ein feliges Stündlin das Beſte. 
(A. 498*. — St. 534. (549.) — S. 486”. (496*.) 

. „Dieß acht und dreißigfte Jahr ift ein 688 und ®) 
fährlih *) Jahr, ein recht haͤmiſch Jahr, wird viel 
chwere, große Krankheiten bringen w), : natürlicher 

eife vieleiht von wegen der Kometen und Eon: 
junction Saturni und Martis; geiftlih aber, umb 
der Leute unzähligen Sünde willen. Ru, ed ift doch 
nicht8 mit dieſem Xeben! Laßt und dem nichtö geben, 
noch darauf verlaffen, fondern Gott vertrauen und 
gläuben, der das ewige Xeben gibt; der gebe 
und Ay ſeliges Stündlin, fo find wir wohl hie 
geweft.‘ n 


2504. (21.) Diefes Lebens Art. 
(A. 499. — St. 530. (544°) — S. 482°. (493.) 
Doctor Martinus Luther beklagte das Klend 
und den Kammer menfcliches Lebens, „welches doch 
alle Menichen lieb hätten, Niemand wollt e8 gerne 
laffen und fterben, da doc immer ein Unglüd uber 


w) Sendige Zeiten. 

1) W. umb ben Tob leiden. 2) W. ich fierbe; fonbern: 
ig muß ſchlafen. 8) W. Ich glaube an Jeſum Gärifum, 
Gottes Sohn. 4) W. will auch wicht mehr wifien. 5) „umd” 
fehlt W. 6) W. gefährlich. 
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dad ander kaͤme, und wäre da fein Aufbören bis 
in Tod. Darumb fchreibt Plinius der Heide lib. 
20. 1) cap. 1., die befte Arznei eined Menichen fei, 
bald fterben x). Und Kaifer Julius ?) verachtet die 
Zeichen feined Todes, und hütet ſich nicht fur Ge⸗ 
fahr, ſprach: Es ift beffer ein Mal fterben denn fid 
immerdar fürfehen und hüten. Es ift von einem 
Heiden gnug; doch ſoll man Bott nicht verfuchen ?), 
fondern brauchen die Mittel, die er gibt, und es 
ihm befehlen.“ 


2605. (22.) Der Chriſten und der Heiden Tob iſt untere 
ſchieden. 


(A. 499. — St. 530*. (545.) — S. 483. (493*.) 

„Chriſten könnten den Zod leichtlich leiden und 
uberwinden, wenn fie nicht wüßten, daß er Gottes 
Zorn wäre. Diefer Titel macht und den Tod fauer. 
Aber die Heiden fterben fiher dahin, ſehen noch fühs 
fen nicht, daB er Gottes Zorn ſei; fondern meinen, - 
er fei dad Ende der Ratur, und fe natürlih. Die 
Epifurer fagen: Es ift umb ein boͤſes Stündlin zu 
thun. Darumb hat Eicero fein und wohl gefagty): - 

ernach werden wir entweder nicht ober Yeiig fein; - 
als wollt er fagen: Es kann uns darnach nichts Boͤ⸗ 


ſes geſchehen.“ 


2506. (23.) Der Gotiſeligen und rechten Chriſten Tod iſt ein 
Zeichen Gottes Borns. 


(A. 499. — St. 531. (545*.) — S. 483°. (494.) 

Doctor M. Luther ſprach: „Wenn ich höre, daß 
ein frommer Mann geftorben ift, fo erfchrede ich, und 
fürchte, Gott fei der Welt gram, der die Frommen 
hinweg nimpt, die Boͤſen anzugreifen. Darumb 
thue Buß, Deutichland, weil die Zeit der Gnaden 
noch da iſt; es iſt Zeitz)! Ob ich gleich fterbe, fo 
ift an mir nicht viel gelegen; denn ich liege in des 


— — 


x) Tobilicher Abgang. y) Ciceronis Gedanken vom Tobe. 


z) Es if hohe Zeit, 
1) W. 10. 2) Julins Gäfar. 3) W. verachten. ' 


Buihers Kifchreden Bu, 28 
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Papſts Bann und bin fein Teufel, darumb iR er 
mir feind und verfolget mich.“ 


2507. (24.) Eines Lanböfnechts ſchimpfliche Mede vom Tode 
(A. 490. — Sı. 533*. (548.) — S. 486. (496, 
Doctor M. Luther erzählete ein Mal uber Tiſche, 

„daB ein Landsknecht bei einem Wirth Frank gelegen 

wäre, und wie er hätte?) fterbenfollen, da hatte?) er 

geſaget: Herr Wirth, bringt ein Licht ber, der Tod 
will Sant Velten haben! „Und fprad drauf: „Die 

Kriegsleute reden von unferd Herr Gottes Sachen 

als von Scufterleder. Den fol nik ſcherzen wit 

bem Tode. Mors est imdicium Dei et ira Dei?). 

Man fol mit dem Tode nit ſcherzen, man habe 

denn zuvor Adem an den Herrn, ber euziget 

iſt a). Darnach fp heißtd denn: Mors, ubi est sti- 

mulus tuus ?)? (1. Kor. 15, 55.).” 


3508. (25.) Ob auch die felig ſind worden, fo ind Bapfs 
Lehre geſtorben find ? 
(A. 49. — St. 399*, (411.) — S. 364*. (372*.) 
Einer fragte D. M. 2.: DE Die Beute im Papf- 
thum auch wären felig werden, die Diele Lehre dei 
Evangelii nit haben gehabt, die wir izund haben, 
Bott Lob? Darauf antwortet er und ſprach: 
weiß ich wahrlich nicht, ich hätte denn Die Zaufe an- 
selchen, das hätte es koͤnnen thun; wie ich viel Moͤnche 
geſehen hab, denen Batman dad Kreuz Chrifti fürgehal⸗ 
ten am Zodbette, wie denn damals gleihmohl der 
Braud war. Alſo mögen fie durch den Glauben an 
deſſelben Verdienſt und Leiden fein felig worden.” 
2509. (26.) D. M. 2. Tobesgebanten. 
(A. 499*. — Sı. 533, (547°.) — 8. 485°. (495*.) 
„Ich weiß, daß ich nicht werde lange leben 
dazu fo ®) ift mein Kopf wie ein Mefler, dem de 
Stahl ift ganz und gar abgemegt und eitel Eifen 


a) Chriſten Trop wider ven Tod. 
1) „hätte“ fehlt W. 2) W. babe. 8) W. + Im Zobe 
beftebet Gottes U and Bern. 4) W. F Tod! wo if bein 





Slachel? 6 „fo“ feh 








— 1 — Ä 


worden. Das Eifen fihneidt nimmer; alfo ift ao 
mein Kopf. Nu, lieber Herr, ih hoffe und laſſe 
mi gedünfen ?), das Stundlin fei nicht weit! Zu 
Coburg ging ich auch alfo umb, und ſuchte mir ein 
ertlin, da man mid bin follte begraben, und in 
der Sapellen unter dem Kreuz gedachte ich, da würde 
idy wohl liegen; ist aber fühle ich mich viel anderd 
denn zu. Coburg. Gott Helfe, und gebe mir ein 
Ciges gnaͤdiges Stuͤndlin, ich begehre nimmer zu 
eben! 


- v 


2510. (N.) D. Martin Luther iR des Lebens uherbräflig 
geweien. 


a 624. — St. 533°. (548°.) — 8. 485. (496°.) 
D. M. Luther fagte: „Der Teufel bat un 
den Tod gefhiworen, aber er wird eine taude Ruß 
beißen!“ " ' 

(A, 624°. — St. 532°. (547%) — 5. 485. (405%.) 
Anno 1539. am 11. Tage ?) Junii, fuhre D. M. 
Luther aus Wittenberg ge en Liechtenberg, zu der 
alten Markgraͤfin, Churf ein. Als er nu auf den 
Abend mit ihrer 5. ©. aß und von allerlei uber 
Tiſche mit einander redeten, und die Markgraͤfin 
fagte: Sie wünfchete und hoffte, er follte noch fange - 
leben, und er koͤnnte noch wohl 40 Jahr Ichen, 
wenns Gottes Wille wäre; da ſprach D. M. Luther: 
„Da fel Gott für! Wenn er mir gleich dad Para: 
dies anböte, darinne no vierzig Jahre allhier zu 
leben, fo wollt ichs nicht annehmen; ich wollte eher 
einen Henker miethen, der mir den Kopf abichlüge. 
Alſo Höfe ift igt Die Welt! Und die Leute werden zu 
eitel Teufeln, daß ihme einer nichts Beſſers wünfchen 
fann denn nur cin feliged Stündelein und darvon. 
Ich frage aud nah den Aerzten nichts; will mir 
mein Leben, fo mir von ihnen auf ein Jahr geftellet 
it, nicht ſaur machen, fondern in Gotted Ramen 
eſſen und trinfen, was mir ſchmeckt!“ 





1) W. bebünten. 2) Tage“ fehlt W. 
28° 
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2511. (28.) D. Nart. Luthers Kraukheit zu Schmalkalb. 
(A. 624°. — Si. 527. — S. 480*. (490*.) 

AB D. M. 8. am Sonntag. Snvocavit Anno 
1537 zu Schmalkald hatte geprediget, da 1) ift er 
nah Mittage fehr krank worden am Stein, und 
fleißig gebetet und gefaget: „O, du treuer Gott, 
mein Herr Jeſu Chrifte, hat doch dein Name fo vid 
Leuten geholfen, hilf mir doch auch, mein lieber Gott! 
Du weißt ja, daß ich dein Wort mit Treu und ?) 
Fleiß gelehret hab. Si est pro gloria nominis tui *), 
fo hilf mir, daß es beffer werde; sinon*), fo fchleuf 


mir die Augen zu. Es muß doch ein Mal fein! O, 


Herz Jeſu Chrifte, wie fein ift c8, daß einer mit 
dem Schwert pra verbo iuo 5) ftirbet! Ru, mein 
Herr Jeſu Chrifte, ego moriar inimicus tuis ini- 


‚micis €), ich ‘fterbe ind Papſts Bann, aber er flirbet 


in deinem Bann. Ego gratias tibi ago, mi Domine 
Jesu Christe, quod in cognitione nominis ini mo- 
rior7). Ich will nun thun, was Gott will, und 
ergebe mih gar in feine Gnade. Si bona suscepi- 
mus de manu Domini, mala cur non sustineamus? 
Ego morier in odio papae, des Boͤſewichtes, qui 
se extulit super Christum *).“ Und hat dafelbit 
diefe 9) Vers gemacht: | 


Quaesitus toties, toties tibi, Roma, petilus, 
En ego per Christum vivo Lutherus adhuc. 

Vna mihi spes est, qua non fraudabor, Jesus, 
Hunc mihi dum teneam, perfida Roma, cave 19). 


3) „da“ fehlt W. 2) „Iren und“ fehlt W. 8) ger 
reichte zm deines Namens Ehre. 4) W. wo nit. 5) W. 
um deines Worts willen. 6) W. ih fterbe ale ein Feind 
berer, die dich haffen. 7) W. Gelobet ſeiſt bu, mein Her 
SJefn, daß ich in der Erlenntniß deines Namens flerbe. 8) W. 
Haben wir das Gute von ber Hand bes Herrir empfangen. 
warum follten wir nit au das Boͤſe mit nehmen! IE 
fterbe als ein Feind des Papſt, des Böfewicht®, ber ſich über 
Chriftum erhoben Hat. 9) W. die 10) W. F In Deutſch: 
Lutherus, der fo oft von Rom gefuchet worden, ift noch Bis 
biefe Stund in der Lebenbgen Orden. Go kange Sefns wicht, 
ber Hoffnung Anker, bricht, Hat Rom auch gegen ihn gewiß 
nichts ausgericht. 
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2312. (29.) Weiſſagung D. M. Luthers von feinem Tode. 
- (A. 625. — S. 485*, (496) 

Anno 1546. am 16.7) Februar, ale man zu 
Eisleben uber D. M. Luthers Tiſche viel vom Ster- 
ben und Krankheit redete, da ſprach D. M. Luther: 
„Denn id wieder heim gen Wittenberg fomm, To 
will id) mich alddann in Sarg legen, und den Mas 
den einen feiften Doctor zu effen geben. Und dies 
fe8 wurde uber zween Tage wahr, daß Doctor Mar: 
tinus Luther allda zu Eisleben fturbe. | 


2513. (80.) Daß ein Keller Doctor Luthern fchier hätte zu 
Tod gefchlagen. 
(A. 620%. — St. 547°. (562°.) — S. Append. 3*.) 

i Am 12. Tage Julii, am Zage Margarethä, auf - 
den Abend umb Fünf Uhr war D. Martinus Zuther 
in feinem Garten gewefen mit feinem Weibe. ic 
cr nun wieder ind Klofter fömpt, gehet er in feinen 
neuen Keller mit der Frauen, den cr hatte neulich 
bauen laflen, und wollte den Keller befehen. Als 
er nun mit feiner Haudfrauen aus dem Seller die 
Treppen herauf gehet, jo hebt ſich Hinter ihme ein. 
groß Gepraffel, und fällt der neue Keller ein. Und 
wenn Gott durch feine liebe Engel den Doctor und 
feine Hausfrau nicht wünderbarlich hätte errettet ges 
habt, fo wären fte mit einander beide darinnen er- 

ichlagen worden von der Mauren. 


commovelur promissis, 
adficitur beneficiis, 
terretur minis, 
emendatur plagis 2).. 


Cor induratum 


2514. (81.) Dee Todes Schmad. 
(A. 499°. — St 533. (548.) — 5. 485*. (496.) 
„Den Zod recht ſchmecken, ift gewiß und eigent⸗ 
lih rechte Verzweifelung. Gottfürchtige Chriften- 
ID w. 26. 2) W. Ein verſtockter Siun wird durch Ver⸗ 
heißungen beivogen, durch Wohlthaten gereizet, durch Drohun⸗ 
gen geſchrecket, durch Plagen gebeſſert. 
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werden den Tod nicht ſchmecken d), wie Chriſtus fagt 
(Joh. 8, 51.), denn fie fühlen nimmermehr vollkom⸗ 
mene Berzweifelung , wiewohl fie bisweilen derſelben 
ſehr nahe find, aber fie werben vom ‚Heiligen Geiſt 
wieder zurüd gezogen und erhalten.‘ 


2515. (82.) Berachtung des Tobes. 

(A. 899°. — 53. 534°. (549°.) — 5. 487. (497°.) 

Doctor M. L. fagte darvon, wie man den Tod 
verachten - follt, und ſprach: ‚Man liefet von ©. 
Vincentio, da er hätte fterben follen, daB er den 
Tod 1) fehen ſtehen fur feinen Füßen und hatte 2) 
geſagt: Was willt du, Tod? eineft du, daß du 
etwas willt oder kannſt an einem Chriften gewinnen ? 
Weißt du nicht, Laß ich ein Ehrift bin c)? Alſo foll- 
er wir auch lernen den Tod verfpotten und ver: 
achen.“ 


2516. (38.) Wie Sanct Martinus den Tod verachtet hab. 
(A. 499°, — St. 534*. — 8. 487. (497.) 

Doct. M. 2. fagete, „daß ex gerne wollte, daß 
man bie Zegend von den Heiligen fein faffete, wie denn ?) 
Philippus Melanchthon die Legend von S. Ambrofio 
fein beichrieben hätte; und ſprach: „Es ift zuwei⸗ 
lens ‚viel gutes Dinge drinnen, als in der Hiſtoria 
von S. Martino ftehet: da er ſterben follte, da ftund 
der Teufel zun Füßen bei feinem Bette, da ſprach 
er keit zu ihm: Giche, quid tu’hic stas, horrenda 
bestia? Nihilhabes in me! Dasift ein reht Wort 
des Glaubens geweſen d). Solch Ding follt*) man 
aus den LZegenden der Heiligen Fauben, und nicht 
allerlei Narrenwerk.“ 


4517. (34.) Wie man bie traurigen und bes Todes Gebanlen 
vertreiben ſoll. 
(A. 499°. — St: 234. (241.) 
Doc. M. L., ald er ein Mal einen ſehr trau: 
b) Chriſten Empfindung. c) Glaubens Siatle. d) Je⸗ 
hann. 14. 


1) W. be. 2) W. babe. 8) „denn“ fehlt W. 
Dt ) W. habe. 8) „denn“ feh 
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rigen Menſchen fahe, Ines: „Ah Menih, was 
thuſt du? Kannſt du ſonſt nichts, denn an deine 
Sünde, Sterben und Verdammniß gedenken? Wende 
Die Augen flugs ab, und ſiehe hieher zu dem Manne, 
der. da heißt Chriſtus; von dem ftehet geſchrieben, er 
“ fei empfangen vom Heiligen Geift, geborn aus Maria 
der Sungftauen, gelitten, geftorben, begraben, zur 
Höllen gefahren, am dritten Zage von den Zodten 
auferftanden und gen Himmel gefahren cc. Warumb 
meinft du denn, daß ſolches geichehen jei? Numquid? 
daß du wider den Tod und Sünde dich folches tröften 
ſollteſt ey! Darumb Höre auf, dich zu fürchten und 
u zagen, bu Haft wahrlich fein Urſache. Wenn Chris 
us nicht da wäre, und foldhes fur dich nicht gethan 
hätte, fo bätteft du Urſach dich zu fürchten; aber er 
it da, leidet fur dich den Tod, und fleget Dir zu 
Zroft und zum Schuß, und he fih auch darumb 
zur rechten Hand feines himmliſchen Baterd, daß er 
dich vertrete.e Was nu auf folhen Schlag nicht if, 
das ift Moſes Zeugniß , darvon hat man nichts an= 
ders denn Angft und Schreden.” 


2518. (85.) Fidelis enimae vox ad Christum. 
(A. 500. — St. 547. (562.) — S. Append. 3*.) 
Ego sum tuum peccalum, tu mea iuslilia. 
Triumpho igitur securus, quia nec meum peccatum 
obruet tuam iustitiam,, nec tua iustitia Sinel me - 
esse aut manere peccatorem. Benedictus Dominus 
Deus !) meus, Miserator meus et Redemtor meus, 
-in te solum confido, nunguam erubescam ?). 


e) Onabverficherung Job 19. 

1) „Deus“ fehlt W. 2) W. + Zu Deutih: Giner län 
bigen Geele ihre Stimme zu Ghriſto. Ich bin beine Günbe, 
a. du bi meine Gerechtigkeit. Und bei willen bin ich ficher. 
Denn meine Sünde wirb beine Berechtigfelt nicht unterbräden, 
und deine Gerechtigkeit wird mich Leinen Sünder bleiben Iafien. 
Gelobet fei Gott, mein Erbarmer und Erloͤſer. Auf dich will 
{5 vertrauen, fo werde ich nimmermehr zu Schanden werben. 





⸗ 
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2519. (86.) Precatio M. Viti Theodori Norinbergensis. 
(A. 500. — St.-547°. — S. Append. 3*.) 
Sum tuus in vita, tua sunt mea funera, Christe, 
De, precor, imperii sceptra tenere tui. 
Cur etenim moriens tot vulnera saeva Aulisti, 
Si non sum regni portio parva tai? 


Cur rigido latuit tua vita inclusa sepulchro, 


Si non est mea mors morte fugata tua ? 
Ergo mihi certam praestes, o Christe, salatem, 
eque tuo lotum sanguine, Christe, iuves?!).- 


M Vitus Winshemins. 
(A. 500. — St. 547°. (562*.) — S. Append. 3.) 
In te, Christe, mori quam felicissima mors est, 
Cum potius vitae mors ea principium. _ 
Trensitus e vivis, vitae melioris origo, 
O utinam liceat sic mihi, Christe, mori 3)!“ 


- 3520. (87.) Die Creaturen find ein Bengnif der Tobten An 
erfichung. 


(A. 500. — St. 538. (552%.) — S. 489. (499*.) 

Anno 1539. am 11. 2) Tage Aprilid ward. R. 
2. in feinem Garten, und fahe die Bäume mit tiefen 
Gedanken an, wie fie alfo fchön und lieblich blüheten, 
fnospeten und grüneten, und: verwunderte fich fehr 
drüber, und ſprach: „Gelobet fei Gott, der Schoͤp⸗ 
fer, der aus todten verftorbenen Creaturen im Lenzen 
Alled wieder lebendig machet! Sehen doch die Zweig: 


1) W. 7 Zu Deutfch: M. Veit Theodorl von Nürnberg 
Gebet. Im Leben bin ich dein, dein bin ich auch im Sterben, 
Laß mich nur auch dereinft bein himmliſch Reich ererben. Denn 
warum trugeft da ber Wunden große Dual, Wär ich nicht 
einverleibt ber Anserwählten Zahl? Und warum lage ba 
verfcharret und vergraben, Wenn ich nick follt bavon bes Le⸗ 
bens Hoffnung haben? Drumb, Ehriſte, fchente mir dad fheut 
erworbne Heil, Dein Blunt fei meine Half, mein Trofl mad 
auch mein Theil. 2) W. 1 Zu Dentih: M. Veit von Wink 
heim Gebet. Gluckſelger Lebensfchiuß, ver ſich mit Jefu-fchlieht, 
Und dort in Ewigkelt bes Lebems-Anfaug if. Du. Jen, wol 
let mir nach Hier beichleßnem"Leben Durch di; und eink bei 
dir ein ſolches Leben geben! 3) W. 9. 
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lin,“ ſprach er, „ſo lieblich und feiſt, gleich alß wenn 
fie ſchwanger und voller Jungen wären und der Ge⸗ 
burt nahe. Da haben wir ein ſchoͤn Bild der Tod⸗ 
ten Auferſtehung. Der Winter iſt der Tod, der Som⸗ 
mer aber iſt die Auferſtehung der Todten, ba es 
denn Alles lebendig wird und wieder gruͤnet. 

Die Theil des Jahrs ſind ungleich, als der Lenz 
und Herbſt; doch iſt ſich zu befahren, es werde künf⸗ 
tig eine große Kälte werden, nach dem Sprichwort: 
Der März ganz, der April am Schwanz, der Mai 
neu, halten felten Treu. Laſſet und den himmlischen 
Bater bitten, daß er und das tägliche Brod gebe r⸗ 


2B21. (38.) Sterblichkeit des Menſchen. 

(A. 5000. — St. 530. (5440.) — S. 482*. (493.) 
„SIR doch an und Menfchen anders nichtd denn 
der Tod. Wie mancherlei Töde haben wir doch an 
unjerm Leibe! Iſt doch Fein Glied, es kann mit 
Krankheit des Leibes eingenommen werden! Quot 
membra in nobis sunt, tot sunt et mortes !). Es 
gudt und der Tod zu allen Gliedern herauß, et nos 
in media vita sumus morti subiecti 2). Denn ber 
Zeufel, welcher ein Urſacher und Herr des Todes ift, 
der iſt unſer Widerſacher und trachtet uns nach dem 
Leben. Er hat uns den Tod geſchworen und wir 
haben ihn verdienet, darumb mögen wir deb Stünde⸗ 
If wohl erharren f). Aber bei den Gottſeligen wird 

er mit feinem Würgen nicht viel auarichten, denn er 
yoird in eine taube Nuß beißen, Lieber laffet uns 
fterben, auf daß der Teufel zufrieden fe. Denn ich 
hade den Tod zwiefach verdienet, erſtlich gegen Gott, 
daß ih ein Sünder bin (da8 if mir leid!), darnach 
egen dem Teufel, dem ich ſ eich des Lügens und 
ords zeritöret hab; darum® er mir billig wieder 
den Tod gerne gönmete ?).” 


f) Sterbens Gewißheit. 

1) W. + &o viel Glieder unfers Leibes wir haben, ‚fo 
viel Anfälle Hat der Tob bei une. 2) W. + Mitten in un 
ſerm Leben find wir dem Tobe unterworfen. 3) W. gönnt, 
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2432. (39.) Wie Doctor Martin Lathers Vater, Hans Luther, 
alfe feliglich geſtorden ſeie. g 
(A. 500°. — 8. 534. (510) — 8. 484. (494.) 

Anno 1590 ift Doctoris Martini Lutheri Vater 
Kane Luther zu Mandfeld geflorben, dem Doctor 
artinus aus Coburg, wenig Tage fur feinem Ende, 
einen fchönen, herrlichen Treftbrief zugefchrieben hatte. 
Als ihn nu Herr Michael Coölius, Pfarrherr tm 
Thal Mansfeld, in den legten Zügen aefraget hatte !): 
ob er au alled pablenige gläubte ?), was in den 
Artikeln des chriſtlichen Glaubens uns gelehret und 
fürgehalten wärde? da hatte er drauf geantwortet: 
Das müßte ja ein Lauer fein, der das nicht gläuben 
wollte! Da das Doctori Luthero war vermelbet 
worden, hatte 3) er. gefagt: „Das iſt ein Wort von 
der alten Welt!“ Aber Phi. Melanchthon Hat da⸗ 
rauf zu Doctor Luthern gejagt: Lieber Herr Doc: 
tor, das find felige Leute, die alfo im *) Erkenntniß 
Ehrifti dahin fterben, und ſonderlich was junge Keule. 
find g); denn je älter wir werden, je thörichter wir 
werden! Und dad bemeife ih alfo. Denn die jun- 
gen Leute bleiben ſtracks einfältig in den Artikeln des 
chriſtlichen Glaubens; wie fte diefelbigen gelernet ha⸗ 
ben, alſo gläuben fie auch diefelbigen; aber wenn 
wir alt werden, fo beginnen wir zu Diöputiren, wol 

len klug fein, und find doc die größten Narren! 


‚2528. (40.) Welches das allerbeſte Sterben fel? 

(A. 500°. — St, 534. (549.) — S. 486°. (497.) 
Doctor M. 2. fprah ein Mal®): „Es if 
fein beſſer Sterben denn ©. Stephani, der fagt®): 
Domine Jesu, suscipe spiritum' meum ?)! (Aye. 
7, 59), daß man alle Regifter hinweg lege, de pec- 
catis et meritis nostris ®), und allein auf bie bloße 
Gnade Gottes fterbeh). Es bat aber S. Stepha⸗ 


8) Der Kinder. Gleichheit. h) Sterbens Vortheil. 
) St. m. S. hat. 2) W. glände. 8) St. m. S. Bat. 
3 8. in. 5) Dieſe Worte fehlen bei St. u. 8. 6) 8. 
7) 8. Herr nimm meinen Geiſt auf. 8) W. von uufern S 
den und verdienſtlichen Werken. 
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nus ſolches von zweien hohen Perſonen gelernet, als 
von dem Herrn Chriſto und von David, welche ge⸗ 
wißlich froͤmmer geweſen ſind denn kein Moͤnch oder 
Pfaff; dennoch geihmeigen fie ihrer merita et tantum 
postulant gratiam Dei 1).“ 


2524. (41.) Urtbell Doctor Martin Luthers von dem Spruch 
Matih. 24, (24.): Es werben Irrihum Tommen, daß auch 
bie Anserwählten möchten verführet werden, wenns möglich wäre. 
(A. 500°. — St. 318. (328*.) — 8. 292. (298*.) 

„Dieſer Spruch iſt an: den heillgen Vätern ers 
füllet und wahr worden, als an Sanct Hieronymo, 
"Auguftino, Gregorio, Bafllio, Eypriano, Bernhardo 
und Andern, die find in die Irrthum verführet, aber 
nicht darinnen geblieben. Sanct Bernhardus hat 
viel böfed und gottlofe8 Dinges, fonderlih von der 
Sungfrau Maria, geichrieben. Aber da er fterben 
follte, ſprach eri): Perdite vixi (ch habe böslich 
gelebet), aber du, lieber Herr Jeſu Chrifte, tu haft 
deieriei Recht zum Himmelreih; ein Mal ift e8 dein 
the, denn du bift der eingebome Sohn des Vaterd 
(aber daher hab ich mich des Himmelreichs nicht zu 
tröften),, zum andern Mal, fo haft bu es erworben 
und verdienet mit deinem Leiden und Sterben, und 
des Vaters Born geftillet und den Himmel aufger 
Ichloffen, und mir das Himmelreih ald dein erworben 
Gut geſchenkt; deß freue ich mih! Darauf iſt er 
feltgli 2) geftorben. Alfo, da Sanct Auguitinus 
fterben follte, da hat er aud die fieben Bußpfalmen 
gebetet. Ru, in ihrem gefunden Leben haben fie diefe 
Lehre nicht getrieben, aber auf ihrem ZTobbette und 
in der Zodesftunde da haben fie ſolchen Troſt ergrifs 
fen, diefe Lehre befennet und find alfo felig worben.” 


"2525. (42.) Ein Troſt in unfer lebten Siunde Doc. M. 
Luthers. 


(A. 501. — St. 534*. (549.) — S. 486°. (407.) 
„Allmaͤchtiger ewiger Gott, barmherziger Herr 


i) Der Bäter Tod. 
1) W. Verdienſte und verlangen nut Gnade. 2) St. felig. 
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und Gott, der du biſt ein Vater unſers lieben Herrn 
Jeſu Ehrifti, ich weiß gewiß, daß Alled, was du ges 
fagt haft, du auch halten willft und Fannft, denn du 
fannft nicht lügen, dein Wort tft wahrhaftig. Du 
haft mir im Anfange: deinen lieben, einigen Sohn 
‚Sefum Chriftum zugefagt; derſelbige ift kommen und 
bat mich vom Teufel, Tod, Hölle und Sünden!) ew 
löfet; darnach zu mehrer Sicherheit ?) aus gnaͤdi⸗ 
gem. Willen 'mir: die Sarrament des Altard und ber 
Saufe geſchenkt ?), darinnen mir angeboten Berges 
bung der Sünden, ewiges Leben und alle himmliſche 
Güter. Auf folhes dein Anbieten bab ich derfelbigen 
gebraucht und im Glauben auf dein‘) Wort 
mich, feft verlaffen. und fie empfangen. Derbal: 
ben ih nu gar nicht zweifel, Daß ich wohl fiher und 
zufrieden bin fur dem Teufel, Tod, Hölle und 
Sünde. Iſt diefes meine Stund und dein göttlicher 
Wille, fo will id im Friede mit Frenden®) auf dein 
Wort gerne von binnen ftheiden 9). 


2526. (43.) Schola fidei. 
1. Korinth. 15, (55.) heißet mit dem Tode umbgehen ?). 
(A. 501. — St. 573. (588.) — S. Append. 22”.) 
Absumpta est mors in victoria. 
Si mors? Ergo peccalum, 
Si mors® Ergo omnes morbi. 
Si mors? Ergo omnis miseria. 
Si mors? Ergo omnes Diaboli vires. 
Si mors? Ergo omnes mundi furiae. 
Sed ista nondum, imo contraria apparent, igi- 
tur fide opus est. Fidem enim sequitur aperta re- 





1) St. u. S. Sünde. 2) St. u. S. + haſtu. 8) Sum. 

S. bie Gaerament der heiligen Tanfe und des Altars, feinen 
wahren natürlichen Leib umd Blunt, im Brod und Wein mir 
geſchenkt. 4) W. fein. 5) St. u. S. mit Fried und Freud. 
) St. m. S. + und zu bir in dein Schoß fahren ..c. 7) St. u. S. 
Bon Krankheiten sc. und vom zeitlihden Tote. D. M. L. 
Schola Fidei, 1. Cor. 15.5 W. Glaubens Säule. Absunpta 
° cst mors in victorie. Der Tod iſt verfchlungen in dem Sieg. 
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rum facies suo tempore, ubi invisibilia nunc fient 
visibilia tunc 1). 

(A. 501. — St.’ 547*. (562*.) — S. Append. 3*.) 
Über den Spruh 1. Kor. 15, (55.) faget D. 
Mart. Luther auf ein ander Mal „Absorpta est mors 
in victoria.. Esaiae 25, (8.): Praecipitavit mortem, 
in aeternum ?). Weil Adam lebet, das iſt, weil er. 
jündiget, da verichlinget der Tod Dad Leben. Wenn 
aber Chriſtus ftirbt, id est iustificatur ?), da ver- 
fhlingt das Leben (das ift, Chriſtus,) den Tod. Das . 
jei Gott gelobt, quod Christus moritur®), und Recht 
‚ behält 5). 


2577. (44.) Daß der Artikel von der Gerechtigleit des Glau⸗ 
bend gar ſei im Papſtthum verfinftert gewefen. 
(A. 501°. — Sı. 354, (365.) — S. 324°. (332.) 


. Doctor Martinus Luther ſprach ein Mal uber 
Ziihe: „Monstrate mibi unum locum de Justifica- 
tione Fidei, 

In Decretis, Decretalibus, Clementinis, Sexto, Ex- 
travagante. 

In omnibus Scribentibus omnium Summarum, 

In omnibus Scribentibus Sententiarum. 

In omnibus Sermonibus Monachorum. 


1) W. Wo der Tod ift, da iſt Sünde. - Wo ber Tob if, 
da find alle Kranfheiten. Wo der Tod iſt, da iſt alles Elent. 
Wo der Tob if, da hat der Tenfel alle feine Macht. Wo der 
Tod if, da find alle Furien der Welt. ber diefes Alles If 
nun nicht mehr, fondern das Gegentheil. Aber Glanbe ift 
noth. Denn der Glaube foll zu feiner Zeit Alles fchauen, wenn 
das Unfichtbare fihtbar werden wird. 2) W. Der Top iſt ver 
fohlungen in dem Sieg. Jeſ. 25, 8. Er wird ben Tod ver- 
fchlingen ewiglich. 8) W. das if, (dev Menſch durch Ihn) 
gerecht wird. 4) W. dag Chriſtus flichet. 5) St. u. S. 
Bon bed Herren Chriſti Sieg wider den Tod, uber den Spruch 
1. Cor. 15.- Absorpta est mors in victoria, der Tob iſt ver- 
ſchlungen in dem Sieg. . Weil Adam lebet, (das if, ſündiget), 
verfehlinget der Tod das Leben; wenn aber Chrifius flichet 
(das iſt, gerecht wird), verfählinget das Leben ven Tod, Bott 
gelobet in Cwigkeit, daß Chriſtus flirbet und Recht behaͤlt. — 
Diefed ſtehet auch unter den Sprüchen, fo D. M. guten Freun⸗ 
den in Ihre Biblia gefchrieben. | 
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In omnibus Statutis omnium Synodorum. 

In omnibus Ordinariis omnium Collegiorum. 

In omnibus Regulis omnium Monachorum. 

In omnibus Postillis omnium Glossatorum. 

In toto Hieronymo et Gregorio. 

In omnibus Statutis Conciliorum. 

In omnibus Disputationibus omnium Theologorum. 
In omnibus Lectionibus omnium Universitatum. 
In omnibus Missis et Vigiliis omnium Tempiorum 


In omnibus Ceremoniis omnium Episcoporum. 


In omnibus Fundationibus omnium Nonasteriorum. 

In omnibus Fraternitatibus omnium Sectarum. 

In omnibus Peregrinationihus omnium Locorum. 

In omnibus Cultibus omnium Sanctorem. 

In omnibus Indulgentiis omnium Bullarum. 

In tota Cancellaria Papae. 

In tota Curia Papae, et in omnibus Curiis omnium 
Episcoporum. At in his oportuisset abundare fidei 
doctrinam.“ 


Sed reperies: 


Orationes $. Brigittae, Rosaria, Psalteria, Ma- 
riana, Orationes conceptionis, Orationes coronae B. 
Virginis, Orationes ad omnes Sanctos, Örationes 
pro bonis vitae huius, opum et forlunae, Missas si- 
miles pro iisdep. Haec tantum verbo recitata sunt 
sine üde, et valebant, si tantum’ore essent pro- 
ata !). 


1) W. Zeiget mir einen einigen Ort, ber von der Rechtfertigung 
rein und lauter lehret: In allen Decreten, Decretalien, Glewmentiues, 
Sexto. In allen Schriften der Summiſten. In allen Se 
tentienſchreibern. In allen Predigten ber Mönche. Iuallen Sys 
balifchen Abfchläffen In allen DOrbinarien aller Gollegies. 
Zu allen Möuchsregelu. In allen Poſtillen und Gloſſatoren 
Sm ganzen Hieronymo und Gregorio. In allen Abſchieben 
der Concilien. In aller Theologen ihren Diöpntationen. Ir 
allge Leetionen aller V. In allen Meilen und Bigilien. Ju 
aller Bifchöffe Ihren Cerimonien. In allen Kioerfifiungen I 
allen Bruberſchaften aller Orben. In allen Wallfahrten aller Dew 
ter. In allen Verehrungen aller Heiligen. In allen Ablaßbriefen 
und Bullen. In der ganzen Canzelei bes Papſtes. In dem ganzen 
roͤmiſchen Hofe, und in allen Ganzeleien der Biſchoͤffe; allwe 
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doch diefes am’ meiften gefunden werben ſollte. Vielmehr wirb 
man daſelbſt finden: Gebete zur Heil, Brigitta, Rofenkränze, 
Dfalter, Fürbitten zur Iungfran Marla und zu allen Heiligen, 


- Bitten nm die Güter biefes Lebens, Reichthum unb Gelb; 


au Meſſen, die zu dem Zweck gehalten werden. Diefes Allee 
wurbe nur hergebetet mit dem Munde, und wenn es nur gefü- 
get war, fo war es ſchon genug. 
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